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Die römifchen Zeiten. 


Mnbeſchreibbar iſt die Pracht des Anblickes, welchen Coͤln dem 
Rheinreiſenden bietet: daß er hier die Metropole, nicht nur des 
preuſſiſchen, nein des geſamten Rheinlandes erblicke, wird auch der 
eiferſũchtigſte Kleinſtädter zugeben müſſen. Einzig iſt der Halbmond, 
deſſen Buſen ver Strom beſpült, vom Bayenthurm bis zum Thürm⸗ 
chen in der Länge von einer Stunde, während er in feinem Umfang 
volle. 2% Stunde mißt. Vorbereitet wird der Wanderer ſchon von 
Bonn aus durch den Rieſenbau, den Dom, der in biefer Entfernung 
gejehen die einfame Ebne zu überragen feheint, bis allmälig ſich bie 
ihn beigegebene Staffage erhebt, und die Stadt ſichtbar wirb nach 
ihrer ganzen Außbehnung, zugleich mit dem Wald von Maftbäumen,; 
von welchen der Strom bevedit. In wunberbarem Gontraft ftehen 
diefe mächtigen ſchwimmenden Wohnungen mit ben impojanten 
mafjiven / großentheil® geſchmackoollen Gebäuden, die in ununter 
brochener Folge den Rand des Halbmonded einnehmen, und. in ab- 
gemefienen Zwijchenräumen durch ftattliche Thürme, welchen ver 
Dom eine Krone, beherricht werden. 

Wie hinreißenb aber der Anblid der Stadt in ihrem modernen 
Reichthum, in ihrem Streben nad) Regelmaͤßigkeit, ein jchönes, der 
forgfältigften Betrachtung würdige® Gegenftüd dafür lieferte 1850 
Hr. Levy Elfan in dem Wiederabdruck ber alten Anficht von Edln. 
Welch glückliche Mifchung von lebendigem Grün und alterägrauem 
Geftein auf manden Punkten, welche Fühne abenteuerliche wunder 
bare Schöpfungen alterthümlicher Baukunſt werden bier fichtbar, 
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in einer Mafienhaftigfeit, wie die glühendſte Phantafie fie zu 
erdenken nicht vermöchte. Dicht gebrängt, hier und bort in vier- 
fachen Linien aufgethürmt, ftehen die Häufer, gewöhnlich im nieder: 
ländifchen Geſchmack, ſchmal von Fronte, häufig auffallend durch 
fühne Originalität, mit der wunderbar contraftiren die demüthigen 
Hütten. Alles wird verdunfelt durch der Kirchen Pracht, St. Se 
verin, Maria Magdalena, Syon, St. Bonifacius, St. Katharina, 
St. San, Lieskirchen, St. Pantaleon, Ct. Georg, Weiße rauen, 
St. Nicolaus, St. Peter, Auguftinerinen, St. Cäctlien, St. Mau- 
ritius, Antonius, Alban, Kreuzbrüder, Apofteln, St. Gertraud, 
Columba, Laurentius, Brigitta, Minoriten, St. Clara, Gereon, 
Andreas, der Dom, Mariengraden, Prediger, St. Marimin, Lupus, 
Corporis Chrifti, St. Urſula, Macabäer, Jancorden, St. Kunt- 
bert. Wie großartig auch ver Anblid des heutigen Coͤln, pitto⸗ 
resker war ungezweifelt die Fronte der mittelalterlihen Stabt. 
Ihrer, d. h. des Bodens, der ſie tragt, zu gedenken, ift une 
ftreitig der große Imperator Cajuß Julius Cälar ber erfte geweſen. 
Nothwendig muß er an oder bei dem heutigen Coͤln feine berühmte 
Brüde auf ven Rhein gelegt haben. Hier fand er im Beſitze des 
vechten Ufer eine befreunbete Völkerſchaft. Die Ubier, die einzigen 
unter allen Bewohnern der Geermania magna, hatten durch Ge— 
ſandte Freundſchaft mit ihm gefchloflen, Geifel gegeben , inftändig 
gebeten, daß er ihnen, die ſchwer gevrädt durch die Sueven, feinen 
Beiſtand gewähren, oder, wenn die Lage ber Angelegenheiten ihm 
das nicht erlaube, wenigftend mit feinem Heere einen Abſtecher nach 
dem vechten Rheinufer machen möge; bergeftalten geprtejen ſei bei 
den entfernteften Nationen Germanien? , jo bochgeftellt in Aller 
Meinung ſei dieſes Heer, nachdem Ariovift ihm weichen müſſen, feit 
ber neulichen Beſiegung der Ufigeter, daß eine Demonftration, der 
Mömer Freundſchaft für die Ubier bekundend, ihnen hinreichende 
Sicherheit gewähren müſſe. Den Uebergang zu erleichtern, ver: 
hießen ſie Schiffe in großer Anzahl. Cäſar war auch jofert 
entſchloſſen, ihn zu verfuchen, indem er aber das Meberfahren 
nicht allerdings ſicher, auch weber feiner, noch bed römtjchen 
Volles Würde angemefjen fand, baute er die geprtejene Brücke, in 
deren Befchreibung er fo ſehr fi gefällt, und die in ver That, 
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»propter latitudinem, rapiditatem altitudinemgue Auminis,« 
ein erſtaunenswuͤrdiges Werk genannt zu werben verbient. 

Daß hier die Umgebung von Neuwied nicht gemeint fein kann, 
wie man doch fo häufig annimmt, folte hinreichen, was won der 
Beichaffenheit des Stromes auf diefem Punkt geſagt. Dem gefellt 
fich aber ein Argument von ganz amberer Bebeutung. Bei Neu 
wied den Mebergang verfuchend, würde Cäfar alsbald in ein 
Labyrinth von Diefichten, In die verwidelten, zur Höhe des Weiter 
walds hinanführenden Tiefthäler gefallen fein, wo er in Kurzem das 
Ziel feiner Operationen, und von ihnen ablaſſend, unendliche 
Schwierigkeiten, ſich jenem Knäuel zu entwinden, wieder an ber 
Rhein zu gelangen, gefunden haben würde. Man erinnere fi) doch 
an bie von dem thatlräftigen Ney 1796 gemachte Erfahrung, da 
er dad Iſenburger Thal entlang gen Meifcheid hinan zu ziehen 
verſuchte, und bergeftalt fich faufilirte, daß er aus dem faux-pas 
fich herauszuziehen, wieverum nad; Sayn zu gelangen, einen halben 
Tag verwenden mußte. | 

Ein folder Unfall konnte dad von dem Punkt Göln oder 
Deuz ausgehende Heer nicht betreffen, es befand ſich fofort in dem 
Eingang ber dem Herzen von Germanien, dem Main zuführenden 
Hohen Straße, deren Urfprung in dad höchfte Alterthum fich ver- 
liert, und die vielleicht dad Werk wandernder Heerden von Auer: 
ochſen, gleichwie Büffelheerden mitunter in dem nörblichen America 
die wichtigften Communicationen geöffnet haben. Nothmwendig mußte 
Cäfar von Coln oder Deuz amd vorgehen, und das wird auch der Fall: 
geweſen fein bei feinem zweiten Rheinübergang, behufs deſſen er, 
»paullum supra eum locum, quo ante exerceitum transduxerat,« 
wenig oberhalb ber Stelle, wo er zuerft überſetzte, abermald eine 
Brücke Schlagen ließ. Daß er diefer Brüde durch einen Brücken- 
fopf »in Treviris«, im Lande der Trevirer angelegt, ſich verficherte, 
haben bie für Neuwied oder Engers ftreitenben Autoren als der 
ſtaͤrkſten Beweis für ihre Anficht betrachtet. Sie dachten fich bie 
Trevirer Grenze identisch mit jener des Kurfürſtenthums oder auch 
des Erzbisthums Trier, mit ver Ahr etwan, fle fühlten nicht das. 
Gewicht der Stelle, 1.5 c. 3 de b. g., »haec civitas longe plu- 
rimum totius Galliae equitatu valet ‚« welche vor andern bie 
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Reiterei der Trevirer preifet. Solche Meiterei fegt voraus eine 
hohe Blüthe der Pferdezucht, welcher weder bie Tiefthäler ber 
Moſel, noch die Gebirge von Eifel und Ardenne dienen Tonnten, 
die mußte nothwendig beruhen auf den weiten fruchtbaren Savanen, 
bie von der Ahr aufwärt?, zwilchen Ruhr und Rhein bis zu der obern 
Maas ſich erſtrecken; dieſelben Landftriche, mitteld deren die Tre 
pirer ihren Clienten, Condruſer und Eburoner, fürchterlich, und 
deren Auguft fie entjegte, um in ihren Grundlagen die Macht eines 
Volkes zu brechen, welche vor andern den Römern gefährlich 
geblieben war, und ben verlaflenen Wohnjigen die den Römern 
befreundeten Ubier einzuführen. 

Diefe Verpflanzung ber Ubier ift, im Borbeigehen gejagt, ein 
ſehr folgenreiches Ereiguiß geworden. Sie trieb die Treviver zu 
den von Julius Florus, von Caſſicus und Tutor geleiteten Em- 
pörungen , von denen weiter unten Rede fein wird, fie führte zu 
der Auflöfung des eigentlichen Trevirervoll3 , ober der in alten 
Zeiten über den Rhein gekommenen Reiter: und Rittercaſte. Wie 
die legte Empörung bejiegt, wanderten 113 jenatoriiche Familien 
aus, viele andere mindern Ranges mögen benen gefolgt jein, alle 
zuſammen gingen zu ihren Brüdern, ben Germanen, und ber ge 
bietende Stamm, deſſen ungezweifelt germanifche Herkunft Cäſar 
bezeugt, ließ freien Spielraum der gallifchen Pleb3, die zeither ben 
Trevirern unterworfen geweſen. Daß gar fehr verringerte Gebiet 
wurbe wieberum, was ed vor Einwanderung ber Trevirer, eine 
gallifche und in der Zeiten Lauf eine romanische Provinz, bis da⸗ 
hin die Völkerwanderung alles Beftehende vernichtete. Für bie 
weite Ausdehnung des Gebiet? ber Trevirer gegen Norven kann 
ih aber noch ein beftimmtes Zeugniß anführen. L. 4 c. 10 nennt 
Cãſar in gengraphifcher Ordnung alle die Völker, welche das linke 
Rheinufer bewohnen, Nantuaten, Helvetier, Sequaner, Medio— 
matriker, Tribokker, Trevirer; die Trevirer befchließen die Aufzäh- 
lung, weil unterhalb ihnen, zu beiden Seiten be Stroms bis zum 
Meer, »non longe a mari,« einzig die in bem 4. Capitel be: 
fprochenen Menapier vortommen. 

Beranlafjung zu Cäſars zweiten Rheinübergang war ber Ver- 
dacht, daß die den Trevirern zugelommenen germanifchen Hülfgvölter 
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ben Ubiern angehören könnten. Für ihn war dieſes Volt, fo nad 
den Begriffen der Germanen, groß und mächtig (quorum fuit 
civitas ampla atque florens, ut est captus Germanorum), von 
hoher Bedeutung, weil die Ubier, obaleich mit ben übrigen Stämmen 
eines gleichſamen Herkommens, menfchlicher, bildungsfähiger waren, 
indem fie, bed Rheins Anwohner, häufig von Kaufleuten beſucht 
wurden, auch, ber Gallier Nachbarn , viel von ihren Sitten an- 
genommen hatten. Sie dem Einflnf der Sueven, Catten, zu ent- 
ziehen, mußte Cäfar bebacht fein, denn obgleich diefe ftreitbaren 
Nachbarn in vielfachen Fehden das große und beveutende Volk 
der Ubier nicht aus feinen Wohnſitzen zu vertreiben im Stande 
gewejen, fo hatten fie ihm doch Xribut auferlegt, viel von 
feiner Stärfe und Bedeutung ihm entzogen. Beharrlich in dem 
Vorſatz, der unterbrücdten Ubier ſich anzunehmen, Tieh Cäſar 
ihren Geſandten ein geneigte® Ohr: die ftellten ihm vor, daß 
fie weder den Trevirern Hülfzvölfer zugeſchickt, noch überhaupt 
die Treue für Rom gebrochen hätten; jie baten nm Schonung, 
und dag nicht unter. der Feindichaft gegen die Germanen über- 
haupt der Unfchuldige die dem Schuldigen gebürende Strafe zu 
erleiden habe; fie erboten ſich, auf Verlangen noch mehre Geijeln 
zu jtellen. Nachdem er fich überzeugt, daß die fraglichen Hülfsvölfer 
durch die Sueven gejtellt worden, beruhigte jich Cäjar mit den von 
den Gefandten vorgebradjten Entſchuldigungen, und war nur mehr 
bedacht, die dem Gebiet der Sueven zuführenden Straßen re 
cognosciren zu laſſen. 

Darüber vergingen einige Tage und es kam von den Ubiern 
Meldung, wie daß die Sueven ihre ganze Macht verjammelten, 
auch von allen in ihrer Abhängigkeit fich befindenden Stämmen 
die SHeeresfolge verlangten. Solchen Rüſtungen glaubte Cäſar 
Vorſicht entgegenjegen zu müfjen. Cr ließ Proviant bejchaffen, 
die zu Lageraufftellungen geeigneten Punkte beftimmen; bie Ubier 
wurden angewiefen, ihr Vieh nach den. befeftigten Orten zu treiben: 
der Feldherr hoffte, der Mangel an Lebensmitteln werde bie 
Feinde, die unvorfichtigen Barbaren, nöthigen, unter ben un 
günftigften Bedingungen eine Schlacht anzunehmen, endlich gab er 
den Ubiern auf, häufige Kundjchafter in der Sueven Land zu 
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ſchicken, damit er vernehme, wa dort im Werk. Nach weniger 
Tage Berlauf wurde er berichtet, daß die Sueven, feit ihnen 
beitimmte Kunde von ben Bewegungen im römischen Heer zuge 
kommen, ihre ganze Macht, einfchlieglich der Verbündeten, nad) 
ber äußerſten Grenze ihres Gebiet? gezogen hätten: da habe es 
einen Wald von ungemefjener Ausdehnung, Bacenis (1) genannt, 
ber weit nach Dften fich erjtredend,, als eine natürliche Dauer 
bie Sueven von den Cherusfern ſcheide, ihnen gegenfeitig die 
Streifereien, die Einfälle unterfage, und hätten die Sueven 
beſchloſſen, an diefes Waldes Eingang des Anzugs der Römer 
zu erwarten. - 

Cãſar, von den auf Kundſchaft ausgezogenen Ubiern vernehmend, 
baß die Sueven in ihre Wälder fich gezogen, beſorgend, daß in dem 
wenig angebauten Lande nirgends Lebensmittel zu finden fein möchten, 
fand weitere8 Vorgehen unthunlich: damit er aber die Barbaren in 
ber Furcht feiner Rückkehr erhalte, ihnen das Ausſenden von Hülfs⸗ 
völfern nach dem Linken Rheinufer verleive, Tieß er, nachdem das 
Heer hinüber, das Außerjte Ende der Brücde, da wo fie der Ubier 
Lund berührte, in einer Ränge von 200 Fuß abbrechen, und an ihr 
entgegengeſetztes Ende einen Thurm von vier Stodwerfen, ber 
Brüde zum Schuß feßen. Den Thurm und die außgevehnten ihm 
beigegebenen Verſchanzungen zu vertheibigen,, blieb C. Volcatius 
Tullus, der junge Mann, mit 12 Cohorten zurüd, indeß Cäſar 
gegen Welten zog, des Ambiorir Eburonen zu beftreiten. Bon 
biefem Volcatiug Tullus leitet Neifenberg ab den Namen Rigo- 
dulum, Righ (Reich) Tulli nach feiner Erklärung, welchen Ort 
er in dem um bie Mitte des 17. Jahrhunderts eingegangenen Reul 
bei Engers wieberzufinden glaubt (Abth. II Bd. 2 ©. 131). 
Daß aber der Nanıe Rigodulum galliſchen Urſprungs, wird heute 
wohl niemand mehr bezweifeln, und bie Anſicht feſthaltend, daß 
Cãſars gedoppelter Nheinübergang bei Cöln ftattfand, bin ich fehr 
geneigt, in der Veſte Riele, am nötdliden Ende der Stabt von 
Erzbiſchof Engelbert II als eine Zwingburg für bie Stadt Cöln 


(1) Tie Etymologie von Bacenis fand Reifenberg ganz in feiner Nähe, bei 
Sayn, ihm ein neuer Grund, Cäſars Brüde in ber unmittelbaren Umgebung von 
Engers zu ſuchen. 
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erbaut, den urfprünglihen Namen Rigodulum , und mithin bie 
‚ültefte Iocale Tradition für Cöln zu erkennen. 

Bleibende Folgen für die Sicherheit der Ubier haben Cäſars 
Demonitrationen auf dem rechten Rheinufer nicht erbracht. Zumal 
wmögen die Sueven ihnen eingeben! geblieben fein, daß fie, zum Rhein 
gelangt, in der Abficht, ven Heeren Arioviſts ſich anzufchließen, jedoch, 
auf die Nachricht von deſſen Niederlage genöthigt, ven Rüdyug anzu⸗ 
treten, durch die Ubier verfolgt wurden und ſchwere Verlufte erlitten. 
Dafür haben fie nady der Römer Abzug vielfältige Mache genom- 
men, und auch andere Stämme jcheinen, angelockt durch ben Wohl: 
fand, welchen dem jorgfältigen Anbau des Landes und dem leb- 
haften Handelsverkehr die Ubier verbankten, in des Volkes freund- 
fchaftlichen Verbindungen mit den Römern einen Grund gefunden 
haben zu verheerenden Einfällen in deſſen Gebiet. Von einem 
folchen erzähle ic, unter Gewähr der Eronica van ber billiger 
Stat van Cöllen. „Als Nero und Tiberiug wiederum kommen 
waren gen Rom, jo haben Sicambri, als Strabo fchreibt, über- 
fallen mit Brand und Raub das Voll, Ubit genannt. Als nun 
bie Sicambri begonnen, dad Volk, Ubii genannt, aljo zu über: 
fallen mit Raub, und verwüjteten ihre Aeder, und zerbrachen ihre 
Häufer, und thäten viel Tobtjchläge, jo haben bie Ubii zur Stund 
zwei wohlfprechende Männer gen Rom gejandt zu dem Kaiſer De 
tavianus. Der eine hieß Polycarpus, und der andere Drufiluz. 
Und der ſandte vafch heraus einen jehr jtreitbaren Dann, und der 
bieß Marcus, und fein Zuname war Agrippa, das ift einer ber 
mit den Füßen vor geboren wird, und gab ihm zu drei Legionen, 
auf daß er den Ubii zu Hülfe käme. Aus dem nehme ich, daß 
das Bolt, Ubii genannt, fich unter die roͤmiſche Gewalt gegeben 
hatte, und wollte auch bei dem römijchen Reich bleiben. 

„als nun Marcus Agrippa herauskommen war in die Land» 
Schaft, welche bie Ubii innehatten, jo that er al3 ein kluger, weiſer, 
gütiger Mine, der Blutftürzung, wo er möchte, vorkommt, und ſandte 
vorhin zween Köftliche und wohlſprechende Deänner zu den Sicambrern. 
Der eine hieß Cornelius, der ander Valerius. Und wann Sicambri 
von angeborner Wrebheit wollten ſich nit geben zu Frieden und 
Sauftmüthigleit, darum widerſagt ihnen Maren? Agrippa, und‘ 
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fandt ihnen einen Feindsbrief, alfo lautend: „„Wir beklagen uns 
deſſ, daß ihr ftet3 quaber und wreder werdet, wann ihr Fein Ding 
achterlafjet, damit ihr ung möchtet zumwiber fein und zornig machen. 
Darum werben wir gebrungen, die Unjeren, die von euch geſchädigt 
find, zu rächen, und euch ſchein zu thun, wie mit einem ſchweren 
und grimmigen Gemüth wir haben ertragen und gelitten eure lange 
dauernde Muthwilligkeit gegen ung, und fo erft wir mögen, fo 
wollen wir auf euch bringen ein wohlgeriiftes Gegeug von reifigem 
Volk von jo manch taufend, daß wir euch zu beftreiten wohl mäch- 
tig fein mögen. Und wollen mit allem Ernſt darauf aus fein, daß 
wir euch willen machen, wie qualich daß ihr gefühlt habt, daß ihr 
unfere Freundſchaft nicht Jo groß und fo mut geachtet habt, als 
die zu achten war." * 

„Sobald als der Brief gefandt war, zur Stund hatte ber 
Herzog Marcus Agrippa bereit fein Volf, und überfiel fie und 
gewann rafch den Streit. Ein Theil wurde erjchlagen, bie andern, 
die fliehen mochten, die flohen, aber deren war wenig, die andern 
wurden gefangen. Das Volk, Ubi genannt, wurde mit großen 
Freuden fröhlich von der herrlichen Niederlage. Und von Stund 
an, auf daß das Volt Ubii mehr ficher wär von dem Ueberfall 
der Feinde, die vorher von einander wohnten nad) Dorf? Weife, fo 
thät Herzog Marcus Agrippa fie vergaberen, und wollte daß fie 
bei ein wohnten auf Burger? Weile, und thäte eine Stabt machen 
von einer ftarfen Mauren, und das Voll, das vor zerftreut weit 
gewohnt hatte, bei ein wohnen in einer Ringmauer. Und als bie 
Stadt gebaut war, jo warb fie genannt Agrippina, nach dem Na⸗ 
men besjenen, der fie begommen und vollmacht hatte. Und die Ein- 
wohner, die vormals Ubii genannt waren, hießen danach Agrip- 
pinenfer, und thäten biefelbe Stadt besimmern nach der römischen 
Weiſe mit Gebäuden, von Häufern, von Thürmen, von Baläften, 
als binnen Rom waren. Desgleichen betermte er etliche Pläte 
für die Gemeinde, da man möchte Taufen und verlaufen. Item 
ein Pla, da man fich übte im Ritterfpiel ꝛc. Deögleichen mit 
Sitten und Manieren, der nody zur Zeit von Bauung und Slei- 
bung viel zu Cöln ift wie zu Rom. Und die Stadt ward zu der 
Zeit und lange darnach mehr dann dreihundert Jahr Agrippina 
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nach ihm genannt. em das ift die gemein Sage aller Cölner, 
daß Agrippa ſei gewejen der erſte Anheber der Stadt Cöln, wie 
dad ausweiſet der Spruch gejchrieben mit gülden Buchjtaben an 
der Stadt Tanzhaus, Gürzenid, genannt, und lautet aljo: 

Der herrliche Marcus Agrippa eyn heydenſch Man, 

Dur Bot Geburt Agrippinan, nu Coelne began. 

„Aus den Schriften findet man Hlärlich den Urfprung ber 
würdigen heiligen Stadt Cöln von was frommen, fteghaften, ftreit- 
glüdlihen Rathsmann und Eidam des höchften Herren und Kaiſers 
der Welt Eöln begonnen ward. In was hoher Tugend und Ehr- 
würdigkeit der eble Fürjt und Herzog, Marcus Agrippa ift gefchäßt 
und geacht worden von dem Kaiſer und jeinem Rath, daß er 
würdig gehalten warb ein Ausbund zu fein vor fo manchen Herren, 
und daß er allein in all ver Welt genug würdig war, fol hoben 
Kaiferd Tochter zu haben. O Cöln, was Töftlicher Herren haft bu 
gehabt. Wäre ein evlerer Held oder Fürft auf Erben gewejen, jo 
hätte Octavianus ihm feine Tochter gegeben. So nun all die Welt 
unter ihm ftand, fo tft zu merken, baß er dem Edelſten auf Erben 
feine Tochter gegeben habe, dem hohen Fürften und Herren, Herren 
Marcus Agrippa. Man mag auch merken die Zeit, darin Cöln 
angehoben ward, in der Zeit, da Frieden war in aller Welt, darum 
Köln billig fein foll eine Stadt der Eintracht und Friedens. Auch 
mag Cöln ſich freuen der Würdigheit, da Unfe Liebe Frau geboren 
‘warb , in der Zeit war Cöln angehoben, zu einem Zeichen, daß 
die reine Magd Maria, eine Mutter Gottes, unje Patrona ift 
bejonber3, mehr dann anderer Städt. 

„zum andern ift zu merken, daß kein Lob und Würdigheit 
ift gelegen darin, daß jemand feine Herkommenſt will nehmen von 
den heidnifchen Menfchen, die die Mbgötter angebetet haben. Und 
darum foll die heilige Stadt Cöln dafür eine fonderliche Würbig- 
feit ihr zujchreiben, daß fie davon iſt enthalten geweſen, und nicht 
lange gelegen in folcher ſtinkenden Befleckung der Abgötterei, ſon⸗ 
dern buld nach ihrem Anfang befehrt gewejen zu dem heiligen 
Chriſtenglauben, von dem die rechte wahrhaftige Edelheit zu halten 
ift. Iſt das nun nicht genüglicher, ehrlicher und Löblicher zu 
jehreiben und zu leſen, daß man das Beginnen der heiligen Stadt 


10 DZer Stadt früheste Ehren. 


Göln nehme bei der Zeit, da der Stern der Welt, das tft Maria, 
die gloriofe und jelige Mutter Gottes, ift aufgegangen, und das 
aus viel bewährten und berühmten Hiftorienfchreibern,, das doch 
auch mit der Wahrheit gleichförmiger lautend ift, dann aus fabu- 
loſen, ungewifjen und unfihern Schriften, die im Grund der Wahr: 
heit auf Fein certein Schrift gebaut fein, zu nehmen ihren Urjprung 
und ihr Begirmen, als welches, ob das gleich in der Wahrheit fich 
erfänbe, wäre nach meinem Siun mehr zu verhehlen, zu bebeden 
und zu ſchweigen, dann davon zu glorüiren und fich damit zu ehr⸗ 
würdigen, indem der Staat berjelben Vorfahren fträffich, Läfterlich, 
ſchändlich und verbammlich geweſen tft, 

„Mein Sinne, die find alfo geftellt, hätte ich zu ſuchen und 
zu erzählen meine Herfommft von meinem Gejchlecht, ich züge und: 
ſetzte vor das ficherite, ehrlichite und löblichſte, und daſſelbe fieht 
man auch gemeinlich an allen Menſchen wie fie vorgeben und nennen 
ſich von den ehrlichten, die fie in ihrem Gejchlecht gehabt haben. 
Ja fo viel und fo fehr geichieht das, daß bisweilen um Armuth 
oder Mißthätigkeit 2c. gejchwiegen wird bie rechte Linie der Gefipp- 
Ichaft oder Magfchaft, gemindert, verlängert oder überfprungen bie 
rechte Reihe nah ihren Voreltern, und nehmen ihren Beginn und 
Namen von den ehrlichjten und ehrbariten ihres Geſchlechts. So 
nun bie hillige Stadt Cöln aus viel ficheren. und wahrhaftigen. 
Schriften ihren Urjprung und Anfang gehabt Hat, mit viel ehr: 
lichen und löblichen Umftänden, des Beginners halber, der Zeit, ber 
Mitgefellen, mit einem Urfprung wie vorbefagt, To läßt fie billig 
fallen all andere Opinien und Schriften, und halt fih an ben 
Stern des Meer, Marien die Himmelskönigin, als ihre Mit- 
chweiter von Jahren, zu einer Zeit geboren: indem wie ein Kind 
verjtehen mag, jo mag fie kein ehrlicher und Löhlicher Zeit von 
ihrem Beginn haben. 

„Die nun gefagte Opinien befeftigen aljo jehr die Dinge und 
Geſchichten, die fich bei den beiden in gleichfürmiger Weiſe begeben 
haben, wann biejelbe Freundſchaft, Genüglichleit und Freude, Die 
pflegt zu fein zwilchen denjenen, die zu einer Zeit geboren find, ſo 
daß eind mehr förberlicher und behülflicher iſt demſelben dann einem 
andern, und auch diefelben von einer Eomplerion und einem. Wehen 











Ber Stadi früheste Ehren. 11 


find. Dies findet man alfo zu fein in viel Stüden zwifchen Marien 
ber Mutter Gottes und ber hilliger Stadt Cöln über allen andern 
Städten. Zum eriten, wann als Maria empfangen und geboven 
hat den Sohn Gottes leiblich, jo auch in der Hilfiger und ebler 
Stadt Cöln wird Gotted Sohn täglich empfangen und geboren 
geiftlich, warn binnen Coͤln find wohl 80 Kirchen und mehr, als 
von Eollegien, Kirchſpielkirchen, Klöftern, laufen und Capellen, 
ſonder viel andere Kapellen, die nit offen, fondern in den Häufern 
ftehen. In welchen Kirchen täglich mehr dann 600 Mefien gefihehen. 
Hier mag alfo bequemlich gejagt werben von der billiger Stabt 
Eöln, daß fie ift ein Tempel Gottes, als Maria. Und al Maria 
wird genannt in bem Buch Canticorum erſchrecklich, ald eine Spitz 
von einem ftreitbarlichen Gezeug, jo auch von Coͤln mag gejagt 
.. werben : die Stabt und Platz iſt erſchrecklich. Hier ift nicht anderes 
dann ein Haus Gotted und eine Porz deö Himmels. Fürwahr der 
Herr ift in der Stadt, und ich hab es nicht gewußt. 

„D beilige Stabt Cöln, merk an die große Heiligfeit deiner 
Pläge, da Gott täglich gehandelt wird auf jo manchem Ende, außer 
anderer Heiligkeit ber heiligen Körper, die in dir beſchloſſen find, 
und will dich gleich machen mit Heiligkeit, fliehenb alle Untugenb, 
nad) dem als unjer Herr ſelbſt ſpricht: Seid heilig, dann ich heilig - 
bin. Das doch befonders dir über aubern Stäbten angehört, in- 
dem bu heilig über andere Städte genannt bift! 

„Zum andern haben die Drei Heiligen Könige Mariam in 
ihrem Kinbelbett bejucht und fie geehrt mit großen Gaben, und 
ihren Sohn, der in einem ſtinkenden Stall verborgen lag, offen- 
Bart und zu der Eöniglichen Ehre erhoben und über alle Lamde vor 
einen König ausgerufen. Alſo auch diefelben Drei Heiligen Könige 
haben die heilige Stadt Cöln allzu jehr groß erhoben umb geehrt, 
dann vor ber Zeit, ehe die Drei Heiligen Könige nach Cöln quamen, 
da waren da die heiligen eilftaufend Jungfern, St. Gereon mit 
feiner Gefellfchaft, mit anberm viel lieben Heiligthum. So war 
doch Cöln nicht von fo großem Ruhm und Gerücht von Reid 
thümern und von Ehrwürbigfeit, als fie nun ift, und das tft wohl 
hierbei zu merfen, wann fie zu dem Corpus bes heiligen römifchen 
Reichs ift gefeht ald eine von den mindeſten Stäbten vom Neid), 
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als eine von den vier Bauern, oder Baumännern oder Bauherren, 
das mich dick verwundert hat, angefehen die große “Mlögenheit und 
Manichfaltigfeit von Neichthum, von Weisheit nnd Heiligkeit, und 
auch um das fie eine alte Stadt ift 2c., wie das zukommen möcht 
ſein, fo fie doch übertreffen wirb viel Städte des Reichs, die ihr 
porgefeßt find in Heheit und Würdigheit des römiſchen Reichs.“ 
Die vier Bauern beruhen anf einer in alten Zeiten, doch 
ficherlich nicht vor dem 14. Jahrhundert, für dag heilige römische 
Reich beliebten Glaflification. Laut derjelben gab es 
1) Vier Herzege: Lothringen, Schwaben, Bayern, Braunjchweig. 
2) Vier Reichvicarien: Brabant, Niederfachlen (Lauenburg), 
Meiterreich, Schlefien. 

3) Bier Landgrafen: Thüringen, Elſas, Heſſen, Leuchtenberg in 

der Oberpfalz. 

4) Vier Markgrafen: Baden, Meiſſen, Brandenburg, Mähren. 

5) Vier Landesherren: Mailand, Padua, Scala, Mirandola. 

6) Vier Marſchaͤlle: Pappenheim, Jülich, Meiſſen, Vinſtingen. 

7) Vier Reichsgrafen: Cleve, Savoyen, Schwarzburg, Cylli. 

8) Vier gefürſtete Klöſter: Murbach, Weiſſenburg, Kempten, 

Fulda. 

9) Vier Burggrafen: Stromberg, Rheineck, Magdeburg, Nürnberg. 
10) Bier hoher Grafen: Flandern, Tyrol, Oldenburg, Pfirt. 
11) Vier Ritter des Reichs: Andlau, Meldingen, Frauen: 

berg, Strundek. 
12) Bier Jäger des Reichs: Matſch, Schaumberg, Urach, Horn. 
13) Vier Freiherrn: Mldenwald, Thufis von Raron, Limpurg 
(bei Schwäbiſch-Hall), Weiterburg. 
14) Bier Weiler: Ingelheim, Altdorf, Kichtenau, Denkenborf. 
15) Vier Dörfer des Reich: Bamberg, Ulm, Hagenau, Schletftabt. 
46) Bier Hauptftädte: Kübel, Aachen, Met, Augfpurg. 
17) Bier Knechte: Nabenau, Aremberg, von ber Fils, Waldeck. 
18) Bier Berge des Reichs: Münfterberg, Friedberg, Heidelberg, 
Nürnberg. 
19) Vier Burgen des Reichs: Magdeburg, Luhenburg, Rotenburg, 
Altenburg. 
20) Vier Erbämter des Herzogthums Schwaben: Kämmerer von 
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Kemnat, Marichalt von Markdorf, Schenken von Radach, 
Truchſeß von Waldburg. 
21) Vier Bauern: Salzburg, Conſtanz, Regenſpurg, Cöln. 
22) Bier Häufer: Oeſtreich, Sachen, Braunſchweig, Bayern. 
Die Chronica fahret fort: | 
„So ich die Hiltorien und Chroniken redlicher Maaſen durch⸗ 
jehn han, jo fommt dad zu, als ich gänzlich glaube und halte, 
durch Gottes Verhängniß und göttliche Orbnung und Schickung 
ber Königin Himmels und Erdreich’, und ift die Ehre und MWür- 
digkeit der Hilfiger Stabt Coͤln aufgehalten und aufgefchoben ge- 
wejen bis zu der Zeit, daß die Drei Heiligen Könige in Cöln 
quamen, auf daß damit wird zu verſtehen gegeben, daß biejelben 
Perjonen, die geehret hätten Mariam, Gottes Mutter, mit großen 
Gaben dieſelben follten auch ehren die Stadt, die mit Marien 
Geburt wäre angefangen worden, . Un wann biefe Ordnung von 
dem Corpus des heiligen römiſchen Reich ift geichehen umtrint 
60 oder 70 Jahr vor der Zeit daß die Drei Heilige Könige nad) 
Eöln quamen, und Cöln um dieſelbe Zeit ift nicht ſonderlich geacht 
gewefen, und auch von Begriff der großen weiten Mauern nicht 
alſo geziert geweien und geſtärkt. Dann zu der Zeit war Cöln 
wicht voeiter, dann die alte Mauer ausweiſet, und vielleicht, ver: 
mittel3 des Rads der Aventuren, von ihrer eriten Ehrwürdigkeit 
durch mancherlei Ueberlaft verftoßen und verniedrigt worben. Alſo 
fommt das her, daß fie in den unterjten Grab der Würbigheit in 
des römischen Reichs Corpus gejebt if. So denn eine Stadt 
minder iſt von Ordnung und Grab, und fich frömmlicher und 
tapferlicher beweijet, deſto mehr jie zu ehren und zu loben ift. Und 
alfo hat die Hillige Stadt Eöln groß und manichfaltig über andere 
Stäbte aljo gemacht und verdient, daß fie durch die ganze Welt 
fündig und geheißen ift Metropolis, das ift eine Hauptftabt in 
Alemannien. Und alfo hindert fie in keinerlei Weife die Hint- 
anjegung in bes vömischen Reichs Corpus unter andere Stäbte, 
vielmehr darum mehr geehrt mag werben. Als David, ber Hein 
von Perſon, mißachtet und verworfen war in der Leute Mund, 
und Saul ein großer jchöner Mann warb in dem Volk vorgezogen, 
ſo daß er König ward der Juden. Aber hernach, da e8 zu ben 
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Werken quam, fo warb David, dem Schafhirten, zugegeben, daß 
er überwunden hätte zehntauſend, und Saul, der König, hätte allein 
eintaufend überwinden. Und damit verdient David, daß er von 
dem Mift erhoben ward zu ber Föniglichen Krone. Alſo auch die 
Hilfige Stadt Coͤln, da war fie vor der Zukommſt der Heiligen 
Drei Könige gejegt in den unterften Grad der Ehrwürbigfeit in 
des heiligen Reichs Corpus als zu den Bauern und Hirten, die 
mit Mift und Unflatb umgehen, jo ift fie doch nu, na ber Zu⸗ 
kommſt der Heiligen Drei Könige erhoben von dem Mift und Fänl- 
niß des Baulands, und erhöhet zu der Föniglichen Krone, und 
führt in ihrem Schild, über allen andern Städten, drei Kronen. 
Und von ihr wirb gefagt ber loͤbliche Spruch: Eöllen eyn Kroin, 
boven allen Steben ſchoin. | 

„tem deögleichen ift auch bie Kirche von Cöln übertrefflich 
fehr gebefiert und reich worden mittel des Opfers, das nach der 
Zukommſt ber Heiligen Dret Könige gefallen iſt. Als darnach ei 
Theil Biſchöfe von Ehln das bewiefen haben mit großen unjchät- 
fichen Bauten an der Stadt und an dem neuen Dom. O ehr- 
bare und edle Burgerfchaft der Hilfiger und ehrwürdiger Stadt 
Cöln, ſchaue an und nimm zu Herzen die großen wunderlichen 
Perhebungen mit alfo viel fonderlichen Gaben, die dir überfommen 
find von beinen heiligen drei fonderlichen Patronen, biewelche dir 
gefandt hat dein Mitgeſpiel von einem. Alter, die Beibringerun 
alles Heils und Seligkeit, die Mutter ber Gnaben und Barmherzig- 
feit Maria, und fei dankbar mit großer demüthiger Würbigheit 
deinen heiligen Patronen, bie dir mit fich gebracht haben groß Ehre 
und Heil, und alle deine Wohlfahrt und über andere Staͤdte er⸗ 
hoben haben! 

„Zum dritten und zum letzten Mal um der Kürze willen, 
wann noch andere viel Gleichniſſe zu haben wären zwiſchen Unſer 
Lieben Frauen und der hilliger Stadt Coͤln, die zu einer Zeit ihren 
Urfprung gehabt haben, und ift das die Gleichniß: wann als 
Maria nach ihres Sohns Tod, unſeres Herren Jeſu Chriftt iſt 
gewefen eine Meifterin, Unterweiferin und Lehrerin der Apofteln 
und Gvangeliften, diewelche durch die ganze Welt die Lehre gepre 
digt umd gelehrt haben, fo auch die Hilfige Stadt Coöln über alle 
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andere Städte hat fie den Namen, daß fie ein Predigerin und ein 
Lehrerin fei des Wort? Gottes, wann allzeit von meinen jungen 
Tagen bis nu zur Zeit hab ich hören fagen: Zu Paris in Frank— 
reich it die höchfte und beſte Schul in den fieben freien Künften 
und natürlichen Künften. Zu Coͤln in Deutfchland ift die höchſte 
und beite Schul in der heiligen göttlichen Schrift. Zu Bononien 
in Lombardien ift die höchfte und beſte Schul in der Mebicirien 
und in der Arznei; zu Krakau in Polen bie höchite und befte Schul - 
in ber Aftronomie, das tft die Kunſt von dem Geftirn. 

„Don der Stabt von Eöln ift ihr Theil wohl zu beweifen, 
wann die gemeinfte Lehre nu zur Zeit geübt in den hohen Schulen, 
beſonders in ber Gottheit, und auch die geprebiget wird, bie ift 
gemeiniglich aus der Xehre Alberti magni, fent Thomas von Aqui⸗ 
nen und Johannes ded Schotten, der genannt tft doctor subtilis, 
diewelche alle brei zu Cöln gelehrt und Schul gehalten haben, ver 
auch zween ba begraben Tiegen, Albertus magnus zu ben Previgern 
im Chor, und Scotus zu den Minderbrübern im Chor. Sind nun 
die Hauptmeifter da geweſen und gelehrt, jo ift fein Zweifel, fie 
haben auch gute Schüler gemacht und nachgelafien, als welches wahr 
ſcheint aus dem gemeinen Sprichwort hievor angeführt, das noch 
auf diefen heutigen Tag gefprochen wird. Item fo hat man alle 
tägliche Tage ein Sermon oder Predigt in der billiger Stadt Coͤln. 
Aber an den Feiertagen fo wird die Lehre und das Wort Gottes 
alſo mannichfaltig ausgeſäet, daß man Cöln billig ein Paradies 
nennen möcht. Wann als Hugo de Sancto Vietore fpricht: „„Sft 
e8 zu jagen, daß ein Paradies auf Erben fei, jo findet man das 
in der heiligen Schrift oder in einem Klofter.”” Und hiermit fei 
dag genug gejagt von dem Beginn der hilligen Stadt Cäln, von 
wen, von was Zeiten und bei weilen Zeiten jie ihren Urſprung 
genommen hat.“ 

Für immer die Ubier den Neckereien der Nachbarn zu ent⸗ 
ziehen, verſetzte Agrippa das ganze Volk auf die Weſtſeite des 
Rheins, wie dieſes deutlich die Stelle bei Tacitus, An. XIL 27, 
»&C forte acciderat, ut eam gentem Rheno transgressam avus 
Agrippa in fidem aceiperet,« audfpricht. Seine Schüglinge noch 
befier zu verwahren, feßte er, ungefähr 35 Jahre vor Ehrifti Ge 
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burt, auf die Stelle, die dureh bie anteriora empfohlen, ja durch 
die Erinnerung an Cäjard Rheinübergang gewiſſermaßen geheiligt, 
auf die Hügelveihe, welche felbft die Ueberſchwemmung vom Jahr 
1784 vespectiven mußte, umd bie im der Fronte beim durch eine 
lange Inſel getheilten Strom hatte, ein Standlager für eine Leyion, 
vierfeitig, mach der Römer Art, in jeder Seite ein Thor. Inner⸗ 
Halb diefeg Quadrats fiedelten die Emigranten vom vechten Ufer 
fih an, in bedeutender Zahl, daß jehr bald zu einer förmlichen 
Stadt dad Lager heranwuchs. Die war groß und weit genug, um 
den aufrühriſchen Soldaten dag Gelüfte nad) Plünderung und 
Zerftörung zu erweden. Dabin, nad) feinem Hauptquartier führte 
Aulus Gäcina (J. 1%) die 1. und 20. Legion zurüd, als welche, 
unbekhäftigt in ihrem Sommerlager in dem Lande ver bier, 
die erſten geweſen zu Aufruhr; der Stadt zogen fie ein »turpi 
agmine, cum fisci de imperatore rapti inter signa interque 
aquilas veherentur.« Hier, »apud Aram Ubivrum,« überwin- 
terten ſowohl die 1. und 20. Legion, ald das unlängft dahin ver: 
fenvete Fähnlein Veteranen. Daß unter Ara die. Stadt gemeint, 
befunden fehr deutlich die Nummern der Legionen, ohne daß darum 
Wallrafs Anficht verwerflih wird. „Mir ift der Ort, fowohl für 
den zur wirklichen eier ſelbſt erbauten, als für einen nachher zum 
Denkmal errichteten Altar nach der Neligionsfitte beider Verbün- 
beten (Römer und Ubier), der höchfte Hügel unferer Inſel, den 
man noch jegt auf der Are nennt, wohin ihn auch Erombach und 
v. Hüpſch ſchon pflanzten. Die immer erhaltene Feierlichkeit des 
Namens dieſer Gaſſe beftimmt mir den Ort, wo durch eine fonder- 
bare Fügung Waller und Eis unjese Ara bis heran noch wicht 
erreicht hätte. Diefe Stelle hat mir immer dazu heilig gefchienen. 
Es ijt nicht jene, vom Volle aud) fo betitelte Gaffe, welche ber 
Börje gegenüber einen Ablauf des Unraths (eine Ahr) in ben 
Rhein führt, ſondern jene andere, welche mit dem Rhein parallel, 
den höchiten Grund neben ber Strafburgergafle ausmacht. Diefer 
Drt, nicht jener Canal, iſt felbjt in dem Rheinhardtiſchen Plane : 
Auf der Are, bezeichnet. Sein Name ift nicht mehr fo ſtumm, 
als er wäre, wenn alles das, was wir über ben ununterbrochenen 
Boden unſerer Inſel fagten und noch zu fagen haben, nicht mit 
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feiner Urbejtimmung übereinſtimmte; oder wenn ein anderer Grund 
dafür fo wahr. fein könnte, als ihn hier das Herfommen des Ort 
macht ; zumal, da durch jenen Volksirrthum beinahe bie eigentliche 
Are ſeitdem eine Gafle ohne Namen geworben ift,; und jet auch 
Straßburgergaffe wie ihre Nachbarin, oder von Einigen fogar nach 
dem Titel eines ihrer Einwohner genannt wird.” Angeſichts der 
Ara fanden wohl auch ftatt die Verhandlungen zwifchen Germa- 
nicus und den wieuterifchen Legionen ; die fo meifterhaft erzählt 
Tacitus A. L 39—45. 

Nach der Civitas Ubiorum brachte Stertiniu den Bruder 
des Segefte, den Segimer und feinen Sohn, um ihre Huldigung 
zu empfangen. Beide wurden begnadigt, Segimer ohne Anftand, 
fchwieriger der Sohn, weil man ihn ber Berunglimpfung des Leich- 
nam? von Quintilius Varus beſchuldigte. Ein Bierteljahrhundert 
ſpäter, a. 50, empfing bie Civitas Ubiorum einen glänzendern 
Namen. Des Germanicud Tochter, die jüngere Agrippine , als 
welche bafelbft geboren, und die eben von ihrem Gemahl, dem 
Kaifer Claudius, mit dem Titel Augusta beehrt worden, fand ſich 
veranlagt, den Ort, wo ihre Wiege geftanden hatte; zu verberr- 
lien. Sie erwirkte, daß eine Eolonie dahin geführt wurde, und 
Iegte derjelben ihren Namen bei. »Agrippina, quo vim suam 
sociis quoque nationibus ostentaret, in oppidum Übiorum, in 
quo genita erat, veteranos coloniamque deduci impetrat; cui 
nomen inditum e vocabulo ipsius.« Die Colonia Agrippinensis 
erhielt durch der Kaiferin Fürforge ein Capitolium, mehre Tempel, 
dergleichen auch ſchon ihr Großvater Marcus Vipſanius Agrippa 


“angelegt hatte; Prätorien, Schulen, Amphitheater, Markt, Nau- 


machte; nach der Außenſeite Mauern, Thürme und Thore, über 
beren Bogen der Wohlthäterin Namen in Gold gejchrieben glänzte, 
wie es denn hente noch über ver Pfaffenporte heißt: ©. C. A. A. 
— Colonia Claudia Augusta Agrippina. Die dankbaren Agrip⸗ 
pinenjer feierten, ber zweiten Stiftertn zu Ehren, jährlich Fefte, 
die fie auch fortwährend begingen, obgleich der Muttermörber 
Nero den Geburtätag der Agrippina im Kalender als einen ber 
verwünfchten Zage bezeichnen ließ. Eine auf dieſe Feſte bezügliche 
Inſchrift Hat J. Lipſtus aufgenommen: Avgvstales — Qui Agrip- 
Rhein. Antiquarins, 4. Abth. 1. Bb. 2 
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pinae Avgvstae J. O. M. Et Genio Coloniae Lvdos Fecervnt. 
xIH, XII K. Mart. Die vierfeitige Form, wie der Umfang ber 
uriprünglichen Stadt zeigen ſich an den Spuren der urfprünglichen, 
fait ewigen, mit runden Thürmen abwechielnd befegten Gußmauern, 
unter deren Reſten jene bei St. Elaren und Apoftelnflofter: Ecke, 
wegen ihrer alten Mufivarbeiten noch immer dad Auge des Ken- 
ners fefleln. Daß der Veteranencolonie auch vitterliche Geſchlechter 
ſich angeſchloſſen haben, bemerkt Tacitus nicht, e8 wäre inbeflen 
feine Unmöglichkeit, daß ſchon damals mehre in Inſchriften vor⸗ 
kommende auggezeichnete Parentelen, Aemilier (Inſchrift an der 
Wand des Klofterd Lämmchen auf der Burgmaner, jet Muſeum 
Wallraf⸗Richartz), Corviner, Gavier, Furier (V. S. Dio Sancto 
Herculi Furius Dativus) am Fuß einer marmornen Bildfäule des 
Hereules im Muſeum, Dertriner (in einem Haufe auf dem Dom- 
kloſter) ꝛc. in der Colonia ſich niebergelaffen hätten. 

Es kam die Zeit, da Otho, Vitellius, Vezpafian um das 
Kaiſerthum fich ftreitend, der roͤmiſchen Herrichaft in Gallien jchier 
den Untergang bereitet hätten. Servius Sulpicius Galba, geb. 
im J. 5 vor Chriſtus, fcheint, wie dad mit feiner von Tacitus ge- 
gebenen Charakteriftit übereinjtimmt, während der vielbewegten Re— 
gierungszeit der erſten Kaifer, des guten Ruf? feiner Familie eingebent, 
nach Kräften bemüht geweſen zu fein, fich denſelben zu bewahren. 
Auch ſpricht hierfür nicht nur dag Affentliche Vertrauen , welches 
ihn während der Zeit zu ben wichtigften Staatsämtern berief, 
fondern auch die Art und Weife, wie er biejelben verwaltete, 
wenn auch dabei weniger auf ben moraliihen Gehalt feines 
Charakters als auf feine berechnende Würdigung der verfchievenen 
Zeitverhältniffe ein beſonderes Gewicht gelegt werben muß. Bereits 
im % 32 nah Chr. befleivete er das Gonfulat, worauf er noch 
unter Tiberiud Aquitanien, unter Galigula Germanien, unter 
Caudius Afrika und unter Nero jeit 60 Spanien als Statthalter 
verwaltete, in welcher Stellung er ſich immer durch Tapferkeit, 
Strenge und Gerechtigfeit au2zeichnete. Während nad Galigulas 
Ermordung der Senat ven, wiewohl vergeblichen, Verſuch machte, 
die Republik wiederherzuftellen, erhielt Galba won feinen zahlreichen 
Freunden die Aufforderung, ſich des Thrones zu bemächtigen, doch 
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wies er den Antrag zurück und ſicherte ſich dadurch die Gunſt des 
neuen Kaiſers Claudius. Schwieriger dagegen wurde feine Stel- 
lung unter Nero. Obgleich er mehre Jahre lang in feiner Pro⸗ 
vinz Spanien in der Außeriten Zurückgezogenheit gelebt hatte, mochte 
boch Nero in der ihm gewiß genau bekannten, für Galba günftigen 
Stimmung der Prätorianer Gefahr erblicken, daher derfelbe auch 
den Befehl zu Galbas Ermordung abgehen ließ, deſſen Ausführung 
freilich der Gefährbete zu vereiteln wußte. Deſſen ungeachtet konnte 
Galba auch jett, ja felbit dann, ala die gallifchen Legionen unter 
Julius Binder ſich gegen Nero empörten und an Galba von Neuem 
dag Verlangen ftellten, die Imperatorwürde zu übernehmen, nicht 
bewogen werben, diefer Aufforderung Folge zu leilten. Erit als 
er von Neros Tod Kunde erhalten und fomit das von ber Familie 
der Caudier angemaßte Erbrecht aufhörte, nahm er 68 nach Chr. 
ala T2jähriger Greiz, in Rom von den Prätorianern ala Imperator 
begrüßt und durch den Senat beftätigt, von dem Thron Beſitz, 
alſo die Weiſſagung erfüllend, die nach der Angabe Einiger Tiberiug, 
nach der Angabe Suetons aber ſchon Auguftug über ihn ausge⸗ 
ſprochen hatte, „Daß aud) er dereinft die Herrichaft koſten werbe”. 
Seine Herrſchaft war aber nur eine kurze. Seine Kargheit, be 
ſonders gegen die deutjche Leibwache, die er ohne Sold entliek, 
feine Geldſucht, feine Strenge gegen die bereits dominirenden Sol- 
daten und ganz beſonders fein graufames Verfahren gegen Neros 
Geejolvaten, die er nieberhauen ließ, und noch mehr feine Nachficht 
und feine Begimftigung fchlechten Günftlinge, wie T. Vinius, Corn. 
Laco und Icelus, welche Aemter, Privilegien und Gerechtigfeit 
verfauften, alle dieſe Dinge machten Galba in Kurzem verhaßt; 
dabei war er im Alter bereit3 zu weit vorgefchritten, ala daß er 
noch Kraft genug beſeſſen hätte, den politifchen Umtrieben und dem 
tollen Getreibe im Staat durch energiſches Eingreifen einen ſtarken 
und fichernden Damm entgegenzufeben. Auch er erfuhr das Gewaltige 
des fo berühmt gewordenen „zu ſpät“. ALS die gegen ihn aufgebrachten 
Legionen in Obergermanien an die Prätorianer die Aufforderung 
ergehen ließen, einen andern Kaijer zu wählen, gebachte Galba ben 
drohenden Sturm dadurch hinwegzubeſchwören, daß er ben durch 
Ernft und Beicheivenheit empfohlenen Piſo Frugi Licianus adop⸗ 
2 % 
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tirte und zu ſeinem Mitregenten und Nachfolger erklaͤrte. Allein 
ſchon nach wenigen Tagen, den 15. Januar 69 brach im Vager 
der Prätorianer eine von M. Salvius Otho, der ſich nach Piſos 
Adoption in ſeinen Hoffnungen zum Kaiſerthron betrogen ſah, 
angeregte Empörung aus, und in derſelben fand Galba ſamt Piſo 
ſeinen Tod. 

Marcus Salvius Otho wurde geboren im J. 32 nach Chr. 
Geb. am 28. April. Von ſeinem Vater ließ ſich erwarten, daß 
er ihm eine tüchtige, ſtrenge Erziehung geben würde, und in der 
That wird auch erzählt, daß er es ſelbſt nicht an Schlägen hat 
fehlen laſſen, um den üblen Hang ſeines Sohnes zur Verſchwendung 
und zu übermüthiger Ausgelaſſenheit zu zügeln; doch war dieſer 
bei den Staatsgejchäften und der öftern Abwejenheit des Vaters 
und bei der vielleicht zu großen Nachjtcht der Mutter dem Einfhufie 
der fittlichen Verberbnig nur um fo mehr Preis gegeben, je größer 
bie Strenge war, welche bisweilen gegen ihn angewendet wurde. 
Unter diefen Umftänden bildete fi) Marcus Otho zu einem Men- 
chen aus, der bei den vortrefflichiten Anlagen, ſelbſt nicht ohne bie 
Charafterjtärfe feined Vater, Hineingezogen in ben gewaltigen 
Strudel der Verſchwendung und Wolluft,, feine herrlichen Kräfte 
in einem Leben vergeubete, das höchften® durch geiftreichen Scherz 
und Wit, durch die Großartigfeit der Verſchwendung, durch ein 
geniales Ueberſpringen aller fittlichen und gefelljchaftlichen Orbnung 
anziehend fein Eonnte; wäre es gelungen, ihn bei Zeiten in eine 
Lage zu bringen, in der fich feine Eigenthümlichkeit, ungetrübt durch 
aͤußere Einflüffe, die höhere Weihe hätte geben Lünnen, welche auz 
dem jtillen Betrachten und Ttebevollen Auffaſſen eines reinen, ſchönen 
Ideals hervorgeht, fo würde er ohne Zweifel in ber Reihe ber 
römischen Kaijer einen ber erhabenjten Plätze einnehmen, und es 
würbe feine Grüße nicht erſt durch die härteften Schläge des Schick 
ſals geweckt fein. 

Bis zu dem Tode feines Baterd, ber wahrjcheinlich bald nach 
jeinem zweiten Confulat ſtarb, hatte ſich Othos Neigung zu Aug- 
ſchweifungen nur in allerhand Straßenunfug Luft machen Fönnen. 
Dies Heine Feld genügte ihm nicht länger; es trieb ihn zum Außer 
ordentlichen, und das konnte er mit Sicherheit und im höchften 
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Grabe nur durch den Kaiſer und mit ihn erreichen, deſſen übers 
einftimmende Richtung ihn ohme Zweifel mächtig anzog und ihm 
glüdlichen Erfolg verbürgte. Eine noch in Gunſt ftehende Frei- 
gelafjene, der Othos erheuchelte Zärtlichfeit um do Tchmeichelhafter 
jein mochte, je jchmerzlicher fie, als eine abgelebte Perſon, ver- 
gleichen vermißte, mußte ihm ven Weg zu Nero Gunft bahnen. 
Er bedurfte nur einer günftigen Gelegenheit, und als bie ges 
funden, fehlte es ihm nicht an Geſchicklichkeit, ſich aller zweckmäßigen 
Mittel, vielleicht ſogar gegenjettiger Unzucht, zu bedienen, um einen 
Nero zu fefleln. In Kurzem nahm er unter ben Freunden 
vefielben den erjten Rang ein, und dieſe Stellung fam ihm bei 
feinen außerorbentlic, großen Bebürfniffen jehr zu Statten. Wie 
er fie zu benutzen verftand, davon ift uns ein Beifpiel aufbehalten. 
Ein vornehmer Römer, gewejener Conſul, hatte fich als Statt—⸗ 
halter einer Provinz arge Berrüdungen erlaubt und war nicht 
gejchickt genug gewejen, um fich vor der Anklage zu fichern , die 
jeine Verurtheilung nothwendig machte. Durch Otho Tieß fich 
Begnabigung hoffen ; eine gewaltige Summe Geldes jollte ver Lohn 
fein, wenn es ihm gelänge, ben Kaiſer zu gewinnen ; doch dieſer 
machte Schwierigkeiten, oder zögerte wenigjtend ; kurz Otho, der 
ſich den ſchoͤnen Yang auf feinen Fall entgehen lafjen wollte, nahm 
feine Zuflucht zu einem Gewaltjtreich ; noch ehe die Begnadigung 
wirklich bewilligt war, Tieß er feinen Schüßling in den Senat gehen, 
und eine Dankrede halten, wohl wifjend, daß Nero fie mit guter 
Miene anhören würde. Wenn Otho ſoviel wagen konnte, mußte 
er fich in der Freundſchaft de Kaiſers jehr feit fühlen, und das 
nach Tieße fich annehmen, daß er auch an den größten und geheimften 
Angelegenheiten befjelben einen bedeutenden Antheil hatte; indefien 
ift darüber nicht? befannt. Die Ermordung des Britannicug mag 
ftattgefunben haben, noch ehe Otho in ein nähere® Verhältnig zu 
Nero trat, und die Mutter des Kaiferd wurde erft ermordet, al? 
Otho ſchon von Rom entfernt war, doch war dieſer Mord fchon früher 
mehre Male verjucht worden, und nad Sueton foll er um ben 
Plan gewußt und ihn unterftügt haben, indem er an dem zum 
Morde beftimmten Tage dem Kaiſer und deſſen Mutter ein präch- 
tiges Gaftmahl gab, um den Verdacht abzuwenden. Dagegen jagt 
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Tacitus da, wo er wahrſcheinlich von demſelben Gaſtmahle ſpricht, 
weder daß es bei Otho war, noch daß es in ber erwähnten Abſicht 
veranftaltet fei, ſondern er läßt erft während deſſelben ven Plan 
entitehen. Demnach kann & nicht als ganz begründet angejeben 
werden, wenn man dem Dtho Theilnahme, ja vielleicht jelbit über 
wiegenben Einfluß bei jenen Schandbthaten zur Laft gelegt hat. 
Vebrigend machte ihm des Kaiferd Gemeinjchaft eine gänzliche 
Schranken⸗- und Zügellofigkeit möglich; Unzucht und Schwelgerei 
aller Art, wahnfinnige Verfchwendung und die Befriedigung tyran- 
niſcher Launen, die Ausführung jedes neuen Planes zu unerhörten 
Gerrüffen machten den Inhalt dieſes Lebend. Eine der häufigften 
und im Vergleiche mit den andern, möchte man fagen, eine ber 
unfchuldigften Vergnügungen, war der Straßenunfug, an bem 
Nero befonderd großes Gefallen fand, und der daher. durch ihr 
leidenschaftlich übertrieben, auf eine arge Weife überhand nahm, 
indem fich Leute genug fanden, die fich auf feine Nechnung biefelbe 
Freiheit erlaubten. 

Verkleidet durchſtrich er die Stadt, beſonders die berüchtigjten 
Theile und Häufer, und überall ließ er feinem Witz und Weber 
muthe gegen Jedermann freien Lauf. Kramläden wurden erbrochen 
und geplündert, und die Beute nachher, wie bie im Kriege erwor⸗ 
bene, unter die Genofien vertheilt und verkauft; Männer und 
Frauen ohne Unterjchied wurden gemißhandelt und in Cloaken ge 
worfen ; beſonders beliebt aber war das Prellen, woran fi) Otho 
ſchon in feiner Jugend ergößt hatte; es beftand darin, daß man 
Jemand auf ein Laken legte und ihn jo in die Luft fchleuderte 
und wieder auffing, gewiß nicht jo fanft, daß diefe Bewegung hätte 
dad Vergnügen gewähren können, zu dem fie fonft bei den Alten 
häufig benußt wurde. Bei ernſtlichem Widerftande kam es dann 
zu Verwundungen und jelbjt zum Morde; natürlich kam auch der 
Kaifer nicht immer mit heiler Haut davon, und deshalb ließ ex ſich 
in einiger Entfernung von einer Wache begleiten, die im Nothfalle 
ihm zu Hülfe kommen jollte. Es iſt nicht nöthig, dies ſchmutzige 
Leben weiter zu beichreiben, wozu Sueton nach feiner Weife man⸗ 
cherlei Beiträge liefert, ohne jedoch die ergößliche Seite deſſelben, 
den Humor davon, herworzuheben oder zu verftehen. Wan vente 
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nur, um fi ein in vieler. Beziehung Ähnliches Bild zu vergegen- 
wärtigen, an ben edlen Sir Sohn Fallftaff und ſeine Geſellſchaft. 
Otho nahm gewiß an allen Vergnügungen bed Nero Theil, und 
er beſonders mochte ihnen die Würze dei Wied und baburch eine 
Art von Entſchuldigung verleihen , obgleich Feind von beiden au 
brüclich erzählt wird; mit wie großartiger Verſchwendung er aber 
bie Sache betrieb, fleht man daraus, daß er im Stande war, einem 
Nero — Knickerei zum Borwurf zu machen. Indeſſen würde man 
ohne Zweifel jehr irren, wenn man beide auf gleiche Stufe ftellen 
wollte. Otho hatte gewiß das Webergewicht eines hellen, wibigen 
Kopfes ; er überbot den Katjer an geiftreicher Nichtenußigkeit, und 
jeine Ausſchweifungen waren nur ein luſtiges Spiel feiner Genia- 
litaͤt; er würde von fich fehlecht gedacht haben, wenn er nicht bie 
ungewöhnliche Gunſt de Schickſals und einen Kaiſer, deſſen ganze 
Macht ihm in einer Alles erlaubenden Zeit zu Gebote ftand, auf 
die außerorbentlichhte Wetfe benußt hätte; demnach konnte er feiner 
Natur nach diefem Leben nicht entfagen, während er es doch zugleich 
überjah und beherrfchte.e Ganz ander? Nero; ihn übermächtigte 
die Maſſe der Genüffe und machte feine Leidenſchaft wahnſinnig. 
Bei dieſem Verhältniffe der Eigenthümlichkeiten war ein Bruch 
früher ober ſpäter unvermeidlich. 

Poppäa Sabina war ungefähr unter den Frauen ihrer 
Zeit, was Otho unter den Männern. Stralend vor allen durch 
die Reize des Koͤrpers, wie des Geiſtes, witzig, geſchmackvoll, kurz 
mit Allen Gaben veichlich ausgerüſtet, um fich der erhabenften 
Stellung werth und gewachjen zu fühlen, kannte fie für ihr Leben 
feine andern Geſetze, als ihre Launen und ihren Eigennuß, unbe 
kũmmert felbft um den äußern Schein weiblicher Tugend. Während 
fie an einen römiſchen Ritter, Rufinus Crispinus, verbeurathet 
war, richtete Otho feine Aufmerkfamkeit auf fte, und fehr bald 
gelang es ihm, eine Frau, die nicht gewohnt war, ihrer Sinnlich⸗ 
keit etwas zu verfagen, und für bie beſonders Othos glänzendes 
Leben ben größten Reiz haben mußte, zum Ehebruche zu verführen, 
voorauf denn ihre Scheidung von dem frühern Gemahl und bie 
Vermählung mit Otho jehr bald folgte. Letzterer fcheint ihr in 
hohem Grade ergeben gewejen zu fein, und wenn auch von längerer 
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und gewifienhafter ehelicher Treue auf beiven Seiten nicht Die Rebe 
fein konnte, jo Spricht doch für Othos Ehrlichkeit der Umftand, 
daß er und nicht fie betrogen wurde. Er hatte nämlich ſelbſt An: 
laß dazu gegeben, jet es aus ber einem Verliebten eigenen Unklug—⸗ 
“beit, fei es aus falſch rechnender Politik und in zu fiherm Ber 
trauen auf Poppäas Treue, daß Nero nach ihrem Beſitze lüſtern 
wurde, und Poppaͤa that Alles, um den Kaiſer für fich einzuneh- 
men. Shre Reize, ihre ſtachelnden Wie über feine niedrige Neigung 
zu der Acte, einer Freigelaſſenen, ihre Geſchicklichkeit, zu rechter 
Zeit bald nachgiebig, bald ſpröde zu fein, machten fie in Kurzem 
zur vollfommenen Herrin Nero. Sie bitte dag Höchite erreicht, 
was fie wünjchen konnte; Otho mußte ihr fortan läftig werben, 
und daher Tieß fie ihn fallen, wie ein nun unbrauchbares Werk: 
zeug, als welches jie ihm vielleicht anfangs benutzt hatte. Zus 
erit von der frühern innigen DVertrautheit, dann jelbft von der 
Geſellſchaft des Kaiſers ausgejchloflen, wurde Dtho endlich im Jahr 
58 ganz befeitigt, indem ihn Nero als Statthalter nach Lufitanien 
ſchickte, unter dem Schein einer außerordentlichen Beförderung, da 
in jene Provinz fonjt nur geweſene Prätoren geſchickt zu werben 
pflegten, Otho aber hatte bis bahin Feine andere Ehrenftelle be 
kleidet, al3 die Quäftur, und nur in den Senat fcheint er ſchon 
aufgenommen zu fein vor der erwähnten Begnabigung des Luſius 
Varius, was regelmägiger Weife auch erit im J. 58, feinem 26. 
Lebensjahre, hätte gejchehen Eönnen. Uebrigens war died Berfahren 
mit Otho die legte Handlung, bei der Nero noch einen erträg 
lichen Schein zu bewahren juchte ; und wenn er gerade von biefem 
Zeitpunkt an die ärgiten Verbrechen mit der jchamlofeften Offenheit 
zu verüben begann, wie das Tacitus ansdrücklich bemerkt, barf 
man da nicht annehmen, daß Othos Einfluß im Grunde immer 
noch in jo weit günftig war, um wenigſtens dag Abjcheulichite zu 
hindern? Ja Kaiſer Trajan trug fein Bedenken, die erften 
fünf Jahre von Neros Regierung allen Regenten als Meufter 
vorzujtellen, und wenn dazu einiger Grund vorhanden war, wer 
bat dann mehr Anfprüche auf einen Antheil an diefem Lobe ala 
Otho? Daß Dtho die Provinz äußerſt gewifjenhaft, uneigennüßig 
und leutſelig verwaltet Hat, darin ftimmen alle Schriftfteller über- 





Ariser Otho. 25 


ein. Das ift aber auch dag Einzige, was von feinem dortigen Aufent- 
halt erzählt wird, obgleich derſelbe zehn Jahre dauerte. Je ruhiger 
und gleihmäßiger feine Regierung war, deſto mehr verbient die 
Charakterjtärfe Anerkennung, mit welcher er plößlich der langjährigen 
Gewöhnung an Ausſchweifungen entjagte, auch jeine Stellung nicht 
benubte, um feine zerrütteten Vermoͤgensverhältniſſe zu verbeflern. 

So hatte er ſich gleichfum einen gerechten Anſpruch auf bie 
Rolle erworben, welche er in dem blutigen Zwiſchenſpiele zwiſchen 
dem jchmählichen Untergange des Juliſchen und dem glänzenden 
Aufgange des Flavifchen Haufe? gefpielt hat; er hatte ben Haß 
ber Feinde Neros verföhnt, ohne die Gunſt der Anhänger deſſelben 
zu verlieren ; auch die ihm abgeneigt blieben, verfannten es nicht, 
daß er in der von ihm eingenommenen Stellung binlängliche Auf- 
forderung hatte, ich allen andern Bewerbern um ben erlevigten 
Thron wenigftens gleich zu ftellen ; und es ift nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß Otho ſchon zu Rom Hoffnungen dieſer Art bei fich und 
Andern hatte- aufkommen laſſen. Indeſſen ala Galba die Kaifer- 
würde annahm, war er der Erite, welcher zu ihm übertrat. Was 
er an Silber und Gold befaß, gab er bereitwillig her in des neuen 
Kaiſers Münze, und leiftete ihm jeden Dienft der Ergebenheit und 
Freundſchaft; denn unvorbereitet, wie er war, Jah er jehr wohl 
ein, daß die Gunft des bejahrten Galba ihn bald und auf dem 
fiherftien Wege zum Throne führen könnte. Im J. 68 kamen 
beide in Rom an, und Diho mußte zeitig in DVerlegenheit ge 
raihen, als er jah, daß Gulba ſich unfähig zeigte, feine Stellung 
zu behaupten, und daß er in Kurzem faft von allen Seiten ber 
feindfelige Kräfte gegen fich aufregte, denen zu widerjtehen er weder 
Kraft noch Klugheit genug bejaß. 

Die Gunft der Soldaten zu erwerben, war Otho ſchon Längft 
bemüht gewejen ; durch freundliche Reden, durch Gefälligkeiten aller 
Art, durch zweideutige oder geradezu klagende Aeußerungen über 
Galba war ihm died in nicht geringem Grabe gelungen ; nad) ber 
Adoption des Piſo aber wendete er die Bejtechung in weit größerm 
Maße und falt ganz offer an. Wenn er, den Kaifer bewirthete, 
wurden an die ihn begleitende Cohorte für jeden Maun 100 Nummi, 
d. i. faft ein Louisd'or, gefpendet, und zu dieſen gleichjam öffent: 
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tichen Geſchenken fügte Otho noch geheime an die Einzelnen ; ja 
‚Sogar als ein Soldat über die Grenze feines Ackers mit feinem 
Nachbar ftreitig wurde, kaufte Otho den ganzen anſtoßenden Adler 
und machte ihn dem Soldaten zum Geſchenke. Nur durch die außer: 
orbentliche Rurzfichtigkeit des Galba und die vollfommene Stumpf: 
heit des Cornelius Laco, des Präfect® der Prätorianer, war es 
möglich, jo etwas ungeftraft zu wagen und bie ungebulkige Haft 
zu verbergen, mit ber Otho jein Unternehmen betrieb. Seinem 
Freigelafienen Onomaſtus ertheilte er den Auftrag, unter ven Prä- 
torianern brauchbare Theilnehmer an der Verſchwörung zu fuchen, 
und zwei Manipularen waren es (Leute, bie etwa ben Rang 
von Unterofficieren hatten), welche die Regierung des römifchen 
Volkes zu ändern übernahmen und fie geändert haben. Nur wenige 
wurden außerdem in das Geheimniß eingeweiht, aber bie ftrenge 
Kriegszucht des Galba, feine ſchmutzige Kargheit, die Sehnfucht 
nach den Nerojchen Zeiten und dag böſe Bewußtfein der von Otho 
empfangenen Wohlthaten,, alles die und manches Andere machte 
die Soldaten zur Empörung geneigt, zumal als fich dunkle Gerüchte 
von dem Aufruhr der in Deutſchland ftehenden Heere verbreiteten. 
Dieje Stimmung war jo entſchieden, dag Otho jchon am eriten 
Tage nach der Aboption geneigt war, loszuſchlagen, und daß am 
vierten Tage, am 14. Januar 69, bie Soldaten im Begriff ftanpen, 
ihn in der Nacht, als er von einem Gaftmahl zurückfehrte, zum 
Kaifer auszurufen. Nur weil die Vorbereitungen noch mangelhaft 
waren, und bei dem Dunkel der Nacht nicht auf ein übereinftim- 
mendes Handeln der in ber Stadt zerftreuten Soldaten gerechnet 
werden konnte, [hob man es auf. Doc, beitimmte Otho, Tängern 
Harrens überdrüſſig, gleich den folgenden Morgen zur Entjcheidung. 
Die Verſchworenen jollten fid) am goldenen Meilenftein beim Tempel 
des Saturn fammeln, und wenn Alles bereit wäre, jollte ihn Ong- 
maſtus aus dem Palatium abrufen, unter dem Vorwand, daß ihn 
Bauunternehmer erwarteten, mit denen er ein feilgeboteneg, bau- 
fälliges Haus bejichtigen wollte. Er felbit machte dem Kaifer in 
der Frühe, wie gemöhnlich, feine Aufwartung, wurde freundlich mit 
Kup und Umarmung empfangen, und war bei dem Opfer gegen- 
wärtig. Ruhig, ja mit innerlicher Freude hörte er es, als ber 
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Prieſter dem dicht neben ihm ftehenben Galba drohende Gefahr von 
nahen Feinde verfündete. Bald kam Onomaſtus und ohne Zögern 
ging er dem Verbrechen entgegen, dem nun nicht mehr auszu⸗ 
weichen. Sehr betroffen war er, da er nur 23 Soldaten ver 
fammelt fand, die ihn als Kaifer begrüßten; doc, ein neuer 
Aufſchub wäre zu gefährlich geweſen, und fo ließ er es geichehen, 
daß fie ihn auf einem Tragjefjel, mit bloßen Schwertern haftig ins 
Lager der Prätorianer brachten. Unterwegs ſchloß fich etwa eine 
gleiche Anzahl von Soldaten dem Zug an, einige als Mitwifler, 
bie meilten aus Neugier, zum ‘Theil mit Freudengeſchrei, andere 
ſchweigend, in der Abficht, den Erfolg abzumarten. ‘Der wach 
habende Tribun Julius Martialis wehrte ven Eingang ins Lager 
nicht,. weil er die Verfchwörung, ohne felbft eingeweiht zu fein, für 
allgemeiner hielt, als fie e8 war; auch die übrigen Tribunen und 
Eenturionen, durch dad wmerwartete Ereigniß betroffen und fort 
geriffen, wagten den zweifelhaften Verſuch nicht, ihrer Pflicht treu 
zu bleiben. Kurz indem nur wenige das Verbrechen wagten, mehre 
es wünjchten, und alle es zuließen, ift es gelungen. 

Während Galba noch mit dem Opfer und dann mit Zweifeln 
und Berathungen ſich aufhielt, welche der ‚perfönliche Zwiſt feiner 
nächiten Freunde in die Länge zog, hatten bie Prätorianer Zeit, 
fi entichieden für Otho zu erklären; befonber eifrig waren 
die gemeinen Solbaten, ohne daß jedoch die Dfficiere den auf 
ihnen ruhenden Verdacht der Treue gegen Galba durch irgend 
einen Widerſtand gerechtfertigt hätten. Otho ließ es nicht an 
Schmeicheleien fehlen und jchämte fich auch niedriger Mittel zum 
böchiten Zwecke nicht, und als die Legion der Seefoldaten zuerſt 
von allen, weil fie von Galba mit großer Härte behandelt worden, 
ben Eid der Treue abgelegt hatte, wagte es Otho, die ganze Maſſe 
in feierlicher Rede zu befeuern. Er zeigte den Solbaten, wie auf 
dem Punkte, auf welchen fie nunmehr ſtanden, ihr Schickſal mit 
dem jeinigen auf? innigfte verknüpft fei, und von welcher Art dieg 
fein würbe, wenn Galba e3 zu beftimmen Hätte, ließ er fie felbft 
bedenken, inden er an bie bintige Strenge erinnerte, mit der Galba 
feinen Regierungsantritt bezeichnet hatte. Zugleich reizte er ihren 
Haß von Neuem, indem er von dem Uebermuth und der Graufam- 
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feit ber Rathgeber Galbas fprach, von feinem Geize, der ven geld» 
gierigen Soldaten beſonders zuwider, und von den jchlechten 
Erwartungen für die Zukunft, welche die auch von den Göttern 
gemißbilligte Adoption Piſos gewährte. Endlich ftellte er ihnen 
vor Augen, daß Senat und Vol und alle Soldaten nur auf die 
Entſcheidung der Brätorianer harrten, um ihnen beizuftimmen, daß 
mithin eine Gefahr gar nicht vorhanden fei; nur zögern dürfe man 
nicht bei einem Entichluffe, der nur, wenn er ausgeführt wäre, 
löblich ſei. Hierauf lieg Otho das Zeughaus öffnen, und in 
wilder Haft griffen die Soldaten zu den Waffen, ohne dabei bie 
Truppengattungen zu fcheiben. 

Unterdeſſen hatte Galba vergeblich Boten an die verfchiedenen 
Heeregabtheilungen geſchickt; Pifo felbft war auf dem Wege zu ven 
Prätorianern geweſen, erfannte aber bald, daß e3 zu fpät jei. Auf 
dem Markte, wohin ſich Galba, ermuthigt durch die faliche Nach- 
riht von Othos Ermordung und durch leere Beifallägejchrei des 
Volkes begeben hatte, trafen beide zufammen. Hier erreichte ihre 
Rathloſigkeit den höchſten Gipfel; der laute Eifer des Volkes ging 
in ein dumpfes Schweigen über, und bald ergab ich allgemeine 
Flucht, ala die Prätorianer auf Othos Befehl, dem man gemeldet 
hatte, das Volk greife zu den Waffen, in die Stadt ftürzten, um 
Straßen und Pläße zu reinigen. Ohne Scheu warfen fie durch 
den Huf der Pferde oder durch das Schwert Senat und Volk vor 
fich nieder, und wie*auf einen Erbfeind des römischen Namens 
richtete fi die Wuth gegen ben wehrlofen, greifen Galba. Beim 
Herannahen dieſes Sturmed verläßt ihn auch die ihn begleitende 
Cohorte, das Volk entweicht, am See des Curtius wird er aus 
dem Tragfefiel geworfen und ermordet. Gleiches Schickfal traf den 
verhaßten T. Vinius, obgleich er vielleicht einen nicht geringen 
Antheil an dem Gelingen der Empörung hatte Die Nachricht 
hiervon machte auf Otho keineswegs einen freudigen Eindruck, ber 
blutige Auftritt, die Erinnerung an Galbas Würde und Nechtlichkeit, 
an des Vinius Freundſchaft, vielleicht Neue und Furcht vor dem 
Urtheil der Nachwelt liegen nur trübe Gedanken in ihm auflommen; 
erſt als auch Piſos Haupt im Jubel durch dag Lager getragen wurde, 
gab.er fich der Freude über den mühſam errungenen Sieg hin. 
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Nachdem ſo das Schickſal Roms entſchieden war, ſah man 
Senat und Volk plötzlich wie durch einen Zauber umgewandelt. 
Alles ſtürzte hinaus in das Lager der Prätorianer und beeiferte 
ſich um die Wette, den Galba zu beſchimpfen, die Einſicht der 
Soldaten zu preiſen, Othos Hand zu küſſen, und je groͤßer 
dabei die Heuchelei, deſto übertriebener war der Eifer. Mit 
Mühe hielt Otho die Soldaten ab, dieſe nichtswuͤrdige Schar zu 
 züchtigen ; ex jelbjt bewies jich freundlich und leutſelig; doch war 
er, was ber Fluch jeder Revolution ift, nicht Herr der von 
ihm angeregten Bewegung ; befehlen konnte er wohl ein Verbrechen, 
aber nicht es verhindern ; indeſſen bebiente er Tich diejer Stellung 
mit Geſchick, um den Marius Celſus, erwählten Conful, einen 
thätigen und brauchbaren, dem Galba bis auf den Ießten Augen- 
blick treugebliebenen Mann, zu retten, indem er ihn, ba bie Sol: 
baten feinen Kopf forderten, zu feſſeln befahl, angeblih um ihn 
für härtere Strefen aufzubehalten, in ver That aber nahm er ihn 
gleich darauf unter die Zahl feiner Freunde und Rathgeber auf, 
“und hatte fich feiner Treue ebenfo zu erfreuen wie Galba. 

Nachdem jo, wie Tacitus fügt, der Tag in Verbrechen hin⸗ 
gegangen war, folgte das lebte der Leiden, die Freude. Da beibe 
Conſuln, Galba und Vinius todt waren, verfammelte der Prätor 
Urbanus den Senat, der fich beeilte, dem Otho tribuniciiche Ge⸗ 
walt, den Namen Auguftus und alle möglichen Eaiferlichen Ehren 
zu becretiven, indem fich ein Jeder bemühte, frühere Beichimpfungen 
in Vergeſſenheit zu bringen; Otho that wirklich jegt und bis zu 
feinem Tode fo, ala bewahre er nicht davon in jeinem Gedächtniſſe; 
daß er fich aber die Rache für eine ſpätere Zeit vorbehalten habe, 
ift ein durch nichts begründeter Argwohn. Während der Markt 
noch mit Blut und Leichen bedeckt war, z0g er über ihn auf dag 
Sapitolium und dann in das Palatium, und gab ſogleich Erlaub- 
niß, die Leichen auszuliefern und zu beitatten. Qualvoll war für 
ihn bie erfte Nacht, welche er ala Kaiſer erlebte: die blutige Ge 
ftalt des Galba erjchien ihm im Traume; laut jeufzend und jams 
mernd wälzte er fich umher, und feine erfchrodenen Diener fanden 
ihn vor feinem Lager auf dem Boden liegend. Alle Arten von 
Opfern wurden angewendet, um ben Geift des Gemordeten zu fühnen; 
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aber dag feierliche Snaugurationzopfer war ungünjtig, und wieder 
holt murmelte Dtho das griechiiche Sprüchwort vor fi Hin: „Wo- 
zu mir auch bie langen Pfeifen?” alles ein Beweis, daß er fein 
Falter Böſewicht war, und ift e8 wohl glaublich, daß dieſe Schrecken 
feines Regierungsantritts ben tiefen Abſcheu vor Bürgerfrieg in 
ihm hervorriefen oder ftärften, welchen er nachher öfter ausſprach. 

Auch Rom war von Angſt und Schreden erfüllt, zumal da 
die bis dahin unterbrückte Nachricht won der ausgebrochenen Em⸗ 
pörung der deutfchen Heere gegen Galba befannt wurbe, und jo 
alle Leiden des Bürgerfriege3 von neuem bevorzuftehen ſchienen. 
Bereit? war ein neuer Thronprätendent aufgetreten. Aulus Bi: 
tellius warb im J. 69 von Galba noch zum Rhein geſchickt, um 
dad Commando ber Armee vom Niederrhein zu führen. Er war 
des Cenſors und breimaligen Conſuls Vitelliud Sohn, was ihn 
nach dem Geift der Zeit fattfam zu folch wichtiger Stellung empfahl, 
»id satis videbatur«, ſagt der Gejchichtichreiber. Der Vater hatte 
fich durch Meifterichaft in den Künften ver Adulation berühmt 
gemacht, hatte zu des Kaiſers Claudius Zeiten ftet3 einen Schuh der 
Meflalina, »cette vertueuse princesse,« würde Paul Louis Courier 
gefagt haben, in der Tajche getragen, und ihn als ein großes Heilig⸗ 
thum venerirt.. Der Sohn, zu Anfang Dec. 69 in Nieder-Ger- 
manten eingetroffen, befichtigte die Winterlager der Legionen mit 
Sorgfalt, und jcheint die in denfelben vorgefundene Gährung ihn 
boch beunruhigt zu haben. Es wurde ben vielen Befeitigten ihr 
Rang wiedergegeben, manche befehimpfende oder Ehrenſtrafe erlaffen, 
wozu bald dad Streben nach Popularität, bald Meberzeugung ges 
wirft haben mag. Wenn aber Bitelliud nicht allezeit nach dem 
Maasſtab eines confulariichen Legaten, d. i. eine großen Herren, 
fondern mitunter auch nad) Höhern Rüdfichten handelte, jo galt er 
boch in den Augen firengerer Beobachter als eine wenig verläßliche 
Natur. Andere hingegen rühmten feine Freundlichkeit und Güte, 
weil er ohne Maas und Urthetl das Seinige verſchenkte, mit frem- 
dem Eigenthum freigebig war ; in dem Verlangen nach Beförderung 
und fleigendem Einfluß veuteten Viele in ben beiden Heeren von 
Germanien, felbft ftille ruhige Gemüther, vorzüglid, aber die jchlech- 
ten, unternehmenven, feine Lafter als Tugenden, als worin ſich vor 
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allen durch ungemefjene Begehrlichkelt und auffallenbe Verwegenheit 
bie Legiondlegaten Alienus Chcina und Fabius Valens auszeichneten. 

Valens, in Zorn entbrennt, weil feinem Dafürhalten nad) 
Galba die von ihm gemachte Mittheilung von des Verginius Un— 
ſchlüſſigkeit, die Vereitlung von Capitos Anfchlägen mit Undank 
belohnt hatte, juchte feinen Groll auf Vitellius zu übertragen, iu⸗ 
dem er ihm von ber Stimmung im Heere erzählte. Er, der aller 
Orten gefeierte, werde in Hordeonius Flaccus fein Hinderniß fin- 
ven, auf Britanniend Beitritt, der Germanen Hülfsvölker zählen 
tönnen. Wankend jei ver Provinzen Treue; des abgelebten Mannes 
Herrichaft nahe fich bereit? ihrem Ende. Gr möge nur die Arme 
aufthun, dem ihn erwartenden Gluͤck entgegeneilen. Mit Recht habe 
Verginius gezweifelt, ver ritterlichen Gefchlecht?, eines unbekannten 
Baterd Sohn, nicht gewachlen der Herrichaft, nur fie ausſchlagend 
fiher. Ihm Vitellius Hätten längſt ſchon die drei Conſulate des 
Baterd, dad Genforamt die Amtsgenoſſenſchaft mit dem Käfar 
ertheilt, daß er der Sicherheit des fchlichten Bürger? verluftig. 
Aufgeregt ward hierdurch der träge Geift, mehr zur Begierbe als 
zur Hoffnung. 

In Ober⸗Germanien hatte Cäcina in jugendlicher Schönheit, 
viefenhaften Körperbaues, ftolzen Gange, maaslos in Entwürfen, in 
der Rebe mächtig, der Soldaten Zuneigung fid) erworben. Er, ein 
SFüngling noch und Quäſtor in Bätica, war von alba, dem er 
alsbald beigetreten, an die Spike einer Legion gejtellt, nachmalen 
aber, der Beruntreuung öffentlicher Gelder überwiefen, als ein 
Caſſendieb behandelt worden. Schwer das empfindend, dachte Cäcing 
Alles zu verwirren und in des Staates Unglüd die eigenen Wunden 
zu heilen. Auch fehlte es keineswegs im Heere an des Abfall 
Keim, indem feine Gejamtheit bei dem Krieg mit Binder betheiligt 
gewefen, erit nach bes Nero Ermorbung zu Galbas Fahnen über 
gegangen war, und felbft für dieſen Huldigunggeib durch bie Legiv⸗ 
nen des Niederrheins ſich den Borjprung hatte abgewinnen laſſen. 
Dem gejellten ſich der Trevirer und Lingonen, auch anderer Stäbte 
Mißſtimmung, von Galba durch brüdende Verordnungen ober 
Schmälerung des Gebiets veranlagt, und durch vertrauten Verfehr 
mit den Winterlagern der Legionen genährt; daher aufrührifche 
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Gefprähe, Verführung der Soldaten durch die Bauern, und gewann 
Verginius die Gunft, jo jedem Andern zu Statten fommen Eonnte. 

Nach altem Brauch hatten bie Lingonen den Legionen Geſchenke 
zugeſchickt, Hände, ald Zeichen der Gaftfreunpichaft. Ihre Send: 
boten, die in Nievergefchlagenheit und Trauer verſunken im Haupt: 
quartier und in ben Gezelten bald über bie von ihnen felbit erlit- 
tenen Kränkungen, bald über die Benorzugung der ihnen benach- 
barten Stämme, und als fie bei ven Soldaten geneigte Ohr fanden, 
über die Gefahren und Beichimpfung des Heers ihr Mikvergnügen 
zu erkennen gaben, entflammten die Gemüther, und im Anzug war 
ber Aufruhr, als Hordeonius Flaccus die Sendboten das Lager 
verlaffen hieß, und zwar bei Nadıt, damit ihre Entfernung nicht 
bemerft werde. Darüber erhob fich ein gewaltiger Lärm, Viele 
behaupteten, die Gefanbten feien umgebracht, und es follten, wenn 
fie nicht fich zu rathen wüßten, die Verſuchteſten im Streit und 
alle mit der Gegenwart Unzufrievenen in ver Dunkelheit, den übri- 
gen unbewußt, ermordet werden. Da verpflichteten die Legionen ſich 
zu geheimem Bund, herangezogen wurden aud) die KHülfswöälfer, 
obgleich fie anfänglich verdächtig, daß fie zufamt den fie umgebenden 
Eohorten und Schwadronen einen Angriff auf die Regionen zu machen 
willen?, jegt aber um jo leidenfchaftlicher dem Zuge folgend, denn 
bie Böfen vereinigen fich leichter zum Krieg, als im Frieden zur 
Eintracht. . 

Die Legionen von Nievergermanien Tießen fich doch bewegen, 
dem Kaiſer den hergebrachten Eid zu ſchwören. Lange zögerten die 
pordern Reiben, nur hier und da erhob ſich eine Stimme, die 
Uebrigen erwarteten jchweigend, wie weit der Vordermänner Kühn- 
heit gehen würde ; ift doch daS Nachfolgen dem Menjchen angeboren, 
gleichwie er Bedenken tragt den Anfang zu machen. Im Allgemei- 
nen war der Legionen Stimmung ungleich. In ber iten und dten 
ergab fich foldhe Gährung, daß Einige mit Steinen nad) Galbas 
Bildniffen warfen ; die 15te und 16te Legion befchränften. fich auf 
Murren und Drohungen, doch nach einem Ausbruch fich fehnend. 
Dagegen riffen die Ste und 18te Legion, die in einem gemeinfchaft- 
lichen Winterlager vereinigt, an bemfelben 1. Januar Galbas Bild⸗ 
niffe nieder, im Sturm die Ate, zögernd, dann beitretend Wie 18te 
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Legion. Damit fie nicht die dem Reich ſchuldige Ehrerbietung zu 
verleben fchienen, viefer fie beim Eid laͤngſt vergefiene Namen an, 
ben römischen Senat und das Voll; richt eirier der Legaten ober 
Tribunen erhob ſich für Galba, einige fogar, wie dag bei Tumulten 
berfömmlich, bekundeten fich al entſchiedene Meuterer. Doch wollte 
Niemand die braufenden Schäten anreden, denn noch wär nicht 
ermittelt, zu weß Gunften das hätte gejchehen mögen. 

Des Freveld Zufchauer, wagte der confularische Legat, Hor⸗ 
deonius Flaccus e8 nicht, die Tobenden zu bändigen, die Schwanken⸗ 
den zurüdzuhalten, die Gutgeſinnten zu ermuntern; er blieb un- 
thätig, zaghaft, eitel au Kleinmuth ſchuldlos. Bier Centurionen 
der 18. Legion, da ſie Galbas Bildniſſe in Schutz nehmen wollten, 
wurden augenblicklich weggeriſſen und gefeſſelt. Keiner dachte weiter 
an Treue, noch an den früher geleiſteten Eid, ſondern, wie es im 
Aufruhr zu geben pflegt, der Mehrzahl fiel Alles zu. In der Nacht 
vom 1—2. Januar trug ber Molerträger der Aten Legion nad 
Eöln, wo eberi Vitellius zur Mahlzeit ſaß, die Nachricht, die Ate 
und 18te Legion hätten Galbas Bildniſſe niedergeworfen und dem 
römischen Seriat und Volk geſchworen. Diefen Schwur halte man 
indefien für beveutungslod. Hierauf wurde beſchloſſen, des noch 
zweifelhaften Glückes ſich zu verfichern, und einen Herren aufzuftellen. 
Vitellius beſchickte die Legionen und Legaten, ihnen mitzutheilen, 
daß das Heer in Obergermanien von Galba abgefallen ſei; man 
müſſe daher entweder die Abtrünnigen überziehen, oder, wenn man 
Eintracht und Frieden vorziehe, einen Imperator ausrufen: minder 
gefährlich ſei &&, einen Fürſten anzunehmen, ala thn zu fuchen, 

- Das MWinterlager ber iten Legion war das nächte, Fabius 
Valens der entjchtevenfte der Legaten. Schon am folgenden Tage 
rückte diefer, an der Spike ber Reiterei von der Legion und den 
Hülfzvölkern zu Coͤln ein, und begrüßte in Vitellius den ms 
perator. Es folgten in Iebhaftem Wetteifer die übrigen in ber 
Provinz ftehenden Legionen, und bad Heer von Obergermenien, 
die ſchoͤn klingenden Namen Senat und römifches Volk aufgebend, 
erklärte fih am 3. Januar für Vitellius, daß es aljo in den beiden 
füngft vergangenen Tagen fein Ernft mit der Republif gewefen. 
Eifrig wie das Heer erzeigten ſich auch die Cölner, Trevirer, 
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Lingonen, Mannfchaft, Pferde, Waffen, Geld anbietend, nach eines 
jeden koͤrperlichem Vermögen, Reichthum oder geiftiger Befähigung; 
und jo thaten nicht bloß die Häupter in den Eolonien und Lagerk, 
bie jet ſchon im Meberfluß, für den Fall des Stege auf Großes 
hoffen Tonnten, fondern auch die Deanipel und ber. gememe Kriegs⸗ 
mann gaben, jtatt des Gelbes, ihren Zehrpfennig, Gürtel, Pferde 
fhmud und die filberne Zierrath ihrer Waffen Hin, aus innerm 
Trieb, in der Begeifterung, aus Raubgier. 

Nachdem er vorberjamft der Soldaten freudige Opferwilligkeit 
belobt, vergab Vitellius die Aemter des Principatz, die von Frei⸗ 
gelaſſenen bejorgs zu werben pflegten, an römifche Ritter, deren 
wohl mehre in Cöln anfäflig, bezahlte aus ven üffentlichen: Caſſen 
den Genturionen bie Urlaubägelber, und gab den wüthenden Sol 
daten, die Viele beitraft wiffen wollten, in ven mehrjten Faͤllen 
nah, während er Einzelne durch Scheinverhaftungen rettete. 
Pompejus Propinguus, der Procurator der Belgica, wurde auf 
ber Stelle erfchlagen ; ben Befehlshaber der germanifchen Flotte, 
Julius Burdo befhügte Vitellind durch eine Lift. Auf ihm laſtete 
des Heered Zorn in Gefolge der Beichuldigung, dab er den Fon⸗ 
tejus Capito angejchwärzt, verfolgt habe. In günftigem Andenken 
ftand Capito; die Wüthenden bürjteten nur nach Hinrichtungen, 
Berzeihung war nur durch Täuschung zu erhalten. So wurde denn 
Julius Burdo in Gewahrjam gehalten, nach dem Siege aber, ala 
der Soldaten Haß erfaltet, freigegeben. Einftweilen wurde als 
Sühnopfer der Centurio Crispinus gejchlachtet ; er Hatte fich mit 
bem Blut des Capito befleckt, daß er in den Augen ber auf feine 
Ausfieferung Dringenden ungezweifelt jchulbig, dem Gebieter ſtraf⸗ 
bar erfcheinen mußte. 

Julius Civilis wurde der Gefahr entzogen, er, der beſonders 
mächtig unter den Batavern, auf daß nicht das Volk über feine 
Hinrichtung ſchwiexig, abtrünnig werde. Befanden ſich doch im 
Lande der Lingonen acht Cohorten Bataver, Hülfdtruppen ber Legion, 
die, je nachdem fie Partei ergreifen würben, ein bedeutendes Ges 
wicht erlangen Tonnten. Die vier von ben Soldaten in Feffeln 
geichlagenen Genturionen ließ Vitellius töbten, weil in ben Augen 
von Menterern Treue das ſchwerſte Verbrechen. Für ihn erklärten 
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ſich Valerius Aſiaticus, Legat der Provinz Belgica, den er in 
kurzem zu feinem Schwiegerjohn erwählte, und ber Statthalter des 
Lugdunenſiſchen Galliend, Junius Bläfus mit der italifchen Legion 
und der Tauriniſchen Meiterei, beide zu Lugdunum liegend. Auch 
bie Truppen in Rhätien ſäumten nicht, der Bewegung ſich anzu 
ſchließen. Gleich wenig bedachte man fi in Britannien. 

Dort führte den Oberbefehl Trebellius Maximus, durch Hab- 
fucht und ſchmutzigen Geiz dem Heer verächtlich und verhaßt. Den 
Haß entflammte vollends Roscius Cälius, der 2Oten Legion Legat, 
der längſt jchon mit dem General in Zwietracht, unter Begünfti- 
gung des Bürgerkriegs feiner Leidenſchaft um fo freiern Spielraum 
ließ. Trebellius warf dem Cälius Meuterei vor und Vernach— 
Kfligung der Dizciplin, Cälius dem General Beruntreuungen an 
dem Sold und der Berpflegung der Truppen. Ueber dem jchmäh: 
lichen Parteifampf der Legaten verfiel vollends die Zucht im Heer, 
und kam es dahin, daß Trebellius, auch von den Mannfchaften ver 
Hülfstruppen unter Schmähungen fortgewiejen, ebenjo von ben 
Cohorten und der Reiterei verlafien, zu Bitelliuß feine Zuflucht 
nehmen mußte. In Ruhe bEieb nun bie Provinz, obwohl ber Con⸗ 
ſular befeitigt: es regierten fie die Legaten ber Legionen, die an 
Rechten gleich, nur daß Cälius fie durch Kühnheit überragte. 

Nach dem Beitritt des Heeres von Britannien über ungeheure 
Streitkräfte. und Hülfsmittel gebietend, erwählte Vitellin zwei 
Teloherren, zwei Heerftragen für den Krieg. Fabius Valens wurde 
angewiejen, Gallien zu gewinnen oder zu verheeren, falls es fich 
fträuben würde, dann über bie Cottiſchen Alpen Stalien anzutaften, 
während Cäcina ven kürzern Weg über die Penninifchen Alpen 
verfolgen folltee Dem Valens wurde bie Blüthe des Heer von 
Niedergermanien mit dem Adler ber Zten, ben Hülfscohorten und 
Gefchwadern, überhaupt an 40,000 Mann beigegeben, 30,000 aus 
Obergermanien führte Cäcina, darunter, als Kernvolk, die 21te 
Legion. Beiden Heeredabtheilungen fchloffen germanifche Hülfgvölfer 
ſich an, wie denn auch mit ſolchen Vitellius die Reſerve der Haupt⸗ 
armee, an deren Spike er zu folgen Willend, ergänzte.- 

In auffallendem Gegenſatz befanden ſich Heer und Imperator. 
Krieg war der Soldaten Begehren und Loſung, da Gallien nod 
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ſchwanke, Hispanien berathichlage: dem ftehe nicht im Wege ber 
Winter, noch die Unbehülflichkeit, welche eines thatenlofen Friedens 
Folge zu fein pflegt; Stalien müfje man überziehen, nehmen bie 
Stadt; im Bürgerkrieg, wo die That mehr gilt, ala Ueberlegung, fei 
Geſchwindigkeit das ſicherſte. Schlaffüchttg gleichſam zeigte ſich Dagegen 
Vitellius, Fürftenglücd einzig in Schmelgerei und koſtſpieliger 
Schmauferei fuchend. Während er ſchon in des Tages Mitte trunfen 
und von Völlerei beſchwert, übernahmen die Solbäten, von Kraft 
und Eifer erfüllt, ungeheißen bie Obliegenheiten bes Feldherren, 
daß die Gegenwart des Imperators erjett ſchien, die Tapfern in 
ihren Hoffnungen ſich fteigerten, die Feigen zitterten. Marfchfertig, 
in ungebuldiger Spannung erwarteten fie das Zeichen zum Auf: 
bruch. Vorher Schon war von ihnen Vitellius als Germanicus 
begrüßt worden, ven Titel Cäſar lehnte er jedoch ab, ſelbſt nach 
erfochtenem Sieg. Am Tage des Aufbruch?, wie der Zug ſich in 
Bewegung jebte, flog vor Fabius Valens und feinem Heere ein 
freubiges Wahrzeichen auf, gleichfam ein Wegweiſer, ein Adler, der 
in fanften Schwingungen auf eine lange Strede den Colonnen 
vorangeilte, auch im Geringften nicht durch das freudige Jauchzen 
der Soldaten in feiner furchtlofen mafeftätifchen Haltung fich ftören 
ließ. Ein jeder erblickte in dem Vogel Jupiterd das ungezweifelte 
Vorzeichen großer und glüdllicher Thaten. Widerſtand zeigte fich 
nirgends , und bie ftärfften Punkte in Italien, nörblich vom Po, 
gingen fogleich zum Cäcina über. Der zwiſchen Otho und PVitel- 
lius angeknüpfte Briefwechſel war Anfang? äußerſt freundlich; aber 
den übertriebenen Schmeicheleien und Verſprechungen von beiben ' 
Seiten folgten die gröbften Schmähungen. Geheime und offene 
Gefandtichaften hatten eben jo wenig Erfolg, und nur zur Sche- 
nung der beiderfeitigen Familien verftand man fich. 

Otho hatte unterbeffen ganz gegen die allgemeine Erwartung 
einen Lebenswandel geführt, der feinen frühern bei längerer Dauer 
hätte in Vergefienheit bringen können. Allen Auzfchweifungen und 
Lüften entjagend, that er nicht? , was die Würde feiner Stellung 
beeinträchtigt hätte Man koͤnnte biefe Umwandlung unbedenklich 
eine gründliche nennen, hervorgernfen durch den Ernft einer großen 
Laufbahn in einem dem Edlern noch nicht abgeftorbenen Gemüth, 
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hätte nicht Tacitus fie als Verſtellung bezeichnet, und jeinem 
Urtheil zu widerfprechen iſt immer gewagt, follte man auch einigen 
Grund haben zu glauben, daß er in tiefem Schmerz über die boben- 
loſe Schlechtigfeit jener Zeit und mit feinem ungemeinen Scharf: 
blick für menschliche Schwächen zuweilen bie Charaktere etwas 
fhmwärzer gejehen habe, als fie e8 in der That waren. So viel 
aber wird mit Recht gegen ihn anzunehmen fein, baß jene angeb- 
liche Verftellung Othos keineswegs eine um fo größere Furcht nor 
einen Rückfall erwedte, da es unzweifelhaft ift, daß Otho die 
Gunſt ded Volkes und der Soldaten in fehr hohem Grabe beſaß. 
Die edle Behandlung des Marius Celjus und die gerechte Strenge 
gegen den nichtöwürbigen Tigellinus, den er zum Selbftmorb nd- 
thigte, feine Milde, Sorgſamkeit und Freigebigfett, in Nom und 
in ben Provinzen bewiefen, mußte für ihn einnehmen, während 
ein fchöner Sieg über die Rorolaner den Glauben an dag Glück 
feiner Aufpicien verbreitete. Freilich ſah er ſehr wohl ein, wie 
Tacitus felbjt bemerkt, daß er die durch ein Verbrechen erworbene 
Herrſchaft nicht mit fchroffer Strenge und antiker Würde hanb- 
haben dürfe, und es kann daher fein Tabel für ihn fein, wenn 
er bei dem Streben, ſich und feiner Stellung nicht? zu vergeben, 
in die Anforderungen ber Gegenwart fich fügte. ‚Einen augen 
Icheinlihen Beweis davon gab er, al3 ein aus geringfügiger Ver 
anlaſſung hervorgegangener Aufſtand einer Cohorte ihn und ganz 
Rom in Schreden und Gefahr: brachte. Er hatte den Befehl ge- 
geben, die 16te Eohorte von Oſtia nach Rom zu verjeben. Um 
ungeftört dad Zeughaus öffnen und die Wagen mit den Waffen 
der Sohorte beladen zu laſſen, wählte der damit beauftragte Tribun 
den Einbruch der Nacht zu diefem Gefchäfte: aber die ungewöhn- 
liche Zeit erweckte Verdacht; die trunfenen Soldaten glaubten oder 
wenbdeten vor, es jollten bie Waffen den Sklaven und Fechtern der 
Senatoren zu Othos Untergang gegeben werden, und bie Tribunen 
und Genturionen hätten Theil an dem Verrat. Bom Wein er 
hist, gierig nach Aufruhr und Beute, konnten fie beim Dunkel der 
Nacht nicht gezügelt oder belehrt werben: fie bemächtigen fich der 
Waffen, ermorden einige Officiere und flürmen nach Rom in das 
Palatium. Hier hatte Otho gerade eine große Zahl der vornehm- 
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fien Männer und Frauen zu einem Mahle verfammelt, die unbe 
kannt mit Grund und Zweck des Laärms fich eben jo jehr vor Otho 
fürchten, al3 vor dem Schein des Mißtrauens gegen ihn. Er jelbft 
in ähnlicher Beforgniß ſchickt die Präfecten der Prätorianer ab, 
am bie Soldaten zu beruhigen, und entläßt die Gäfte, bie -fich 
möglich beeilen, einen fichern Verfte zu gewinnen. Aber bie Sol⸗ 
daten unter den wütherdften Drohungen gegen ihre Officiere und 
den Senat dringen mit Gewalt in dad PBalatium, ja felbit in ven 
Speifefanl, wo Otho fich auf fein Polfter ftellend, nur mit Mühe 
durch Bitten und Thränen fie beruhigte. Ungern kehrten fie in 
ihr Lager zurück, mit dem Bewußtſein ihrer Schuld, doch mit mehr 
Mißvergnügen als Reue. 

Am folgenden Tage zitterte Rom gleich einer eroberten Stadt in 
Angſt und Schrecken, die Häuſer verſchloſſen, die Straßen menſchen⸗ 
leer; man fuͤrchtete die Soldaten wie Feinde; die Präfecten hielten 
Reden an die einzelnen Manipel und verſprachen für jeden Mann 
5000 Nummi (265 Rthlr.) als kaiſerliches Gnadengeſchenk. Erſt 
hiernach wagte es Otho in das Lager zu gehen; ſogleich warfen 
Tribunen und Centurionen die Zeichen ihrer Würde von ſich und 
forderten von ihm Ruhe und Sicherheit ; die Soldaten, um diefen 
harten Vorwurf zu befeitigen, zeigten, fi) ruhig und gehoriam, ja 
fie verlangten ſogar Todesftrafe für die Schuldigen. Jedoch war 
dem Otho ihre Aufregung, ihre Raub: und Mordſucht eben fo 
wenig. verborgen, ala die Wandelbarkeit ihrer Gunft, welcher den 
Thron er verdankte, und die er am wenigften bei dem nahe bevor 
ftehenven Krieg entbehren Konnte; andererſeits forderte ihn dag 
verlegte kaiſerliche Anſehen, die Sicherheit der Stadt und des 
Eenat3 zu jtrenger Ahndung auf. Der Ausweg, ben er einjchlug, 
macht feiriem Verſtand alle Ehre. Er hielt eine Rebe, in ber er 
ven guten Willen der Soldaten fretindlich anerkannte, aber das 
Uebermaas des Eiferd tabelte und in wohlmeinend belehrendem 
Ton die üblen Folgen bed Ungehorſams darlegte. Nur wenige, 
fagte er, trügen die Schuld, zwei jollten die Strafe tragen. Aber 
bie Verehrung vor der ewigen, heiligen Würbe des Senats Iegte 
er ihnen eindringlich and Herz; der Senat verleihe feiner Partei 
einen den Vitellius weit überjtralenden Glanz, er gehe hervor aus 
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den Soldaten, und aus ihm wieder die Kaiſer. Dieſe Rede, gleich 
fehr geeignet die Soldaten zu beſänftigen und zu beſtechen, machte 
einen guten Eindrud, wie auch bie mäßige Strafe. Jedoch im 
Bolt und Senat blieb eine unruhige Bewegung zurüd, bie durch 
bad immer wieber laut werdende Mißtrauen der Soldaten und durch 
bie Ausſicht auf den nahen Krieg nur noch vergrößert wurde. Dazu 
am eine ungewöhnlich ftarfe Ueberſchwemmung der Tiber, bie auch 
dad Maröfeld und die Flaminiſche Straße fperrte, auf welchem 
Wege Otho zum. Kriege audzuziehen im Begriff war, und außer 
andern Unheil verfündenden Anzeichen war damals ber feierliche 
Umzug der Mardpriefter mit ben heiligen Waffen des Gottes noch 
nicht vollendet, und Hatte man von jeher diefe Tage ala unglück⸗ 
lich für einen Aufbruch angefehen. 

Unterbeflen wurden die Rüftungen eifrig betrieben und ber 
Beſchluß gefaßt, den Feinden möglichft weit entgegenzugehen ; ba 
jeboch alle Zugänge nach Gallien ſchon gefperrt waren, fo wurbe 
eine ſtarke und mit zuverläfjigen Truppen bemannte Flotte ausge— 
jandt, um bie Narbonenfiiche Provinz anzugreifen. Das Landheer 
bekam zu Zührern den Suetonius Paulinus, Marius Celſus und 
Annius Gallus, drei ausgezeichnete Männer und Feldherren, deren 
Tüchtigkeit einen gfürcklichen Ausgang mit Sicherheit verbürgen 
konnte, wenn nicht der vierte, Licinius Proculus, Präfeet der- 
Prätorianer, mit großer Thätigkeit und Schlauheit zugleich Un- 
erfahrenheit im Kriege und das unrebliche Streben verbunden hätte, 
bie Andern zu verbächtigen, bie zu offen waren, um fich vor ihm 
zu hüten. Außerdem nahm Otho eine große. Zahl von den höhern 
Beamten und gewejenen Conſuln mit fi, die nur bazu bienen 
ſollten, ven Glanz jener Partei zu erhöhen. Unter ihnen befand 
ih auch L. Vitellius, der Bruder des Kaiferd, ohne alle Auzzeich- 
nung vor den. Andern, weder im Guten noch im Böſen. Am 14. 
März empfahl Diho dem Senat dad Wohl des Staats, begnabigte 
zugleich die Verbannten und ſchenkte ihnen die für den Fiscus eins 
gezogenen, durch Gejchenke von Nero verjchleuderten Gelder, wovon 
freilich nicht viel mehr übrig war. Der 24. März, der fogenannte 
Tag bed Blutes, wo bie Prieſter der Cybele das Trauerfeft began- 
nen, war zum Abſchiede beftimmt. Otho hielt eine Volksverſamm⸗ 


40 Kaiser Otho. 


fung, er erhob in feiner Rede ven Glanz feiner Partei, ſprach über 
bie feindliche ſehr gemäßigt, indem er..mehr die Unwifienheit als 
die Frechheit der Legionen tabelte, ohne den Vitellius auch. nur zu 
erwähnen. Tacitus macht auch dieſe Mäßigung verdächtig, indem 
er fie der eigennützigen Vorficht des Galerius Trachalus, de wahr: 
ſcheinlichen Verfafierd der Rede, zufchreibt; würde fie aber Otho 
wohl gehalten haben, wenn er fie nicht billigte? und wiberjprach 
etwa biefe Mäßigung feinem jonjtigen Benehmen ? Das Bolt 
übrigen? unter ungeheurem Beifall3gefchrei wetteiferte in ben Be- 
weijen von Theilnahme und Liebe, nicht anders ald wenn es ben 
Auszug des Dictators Cäſar oder des Kaiſers Auguſtus begleite. 
Zum Gouverneur der Stadt und Reichsverweſer ließ Otho ſeinen 
Bruder Titian zurück. Während Vitellius eben nicht weiter Herr 
war, als feine Waffen reichten, hatte Otho durch den Bejik von 
Nom dad Gewicht des legitimen Herrfchers ; Dalmatien, Pannonien, 
Möfien, Afrika, Aegypten, Syrien unter Mucian, Judäa unter 
Vespaſian und alle Bftlichen Provinzen waren für Otho, aud 
Spanien und Aquitanien, wiewohl bier bald des Vitellius Einfluß 
vorwaltend wurde ; Britannien Eonnte biefem wegen ber Entfernung 
nicht viel nützen, und ver Beſitz von Gallien war unſicher; bag 
Narbonenfiiche aber wurde durch Othos Flotte zum Theil erobert. 
Sp mar Otho im Beli einer Macht, bei der er dem Kampfe mit 
Zuverjicht entgegengehen konnte, wer fie nicht durch die üͤbermüthige 
Haft feiner Partei bedeutend verringert worden wäre. 

Das erite ernſtere Zufammentreffen der feindlichen Heere fand 
am Po bei Placentia ſtatt, welches Spurinna mit drei prätorianifchen 
Eohorten, 1000 Berillaren und wenigen Reitern gegen den Unge⸗ 
ſtümm der ganzen Macht des Cäcina jo gut vertheidigte, daß 
biefer unter den Mauern der Stadt bedeutenden Verluft erlitt, der 
um jo berber war, ba er deu Krieg eröffnete. Auch an andern 
Orten errangen die Dthonianer Kleinere Bortheile, ober überall 
zeigte jich neben rühmlichem Muth Widerjpenftigfeit der Soldaten 
gegen ihre Feldherren. Otho, zu empfänglich für Einflüfterungen 
auch der Niedrigſten, Tieß fich bavegen, feinen Bruder aus Ront 
kommen zu laſſen und ihn zum Oberfeldherrn zu ernennen. Unter: 
deſſen war Cäcina bei Caſtorum, 12 Miglien von Cremona, von 
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Suetontu3 Paulinus und Marius Celſus abermals geichlagen ; aber 
auch hier erregte ver Sieg weniger Freude als Unzufriedenheit wegen 
ber allerdings faft zu großen Vorjicht des Paulinus. Endlich ver- 
einigte ſich Fabius Valens mit Cäcina, und es kam nun darauf 
. an, ob man beide ſogleich angreifen oder den Krieg in bie Länge 
ziehen ſollte. Paulinus, Celſus und Gallus waren ber- legten 
Meinung, weil Otho an allen Dingen Ueberfluß hatte und auf bie 
Ankunft der Legionen aud Dalmatien in Kurzem rechnen Tonnte, 
während bie Feinde bei längerm Zögern in großen Mangel geratben 
mußten in bem nicht großen Gebiete, welches fie inne hatten, ohne 
Verbindung mit dem Meere. Vitellius ſelbſt konnte jo bald noch 
nicht nachrüden, und bei der Nothwendigkeit, in Gallien und am 
Rhein Starke Beſatzungen zurücdzulafjen, konnte fein Heer nicht zahlreich 
fein ; auch würde es durch fein Eintreffen den Mangel an Leben 
mitteln nur noch vermehrt haben, und bie deutſchen Truppen mußten 
immer unbrauchbarer werben, wern man die Hitze des Sommer? 
abiwartete. Uber Otho war ungebuldig; Titian und Proculus 
ftimmten ihm bei und veranlaßten ven unglücklichen Beſchluß, daß 
er bei der Schlacht nicht gegenwärtig fein follte. Mit einer. an- 
jehnlichen Schar auserlefener Truppen z0g er ab nad) Brirellum 

und hinterließ das dadurch gejchwächte Heer den unter fich uneini- 
gen und bei ven Soldaten verbächtigen Feldherren, von denen Paus 
linus und Celſus nur dazu dienten, ſich fremde Schuld aufbürben 
zu laſſen; den Oberbefehl hatte vem Namen nach Titian, in ber 
That aber Proculus. Während Macer bei einer von ben Feinden 
nur zum Schein gejchlagenen Brüde über ven Po einen großen 
Theil der Othonianiſchen Sladiatoren und Schiffe einbüßte und 
aur mit Mühe der Muth jeiner Soldaten entkam, rückte dad Haupt 
heer den Feinden entgegen. Vier Miglien von Bebriacum wurbe 
das erite Lager gejchlagen, und zwar mit fo ungeſchickter Wahl de? 
Ortes, daß dad Heer Mangel litt an Waffer, das ſonſt im Monat 
April überall reichlich zu finden. Bei der neuen Berathung ber 
Feldherren brang Otho wieder auf Eile; die Soldaten forderten 
theil feine Gegenwart, theils daß man bie noch jenfeit des Po 
befindlichen Truppen abwarten jollte, beides vergeblich. Bis zum 
Zufammenfluß des Po und der Abba, 16 Miglien weit, ließ man 
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bad Heer mit allen Gepäck belaftet gegen den Feind anrücken, ber 
von keinem Marſch ermüdet bie Othonianer leicht beim Lagerfchlagen 
oder während des ungeoroneten Zuges überrajchen konnte; deshalb 
proteftirten auch hier wieder Paulinus und Celſus; aber Titian 
und Proculus in blindem Eigenfinn beriefen fich auf. Othos Be 
fehl, der in der That die Langſamkeit ver Feldherten von Neuem 
tabelte, und jo wurbe denn bie unglückliche Schlacht geliefert auf 
einem Terrain, dad von Windungen, Gräben und Heden erfüllt, 
nur einer einzigen Legion zu einem regelmäßigen Kampfe Raum 
gewährte. Die übrigen Soldaten, in Unordnung, durch ben 
Troß und die Packwagen von einander getrennt, Tonnten and bei 
gutem Willen ihre Stellung nur ſparſam einnehmen. Zu biefen 
mißlihen Umftänden kam noch das unglüdliche Ereigniß, daß 
fih in dem Augenblid, wo die Schlacht beginnen follte, wielleicht 
durch Spione dad Gerücht verbreitete, das feindliche Heer ſei von 
Vitellius abgefallen. Freude bemächtigte ſich aller Gemüther; bie 
Vorderſten näherten fich den Vitellianern frieblich mit Grüßen und 
Glückwünſchen: aber die Antwort war ein Träftiger, wohlgeorbneter 
Angriff. Augenblicklich bemächtigte ſich Aller der ſchreckliche Ver⸗ 
dacht des Verrathes, um ſo ſchrecklicher, je heftiger die Leidenschaften 
in jo entſcheidenden Augenbliden find; die freubige Zuverficht, welche 
den Sieg verbürgt, wurde gebrochen, und nur eine hoffnungsloſe 
Tapferkeit machte ben Feinden, welche jogar an Zahl überlegen, 
ben Sieg an mehren Punkten und länger ftreitig, al® man unter 
ſolchen Umftänden erwarten Tonnte. ine völlige Entſcheidung 
wurde erft durch die unerwartete Ankunft der Bataver herbei⸗ 
geführt, welche an ber Pobrüde bie Gladiatoren abermals befiegt 
hatten und nun den Othonianern In die Flanke fielen. Zugleich 
wurde dad Centrum durchbrochen, wovon allgemeine Flucht in 
der Richtung nach dem 20. Miglien entfernten Bebriacum bie 
augenblickliche Folge. Dort vereinigten fich die zerfprengten Haufen’ 
mit dem zurücigebliebenen Theil des Heeres. Der Unmuth über 
die Nieberlage war allgemein, doch fehlte es nicht an Muth, 
weil man die Schuld auf Verrath und Ungeſchick der Feldherren 
ſchob und ſich mit einigen errungenen Bortheilen brüften Tonnte. 
Roch immer war das Heer bebeutend genug, wenn es fi; mit 
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Othos Truppen in Brirellum und ben fchon bis Aquileja vorge 
rüdten Legionen aus Möſien vereinigte, um den Krieg mit Aus 

ficht auf Erfolg fortzufegen, und mit den dringenditen und rüh- 
renbften Bitten drangen die Soldaten in Dtho , fie und ſich nicht 
aufzugeben. 

Aber ihr Eifer wurde nicht bemitzt, die, welche be und in 
Bedriacum ſtanden, ſchickten am Tage nach der Schlacht eine Ge 
ſandtſchaft an bie Vitellianer, die Fein. Bedenken trugen, ben bare 
gebotenen Frieden anzunehmen. Otho felbft war unerſchuͤtterlich 
in dem Entſchluß, längeres Blutvergießen durch feinen eigenen Tod 
zu vermeiben ; wohl mag ihm die anhaltende Spannung und Uns 
entfchievenheit feiner Rage zuwider gewejen fein ; aber er hatte ohne 
Zweifel: auch edlere Gründe : jeinen Widerwillen gegen Bürgerfriege 
hatte er ſchon früher oft und entſchieden ausgeſprochen, und einen 
tiefen Eindruck mochte es auf ihn machen, als -ein Soldat, der bie 
Nachricht von ber Niederlage brachte, jich vor jeinen Augen durch⸗ 
bohrte, weil man ihm nicht glauben wollte, ihn, Felgling und 
Berräther fchalt. . Auch Tacitus, dem fonft die. unveinen Beweg- 
gründe nicht Leicht. entgehen, fpenbet body dem Selbſtmord Othos 
ein rückhaltloſes Lob; er nennt ihn eine vortreffliche That, durch 
die Otho bei der Nachwelt eben jo viel guten Ruf verdient habe 
als böjen durch den Mord des Galba, und die Beweggründe dazu 
läßt er in einer herrlichen, hochherzigen Rede an die Soldaten ihn 
aussprechen. Webrigend kann aud) die Ruhe und Bejonnenbeit, 
mit der Otho ſtarb, ihn nicht ala einen Schwächling erjcheinen 
laſſen, der des. Lebens Mühen flieht, ſondern es zeigt fich darin 
das Bemußtfein einer That, die er für wahrhaft ſchön erkannte. 
Bald bittend, bald befehlend, aber immer mit ruhigem Blick und 
Gemüth, trieb er feine Anhänger, fih zu ben Siegern zu be 
geben, ließ ihnen Wagen und Echiffe geben und vertheilte Gelb 
unter fie, aber ſparſam, wie wenn es noch Werth fr ihn hätte, 
Sodann vernichtete er alle Schriften, welche den Seinigen hätten 
gefährlich werben können, tröftete und ermuthigte den Salvius 
Coccejanus, feines -Bruderd Sohn, - entfernte darauf feine Umge⸗ 
bungen, ruhte ein wenig und ſchrieb Troftbriefe am feine Schweiter 
und an Meflakina, Neros Wittwe, die zu heurathen er im Sinne 
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gehabt Haben fol. Doc während er jo in der Einſamkeit mit 
den letzten Sorgen bed Leben? bejchäftigt, wurbe ihm yplößlich 
gemeldet, daß ein Aufruhr unter den Soldaten ausgebrochen fel, 
Indem bie Weggehenvden von ben Zurückbleibenden gebinbert und 
als Ausreißer behandelt würden. „So wollen wir benn,” fagte 
er, „auch dieſe Nacht noch zum Leben hinzufügen,” ging jogleich 
hinaus , jchalt die Urheber des Lärms, verbot irgend Jemand an 
ber Abreife zu hindern und blieb dann bei offenem Zimmer für 
Seven zugänglich, der ihn noch zu fprechen wünfchte, bis in bie 
Nacht Hinein. Dann Löjchte er jeinen Durft mit einem Trunk 
Falten Waſſers, ließ zwei Dolche bringen, prüfte ihre Spiten, legte 
den ſchärfſten unter fein Kopflifien und überzeugte fich nochmals 
davon, daß feine Freunde abgereift waren. SHeiter legte er fich 
darauf nieder und hatte eine ruhige, nicht fchlaflofe Nacht. Erſt 
beim Anbruch des Morgen erwachte er und machte fogleich jenem 
Leben mit einem fihern Stoß ein Ende. Seinem Wunjche gemäß 
wurde feine Leiche möglichit ſchnell beftattet. Die prätorianifchen 
Cohorten trugen ihn unter Thränen und Robpreifungen, feine Hände 
und feine Wunde Füfjend, und jo groß war ihre Anhänglichkeit 
an ihn, jo groß die Bewunderung ſeines Todes, daß Einige fih 
am Scheiterhaufen durchbohrten, mehre zu Bedriacum, Placentia 
und in andern Othonianiſchen Lagern fich gegenfeitig den Tod gaben. 
Auch die, welche früher den Otho verabfcheut hatten, priefen ihn 
jet, ja der jchönfte Nuf, den ein Römer erwerben konnte, folgte ihm 
nah: „er habe die Republik und Freiheit wiederherftellen wollen.” 
Was Othos Aeußeres anbetrifft, jo war: er von mittelmäßiger 
Gtatur, hatte ſchwache, etwas Frumme Füße und ſchwaches Haupt: 
haar, fo daß er fich einer Perũcke bebiente. Sein Geficht hatte den 
Ausdruck der Weichlichkeit , ohne daß ſich darin die Züge eines 
Icharfen Verſtandes und eines hohen Sinne? verkennen ließen. Der 
Satyrifer Juvenal macht ihm den Vorwurf, daß er mit einem 
Spiegel zum Bürgerkrieg ausgezogen jet, und daß er fich täglich 
das Gejicht mit weichen Teig belegt habe. Das Letztere war aller: 
bing3 feine Sitte, jedoch verdient Tacituß ohne Zweifel mehr 
Glauben, went er jagt, Otho fei, fern von allem Lurus, zu Fuß 
in eifernem Panzer den Fahnen voraufgegangen, in rauber Schmuck 
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loſigkeit, unaͤhnlich feinem Rufe. Er ftarb am 11. Tage vor ber 
Bollenbung feines 37. Jahres, am 92. Tage na) Galbas Ermer: 
bung. Seine Familie und fein unfcheinbares Grabmal wurde vom 
Sieger gefehont. Sein Tod brachte dem römischen Reich nicht ben 
Nutzen, den er beabfichtigt hatte ; es fiel in fchlechtere Hände, aus 
benen es nur durch neues Blutvergießen zu einer fchönern Zeit 
gelangte. 

Noch iſt der fernere Verlauf mit bem von ber Stadt Cöln 
anfgeftellten Kaiſer, defjen Ausgang zu berichten. Seined. Sieges 
noch, unwiſſend, Tieß Vitellius die zurücgebliebenen Streitkräfte 
des germamifchen Heeres heranziehen, indem er fih in Ans 
fehung des Riederrheind wenigſtens aller Bedenklichkeit frei wähnte; 
bort Tonnte er auf die Agrippinenjer zählen, die abzuwehren felbft, 
nicht bewacht zu werben beſtimmt, »ut arcerent, non ut custo- 
direntur.« Bon alten Soldaten wurden wenige in ben Winter 
lagern zurückgelaſſen, und man befchleunigte die Aushebungen in 
Gallien, um die nur dem Namen nach zurücdigebliebenen Regionen zu er: 
gänzen. Die Bewachung de Ufer? ward dem Hordeontus Flaccus 
anvertraut ; von der britannifchen Aushebung zog Vitellius acht 
ZTanfend heran. Als er jo einige Zagemärjche zurückgelegt, erfuhr 
er ven Glücksfäll bei Bebriacum, und daß durch Othos Tod der 
Krieg fein Ziel erreicht habe. Da beruft er eine Verſammlung, 
und überhäuft mit Lobeserhebungen die Tapferkeit der Soldaten. 
Als das Heer verlangt, daß er feinen Freigelaffenen Aſiaticus mit 
ber Ritterwürbe beſchenke, unterbrüdt er dies ala eine unwürdige 
Schmeichelei; nachher, im Leichtjinn feines Weſens, ſchenkt er, was 
er öffentlich verweigert hatte, im vertraulichen Beiſammenſein bes 
Mahles, und beehrte mit den Ringen einen Afiaticug, den fchänd- 
lichen, durch Nichtöwürbigfetten nach Gunſt ftrebenden Sklaven. 

Das Heer ließ Vitellius zu Lande weiter ziehen, er ſelbſt fırhr 
die Saone hinab, ofme alles fürftliche Gepränge, fondern durch 
bisher gewohnte Dürftigfeit nur audgezeichnet, bis Junius Bläfus, 
der Statthalter des lugdunenſiſchen Galliend, von erlauchten Ge 
Schlechte, freigebig von Charakter und dazu auh reich genug, mit 
fürftlicher Bedienung ihn umgab, und felbjt auf eine glänzende 
Weiſe ihn begleitete, gerabe dadurch mikfällig, obwohl Vitellius 
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feinen Haß durch gemeine Schmeicheleien zu verhüllen ſuchte. Es 
warteten fein zu Lugdunum bie Heerführer der fiegreichen und be 
fiegten Partei. Valens und Caͤcina empfingen in ber Berfammlung 
feine Lobſprüche und wies er ihnen neben feinem curulifchen Seſſel 
einen Pla an. Dann ließ er das ganze Heer feinem Sohne, einem 
Kinde noch, entgegenziehen, nannte ihn, ald man ihm benjelben 
gebracht, mit einen Feldherrenmantel umhüllt hatte, auf dem Schooße 
ihn haltend, Germanicus, und wmgab ihn mit allen Abzeichen | 
fürftlicher Hoheit.” 

" Schon hatten ihren Anfang genommen die Graufamleiten, ohne 
daß doch gewaltfam gegen Abtrünnige oder gegen irgend Jemandes 
Güter verfahren worden wäre, Gültig blieben die Teftamente ber 
in Othos Dienft Gefallenen, Habſucht fchten dem Katfer fremd. 
Hätte er nur in ver Schwelgerei ſich mäßigen können. Nach 
Speifen war entfeglih und unerfättlich feine Gier. Aus Rem und 
ganz Italien wurden Reizungen des Gaumens herbeigeſchleppt, 
und von dem Getöje der Zufuhr waren von beiden Meeren ber die 
Straßen arfüllt. Erſchöpft wurden duch Zurüftungen von Gelagen 
bie Vornehmen in den Städten, auögefogen fie ſelbſt. Es entartete 
ber Soldat, durch die Gewöhnung an Wohlleben und Verachtung 
bes Feldherrn von Arbeit und Mannhaftigkeit entfernt. Daneben 
äugftigte den Bitellind, daß der befiegten Legionen Muth noch 
keineswegs gebrochen. In Italien umher zeritreut und mit ben 
Siegern vermifcht,, führten fie feindliche Reben, beſonders unge- 
ſtümm die von der 14ten Legion, die nicht beflegt zu fein erflärten, 
da in der Schlacht bei Bebriacum die Verillarier nur gefchlagen, bie 
Hauptkräfte der Legion gar nicht zugegen geweſen feien. 

Die größte Beſorgniß bemnächlt errogten dem Vitellius bie 
prätorianifchen Cohorten. Zunächft von einander abgejonbert, dann 
durch ehrenvolle Entlafjung begütigt, lieferten ſie die Waffen ihren 
Tribunen aus, bis Vespaſians Kriegsbewegungen ruchbar wurben. 
Des Verginius Hinrichtung verlangten mit Ungeſtümm die aufrich⸗ 
riſchen Soldaten, und nur mühſam wurde er gerettet. Bon Ticinum 
(Pavia) erhob ſich Vitellius nad Cremona, und ala er hier Ci 
cinas Trechterfpiel gefehaut, werlangte ihn, doch auch Die Felder von 
Bedriacum zu betreten, und vie Spuren des ngulichen Sieges mit 


Vitillias Axiser. 47 


eignen Ungen zu. befichtigen. Ein ſcheußliches und grauſenhaftes 
Schaufpiel! Vierzig Tage nach ber Schlacht zerfleifchte Leiber, 
verſtümmelte Glieder, faulende Menſchen⸗ und Pferbeleichen,, mit 
der Verwejung Moder bedeckt der Boden; Bäume und Früchte 
niebergefchmettert, eine gräßliche Wüſte! Und was nicht minder 
unmenſchlich, die Eremonenfer hatten einen Theil des Wege mit 
Lorber und Roſen beftreut, Altäre errichtet und Opfer gefchlachtet 
nad Koͤnigsbrauch, was, freubenvoll für ven Augenblid, gar bald 
ihnen ſelbſt VBerderben brathte. Zugegen waren Valens und Cäcina, 
und wiejen bie Stätten bed Kampfes; wie von hier der Legionen 
Bug hereingebrochen, von bort- bie Reiter fich in Bewegung geſetzt, 
von jener Seite des Hülfsvolks Schar ſich herumgezogen. Run 
erhoben bie Tribunen und Präfecte ihre Thaten jeder, und mengten 
Falſches, Wahres ober Webertriebened burchemander. Auch ber 
große Haufen der Solbaten: biegt mit Gefchrei und Jubel von ber 
Straße ab, ermißt die Ausdehnung des Kampfes, betrachtet und 
bewundert die Waffenberge, die Leichenhaufen,, und Manche gabs, 
die des Geſchickes Wechſel, Thränen und Mitleid übermannten ; 
mur .Bitellius Blick veränderte ſich nicht, und es jchauderte ihn 
nicht bei fo vielen Tauſenden unbeftatteter Bürger. Fröhlich ſogar 
und nichts ahmend von feinem jo nahen Schickſal, orbnete er ein 
Opferfeft an für bie Götter der Gegend. Sofort wird zu Bononia 
von Fabind Valens das Fechterſpiel gegeben, und das Gepränge 
von Rom herbeigefchaffl. Je mehr das Heer ſich der Haupt 
ſtadt näherte, deſto fittenlofer ging es anf dem Mariche zu, ins 
dem fich Schaufpieler und Herden von Verſchnittenen einmifchten, 
und was fonft an Neres Hof Ton gewejen. Nämlich diefen jeldft 
auch feierte Vitellius in Bewunderung Hoch, gewohnt einft, wenn 
er fang, ihn zu begleiten, wicht auß Zwang, wie jelbjt die recht⸗ 
fchaffenften Männer, ſondern zu Schwelgerei und Völlerei leibeigen 
und verfauft. 

Kaum glaublich its zu jagen, wie Stolz und Sorgloſigkeit 
bei Vitellius wuchſen, als Speculatoren aus Syrien und Judaͤa 
die Nachricht brachten, es habe ihm das Morgenland gehuldigt. 
Denn, wenngleich noch auf ſchwankende und ungewiſſe Sage hin, 
war doch ſchon in des Volkes Mund und Rede Vespaſianus, und 
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in der Regel fuhr Vitellius bei ſeinem Namen auf. Nun ließen 
ſich, als ſei kein Nebenbuhler mehr, er ſelber und das Heer in 
Tyrannei, Wolluſt und Raubſucht zu des Auslandes Sitten zügel⸗ 
los dahingehen. | 

Während Vespaſianus im Morgenlande als Cäſar und Aus 
guſtus ausgerufen wurde, zog Vitellius, verächtlicher und ſchlaffer 
mit jedem Tage, bei allen Luſtbarkeiten der Municipien und Villen 
verweilend, langſam und ſchwerfällig hinab nach Rom. Sechszig 
tauſend Bewaffnete folgten ihm, in ABügellofigkeit verderbt; an 
Troßknechten eine noch groͤßere Zahl (und Marketender ſind ja 
unter Solchen auch, bie eine ernſte Haltung haben, das frechſte 
Geſindel); die Begleitung jo vieler Legaten und Freunde, unfählg 
zu gehorchen, auch wenn die ſtrengſte Zucht fie regierte. Beſchwer⸗ 
licher noch machten diefe Menge die Senatoren und Ritter, die 
aus der Stadt entgegengezogen famen, manche aus Furcht, viele aus 
Schmeichelei, die übrigen und allmälig alle, indem, während bie 
andern fich aufmachten, fie nicht allein zurückbleiben wollten. Zu ihnen 
geſellten fi vom Poͤbel Menfchen, welche ala zu allen Schänblic;- 
feiten dienſtergeben dem Vitellius ſchon befannt, Poſſenreißer, 
Schauſpieler, Wagenlenker, an deren entehrender Freundſchaft er 
ſeine beſondere Freude hatte. Und nicht blos die Colonien oder 
Municipien wurden durch Lieferungen, ſondern die Landbauer ſelbſt 
und ihre Felder, auf denen die Früchte ſchon reiften, wie Feindes⸗ 
land zu Grunde gerichtet. 

Viele und ſchreckliche Metzeleien ereigneten fich unter den Sol⸗ 
daten, da ſeit dem Aufſtande in Ticinum die Zwietracht unter den 
Legionen und Hülfstruppen fortbeſtand, und ſie nur wenn man 
mit den Landbewohnern zu kaͤmpfen hatte zuſammenhielten. Die 
meiſten Opfer jedoch fielen am ſiebenten Meilenſteine vor der 
Stadt. Dort ließ Vitellius den Soldaten Mann für Mann die 
Speiſen gekocht, wie Gladiatorenfraß austheilen, und der herbei⸗ 
geſtroͤmte Pobel hatte durch das ganze Lager ſich verbreitet. Einige 
von denſelben (ſie wollten nur fein ſtädtiſch Muthwillen treiben) 
entwaffneten die unbekümmerten Soldaten, und fragten, wenn fie 
die Wehrgehänge heimlich ihnen abgejchnitten, ob fie befehwertet 
jeien. Sie, an Verhöhnung nicht gewöhnt, ließen den Spott fich 
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nicht gefallen, gingen auf das unbewehrte Voll mit den Schwertern 
108. Unter andern wurde auch der Vater eines Soldaten, wäh— 
rend er den Sohn begleitete, ernorbet. Da, ald man ihn erfannt 
und der Mord bekannt ward, verjchonte man die Schulblofen. In 
ber Stadt jedoch zitterte man, da allenthalben Solvaten ſchon vor- 
ausliefen. Beſonders nach dem Forum zogen ſie, aus Begier, den 
Ort zu jehen, wo Salba gelegen, und ein nicht minder jchredlicher 
Anbli waren fie hinwieder felbft in ihren Thierhäuten und un- 
geheuern Waffen ftarrend, wenn fie dem Gebränge des Volkes in 
ihrer Plumpheit nicht gehörig aus dem Wege gingen oder, waren 
fie auf fchlüpfriger Erde oder durch. Jemandes Entgegenrennen 
niebergefallen, zu Zank, hernach zu Thätlichkeiten und zum Schwerte 
fchritten. Ja auch Tribunen und Praͤfecten Tprengten auf Schrecken 
erregende Welle und mit Scharen von Bewaffneten umher. Damals 
ſchon jcheinen die Tedeschi, zum erſtenmal maſſenweiſe den römis 
ſchen Heeren eingeführt, den Italienern mipfällig geworben zu fein. 
Oderint, tum timeant. | 
Vitellius jelbft, von der Mulvifchen Brücke her auf präch⸗ 
tigen Rofie, im Feldherrnmantel und mit dem Schwerte umgürtet 
Senat und Bolf vor ſich hertreibend, Tieß fich durch den Rath feiner 
Freunde abhalten, nicht, als wäre fie erobert, in bie Stabt zu 
rüden, legte die Präterta an und zog mit geregeltem Heere ein ; 
die Adler von vier Legionen in ber Front und ebenſoviel Vexille 
aus andern Legionen ihnen zur Seite; dann die Fahnen von 12 
Reitericharen und hinter den Reiben des Fußvolkes die Reiterei ; 
hierauf 34 Cohorten, nach den Völfernamen oder Waffengattungen 
geſondert, vor ihrem Adler die Lagerpräfecten, die Tribunen und 
bie erſten Genturionen, in weißem Gewande, die übrigen neben 
feiner Centurie jeder, in ihren Waffen und Ehrengejchenten ftra- 
Ind, und auch bei den Soldaten glänzten Pferdeſchmuck und Hals- 
geſchmeide: ein jchöner Anblick und ein Heer, das eined andern 
Fürften als Vitellius würdig. So zog er auf das Capitol, ums 
armte jeine Mutter dort und beehrte fie mit dem Namen Augufta. 
Am folgenden Tage ließ er fi, wie vor dem Senat und 
Voll einer fremden Stadt, mit einer prunfenden Rede über feine 
eigene Berjon vernehmen, ferne Thätigfeit und Mäßigung mit Lob 
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erhebend,, da doch die Anweſenden felbft und ganz Italien, burch 
welches er in Schlaf und Schwelgerei ſchandbar einhergezogen, um 
feine Nieverträchtigleiten wußten. Dennoch lärmte ihm ber Pöbel, 
welcher, ohne Sorgen, ohne Faliches und Wahres zu unterfcheiden, 
bie gewohnten Schmeicheleien einmal gelernt, mit Geſchrei und 
Zuruf Beifall entgegen, und ala er fich des Titel Auguftus weis 
gerte, erzwangen fie von ihm deffen Annahme, eben fo bedeutungs⸗ 
los, ala er ihn ausgeſchlagen hatte. 

Die Regierungsgefchäfte bejorgten Cäctna und Valens, laͤngſt 
voll Angſt in gegenſeitigem Haſſe, den, da ſie im Kriege und im 
Lager ſchon nur ſchlecht ihn zu verhehlen wußten, der Freunde 
Unverſtand und das zu Feindſchaftsſtiftungen fo reichen Stoff ent 
haltende Rom vermehrt, indem fie im Beftreben Anderer um ihre 
Gunſt, im Gefolge und ben ungeheuern Schwärmen ber fie Begrüs 
ßenden den Rang einander ftreitig machen und mit einander ver 
glichen werben, während ſich Vitellius bald zu diefem, bald zu jenem 
hinneigt, und niemals iſt ganz ficher ja Die Macht, wo fie zu weit 
ftrebt. Dabei verachteten fie und fürchtefen zugleich Vitellius ſelbſt, 
der leicht ſelbſt durch ganz plößlich erregten Anftoß oder auch ganz 
unzeitige Schmeicheleten ſich umſtimmen Tieß. 

Die Kriegazucht erſchlaffte, während Vitellius nur mit Ver- 
ſchwendung beichäftigt, zur Aufnahme ver Wagenlenker eigene Ge 
bäude errichtete, mit Fechterfpielen und Thierhetzen den Circus 
überfüllte, ganz eigentlich mit dem Gelbe fpielte. In den wenigen 
Monaten feines Regiments fol er 900 Millionen Seftertien durch⸗ 
gebracht haben. Seinem Beifpiel folgten treulih Cäcina und Ba: 
lens, bie namentlich den Geburtstag des Kaiferd durch Fechteripiele 
auf allen Plätzen ver Stabt mit ungehenerm, bis auf jenen Tag 
ungewohnten Aufwand feierten. Eine Freude für alle Verworfenen, 
anftößig den Gutgeſinnten war es, daß Vitelliuß auf dem Marzfelb 
Altäre errichtete und dem Nero eine Todtenfeier veranftaltete; ba 
wurden im Namen des Staats Opferthiere gejchlachtet und verbrannt. 
Selbſt Die Annäherung der von Often her drohenden Gefahr Tonnte 
kaum ben trägen Herricher aus feinem Schlummer erweden. Zögernd 
erging an Cäcina und Balend ver Befehl, die Grenzen Stalin? zu 
hüten. Vorausgeſchickt warb Caͤcina; ven Valens, ber fo eben erft mach 
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einer jchweren Krankheit wieder fich erhob, hielt jeine Schwäche auf. 
Wie jo ganz anders ſah das jüngft noch fo furchtbare germanifche Heer 
aus, als es wieder aufbrach aus der Stadt! Ohne Körperfraft, ohne 
Geiſtesfeuer, ein jchleichender nnd unterbrochener Zug, mit hängen- 
ben Waffen, Ichläfrigen Pferden, an Sonnenbrand und Staub und 
Metter nicht gewöhnt und wie, Anftrengung zu ertragen ftumpf, fo 
zu Zwiſtigkeiten um jo raſcher der Soldat: Dazu Cäcinas fonftiger 
Ehrgeiz, jegige Erjchlaffung, da über des Glücks zu großer Nach— 
ficht er der Schwelgerei ſich ganz ergeben hatte, oder war es bei 
dem auf Treubruch Sinnenden fchon eine Lift, des Heeres Kraft 
zu brechen ? Der Abfall der Flotte von Ravenna, des Cäcina Ber: 
rath, die Schlacht .und die grauenhafte Zerftörung von Cremona 
entfchieden über das Schidjal des Reiche, während Vitelliuß, nach⸗ 
bem auch Fabius Balen in den Krieg gezogen, ferne Sorgen in 
Wohlleben zu begraben fortfuhr. Die Nachrichten von Cremona 
verheimlichend, verjchob er in thörichter Selbfttäufchung mehr bie 
Borfehrungen gegen fein Unglück ald das Unglück felbit. Denn 
hätte ev es ſich nar eingeftanden und Rath gepflogen, fo blieben 
ihm noch Hoffnung und Kräfte genug; da er aber im Gegentheil 
fich einbildete, es jtehe Alles vortrefjlich, warb es mit ihm bei diefer 
Täufchung immer ſchlimmer. Es herrichte das feltfamfte Schweigen 
über den Krieg in der Nähe jeiner Perſon, und verboten waren 
in der ganzen Stabt die Geſpräche darüber. 

Den Gedanken die Apenninen zu-vertheibigen, nur eben gefaßt, 
gab Vitellius eben fo fchnell wieder auf. Das nach dem Verluſt 
von Terracina auch von dieſer Seite bedrohte Latium zu vertheie 
digen, ließ ex feinen Bruder Lucius Vitellius mit 6 Gohorten und _ 
500 Reitern zurüd, er ſelbſt eilte nach Rom. Auf den Rath feiner 
Freigelafienen wurden die Tribus zufammengerufen , alle die fich 
zum Kriegsdienſt melbeten, in Eid genommen. Da eine zu große 
Menge zuftrömte, vertheilte er die Beforgung ber Aushebung unter 
die Eonfuln. Den Senatoren kegte er eine Anzahl Sklaven und ein 
beſtimmtes Gewicht Silber auf. Die römischen Ritter boten Dienfte 
und Geld an, und auch die Freigelaſſenen forderten aus eigenem 
Antrieb zu gleicher Leiftung herangezogen zu werben. So hatte fich 
erheuchelter, von Furcht andgegangener Dienfteifer in Anhänglichkeit 
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umgewandelt, und die Meiſten empfanden Mitleid, nicht ſowohl mit 
Vitellius, als mit der unglücklichen Lage des Principates ſelbſt. Auch 
ließ er ſelbſt es nicht daran fehlen, durch Blick und Stimme und 
durch Thränen das Mitleid rege zu machen, mit Verſprechungen frei⸗ 
gebig und, wie es der Natur der Zagenden eigen ift, ohne Maas. Ja, 
er wollte fich fogar Cäfar genannt wifjen, was er vorher verſchmaͤht, 
aber jet aus Aberglauben an ben Namen und weil ja in der 
Furcht auf das Gerede der Menge eben fo wie auf ven Rath ver 
Einfichtövollen gehört zu werben pflegt. Mebrigend, wie Alles, was 
von unbejonnener Aufwallung ausgeht, anfangs gewaltig, mit der 
Zeit ermattet, verloren ſich allmälig die Senatoren und Ritter, erft 
zögernd und wo er ſelbſt nicht gegenwärtig war, danı mit Verach— 
tung und ohne Nüdlicht, bi Vitellins, fich ſchämend des vergeb- 
lihen Verſuchs, was Niemand gab, erließ. Scharenweiſe gingen 
des Vitellius Soldaten zu den Gegnern über, in der Ebene von 
Narni vereinigte ſich mit ihnen das ganze Heer. Vollends erlag 
des Kaiferz ſchwaches Gemüth dem Jammer, der Sorge, er möchte 
durch beharrliches Feithalten der Waffen das Schickſal feiner Gattin 
und Kinder erjchweren. Er hatte auch noch eine altersmüde Mutter, 
die jedoch wenige Tage vorher durch glüdeitigen Tod dem Sturze 
ihres Hauſes zuvorkam, nicht? weiter durch des Sohnes Principat 
davontragend als Trauer und guten Ruf. - 

Am 18. December, als er den Abfall der Legion und der 
Cohorten, die fih zu Narni ergeben hatten, vernommen, begab 
Vitellius fi in ſchwarzer Kleidung vom Palaſt hinab, trauernd 
um ihn her. die Dienerichaft. Im einer Heinen Sänfte ward fein 
Eöhnlein getragen, wie in einem Leichenzuge. Dad Volt ließ 
ih mit ſchmeichelndem, zweideutigen Zuruf hören; der Soldat 
beobachtete drohended Schweigen. So wenig gebachte man ber 
menjchlichen Geſchicke, daß Feiner gerührt ſchien bei ſolchem Ans 
blick, wie ein Römerfürft, noch Furz vorher der Welt Gebieter, 
verlajjend feiner Hoheit Ei, mitten durch dad Voll, durch 
Rom hindurch von feiner Herrichaft abtrat. So etwas hatte 
man noch nicht gefehen, noch nicht gehört. Plöhliche Gewalt hatte 
den Dictator Cäfar geftürzt, heimliche Nachftellungen den Cajus, 
Nacht und eines Landgut? Verborgenheit Neros Flucht verhüllt, 
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Piſo und Galba fielen wie in einer Schlacht. In der von ihm 
berufenen Verſammlung, unter ſeinen eigenen Soldaten, unter dem 
Zuſchauen ſelbſt von Frauen überlieferte Vitellius, nachdem er 
Weniges, dem trauervollen Augenblick Angemeſſenes geſprochen — 
er weiche um des Friedens und der öffentlichen Wohlfahrt willen; 
nur ſein Andenken möchte man feſthalten, und ſeines Bruders, 
ſeiner Gattin, des ſchuldloſen Alters ſeiner Kinder ſich erbarmen 
— und damit ſeinen Sohn emporhaltend, bald Einzelnen, bald 
Allen ihn empfehlend, ſo überlieferte er, als endlich ſeine Thränen 
ihm das Wort erſtickten, dem ihm zur Seite ſtehenden Conſul (es 
mar Cäcilius Simpler) den von der Seite abgelöſten Dolch, das 
Recht gleichfam über Leben und Tod der Bürger, ALS fich der 
Conſul weigerte und Alle, die in der Verſammlung umberitanden, 
ihre Stimme dagegeit erhoben, entfernte er fih, um im Tempel 
der Concordia die Reichsinſignien niederzulegen und fid) nach feines 
Bruders Wohnung zu begeben. Da erhob ſich ein noch größeres 
Geſchrei, indem man dag Privathaus ihm verwehrte, in den Palaft 
ihn rief. ever andere Weg war ihm verfperrt; nur der allein 
ftand offen, der nad) der Via sacra führte. Nun kehrte er, feinen 
Rath mehr wiſſend, in den Palaſt zurüd. 

Anhänger Vespaſians bemächtigten ich des Capitols, was in⸗ 
befien nur zu der Einäfcherung dieſes Heiligthums führte, Lucius 
Vitellius nahm Terracina und die dafelbft ftationirte Flotte, deren 
Anführer, Julianus dem Sieger vorgeführt, mit Geißelhieben 
ſchrecklich mißhandelt, endlich vor deſſen Augen erwürgt wurde. 
&inige haben des Lucius Vitellius Gemahlin Triaria beſchuldigt, 
fie habe mit einem Kriegsſchwert umgürtet, mitten im Sammer und 
Gemebel de3 eroberten Terracina übermüthig und graufam fich 
benommen. Er jelbjt ſchickte ob des glücklich ausgeführten Unter: 
nehmend einen Lorberkranz an feinen Bruder und Tieß ihn erft 
fragen, ob er ihm befehle, jogleich umzufehren oder die Bezwingung 
von. Campanien weiter zu verfolgen. Das war ein Glück nicht 
nur für Vespaſians Partei, jondern auch für daS gemeine Wohl. 
Denn wäre nad dem Siege gleich und außer der ihm eigenen 
Hartnäcigfeit auch auf fein Glück noch troßend der Soldat nach 
Nom marjchirt, man hätte gewiß nicht Teichten Kauf? und nicht 
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ohne Verderben der Stadt zu ſtreiten gehabt: denn Lucius Vitellius, 
ſo verrufen er war, beſaß doch Thatkraft; aber nicht in Tugenden, 
Sondern nur in Laſtern zeigte er fie wirkſam. 

WVespaſians Feldherr Antonius, nachdem-er zu fpät gefommen, 
das Capitol zu retten, ſetzte den Marſch gegen die Hauptitabt fort, 
in unüberlegter Haft der Führer feines Vortrabs, Petilius Cerealis. 
Deſſen Reiter erlitten beveutende Niederlage, was gar jehr ben 
Pöbel in Nom entflammte. Cr bewaffnete fi) in Eile. Nur 
Wenige hatten eigentliche Schilde ; der größere. Theil ergriff was 
Jedem von Geſchoſſen in die Hand kam, und fo verlangten fie das 
Zeichen zur Schlacht. Dank fagte Vitellius und befahl zum Schuße 
der Stadt ſich aufzumachen. Hierauf warb ber Senat berufen, 
und man ernannte Abgeorbnete an die Heere, um wie in bed 
Staates Namen zur Eintracht und zum Frieden zu rather. Ber: 
Ichieden war das Schickſal der Gejandten. Die, welche dem Petilius 
Cerealis entgegengefommen waren, geriethen in die äußerſte Gefahr, 
indem ber Soldat die Friedensverträge trobig zurückwies. Weniger 
übel erging es den mit Antonius verbandelnden Deputirten, nicht 
etwa weil der Soldat gemäßigter, jondern ber Feldherr mehr An- 
jehen beſaß. Mit eingevrängt hatte fich unter die Abgeordneten 
Mufonius Rufus, en Mann vom Nitterftande, der gern als ein 
Freund der Philofophie und. der ftoischen Lehre erjcheinen wollte, 
und nun, ſich unter die Manipeln miſchend, anhob., den Kriegs⸗ 
leuten gute Lehren zu geben, indem er von den Vortheilen des 
Friedens und den Gefahren de Krieges redete. Dad war Vielen 
lächerlich, noch Mehren Tangweilig, und Einige waren auch fchen 
bei der Hand ihn fortzujagen und nieberzutreten, hätte er nicht 
auf dad Zureben der Gemäßigtjten und auf das Drohen Anberer 
jeine unzeitige Weisheit ruhen lafien. Entgegen kamen auch die 
Veſtaliſchen Jungfrauen mit einem Schreiben des Vitellius an 
Antonius: er verlangte den eritfcheidenden Kampf um Einen Tag 
nur auszuſetzen; bewilligte man biefen Aufſchub, fo würbe fich 
Alles Leichter auggleichen. Die Jungfrauen wurden auf eine ehren- 
volle Art entlafjen ; dem Bitelliuß jchrieb mar wieder zuräd, durch 
des Sabinus Ermordung und des Capitols Einäfcherung feien alle 
Unterhandlungen bes Krieges abgejchnitten. 
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Dennoch verfuchte es Antoniud noch, die Legionen, inbem er 

fle zu einer Verfammlung rief, dahin zu beſchwichtigen, daß fie 
ein Lager neben der Mulviſchen Brücke auffchlügen, und erft am 
folgenden Tage in bie Stabt einzögen. Was ihn zu diefer Zoͤgerung 
vermochte, war-bie Betrachtung, daß der durch daS Gefecht erbitterte 
Soldat weber Vol! und Senat, noch Tempel jelbjt unb Heilige 
thümer der Götter verjchonen möchte. Aber gegen jeden Auffchub 
hegte man wie gegen einen Feind ded Sieged Verdacht. Zugleich 
hatten die auf den Hügeln umher erglänzenden Verille, wiewohl 
nur unkriegeriſches Volk ihnen folgte, den Schein eines feindlichen 
Heeres erweckt. In drei Heerhaufen getheilt zogen fte, ber eine 
Theil wie er gerabe geſtanden, auf der Flaminifchen Straße, der 
andere neben dem Tiberufer bin; der dritte Zug näherte fich bie 
Salariſche Straße entlang dem Colliniſchen Thor. Der Poͤbel 
ward durch das bloße Anfprengen der Reiter in die Flucht gejagt; 
das Vitellianifche Kriegsvolk rückte ebenfalls in drei Haufen ents 
gegen. So kam es zu vielen und wechjelnden Gefechten vor ber 
Stadt ; doch waren fie den Flavianern, die durch die Einficht ihrer 
Feldherren im Vortheil waren, meiſtens günftig, Nur die hatten 
einen jchweren Stand, die nach der linken Seite der Stabt zum 
Salnftianifchen Park hin auf. engen und fchlüpfrigen Wegen fich 
gewandt. Die auf den Mauern des Parkes ftehenden Vitellianer 
wehrten bis fpät am Tage mit Steinen und Pfeilen die Heran- 
rüdenden ab, 513 fie von den Reitern, bie durd das Colliniſche 
Thor eingebrochen waren, umzingelt wurden. Auch auf dem Marz: 
felde trafen feindliche Reihen auf einander. Für bie Flavianer ftritt 
fchon das Glück und der fo. oft gewonnene Sieg; die Vitelfianer 
ſtürzten in bloßer Verzweiflung darauf 108 und fammelten fich, 

wiewohl geihlagen, von Neuem in der Stabt. 

Dicht bei den Kämpfenden ſtand als Zufchauer bad Voll und 
bezeigte wie bei einem Wettipielfampfe durch Gejchrei und Hände 
Matichen bald diefen bald jenen feine Gunſt. So oft die eine 
Partei wankte, verlangte man, daß diejenigen, welche ſich in Buden 
verſteckt oder in ein Haus geflüchtet hatten, hervorgezogen und 
erprofielt würben, und bemächtigte ji dann bes größern Theils 
der Beute; denn da der Soldat mit Blutvergießen und Morben 
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nur beſchäftigt, fiel die Beute dem Poͤbel anheim. Graͤßlich und 
wild ſah es in der ganzen Stadt auß: hier Gefechte und Wunden, 
bort Bäder und Garküchen; hier Blut und Leichenhaufen, daneben 
gleih Buhldirnen und ihres Gleichen; hier alle nur denkbaren 
Küfte üppiger Friedensruhe, dort alle nur denkbaren Frevel der 
erbitterungsvolliten Erſtürmung — kurz, man hätte glauben mögen, 
biefelbe Stadt roje in Wuth und ſchwelge. Gejtritten hatten auch 
ſchon früher in Rom bewaffnete Heere, zweimal da Lucius Sulla, 
einmal da Einna fiegte,. und es wurde damald auch nicht weniger 
Graujamfeit verübt; jetzt aber herrichte widernatürliche Sorglofig- 
feit dabei, und auch nicht einen Augenblick unterbrach man bie: 
Luftgenüffe. Als ob zu den feitlichen Tagen fich nur noch dieſe 
Ergößung binzugejelle, jubelte man und genoß, um die Parteien 
unbekümmert, Freude habend an des Staates Unglüd. 

Am meiften hatte man mit der Beſtürmung bed Lagers ber 
Prätorianer zu fchaffen, welches die Muthigften noch als die letzte 
Hoffnung zu behaupten ſuchten. Defto nachbrücdlicher wandten bie 
Sieger — und bejonderd groß war der Eifer der alten prätoria- 
nischen Cohorten, die, von Vitellius entlaffen, nun im Vespaſiani⸗ 
jhen Heere dienten — alle zugleich an, was je zur Zerſtörung 
der feſteſten Städte war erfunden worben, Schilddach, Wurfma- 
Ihinen, Dämme ‚und Fadeln, indem fie riefen: was von Mühfal 
und Gefahr fie in jo vielen Schlachten beftanden, werde Durch dieſe 
Arbeit nun beendet; die Stabt fei dem römischen Senat und Volk, 
die Tempel den Göttern wiedergegeben; des Soldaten eigenthüm- 
liche Ehre habe im Lager ihren Sit; dag ſei fein Vaterland, dag 
fein Herd; nehme man es nicht fogleich ein, fo müffe man bie 
Nacht unter den Waffen zubringen. Die PVitellianer dagegen, ob- 
wohl an Zahl und nad des Schickſals Willen die Schwächeren, 
ergriffen damit, daß fie den Sieg beunrubigten,, ven Frieden ver- 
zögerten, Häufer und Altäre mit Blut befleckten, ben lebten Troft 
Befiegter. Viele, jchon halb entjeelt, hHauchten auf den Thürmen 
und Binnen der Mauern ihr Leben aus. Nachdem bie Thore 
gejprengt waren, ftellte fich die noch übrige Schar den Siegen 
entgegen, und Alle fielen, vorn verwundet, dem Feinde zugewandt. 
So jehr Jorgten fie auch fterbend noch für ein ehrenvolles Ende. 
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Vitellius ließ fidh, da die Stabt genommen, durch die Hinter 
feite des Palaftes in einer Heinen Sänfte auf den Aventinus nach 
bem Haufe feiner Gemahlin tragen, um, wenn er dem Tage im 
Verſteck enteonnen, nach Terracina zu den Cohorten und zu ſeinem 
Bruder zu fliehen. Dann aber Tehrte er in feinem Wantelmuthe, 
und da, wie es der Zaghaftigkeit eigen ift, dem Alles Fürchtenden 
bie raſche That des Augenblicks am meiften mißfiel, in den Palaft 
zurüd, der öde und verlafien, da auch bie niebrigften der Sfla- 
ven jchon entwichen waren oder boch feine Begegnung zu ver 
meiden juchten. Es ſchreckten ihn bie Einſamkeit und bie ſchwei⸗ 
genden Räume; er öffnete zum Verſuch verjchloffene Gemächer, 
bebte zufammen bei ihrer Leere, und wurde fo endlich, müde des 
unglüdlihen Umherirrens und in fchimpflichem Verſteck jich ver 
bergend, von Julius Placidus, dem Tribunen einer Eohorte, her⸗ 
vorgezogen. Die Hände auf den Rücken gebunden, in zerrifjenem 
Gewande, ein ſchmachvoiles Schaufpiel, ward er bahingeführt, 
und Viele ſchalten, Niemand bemweinte ihn“ bie Ehrlofigfeit feines 
Endes hatte dad Mitleid erftict. in ‚ihnen begegnender Solbat 
von ben germanifchen Truppen (ob er auf Vitellius, aus Erbitte- 
rung ober um ihn deſto früher der Verfpottung zu entziehen, ober 
auf ben Tribun den feindlichen Streich geführt, war ungewiß) hieb 
dem Tribunen das Ohr ab und warb auf der Stelle nievergeftoßen: 
Vitellius wurde, da man ihn mit gezückten Schwertern bald fein 
Antlitz zu erheben und-zur Beichimpfung hinzuhalten, bald feine 
fallenden Stanbbilder und beſonders bie Nebnerbühne ober bie 
Mordftätte Galbas anzufchauen zwang, enblich zu den Gemonien’ 
hingejchleift,, da, wo der Leichnam des Flavius Sabinus gelegen 
hatte. Die einzige Aeußerung eines nicht gemeinen Sinned vernahm 
man noch von ihm, al? er dem ihn verhöhnenden Tribun antwortete, 
er jet fein Imperator doch geweſen. Hierauf ſank er unter 
wieberholten Streichen niever, und der Pöbel verfolgte mit dem⸗ 
jeden Wahnwitz den Getöbteten, mit welchem er dem Lebenden 
geichmeichelt Hatte. 

Seine Baterftabt war Luceria. Er wurde 57 Jahre alt. 
Eonfulat, Priefterwürden, Namen und Rang unter den Eriten 
erlangte er ohne alles Zuthun von feiner Eeite, fondern Alles. 
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durch ſeines Vaters Berühmtheit, Das Principat trugen ihm 
Menſchen an, die ihn gar nicht kannten. Die Gunſt des Heeres 
bat wohl ſelten Einer, der auf edle Weile danach ſtrebte, in dem 
Maas befeffen wie er in feiner Schlaffheit. Doch lag in feinem 
Weſen Offenheit und Freigebigkeit, Eigenfchaften, welche, wenn 
nicht Maas dabei gehalten wird, zum Verderben gereichen. Seine 
Freundichaften waren, da er meinte, fie würden burg Größe ber 
Gaben, nicht durch fittliche Haltung behauptet, mehr erworben ala 
wirklich fein. Zu des Staates Vortheil geweichte es ohne Zweifel, 
daß Vitellius bejiegt warb; aber zum Verdienſte könmen bie fich 
ihre Treulofigkeit nicht rechnen, die Vitellind dem Vespaſian ver- 
riethen, da fie von Galba abgefallen waren. 

Schon batte Claudius Civilis, der Bataver edelfter, den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, perjönliche und zugleich feines Volkes Unbilden an ben 
Unterdrückern zu rächen. Sie wurden in kurzer Zelt aus der Inſel der 
Bataver vertrieben und folgte Eivilis ihnen auf dem Fuße, laut die 
Abſicht verkündend, Gallien, zunächft den Rheinſtrom von Feinden zu 
ſaͤubern. Längere Zeit von deſſen Erfolgen ein unthätiger Zufchauer, 
beorderte Doch endlich der römifche Feldherr Flaccus Hordeonius feinen 
Legaten Munius Lupereus an der Spitze von zwei Legionen der als ein 
reißender Strom wachſenden Empörung entgegenzutreten. Munius, 
verſtaärkt durch die aus dem Nachbarlande herbeigezognen Ubiſchen 
Hülfsvoölker, durch der Trevirer Reiterei, bot kühnlich dem Gegner bie 
Schlacht an. Civilis war umgeben von ben Feldzeichen, jo er den in 
Gefangenſchaft gerathenen römischen Eohorten abgenommen, auf daß 
fein Volk die Glorie der jüngften Vergangenheit vor Augen habe, 
der Feind die Schreien ber erlittenen Niederlage empfinde : hinter 
der Schlachtlinie hielten fich feine Mutter, feine Schweitern , Bie 
Frauen und Kinder der Streitgenofjen, als eine Aufforderung zu 
Siegen, oder den Weichenden zur Beichämung. Der Männer 
Schlachtgeſang, der Weiber Geheul, Tod verfündend, gab das 
Zeichen zur Schlacht, und hat Fein freudiger Ruf, wie fonft her 
gebracht, dem Toben geantwortet. Denn gleich anfangs ſetzte ſich das 
anf dem Außerften Tinten Flügel der Römer haltende Geſchwader 
Bataver in Bewegung, nicht etwa um zu den Lanbzleuten überzu- 
gehen, jondern auf die Römer einzuihauen. Die Hülfsvölker, Ubier 
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wie Trevirer zerſtreuten ſich in ſchmählicher Flucht, doch feſt be⸗ 
wahrten ihre Ordnung die Legionen, bis auch ſie endlich durch⸗ 
brochen, genöthigt wurden, in ber feſten Stellung bei Xanten, Ve- 
tera castra genannt, Zuflucht zu juchen, und, nach langiwieriger 
Einſchließung und tapferer Gegenwehr fich zu ergeben. | 

In den Tagen jener Schlacht befanden fich auf dem Marfch 
von Mainz nach Italien, durch Vitellius dahin gefordert, einige 
Cohorten Bataver "und anninefaten. 3 ereilte fie der von Eis 
vilis abgeordnete Unterhändler, und auf deſſen Betrieb vereinigten 
fie alsbald ſich zu ben übertriebenjten Forderungen, Marjchentichä- 
bigung, boppelter Sold, Vermehrung der ihnen beigegebenen Reiter, 
nicht um dergleichen durchgufegen, fondern um für den vorhabenven 
Abfall den Grund zu finden. Es wurde ihnen keine beftimmte 
Antwort, und fie traten den Rückmarſch an. Flaccus Hordeonius war 
einen Augenblick des Willens, ihnen zu folgen und fie zwifchen zwei 


Feuer zu bringen, indem er an Herennius Gallus, der mit ber 


erften Legion in Bonn stand, Befehl gab, fie gewaltfam aufzuhalten. 
Bald Fam jedoch Gegenbefehl, in diefer Legion wie in ben nächten 
Poftirungen den Verdacht erweckend, daß der Feldherr ein heim⸗ 
liches Einverftänhnig mit Eivilis unterhalte, daß die Fortfchritte 
der Empörung nicht jowohl durch die ſchlechte Beſchaffenheit ber 
Truppen und die Weberlegenheit des Teindes , als durch die Un- 
treue der Generale veranlaßt. Die Bataver, dem Lager in Bonn 
nahe gefommen, verlangten von Herennius Gallus freien unfchäb- 
lihen Durchzug. Der Legat Ichien unjchlüffig, und e3 beftürmten 
ihn feine Soldaten, daß .er zum Streit fie führe verlangend. Drei- 
taufend Legionare, die ungeregelten Cohorten der Belgier, bie 
Bauern, der Troß, die vor dem Eintreten ber Gefahr fo vermegene 
Menge, brachen aus allen Thoren zugleich hervor, in der Meinung 
bie an Zahl ſchwächern Bataver einzufchließen. Die aber, verfuchtes 
Bolt, orbneten ſich zu einem Keil, der durch Dichtheit unwider⸗ 
ftehlich, ohne Anftrengung ber Bonner dünne Linien durchbrach. 
Es wichen die Belgier, es unterlag die Legion, die fliehenven 
Haufen juchten den Wall, die Thore zu erreichen. Vergebliches 
Beitreben, die Leichname der Erjchlagenen füllten bereit3 den Gra⸗ 
ben, und einzig der Sieger Eile, mit dem Hauptheer fich zu ver- 
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einigen, bat für jetzt noch Bonn gerettet, wie ſie denn auch an ber 
Colonia Agrippinensium friedlich vorüber gezogen find. 
In etwas fich ermannend, war Flaccus von Bonn hinab nach 
Cöln gezogen, in Neuß durch die 16. Legion verftärft, dehnte er 
bis Gelduba feine Operationen aus, während Civilis, durch zahl- 
| reihen Zuzug germanifcher Stämme fürdhterlicher, in verdoppelter 
Wuth die Landichaften der Ubier und Trevirer heimfuchte und zu= 
gleich eine Abtheilung feine Heers auf das Linke Ufer ver Maas 
warf, um die Menapier und Moriner zu den Waffen zu rufen. 
Vorzüglich verhaßt waren ihm die Ubier geworden, um daß jie, 
dem germanifchen Namen abſchwörend, Agrippinenjer genannt fein 
wollten. Ihre Cohorten hatten, einer truͤgeriſchen Sicherheit hin⸗ 
gegeben, zu Marcodurum (Düren) bedeutende Einbuße erlitten. 
Sie rächten fich durch verheerende Züge über den Rhein, die an- 
fänglich von Erfolg begleitet, wurben aber letzlich ereilt und um- 
zingelt, wie benn überhaupt in dem ganzen Krieg ihre Treue für 
Rom wenig von dem Glück begünftigt wurde. In dem römiichen 
Heer ſelbſt hatte die Verwirrung ven höchſten Grad erreicht. Hor- 
deonius Flaceus wurde durch feine Soldaten des Commando? ent- 
jegt, dann ermordet, Dillius Vocula, der Anführer ihrer eigenen 
Wahl, konnte einzig durch Flucht fein Leben retten, und es ent: 
ſpann fich eine Correspondenz zwilchen Julius Clafficus, dem An⸗ 
führer der Reiterei der Trevirer, welche zeither für die Römer 
gewejen, und dem Bataver Civilis. | 
In Reihthum und Adel überragte Claſſicus alle feine Lands⸗ 
Inte: man ehrte in ihm eine Königliche, in Krieg und Frieden 
jederzeit glänzende Herkunft; von feinen Ahnen pflegte er zu rüh— 
men, daß fie den Römern Feinde, nicht Bundesgenoſſen geweſen. 
Es hielten zu ihm Julius Tutor, der Trevirer, und Julius Sa- 
binus, der Lingone, von Vitellius zum Hüter des Rheinufers be- 
ftellt, eitel von Haufe aus und im höchſten Grad eingebildet auf 
feinen vorgeblichen hohen Ahn; er rühmte fich der Abkunft von 
Julius Cäfar, ald welchen feine Urgroßmutter , die Chebrecherin, 
durch ihre Schönheit geblendet haben ſollte. Die drei Freunde 
fuchten in vertrauten Geſpraͤchen die Gemüther zu erforfchen. Mit 
den Geprüften hielten fie zu Cöln in befreunbetem Haufe ihre 
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Zufammenkünfte: öffentlich mit ihren Anfchlägen auftretend, würben 
fie der gefamten Stadt ein Gegenftand des Abſcheues geworden 
fein. So meint wenigiten? der Nömer Tacitus, der vieleicht 
nur in einem, Machthabern fchier allgemeinen Wahn begriffen. 
Die dünken fih häufig von den unterbrüdten Heloten angebetet, 
während dieſe mit Sehnjucht den Stunden der Rache entgegen- 
fehen. In der That hatten bereit? einige Ubier und Tungrer bet 
ſolchen Berathichlagungen und Umtrieben ſich betheiligt, die vor: 
nehmjten Leiter blieben jeboch Xrevirer und Lingonen. Das bes 
freundete Haus möchte wohl eine Schenke gewejen fein; inter po- 
cula veritas, der Wein entbinvet die Zungen. Auch heute noch 
it es am Rhein Sitte, Gegenftände von allgemeinem Intereſſe in 
ven Tavernen abzuhandeln: da werben bie Vertrauendmänner ges 
funden, die Zionswächter, die Jabrüder, die unerjchrodenen Ver: 
theidiger der Ehre, der Freiheiten und Nechte des Volts, die Be⸗ 
ſchirmer der Steuerbaren ermittelt. 

Das Mißvergnügen am Rhein hatte bald eine ſolche Hoͤhe 
und Ausdehnung erreicht, daß die Verſchwornen es wohl wagen 
durften, aus ihrem geheimnißvollen Dunkel hervorzutreten. Sie 
beſchloſſen, den Reſt des für Vitellius gewonnenen Heers zu ihrer 
Verbindung heranzuziehen, zu dieſem Ende die Legaten durch ihre 
eigenen Legionsſoldaten ermorden zu laſſen, ſcheinbar aber für ſich 
ſelbſt in der Treue zu verharren, damit des Dillius Vocula Täu⸗ 
ſchung um ſo vollſtändiger ausfalle. Alles gelang nach Wunſch. 
Vocula, obſchon gewarnt, aber zwiſchen zweideutigen Soldaten und 
heimlichen Feinden ſtehend, hielt es jetzt für das Beſte, ſich eben⸗ 
falls zu verſtellen, und zog hinab nach Colonia Agrippina und 
von da, durch die Liſt der Gallier verlockt, gegen den Civilis. 
Nicht weit von Vetera ſchloſſen Claſſicus und Tutor einen Bund 
mit den Germanen, trennten ſich von den Legionen und umgaben 
ihr Lager mit einem beſondern Walle. Vergebens widerſetzte ſich 
Vocula; als er ſah, daß jene in ihrem Treubruche verharrten, 
wandte er ſich und zog nach Noveſtium. Die Gallier ließen ſich 
auf einer zwei Meilen entfernten Ebene nieder. Und hier, im 
Angeſichte von Neuß, geſchah es, daß ein römiſches Kriegsheer 
Fremden Treue ſchwor, ſeinen Feldherrn Vocula, der in einer 
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entfchloffenen und Eräftigen Anrede das Schänbliche folchen Begins 
nens vorftellte, ermorbete und zwei Legaten gefefielt dem Feinde 
überlieferte. Hierauf kam Claſſieus, mit. den Infignien eine 
vömifchen Feldherrn angethan, in dad Lager zu Noveflum, und 
die Anweſenden ſchwuren dem gallifchen Reiche. Tutor umzingelte 
die Agrippinenfer mit einer ftarken Macht und erzwang von ihnen, 
von den Soldaten am obern Rheinufer "ven Eid. 

Die Belagerten in Vetera Castra waren jebt aufs Aeußerſte 


gebracht. Es fehlte ihnen an gewöhnlichen und ungewoͤhnlichen Nah⸗ 


rungsmitteln, indem bie Pferde und alles Zugvieh, auch ſelbſt ſolche 
Thiere verzehrt waren, welche als unrein und Abſcheu erregend nur 
ber drückendſten Noth zur Speiſe dienen können. Zuletzt rupften 
ſie Geſträuche, Wurzeln und zwiſchen den Pflaſterſteinen wachſende 
Kräuter, und gaben alſo ein Beiſpiel von Elend und Ausdauer, bis 
fie endlich, num der höchſten Noth nachgebend, Geſandte an den Civilis 
ſchickten und um ihr Leben baten. - Und ihre Bitte wurde nicht eher 
bewilligt, bis fie Gallien Treue ſchwuren. Dann bedingte ſich Civilis 
die Plünberung des Lager? und gab ihnen Wächter, die dag Gelb, 
bie Troßbuben und das Gepäde zurüchalten und bie außziehenden 
Soldaten begleiten fehlten. Aber ungefähr beim fünften Meilen- 
ftetne erhoben jich die Germanen und griffen die ſorglos Einher- 
ziehenden an. Die fi zur Wehr fetten, fielen auf der Stelle, 
viele flüchtig umberjchweifend ; die übrigen flohen zurück in das 
Lager. Civilis beklagte den Vorfall und fchalt die Germanen, als 
ob fie das gegebene Wort frevelhaft-brächen. Ob dies BVerftellung 
geweſen, oder ob er die Wiürthenden nicht zurückhalten Tonnte, ift 
nicht ausgemacht. Nach Plünderung des alten Lager warf mar 
Feuerbrände hinein, und Alle, die dem Gefecht überlebt hatten, 
kamen in den Flammen um. Und jebt endlich legte Civilis fein 
lange Haupthaar ab, welches er, feinem vaterländifchen Gelübbe 
gemäß, feit dem Anfange des Krieges gegen die Römer tief her- 
abhängen ließ. Die Winterlager der Cohorten, - Schwahronen, 
Regionen, unter ihnen auch das zu Novefium, wurben zerjtört und 
verbrannt. Die Legion, welche in Novefium ihr Lager hatte, er: 
hielt den Befehl, von da in die Colonie der Trevirer, nach Trier 
hinüberzuziehen, und es wurde der Tag beftimmt, an welchem fie 
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das Lager verlaffen follte. Weit Sorge und Angft erwartete man 
venfelben ; die Feigſten zitterten vor dem Beiſpiele der bei Vetera 
Niedergemebelten,, der beſſere Theil vor Schaam und Schande. 
Andere, fi um Schanbe nicht kümmernd, belafteten fich mit ihrem 
Gelde oder mit dem, was ihnen fonft das Liebfte. Einige lang: 
ten die Waffen hervor ‚und umgürteten ſich, wie zur Schlacht, 
mit ihren Schmertern. Indeß kam die Stunde ber Abreife, trau: 
riger al3 man erwartet hatte. Denn innerhalb des Wales war 
die Schande weniger bemerkbar geweſen: daß freie Feld und dag 
Tageslicht deckte fie auf. Herabgerifien waren die Bilder der Im⸗ 
peratoren, die Feldzeichen ohne Ehre, während Hin und wieder 
Fahnen ver Gallier glänzten; ſchweigend bewegte ſich der Zug, einem 
langen Xeidyengefolge vergleichbar. . Führer war Claudius Sanctus, 
mit ausgeſtochenem Auge, gräßlich von Antlik, Schwach. am Geifte. 
So ſchildert Tacitus die Schande dieſer gefangenen Legion. Unter 
wegs ftteß zu ihr eine andere, die aus dem Lager_zu Bonn vers 
wiefen. Und als das Gerücht von Gefangennehmung ber Legionen 
ſich verbreitete, da Tiefen Alle, die noch kurz zuvor ben Namen der 
Römer gefürchtet hatten, von allen Seiten herbei und ergoͤtzten ſich 
gar ſehr an dein ungewohnten Schaufpiel. So kamen bie beiben 
Legionen an den Ort ihrer Beitimmung. 

Civilis und Caſſieus waren dem Gedanken nicht fern, bie 
Colonia Agrippinensis allgemeiner Plünderung heimzugeben. Den 
Untergang ver Stabt zu gebieten fpornte fie der unbändige Sinn, 
die Beutefnft. Dem wideriprachen jedoch die Kriegsraiſon, die von 
dem Beſitz der Stadt abhängenven ftrategifchen Vortheile und die 
Betrachtung, wie vortheilhaft ven Begrünbern eines Reich? der Ruf 
der Barmherzigkeit und Gnade werben kann. Auf Civilis wirkte 
Baneben der Eölner Verhalten gegen feinen Erftgebornen; den hatten 
fie zwar im Beginn der Bewegung feftgenommen, jedoch ehrenhaft 
behambelt. Aber den Stämmen jenſeits Rheins war der Stadt Auf 
blühen und Reichthum ein Gegenftand ber Anfeindung geworden. 
Ste betrachteten ald das weſentlichſte Ergebniß der vielfältigen Ans 
ſtrengungen, daß die Stadt aller Germanen: Gemeingut, ober aber 
volfftänbig gebrochen und das Volk der Ubier nad) allen Winden 
Hin zerftreut werde. In folchem Sinne ſich auszuſprechen, entfendeten 
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die Tencterer, die zwar nicht unmittelbar ben Rhein berüßrten, 
eine eigene Geſandtſchaft nach Coͤln, und zu dem verfammelten Senat 
ſprach der Mebermüthigfte der Geſandten: „Daß Ihr zurückgekehrt 
feid in die Gemeinſchaft und den Ramen der Germanen, dag danken 
wir den Göttern insgemein, und vor allem dem Kriegeigott ; Euch 
beglüchvünfchen wir, daß Ihr endlich frei fein werdet unter ben 
Freien. Denn big auf den heutigen Tag haben die Nömer bie 
Flüſſe, das Land, den Himmel beinahe verjchloffen gehalten, auf 
daß fie und von Beſprechungen und Zufammenkünften abhalten, 
ung, was noch jchmählicher, die für die Waffen gebornen Männer, 
unbewaffnet, nackt beinahe, unter die Kaft von Wächtern und Steuer 
gebeugt, verfümmern lafjen konnten. Damit aber unjere Freund- 
haft, unjere Gemeinſchaft in alle Ewigkeit beftehe, verlangen wir 
von Euh, daß Ahr die Mauern der Colonia, der Kuechtichaft 
Bollwerke niederwerfet : die Thiere der Wildniß ſogar vergejjen im 
Zwinger ihrer Stärke; nicht minder jollt Ihr alle Römer innerhalb 
Eurer Grenzen töbten, nicht leicht vertragen ſich Freiheit und Zwiug⸗ 
herren. Der Erſchlagenen Habe joll Gemeingut werben, damit alle 
Verſuchung, zu unterjehlagen oder zu verbergen, gebannt werbe. 
Wir fowohl als Ihr wollen dag eine wie das andere Ufer bevoh- 
nen, nachdem dieſes jchon unferer Ahnen Brauch geweien. Wie 
den Menjchen überhaupt Licht und Tag vergönnt, fo hat die Natur 
den Tapfern alles Land offen gelegt. Kehret zurüc zu ben Ein- 
richtungen, zu dem Glauben ber Väter, vertilget die Wollüfte, 
mittel3 deren die Römer mehr denn mit den Waffen gegen die 
ihnen Unterthänigen vermögen. Ein treu und redlich Volk, ber 
Knechtſchaft vergefjend, werbet Ihr das Rechte wahren oder andern 
gebieten.” | | 

Die ChMmer nahmen fi) Zeit, den Vortrag zu bedenken, und 
ließen fich dann folgendermaßen vernehmen: „Das erfte Anerbieten 
der Freiheit haben wir eifriger vielmehr denn vorfichtig ergriffen, 
um Euch und den übrigen Germanen, unſern Stammverwanbten,. 
anzugehören. Angeſichts der gewaltigen Heere, welche die Römer 
zufammenziehen, wird e3 gerathener fein, die Mauern der Stabt 
zu Stärken, als niederzuwerfen. Fremdlinge aus Italien oder an- 
dern Provinzen, die etwa in unjerm Gebiete weilten, hat der Krieg 
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hinweggenommen, ober in ihre Heimath vericheucht. Einwanderer, 
die fich mit und durch Heurathen: verbanben, wenn auch in: ber 
jüngften Vergangenheit, haben hier ihr Vaterland, und halten wir 
Euch nicht für fo hartherzig, daß Ihr unfere Eltern, Brüder, 
Kinder niebermachhen wollte: Den Zoll und ſonſtige Handels⸗ 
beläftigungen heben wir auf. Frei feien die Straßen, wenn fie 
anders bei Tage und von Unbewaffneten benußt werben, bis dahin 
bie neuen Berechtigungen durch den Gebrauch zu Gewohnheiten 
werden. Civilis und Veleda, die wir als unſere Schiedsrichter er- 
Tennen, mögen dieſe Beitimmungen genehmigen.” Die Tencterer 
ließen fich beichwichtigen, die mit Geſchenken für Civilis und Veleda 
bejchwerten Gefandten erhielten der beiden Gewalthaber volftommene 
Genehmigung für der Agrippinenfer Wünſche. Aber die begabte 
Seherin Veleda zu begrüßen oder gar zu fprechen, ward ihnen nicht 
vergönnt. Ste durften fie nicht ſchauen, damit um fo tiefer die 
Ehrfurdt. Von ihrem Thurm herab ertheilte fie, von den Entfchlie- 
ßungen der Götter die Dolmeticherin, Rathichläge und Antworten. 

- Schon nahete der Wendepunkt bed Kriegsglücks. Wohl: 
bedächtig hatten der Kölner Senstoren von des Feindes ausge: 
dehnten Rüftungen geſprochen. Ein römijche Heer, von Petilius 
Gerealis geführt, überjchritt die Alpen, invefjen die bei den Römern 
tagenden Abgeorbneten der verfchiedenen galliichen- Stämme feines: 
wegs um die Ergreifung ber durch die Größe der Gefahr gebotenen 
Maasregeln fich zu einigen wußten. Weber Trevirer nod) Lingonen, 
überhaupt feine der in ber Empörung begriffenen Voͤlkerſchaften 
zeigte die Opferwilligkeit, fo den bisherigen Erfolgen angemeffen ; 
bie Führer konnten ſich nicht entjchließen, in Webereinftimmung zu 
handeln. Noch vor des Gerealid Eintreffen auf dem Kriegsfchau- 
plab wurde Tutor, indem er mit feinen Trevirern bie Nahebrücke 
bei Bingen zu behaupteri fuchte, geichlagen, fein Volk zeritreut, das 
er doch mit des Valentinus Hülfe wieder fanımelte, und dem Haupt: 
heer unter Eiviliß und Caſſicus zuführte. Bei Rigobulum, Rio! 
an der Mofel, wurde abermals gejchlagen und des Cerealis Sieg 
durch die Gefangennehmung der Edelſten unter ben Belgiern, darunter 
Balentinus jelbft, gekrönt. Am andern Tage 309 der Steger ben 
Thoren von Trier ein. 
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Zu einem fühnen Gedanken erhoben fich Civilis und Elafficnz. 
Hinab führten fie ihre Scharen in dad Trierer Thal, bie Ubier 
und Lingonen im Mitteltreffen, Bataver auf dem rechten, Bructever 
und Tencterer auf dem linken Flügel. So unverfehend ſtürzten 
fte won den Höhen hinab, während eine andere Heerjäule die Mofel- 
ftraße ‚entlang hervorbrach, daß Cerealis in feiner Stube, denn er 
hatte keineswegs im Lager gejchlafen, im Bette vernahm, wie bie 
Seinen angefochten, überwältigt, er fah mit Augen ber Regionen 
Lager von den Feinden eingenommen, bie veriprengte Reiterei, bie 
Moſelbrücke bis zur Hälfte verloren. Befonnen in der Verwirrung, 
die Flüchtlinge ‚mit ber ſtarken Hand feſthaltend, furchtlos ben 
Pfeilen fich ausſetzend, gelang es ihm, ber Brücke wieder fich zu 
meijtern, gegen wieberholte Angriffe jie-zu behaupten. Damm rebet er 
zu ben ſchwankenden Legionen : „Ziehet hin, berichtet an Vespaſian, 
oder, was Euch näher, an Civilis und Claſſicus, dag Ahr im 
Gefecht Euern Führer verließet. Es werben Legionen folgen, bie 
mich nicht ungerächt, Euch nicht ungeftraft laſſen.“ Cohorten 
und Deanipel ftellten ihre Orbnung wieder ber, inbeß Tutor und 
Slafficus und Civilis auf verſchiedenen Punkten bemühet, ven Muth 
ihrer Streiter zu beleben, ben Galliern Freiheit, ben Batavern 
Siegedruhm, den Germanen Beute verheißend. Sie blieben auch 
im Bortheil, bis die 21te Legion durch ihr Ausharren das Gefecht 
zum Stehen brachte, dann in blinder Wuth den Reihen ver Feinde 
einbrach. Vollſtändig war der Sieg, audgeglichen hat durch feine 
Standhaftigkeit Cerealis den Schaden, ber burch feine Sorglofigfeit 
angerichtet. Noch am demjelben Tage wurde ber Feinde Lager 
eritiegen. 

Wohl hätte ber gelbjerr einige Ruhe jenem Volk vergönnen 
mögen, das fand aber nicht im feiner Macht. Es riefen ihn zu 
Hülfe die Agrippinenfer , erboten fi), ihm die Gemahlin und bie 
Schwefter des Civilis, die Tochter des Caſſicus, bie ihnen als 
Pfander des eingegangenen Bündniſſes anvertraut werben, auszu⸗ 
liefern. Einſtweilen Hatten fie bie ihnen unangenehm geivorbenen 
Säfte, die in den Häufern eingquartierten Germanen erichlagen : 
daher der Hürferuf und die Furcht einer Züchtigung ab Seiten 
der wieder zu Kräften gekommenen Feinde. Dafür dachte Civilis 
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fein zuverläfligites Volk, die zu Tolbiacum ftehende Eohorte, Chaucen 
und. Friefen zu verwenden. Aber es kam ihm traurige Botjchaft; 
bie Agrippinenjer hatten jene außerlefene Schar zu einem Gaftgebot 
verſammelt, ein veichliches Mahl aufgetifcht, im Ueberfluß Wein 
geipendet, daß in Trunfenheit verſanken die Germanen; dann wurden 
die Thüren geſchloſſen, dab der Trunfenen nicht einer entwiſche, 
und in dem hierauf angelegten Brande ift auch ber letzte von 
ihnen umgekommen. 

Bereit näherte ſich in Eilmärſchen Cerealis. Seinen Bortrab, 
die Reiterei, hat zwar bei Neu Elafjicus gejchlagen, es erlangten 
auch auf andern Punkten die Verbündeten unterfchievene Vortheile, 
Aber Caſſicus, der Weberlegenheit der Gegner weichen, zog fich 
zurüd auf Vetera Castra, den Schauplatz früherer glücklicher 
Thaten, wo er mehr durch der Gegend Beichaffenheit gefichert war: 
Denn bier war eine weite moraftige Ebene; dazu baute Eivilig 
einen Damm jchräg in,den Nhein, damit, von biefem zurücgeprellt, 
ber Strom über dad daran liegende Land ſich ergieße. So war bie 
Gegend den Römern ungünftig; denn der römijche Soldat, von 
Waffen beichwert, zeigte fich im Schwimmen furchtſam: die Deutjchen 
hingegen waren an Flüſſe gewohnt und durch bie Leichtigkeit ihrer 
Waffen. und bie Länge ihrer Körper gehoben. Allein dad Kriegs 
glüc hatte ſich gänzlich von Civilis abgewandt. So Hug auch 
feine Stellung gewählt, jo begeiftert er jeine Deutichen an den 
früher errungenen Ruhm, an die Niederlagen der Römer an dieſem 
Orte erinnerte, jo Konnte er doch keinen dauernden Vortheil mehr 
erfämpfen, ja er wurde, da Verrath hinzukam, auch hier gejchlagen 
und gendthigt, fi) auf die Inſel dev Bataver, von welcher 
er zuetit außgegangen war, zurüdzuziehen. Tutor unb Glaf- 
jun? und 113 Senatoren der Trevirer folgten ihm. Hier neu 
verjtärkt, griff Eivili$ an Einem Tage an vier verichiedenen Stellen 
die Wachtlager der Römer au; aber objchon er zuerit einige Vor 
theile erfämpfte, jo wandte jich doch, als Cerealis ſelbſt mit einer 
ausgewählten Reiterichaar zu Hülfe Fam, wiederum das Glück: die 
Deutſchen wurben in eiliger Flucht in den Strom gefprengt, und 
Eivilis ſelbſt entkam nur, indem er mit_Zurüdlaffung feines 
Pferdes durch den Fluß ſchwamm. Er wagte Nichts weiter, jon- 
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bern zog ſich über den Rhein zurück und überließ bie Inſel ber 
Bataver den Römern.” 

Aber Cerealis war nicht gewohnt, viele Zeit auf die Aus— 
führung feiner Befehle zu verwenden, im Rathe vorſchnell, wurde 
er vornehmlich durch den Erfolg berühmt. Das Glück wollte ihm, 
wenn die Kunſt verfagte. Wenige Tage darnach, daß er in dem 
Gefecht mit Civilis der Gefangenjchaft entrann, entging er nicht 
ber Beihämung. Die Befichtigung der den Legionen bejtimmten 
Winterquartiere bei Neuß und Bonn vorzunehmen, hatte er fich 
 eingefchtfft, auseinander gegangen war bag Heer, gering die Wadh- 
famteit. Das gewahrend, dachten die Germanen ihm einen Streich 
zu verjegen. Dafür wählten fie eine ſchwarze Wolkennacht, und dem 
Thalweg im Strom folgend, nirgends einem Anftoß begegnen, 
gelangten fie zu dem Innern des Walls, wo fie zunächit die Stride 
an den Zelten durchſchneidend, die durch das eigene Dad) feit- 
gebannten Schläfer erichlugen. Eine andere Schar fuchte der 
Flotte fich zu bemeiftern, warf Taue aus, um die Schiffe heran- 
zuziehen. Mauernftill, jo lange e8 ber Täufchung galt, erhoben bie 
Germanen, nachdem begonnen dad Morben, ein ſchreckliches Gebrüll. 
Durch Wunden gewedt, juchen die Römer ihre Waffen, verbreiten fich 
durch des Lagers Straßen, die wenigiten in voller Ruͤſtung, bie 
meilten das Kleid um den Arm gewunden, gezückt dag Schwert. 
Der Feldherr, ſchlaftrunken, unbekleidet, verdankte fein Heil einzig 
dem Irrthum der Feinde. An der aufgerichteten Flagge dag Admi⸗ 
ralſchiff erkennend, waren alle ihre Anftrengungen gegen bafjelbe 
gerichtet, während Cerealis, wie man allgemein verficherte, in 
jener Nacht nicht im Lager geichlafen hat, von wegen jener 
Liebſchaft mit Claudia, einer Veſtalin aus der Colonia Agrippi- 
nensis, die ihren Gelübden nicht allerdings getreu.. Die Wächter 
entjchuldigten ihre forglofe Trägheit auf Koften bes Feldherren; 
damit deſſen Schlaf nicht geftört merde, habe man ihnen Stille 
geboten, darüber feien fie jelbft vem Schlummergott verfallen. Mit 
den gewonnenen Schiffen zogen bie Feinde von bannen ; bed Tages 
oder vielmehr der Nacht vornehmfte Trophäe, des Admirals Galere 
wurde die Zippe hinan nach dem Lande der Bructerer gejchafft, als 
eine der Seherin Veleda bejtimmte Gabe. Durch folchen Erfolg 
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ermuntert, wagte Civilis noch eine fürmliche Schlacht auf dem 
Rhein, deren ungünftiger Ausgang ihn jedoch beftimmte, auf das 
rechte Ufer des Strom zu weichen, ımb die Inſel ber Bataver 
ben Römern zu überlaffen. Und als num Cerealig durch geheime 
Boten den Batavern den Frieden anbot, und die Treue der über 
rheinischen Deutfchen erfchüttert war; als fich unter den Batavern 
ſelbſt Stimmen erhoben, man jolle dag Verderben nicht weiter ver⸗ 
längern, es könne nicht durch Eine Nation die Knechtichaft ber 
ganzen Welt abgewendet werben; als bie vornehmen der Ba- 
taver gar von Beltrafung ber Schuldigen fprachen: da ſah ſich 
endlich Civilis gendthiget, den Cerealis um eine Unterredung zu 
bitten, welche dann auf ber zwifchen ben beiven SHeerführern 
burchbrochenen Brücke bes Fluſſes Nabalia ftattfand. Was aber 
bier verhandelt, welche Bedingungen des Frieden? gejtellt und an⸗ 
genommen worben, und wie Civili feine helvenmüthige Laufbahn 
geendigt habe, dies alles ift unbekannt: denn gerade hier, im An- 
fang der Unterhandlung, iſt das Geſchichtswerk des Tacitus abge 
drohen. Es ſcheint jedoch, daß die Bataver in die alten Verhält- 
nifje zum römischen Reiche zurückgelehrt fein. J. 70. 

Ungezweifelt gehört in bie blutige Zeit der brei Kaifer die 
Sage „Bon dem Holzfahrttag, dep man pfleget jaͤhrlichs Memorien 
und Gevächtniß zu halten mit Freuden und Genügen binnen ver 
Stadt von einer merkwürdigen Erlöfung einer Belagerung der⸗ 
jelben Stadt durch einen klugen Anfchlag eines eblen und ftrengen 
Ritters, Herr Marſilius genannt, und Burgers binnen Cöln, zu 
was Zeiten und bei welchem Kaiſer, und wie manich Meinung und 
Dpinion davon gejchrieben ſei. 

„Es iſt zu willen, daß die von Eöln, wie man gemeinlich da 
fagt, haben auf ein Zeit ein Victorien gehabt auf ben nächften 
Donnerſtag nach Pfingften, daß fie von einem romiſchen Kaifer 
belagert waren und in groß Kummer und Noth quamen als von 
Holz wegen, deß fie Gebrech hatten, Nu war binnen Cöln ein 
edel ftrenge Ritter und Burger, und war ein kluger weifer erfahrner 
Mann in dem Ritterfpiel und von Föftlichen Anschlägen, und ber 
bie Marſilius. Der erdacht einen Anfchlag, wie fie Holz über- 
quämen und die Feinde auch übermänden. Unb war ber Unjchlag 





70 Marsilios, der Better von Cäln. 


alfo gefunden, daß ein Theil Frauen zuerft außzogen zu einer 
Borzen mit Karren und Wagen, als um Holz zu holen, und jollten 
Helme haben auf ihren Häuptern, als wollten fie zu Streit treden, 
und daß die Burger mit ihrem Hauptmann auszögen zu ber an⸗ 
dern Porzen, da die Feinde lagen, und als vie Feinde aufbrächen, 
um zu überfallen die erfte Partie, daß dann alfo die Burger bie 
Feinde im Rücken angingen, und fle alfo nieberwürfen, überwänden 
und fingen. Und dem Anjchlag gingen fie nach, wie vorbefagt. 
Sie jeßten dann einen Tag, jo warn man das aljo beftehen follte. 
Und al? der Tag kommen war, fo rüftet ſich männiglich zu, bie 
Frauen in Ihre Wehr, und die Männer in ihre Waffen, und zogen 
mit Freuden aus, eine jegliche Partie zu ihrer Porzen aus. Als 
nu die Frauen begehrten auszuziehen mit Wagen und Karren, 
um Holz zu holen, und das bie Feinde anjahen, von Stund an 
brachen fie auf, und wollten fich entgegenjeßen mit ihrem Gezeug. 
Und als fte aufgebrochen waren, jo quamen die. Burger mit ihrem 
Sapitanien Marfiliug zu einer andern Porzen ausbringen mit großer 
Macht auf fie, daß die Feinde wurden gedrungen von Noth wegen 
ſich umzukehren, fich zu wehren und Wiberftand zu thun der Ueber: 
falluna, die ihnen geſchah von den Burgern. Und Gott gab denen 
von Ein Glück, daß fie der Feinde ein groß Theil erichlugen und 
eine große Menge von ihnen fingen, und den Kaifer in eigener 
Perjon mit ihnen. Und brachten den mit ihnen binnen Coͤln mit 
den andern Gefangnen, und legten bie auf einen Thurm, und 
kürzlich darnach einestags fo thäten fie den Kaiſer herausbringen 
von dem Gefängniß, und quamen auf den Markt und wollten ihm 
fein Haupt laſſen abjchlagen. Und da er auf die Stätte quame, da 
man ihn enthaupten follte, da war ein Eöftlich Tuch gefpreit, und 
als er follte nieverfuien, fo gelobte er, daß wann fie ihm fein Leben 
liegen, fein Leben follte ihnen viel nüglicher fein, denn fein Tod, 
und daß fie von ihm begehrten, was fie wollten, er wolle ihnen 
das beftätigen. Die von Cöln nahmen das an, und brachten ihm 
eine große Bulle unbeichrieben,, daß er daran fein Siegel hänge. 
Und er that dag. Und darum halten die Burger von Eöln noch zur 
Zeit Gedaͤchtniß von der Ueberwindung auf den Pfingſtdonnerſtag mit 
großer fondberlicher Freude und Wirthſchaft, nud ift genannt der 
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Holzfahrttag. Und nach feinem Tod ward Marfiliuß gelegt in 
einen Sarg und gejegt auf die Mauer, und der Sarg ſteht uoch 
bafelbft Anno 4499 und if genannt Martillis Stein, oder beffer 
Marſilius Stein, und ift bei der Kirchen, die man nennt ber 
Apofteln Kirch. Und um bie ritterliche Fechtung und männlichen 
Widerſtand, den Herr Marſilius thäte, jo ift ein gemein Spruch 
barauf gemacht, und fteht zu Cöln geichrieben mit güldenen Bud; 
ftaben an ber Stabt Tanzhaus, das man nennt Gürzenich, und 
lautet alſo: 

Marſilius heyden ind der ker ſtoultze 

Behielte Coelne ind ſij voiren tzo Houltze. 

„und das iſt die ſicherſte und glaubhaftigſte Schrift, die ich 
davon gefunden hab. Dann ich halte das ganz: wär es Sach, 
daß die Gejchicht ‚nicht certeinlich und wahrhaftig wär kommen von 
ihren Voreltern auf fie, das wäre nicht jo offenbarlich dahin zu 
jchreiben zugelaflen von den Burgern von Eöln. 

„Dieſe vorbeſagte Geſchichte und That bewahrt genugfamlich 
die gemeine Sage der Burger nu zur Zeit, und das Grab oder 
Sarg, da Herr Marſilius in liegt, daß daſſelbe alſo geſchehen ſei. 
Aber zu was Zeiten und bei welchem Kaiſer, und wer da Kaiſer 
geweſen ſei, der alſo gefangen ward und enthauptet ſollte werden, 
habe ich nach viel Arbeit und Fragen, das ich darnach gethan hab, 
nicht mögen ganz wahr, abthunlich und certeinlich darauf beſchieden 
werben. Und das ſoll niemand verwunbern oder aufnehmen vor 
unwerth, daß eine folche gemein vernommene Geſchichte follte nicht 
haben fihern und gewißen Beicheid von wen, wie und manner die 
follte geichehen fein. Dam des gleichen haben und finden wir in 
viel Hiftorien, göttlichen und weltlichen, und inögemein find zwei⸗ 
trächtige Meinungen in den Hiftorien und Gefchichten, zu was 
Zeiten und unter welchen Fürften oder Kaiſer die gejchehen find. 

„Die Geſchicht von Herr Marſilius findet man nicht in einem 
ausländiſchen Hiftorienfchreiber.. Wer fol oder mag alle fouber- 
liche Gefchichten einer jeglichen Stadt alſo anzeichnen, die aud) Dei 
Aventuren wohl merkenswerth wären. Davon finde ich nichtd in 
irgend einem berühmten bewährten Hiftorienfchreiber, daun allein 
in ein Theil Büchern der Burger von Cöln, die fleißig find, die 
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Sefchicht nu zur Zeit anzuzeichnen, diemelche auch nach viel Suchen 
haben nicht mögen finden certeinlichen Befcheid. Dann eine jegliche 
Stadt zeichnet an und merkt ihre fonderliche Gejchicht. Das doch auch 
zu dickmalen nicht gejchieht, wann bei Aventuren niemand ba ift, 
ver das pflegt anzuzeichnen, oder find deren” da, bie laſſen das hin- 
Ihleifen, und vergefjen anzuzeichnen. Haft du nicht vorhin gehabt, 
daß mancherlei Meinung ift von dem Beginn ber hilliger Stadt Eäln, 
von wen und wann bie fei angehoben. Iſt nu fein einträchtige, 
fichere und certein Gewißheit von dem Anfang der Stabt, fo tit 
das fein Wunder, wenn das gejchähe bei einer Gefchicht, bie bie 
Stadt betroffen hat. Und daß kommt daher, wie ich meine, warn 
ein ſolch Ding gefchieht, jo meint jeder, es jei jo fündig und offen- 
bar, daß es allzeit bliebe in ven Memorien der Menfchen. Aber 
warn es kommen ift an einhundert Jahr oder ein wenig darnach, 
daß die Zeitgenofjen gejtorben find, jo iſt es dann in Vergefjenheit 
fommen, und dann meint der eine aljo, der ander aljo. Item bie 
Hijtorien von den Eilftaufend Jungfern, haben wir deß nicht wahr- 
haftige Urkund, daß bie gejchehen ſei an ven lieben billigen Heil- 
thum, das in ihrer Kirchen binnen Coͤln liegt, gleichwohl fo ift 
große Zwietracht in den Hiftorienfchreibern, zu was Zeiten und 
unter welchem Raifer dag gefchehen ſei. Desgleichen St. Katha⸗ 
vinen Legende, in der Maxentius genannt wird, der Kaifer ward. 
in dem Land, da Et. Katharina gelebt hat; da aud) die Gejchicht 
wahr ift, und der Kaifer auch nicht certeinlich Farm angeben wer: 
den. So werben auch bei diefer Gefchicht nu der Kaiſer genannt, 
nu der ander, und ein jeglicher ſetzt einen nach ſeiner Opinien. 

„Die erite Opinie und Meinung, die id) finden davon, Tpricht 
alfo. Auch findet mar Elar, daß Eöln in Zeit ver Heidenſchaft 
belagert iſt geweſen won einem römischen Kaifer, dad man hält daß 
Julius der erſt Kaiſer gemwejen, der gefangen worden durch Anfchlag 
eined Ritterd, ihres Burger, der genannt war Marſilius, und 
geſchah den naͤchſten Donnerftag nah Pfingiten, davon Cöln noch 
bis auf diefe Zeit hält zu der Victorien Gedächtniß Holzfahrttag, 
wann fie nach der Bictorien zu Holz fuhren, deß fie in der Be 
lagerung in großem Gebred, waren gewejen. Und ba triegte die 
Stadt große Privilegien von dem Kaiſer. 
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„In einem andern Buch find ich aljo, und iſt eine Opinie 
mit der erjten, und ift alfo geſchrieben. Item da Julius fo aus 
war über fein gejeste Zeit, und Deutjchland bezwungen hatte, und 
zu Rom quam und wähnte Danf verbient haben, und fand, daß 
Pompejus dag Regiment zu Rom allein hatte an fich genommen, 
und wollte Julius feine Ehr befennen, um daß er wär über feine 
gejeßte Zeit ausgeweſen und hätte mit ber Nömer Schäken in 
feinem Behuf die Lande bezwungen, und den Römern unnitz ges 
weien, Und wäre auch von Marſilius zu Agrippinen, nu Eöln, 
gefangen geweſen, und hätte benen fchändlich durch Zwang, ohne 
ihren Urlaub fonderliche Privilegien und Freiheit gegeben und ver: 
fiegelt. Darum wollten ſie von ihm, noch von allem bem, daß er 
gethan Hätte, nichts halten noch mächtig lafſen jein. 

„Diele erfte Opinte behaget mir ganz nicht, und ift ein geviftrt 
und erdacht Ding, daß die Gefehicht bei Julius des Kaifer? Zeiten 
geicheben jei, und das um viel Reben willen. Zum eriten war 
Agrippina noch nicht gebaut noch angefangen bei Julius Zeiten, 
wie mocht dann er die belagern. Wäre auch Agrippina zu ber 
Zeit eine Stadt gewefen, fo wäre fie doch von Macht fo ſtark nicht 
gewejen ald Trier um die Zeit war, bie doch Julius leichtlich 
unter fih bracht. Sp nu die Hauptſtadt, als Trier war, ſich 
unterworfen hatte, und nicht mocht widerjtehen der großen Gewalt, 
viel minder hätte das mögen thun Agrippina, die viel Feiner war 
von Macht dann Trier. Item er gewann und bezwang viel große 
Zande durch fein groß überjchwenglich Volk; jollte ihm dann Eöln 
Widerftand gethan haben oder thun bürfen? Das Iautet nicht. 
tem wär wa3 daran, Julius der Kaifer, der alle Ding pünktlich 
“ angezeichnet hat in jeinem Buch genannt Commentaria Caesaris, 
das er felbft beichrieben hat von. allen Landen und Städten und 
Geſchichten, die ihm vorquamen, er hätte immer dag billig ange 
zeichnet, dei er doch in Feinerlei Weife gebenket. tem ich begehrt 
wohl zu fehen die Privilegien mit dem güldenen Siegel, die Julius 
ber Kaijer den von Agrippinen gegeben hat, Aber ich halte daß 
die fern zu fuchen find. tem wollte man auch fagen daß bie 
Geſchicht wär geichehen vor Juliu Zeiten, obgleich Agripping 
gewejen wäre: fo ijt dem entgegen, daß fein Kaifer war, wann 
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Julius war der erite Kaifer. Wie mocht dann ber Kaifer fein 
gefangen geweſen, jo doch Fein Kaiſer war. Ich halte auch barfür, 
wär bie Geſchicht aljo widerfahren irgend einem Kaiſer, ber auf bie 
Zeit die Kaiferliche Majeſtaͤt in Belig gehabt hätte, und wäre dann 
alſo niedergeworfen und gefangen worben, und beinahe bis zu bem 
Tod gebracht, es konnte nicht fehlen, das hätte irgend ein Hiftorien: 
Schreiber von ihnen allen angezeichnet, indem alle Hiftorienjchreiber 
ſich fonderlich dazu befleißen, daß fie immer bie Geſchichte ber 
Fürſten, Könige und Kaifer genaulich aufzeichnen. So nu das 
bei- einem Kaifer gejchehen tft, wie man fagt, und fo ein große 
Sach ift, daß er auf den Tod gefangen Tag, fo. wär das zumal 
verfaumlich achtergelafien von allen Hiftorienjähreibern , deren doch 
viel waren bei ben Zeiten da Julius regierte, und auch nach ihm 
die beichrieben haben ſehr fleißig was und wo er etwas betrieben 
bat. Item es ſcheint, das fei geichehen nach ber Geburt unjer® 
Herrn, wie Härlicher wird hernach gejchrieben. Wann bie alten 
fünfzehn Gefchlechter von Coͤln haben bie Hiftorien gemalt, daß ber 
Kaiſer von Rom quam und umlagerte Cöln; und ba fte ihn fingen, 
da ftehet bei gemalt, daß bie 15 Gejchlechter in ihren Waffenröden 
große Freiheit, jo fie ihn ledig Liegen, von ihm empfingen. Daraus 
ſcheinet daß ſolche Gefchicht nach Gottes Geburt gejchehen fei, und 
nicht davor, wann die 15 Gefchlechter quamen mit Trajano dem 
Kaiſer nah Cöln, wie Bincentius ſchreibt. 

„Bon einer andern Meinung darum. Zum eriten tft 
zu wiffen, daß fich dick hat begeben, wann ein Kaifer ver von ben 
Nömern und feiner Ritterfchaft wegen jener Untugend verhaßt war, 
baß er ftarb oder erfchlagen warb, jo quame feine einträchtige 
Wahl darnach, und alsdann warfen fie einen auf vor einen Kaifer, 
ber gleichwohl in der Zahl ver Katjer nicht genannt wird in ben 
Hiftorien. Aber iſt es Sache, daß einer von benjelben aufge- 
worfenen Kaifern was treffliches betrieben hatte in oder bei dem 
Lande das ihn aufgeworfen hatte, ift dann bie Geſchichte angezeich- 
net worden von irgend einem Hiftorienfchreiber, jo wird er genannt 
ein Kaifer, wann er auch feiner war. Alſo 'nefchteht hier bei bie- 
fen drei Kaiſern und nachher dick, wie bei den nachfolgenden Kai- 
fern dickweile gejchehen ift. So auch mag besgleichen hier gefchehen 
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fein, daß bei Aventuren ein folcher aufgeworfener Kaifer mocht was - 
von ber Stadt Agrippinen wollen haben, und daß demfelben Ge 
faͤngniß widerfahren wäre, wie vorbejagt, und daß berfelbe Privi- 
legien und Freiheiten wor ſich gegeben hätte. Diejelben aufge 
worfene Kaifer bleiben gemeinlich alfo angezeichnet, daß Fein ſonder⸗ 
liche Aufmerkſamkeit auf ſie gegeben wird, wann fie genannt werben, 
and bleiben auch häufig ungenannt. Und davon geſchieht daß don 
Länge der Zeit biefelbe Gefchichten in Zweifel fallen, wann und 
unter welchem Kaiſer die geichehen find. Alſo mag auch hier 
geſchehen jein. 

„Die ander Opinie und Meinung, bei weldhem Kaifer dies 
geichehen fet, tft, jo die Geſchicht ift wiberfahren den von Coöln als 
fie noch waren in der Helbenfchaft, che fie empfingen den Ehriften- 
glauben, fo müßte mar annehmen daß e3 gefchehen ſei zwiſchen ber 
Zeit daß Octavianus Kaifer war und dem Kaiſer Domitianus, ber 
des Kaiſers Vespaſianus Sohn war. Indem, wie vorbefagt, fo 
iſt Sin gebaut und gemacht worden bei Octavianud Zeiten, und 
bei des Kaiſers Domitianus Zeiten hat Cöln empfangen den Ehrilten- 
glauben, fo findet fich Härlich, daß das muß gejchehen fein zwifchen 
ven zwei Kaiſern Octavianus und Domitianus. Item bier ift aud) 
zu merken, jo die Nömer, ald Marcus Agrippa, waren Beginner 
und Anheber der Stadt Cöln, fo iſt dieſelbe Stabt ber Nömer 
Aufenthalt und Schiem geweſen in Deutfchland, da fie ihre Amt- 
leute fjegten und wohnhaftig hielten, und aus der Stadt andere 
Leute um fie herum regierien und in Zwang bielten. Nu finde 
ih keinen Martzillis oder Marſilius zwiſchen berjelben Zeit, der 
ihr Hauptmann gewefen fei und ben Katjer gefangen habe. Dann 
bie Layen nennen dickweils die Worte anber?, dann es doch heißt, 
um der Kürze, oder wann jie die Morte jo eigentlich nicht aus⸗ 
ſprechen können al die Gelehrten, und machen ein Wort daraus, 
daß man nicht wohl mag veritehen was das fei, als in Cöln find 
viel Kirchen, die mar nennt mit lateinischen Worten: nu können 
die Layen nicht aljo nachfagen, und machen ein Wort, dag nicht 
deutſch noch Latein ift. Ich konnte zu dem eriten nicht wiflen was 
Namen das wären, oder worauf dag ging, bis achternach daß ich 
merkte, daß fie alſo contrafeiten die Tateinifchen Wort. Maria ad 
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gradus, das ift Marien Kirch zu ben Greben oder Trappen, ba 
machen fie ein Wort von, und fagen zu jent Margreven. Ad ortum 
Mariae, 30 jent Marien Garden, das jagen fie zu ſent Margarben. 
Maria ad olivas, zu dem Oligarden Mariä, jagen fie zu Nolven. 
Ad Virgines, zu fent Trivilgen, oder wie die andern jagen, Ad 
revelationes, zu jent Rivilgen. Ad Machabeos, zu ven Macha⸗ 
been, fagen fie zu ſent Mafieren ꝛc. Desgleichen gefchieht auch in 
andern Städten und Landen. 

„stem bie Studenten zu &öln pflegen bie Beane oder bie 
Bachanten damit zu veriren und weiß zu machen, wann fie zuerit 
darfommen und wollen Stubenten werben, das jei Ariftoteleg Grab 
und er liege da begraben, und müßten Wachskerzchen da offeriren, 
und das kommt auch her von etlicher Maaſen gleicher Benennung 
ver Worte Marſilius und Ariſtoteles, jo man bie gebrochen und 
nicht klärlich ausſpricht. Alſo auch zu gleicher Weile jagen ich, 
baß die Germani, das find die Deutichen und fonderlich die von 
Eöln, haben gehabt einen Hauptmann von der Nömer wegen, ber 
hieß Marcus Quilius. Nu hat den Layen zu bunt geweſen, ben 
Namen alfo nachzuſagen, und ſprechen Martzillis. 

„Da nu Nero der Kaiſer fich jo wüſt anließ, fo fielen viel 
Lande von dem Gehorfam ber Nömer. Nu war in Deutjchland 
noch ein amberer Hauptmann, und der hieß Vitelliuß, und der warf 
ih auf für ein Kaifer, und viel von den Deutfchen fielen mit ihm 
zu. So mocht vielleicht geſchehen, daß Vitellius vor Agrippinen 
quam, ihm zu hulden als einem Kaifer, und dep hat ſich geweigert 
Marcus Duiliu und die Burger von Agrippinen, denn fie wollten 
an dem vömifchen eich bleiben bis fie anbern Beſcheid Frägen. 
Da mochte fich Vitellius vor Agrippinen legen eine Zeitlang, und 
zum legten mochten fie ihn mit den Seinen fangen, wie vorbefagt. 
Und als man noch zur Zeit jagt, wann ein Fürft erhöhet wird in 
eine höhere Würdigheit, hat er dann was betrieben, ehe er dazu 
quam, ald er minder von Stand war, ſo ſchreibt man gleichwohl 
und nennt das, ala hätte er das betrieben in dem höchiten Stand. 
Sp fpricht man zur Zeit nicht, Landgraf Hermann hat die Stadt 
Neuß behalten, da er geworben ift Bilchof von Eöln, fondern man 
ſpricht, der Bifchof von Coͤln hat Neuß behalten, obgleich. er damals 
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nicht Biſchof war. So auch ſpricht man mı nicht, der Herzog 
von Deftreich, Maximilianus hat das Land von Geldern gewonnen 
und bie Stabt Utrecht, jondern da er iſt römifcher König worden, 
fo ſpricht man: Der römische König hat dad Land von Geldern 
gewonnen und die Stadt Utrecht, wiewohl er zu der Zeit nicht 
König war. So mag ed auch hier geichehen fein, Vitellius hat 
Eöln belagert und war fein Kaifer, und warb gefangen von denen 
von Cöln ehe er Kaifer war; gleichwohl da er nachmals Kaiſer 
warb eine Zeitlang, fo heißt es, ein Kaiſer hat Cöln belagert und 
ift von denen von Köln gefangen worden. Und ſoviel fet gefagt 
von der andern Meinung, und bünkt mich auch die bequemfte und 
wahrhaftigfte zu fein. Und fo mag man auch fchreiben, daß & 
geichehen jet, da Coͤln noch ftand in Heidenfchaft, wann, will man 
das zufchreiben einer nachfolgenden Zeit, jo finvet ſich das nicht 
ganz wahrhaftig, dann bald hernach quam Coln an ben Chriften- 
glauben, wie hernach gejchrieben wird. Auch kann man ben Kaifer 
nicht wohl ermitteln, bem das widerfahren jet. 

„Die dritte Meinung oder Opinie hiervon ft, follte die 
Geſchicht von Markillig gejchehen fein nach Chriſtus Geburt, und 
nicht zu der Zeit, die unbeſtimmt ift, jo muß ed von diefen nach 
gejchriebenen Kaifern gejchehen jein, als mit Namen Kaifer Severus, 
der kriegte wider die Herren biefer Lande, Albinum, Julianus 
Gefelle, Anno 184, oder es muß fein geweſen Probus der Kaiſer, 
davon fteht, daß der tobt fchlug bei Cöln Bonosum und Proculum. 
Oder wär e8 von benen feiner gewejen, jo findet man, daß Valen⸗ 
tinianus, ber Kaifer, auch in biejen Landen geweſen ſei: der über- 
wand die von Burgundien und begwang bie von Sachjen Anno 367. 
Es mag audy wohl fein, daß zwifchen ber Seit sancti Materni, 
der erfte Bifchof zu Cöln, Anno Domini 94, und jent Severin, 
der andere Biſchof von Coͤln, Anno 374, noch viel Heiden gewejen 
find mit deu Chriften in derſelben Zeit, daß alsdann die von Cöln 
die Victorie gehabt haben, indem fie Römer waren, und unter des 
römifchen Kaiſers Gebot waren, und vielleicht ſich fetten wiber den 
Kaifer und der darum vor Cöln zog. Dieſe Opinie bejchließt und 
ſetzt nichts fichered von dem Kaifer, ber zu dieſer Zeit geweſen fei, 
auch gedenkt fie nicht bes Ritters Marfilius, noch wie bie von 
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Coͤln den Kaiſer gefangen haben, fonbern nennt nur nacheinander 
bie Raifer, die auf Deutichland gekriegt haben. Aber ba berührt 
unfere Sache nicht und darum, jo fie in einem unfichern Weg 
wandelt, jo Lafle ich fie auch hingehen al? eine ungewifle Meinung. 

„Noch habe ich eine andere Opinie und Meinung gehört, bie 
alſo. Daß die von Coͤln in der Belagerung einen Anjchlag er: 
bachten, wie fie des Kaiferd Heer, dad vor ber Stabt lag, fhädigen 
und fchänden möchten. Und jonberlich durch ihren Gapitanien Mars 
ſilius, der ein erfahrener ftreitbarer Mann war, warb ein alfo 
aventurlicher Anfchlag gemacht. Er wußte wohl, daß der Kaifer 
auch ein aventurſch Mann war, daß er allzeit. pflegte mit ven erften 
zu fein, wenn man was betreiben ſollte. So erbacht er folchen 
Anſchlag. Sie wollten laſſen verlauten und vorgeben, daß fie Ge- 
brech von Holz hätten, und darum müßten fie ausziehen, um Holz 
zu beitellen. Und jo wollten fie viel Wagen zurichten, und Volt 
darauf legen. Und wann fie bann vor die Stadt quämen ein Fleinen 
Weg und der Kaijer fie erjehe, jo würbe er fie überfallen und nie 
berwerfen. Alsdann jollten Diejenigen, die auf den Wagen wären, 
berabipringen und jonderlich des Kaiſers gejinnen, und al? ſie ven 
ergreifen, gefangen nehmen, und gefänglich binnen Eöln bringen, und 
alfo wärbe bes Kaiſers Heer bejchämt, als auch geſchah. Sie bereiteten 
viele Wagen zu, und auf dieſelbe Wagen beitellten fie, all verborgen, 
viel Volks, das wohl gerüftet und geſchickt war zu ftreiten. Und auf 
einen Tag, und das war der nächte Donneritag nach Pfingiten, fo 
zogen fie aus, um Holz zu beitellen, unb ala fie in das Feld 
quamen und gefehen worden von dem Kaiſer und feinem Heer, jo 
ſaß der Kaiſer ſelbſt perfönlich auf mit wenig Volls und hoffte 
biefenen die aus Coͤln zogen nieverzuwerfen, inbem derſelben wenig 
ſchiene zu fein. Die Eölner mit ihrem Hauptmann Marfiliug, als 
fie ihn ſahen kommen, fo wichen fie ein wenig zurud, und ver Kaiſer 
mit den Seinen folgte ihnen nad), und meinte daß er ihnen bie Porz 
verlegen und vorkommen würbe. Da bie Cölner ſahen, daß er einen 
weiten Weg war von feinem Heer, ſo jprangen die auf den Wagen 
waren, herab, und fingen den Kaiſer mit jeinem Volk, daß ihrer wenig 
entquamen, und brachten ihn in Cöln. Und da wurben jie erlöfet 
von der Belagerung und groß privilegirt von den Kaifer, wie vorbefagt. 
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„stem ein ander Opinie ift, daß die von Edln Fein Gebrech 
hatten von Holz, aber doch das Gefchrei ließen ausgehen, wie daß 
binnen der Stadt Gebrechen von Holz wäre. AS nu die Cölner 
aus Coͤln zogen mit ihren Wagen, um Holz zu holen, und von 
dem Holz quamen, jo haben fie an ihre Wagen gehenkt große rie- 
jenhafte Bäume, welche Bäume aufrübrten ein großes Gejtäub in 
dem Felde, dab man fie nicht erfennen und unterjcheiven mochte, 
und in aljolher Schickung überfielen fie des Kaiſers Heer, die ihrer 
unerwart waren, und wußten nicht ob es Freund ober Feind 
waren, bis jo lange baß fie ihren ermftlichen Angriff fahen. Und 
Gott gab Glück daß fie bald zu dem Kaifer quamen und fingen 
ben unb in dem Gemeng außführten in binnen Eöln. 

„Stem noch ein ander Meinung von dem vorbefagten Mars 
lin hab ich gefunden, und ift auch jehr merklich. Als Nero ber 
Kaiſer tobt war, fo ift ein großer Aufruhr gefchehen zu Rom unter 
den Oberften von der Stadt, und zu berjelben Zeit hat bad Volt, 
Eburones genannt, daß gelegen war in ber Landichaft, die nu 
genannt ift das Rütticher Land, mit dem Bolt Menapii genannt ; 
das war das Bell, das bewohnet bie Landichaft, die man mu nennet 
Gülicher Land. Die zwo Lanbfchaften zufanmten haben fich zu⸗ 
ſammen verbunden, und wollten die Stabt Agrippinam und bie 
Inwohner überfallen, wie fie auch thäten. Nu hatten die Römer 
ein Eapitanier geſetzt zu Agrippinen und über andere Plätze dar- 
umher. Als der vernahm, daß die vorß. Landichaft vergabert . 
mit ihrem Volt quamen, iſt er rechtfort zu Gemüthe kommen, und 
traf den Streit mit ihnen, und geſchah eine große Blutjtürzung 
zu beiden Seiten. Die von Agrippinen dies vernehmende, vermit⸗ 
tels Vertrag des ganzen Raths haben geloren und aufgaworfen vor 
ihren Gapitanier Einen jungen geraven ſtolzen Mann, und war 
geheißen Marfilius. Diefer Marſilius war er noch ſehr jung von 
Fahren, fo war er doch ſehr Höchlich begabt mit Klugheit und mit 
Kühnheit und andern Gaben, die einem wohlgeboren Mann zu— 
gehören. Alſo daß ſich vie Alten ob feiner nüblichen Anjchläge 
verwunderten, und barum unter jeinen Mitgejellen von Jahren 
fehr groß geehrt ward. Und um folch großer und treffliher Ge 
ſchicklichkeit, beines zu regieren und ftreiten, warb er didmals 
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geforen zu ben Aemtern der Policien, die er außer der Maßen 
löblich und ehrlich ausrichtete; und desgleichen in dem Ritterjpiel 
betrieb er manchen Föftlichen Ritt, und quam alleit mit großen 
Ehren nad Haus, als er ausgeſandt ward. | 

„Derſelbe Marfilius, als er hörte und vernahm, daß thr 
Capitanter in Noth war, ſonder einig Merten ließ er brechen ein 
groß Loch durch die Stadtmauer, und er mit feinen Mitburgern 
wutfchte aus auf ihre Feinde. und jchuffterten ihr Heer ſehr arg, 
und fchlugen ihren Herzogen tobt, und thäten fie fliehen mit großen 
Schanden, und Tießen alle ihre Tenten achter ſich. Das Volk, da3 
mit Marſilius auögezogen war, beides zu Fuß und zu Pferd, aus 
großem Grimm über ihre Feinde mochte Marfiliud nicht bezwingen 
noch aufhalten, daß fie nicht vaubten. Da wurden viel gefangen 
von den Feinden, und kriegten großen mächtigen Raub. Marfiliu3 
mit feinen Mitburgern zogen wiederum zu Agrippinen ein mit großen 
Freuden und Fröhlichteit. Marſilius ward koͤſtlich eingeführt, und 
mit großen Ehren empfangen. Er warb gejeht auf einen jchönen 
Magen, Föftlich zugerichtef, und an ben waren weiße Pferde gefpannt, 
bie den Wagen treckten, und dabei einen blinfenden Schlitten, und 
er war gekleidet mit einem weißen blinkenden Seidenkleid, und gekrönt 
mit einer Krone von Lorberbaum, und warb aljo geführt mit großen 
Ehren zu dem Capitolium. Und da ward weit und breit fehr hoch 
ausgerufen fein Preis und fein Rob von der Victorie. Und von 
dannen ward er geführt von dem Senaten und von ber Gemeinde 
mit großen Ehren nad) Haus. 

„Marſilius, als er alt war 60 Jahr, ftarb er unter Vespa- 
siano, und fein Grab warb gejeßt auf eine hohe Steinmaner, darum 
baß fein durchleuchtendes und ſchimmerndes Lob allen Menſchen follte 
offenbar jein, und daß die andern Burger desgleichen follten ungerührt 
fein von den Perickelen, noch Arbeit fliehen, die anzugehen wäre 
dor dad Gemeingut, und daß fte auch von feinem Exempel getreckt 
wöürben, und erwiejen fich jchnell und gerade ſolche Dinge zu voll- 
bringen. Und um das kund zu thun den Nachlömmlingen, hat einer, 
Atilius geheißen, gemacht eine Weberjchrift an fein Grab, und hat 
daffelbe Grab genannt mit einem ewigen Namen, und wollte daß 
es zu ewigen Tagen follte Marſilius Grab genannt werden.” 
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Epitaphium. 
Marsiliusgue meis olim clarissimuüs heros, 
Clara dedi patribus bins trophea manu, 
Finitimos audax consperso sanguine cladis 
Devici tetra proditione simul; 
Dicebar sapiens merita cum laude, mihigne . 
Chars magistratus patria sponte dedit. 
Germanieus quoque füror me &uctore quievit 
Heu quaatum patris abstulit illa dies 

Anno Domini LXXI: 

Bon dent Beginn des Bisthums zu Cöln weiß bie Eronich 
folgendes zu erzählen. „Vor das erfte, fo ift zu wiffen, daß in 
dem 44. Jahr nach der Geburt unſeres Herren ; ind in dem 18; 
Fahr nad dem Tode Chrifti, fe hat unfer Lieber Herr gefandt in 
bie ganze Welt feine Jünger, zu predigen das Evangelium. Und 
das iſt geichehen in bem 4. Jahre, als Claudius Kaifer war. 
Hub als fent Peter kur; darnach zu Nom kommen war und ba- 
ſelbſt feinen Stuhl und Wohnung genommen hatte; fo merkte er 
wol, daß ihm der Thal der Welt von Oeeident gegeben war zit 

betehren zu dem Chriftenglauben. Und da er allein nit uni und 
um das volfbringen konnte, jo ſandte er viel hillige Männer aus 
in Gallien, daß fie die Lande befehrten. Und unter denen, fo 
ſandte et Anno düi 54 fent Eucharien, und den machte er zum 
Bifchof, ferit Valerius, und den machte er zum Evangelier, und fent 
Maternus, und ben machte er zum Epiftoler. Diefe drei treckten zu⸗ 
fantmen aus zu yredigen, und ald fie quamen in eine Gtabt, 
Eulegia genannt, fo ſtarb ſent Maternus. Da reiſeten die andern 
zwei wieverum zu fent ‚Peter und beklagten ihres Gejelten Top, 
und er tröflete fie und gab ihnen feinen Stab, daß fte den auf 
ihn legten und in dem Namen unjeres Herven Jefu Chrifti hießen 
aufftehen. Dieſe zween thäten alfo und quamen wieberum zu 
ihrem Geſellen und thäten den aufgraben, der nu 60 Tage todt 
war geweſen, und legten den Stab auf ihn und geboten ihm in 
dem Namen unferes Herren, daß er aufſtehe. Und das geſchah, 
wie das lang und weit geſchrieben iſt in ſent Maternus Legende, 
und deſſelben Stabs iſt noch das Obertheil zu Coͤln, das ander 
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Theil ift zu Trier. Da nu Maternus wiederum von dem Tode 
erweckt war, da reifeten dieſe drei forten, und prebigten um und 
um, wo fie hin quamen, das billige Evangelium. Und zum lebten 
quamen fie zu Trier, und da blieb fent Eucharius als ein Bilchof 
mit den andern zween und befehrte die von Trier mit andern viel 
Städten in Weljchland und in Deutjchland, und thäten wiel Mirakel 
und Wunderwerk. 

„Da nu fent Eucharius war Bifchof geweſen zu Trier 23 Jahr, 
ba ftarb er, und Valerius ber Evangelier ward Biſchof zu Trier, 
und predigte jo fleißig mit fent Matern, daß der Chriftenname 
jo ſehr zunahm, daß dev Ehriften zu Trier mehr waren dann ber 
Heiden. Da nu Baleriug 15 Jahr Bifchof gewelen war zu Trier, 
ba jtarb er Anno 9, Domitiani, und warb begraben bei jent Eu— 
charius, ungefährlich un nach der Geburt unferd Herren 92 oder 
93 Jahr. Da nu dieſe zween geftorben waren, fo warb fent Matern 
Bifchof zu Trier, und war der dritte Bischof bafelbft. Und al er 
todt gewejen war 60 Tage, fo war er hernach 60 Jahr Biſchof 
von Tongern. Und da noch viel Menſchen waren zu Trier, bie 
die Abgötter anbeteten, und in ben Landen daherum, fo thäte er 
große Arbeit, daß er ausrotte die Srrung und ben Unglauben ber 
Menjchen in feinem Biäthum und befehrte bie zu dem Ehriften . 
glauben, _ ' 

„Da nu der billige Bifchof jent Matern die Stadt von Trier 
mit ben Landen dabei Tiegend in ein rechten Weg ver Wahrheit 
und des Chriſtenglaubens gebracht hatte, und war ungefähr 3 ober 
4 Jahr Bilchof zu Trier gewejen, fo wollt er auch andere 
Lande belehren, und treckt aus und prebigte wo er hinkam öffent: 
lich und ftandhaftig den Chriftenglauben. Und al er fo ging 
predigen das billige Gvangelium, fo quam er von Trier nach Ve 
vona, nu Bonna genannt, und machte bie zu Chriften, und darnach 
quam er zu Agrippinen, dad nu Coͤln heißt. Und dag war in ben 
Jahren nach der Geburt unjerd Herren, als gemeinlich die Bücher 
jagen, Anno 94, und in dem 12ten Jahr von Domitiauus Kaiſer 
thum. Ein ander Buch, genannt Florarius temporum , fchreibt 
ein wenig anders, daß jent Matern habe das Bisthum zu Agrip⸗ 
pinen begonnen und ſey allda Bifchof worben, als er 6 Jahr Biſchof 
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war geweſen zu Trier, nah Eucharius und Valerius Tod in ben 
Jahr unfers Herren 96, und in dem lebten Jahre von Domitianus 
Kaiſerthum, und befaß den Stuhl 35 Jahre. Der Unterfchied 
zwijchen der vorß. Meinung und biefer befteht in & oder 5 Jahren, 
und‘ liegt kleine Macht daran. Da nu jent Maternus zu Agrip- 
pinen fommen war, da begann er ba zu predigen ben Chriſten⸗ 
glauben , und zerftörte die Abgötter, und befehrte das Volk und 
thät da bauen zwo Kirchen, die eine baußen der Stabtmauern, und 
weihete die in jant Peters Ehre, und in ber feste er feinen bifchöf- 
lihen Stuhl, und darum heißt die Kirche noch Heutzutage ber alte 
Dom. Die andere Kirche thät er bauen in der Stadt, in die Ehre 
unſers Tieben Herren und unſer lieben Frauen, und ift nu genannt 
jent Cäcilien Kirche. Sch kann nit ‚glauben, daß bie Kirche, bie 
nu zur Seit da ſteht, fen von ſent Maternus gebaut, aber es mag 
ſeyn, daß fie vermacdht und verändert jey, wie dann das in vielen 
Kirchen nu geſchieht und vormals gejchehen ift. Das Gebäude noch 
die Gejtalt der Kirche hat nit imne Zeichen des Alterthums, jo 
das Teichtlich zu merken ift, wann man die zu andern alten Kirchen 
vergleichen will. Ich hab wol Hören jagen, daß fent Peters Kirche, 
die da bei ſent Cäcilien Kirche fteht binnen Coͤln, jey eine von den 
ältejten Kirchen, und fent Maternus habe fie thun machen. Und 
das Gebäu tft von der alten Welt, wie man noch heutzutage fehen 
mag. Und daß bie Hauptlirche baußen der‘ Stabt gejeßt warb, 
Toll niemand befremden, indem das noch auf allzu viel Enden, daß 
die Kirchipielgficchen bauen der Stadt ftehen, und andere Kirchen 
in der Stadt. | 
„Darnach als jent Maternus ber hilfige Biſchof bie Stadt 
Agrippinen von ihrem Unglauben befehrt hatte zu dem rechten 
Glauben, fo 309 er fortan und quam nach Maaftricht, und da predigte 
er auch und befehrte dag Volt, und thäte auch va machen ein Kirch 
in strata aggeris publici, und weihete die auch in die Ehre fent 
Peterd. Und zum lebten quam er zu ber Stabt von Tongern, 
und das war zu der Zeit eine Töjtliche große Kauf-Hmuptitabt, und 
bie fand er voll Abgdtterei und Unglaubend. Da begann er zu 
prebigen und befehrie daS Wolf auch zu dem Chriftenglauben, und 
thäte da bauen eine Rirche, und weihete bie in die Ehre unfer 
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Tieben Frauen, und feßte auch da feinen bifchöflichen Etuhl, und 
dad war in dem 10. Jahre, nachdem er ein Bilchof zu Trier war 
worden, und 10 Jahre nachdem er ald Bischof zu Coͤln gewejen, 
und alfo war er Biſchof zu Trier 15 Jahr, Biſchof zu Cöln 35 
Jahr und 30 Jahr Biſchof zu Tongern. Und regierte dieſe Bis— 
thümer alle brei. Und als man Tiefet von ihm in feiner Legende, 
fo hielt er Mefje in den drei Städten, Trier, Agrippinen und 
Tongern auf eine Hillige Chriſtnacht. Es iſt ein Cronica von ber 
Stadt von Coͤln und ift in Reimen gefebt, die auch vorbringt neue 
Dinge von der Stadt Agrippina, wie fte jent Matern befehrt habe, 
und auf die Zeit jey Agrippina genannt worden Cöln. Es ift auch 
daſelbſt alſo gefchrieben: Man will, daß ſent Peter dem Boten 
feinen Stab ſelbſt gab zc., als jent Matern todt war. Mich dünkt, 
dem Deutjchen wird dba zuviel zugegeben in dem, und auch in an⸗ 
dern Punkten, wie hernach baß wird gejchrieben werben. Das vor: 
befagte ift genommen, wie ich meine, aus ber Sronifen von Trier. 
Die Trierifche Cronica hält dafür, daß die Stadt Agrippina friegte 
den Namen Cöln, als jent Maternus dahin quam. Andere Hiftorien 
halten, vaß der Name tempore Gratiani des Kaiſers verwandelt ward.” 
Wie aller Orten im römifchen Reich, fo Fehrte auch am Rhein 
unter Vespaſians Träftigen Regiment Ruhe und Frieden wieber 
ein, nur daß gegen da3 Ende von Domitians Herrichaft Bewegungen 
unter den Stämmen des rechten Rheinufers fich ergaben, Folgen 
vielleicht der Vorbereitungen zu den großen Bündniffen, welchen 
zulegt Rom erliegen ſollte. Trajan, der ftreitbare Helb, wurde 
von Nerva dem Kaijer nach dem Rhein geſchickt, die unruhigen 
Nachbarn zu bändigen. „Und da Agrippina fürzlich von den Römern 
gebaut war, da gemeinlich alle Römifche Fürſten und Hauptleute, 
die in dieſe Rande gefandt wurden, pflegten ihr Lager zu haben, 
inden der Pla& bequem war gelegen zu bezwingen und zu bemachen. 
andere Landſchaften da umher, deshalb 309 Trajanus, da er auf 
gefanbt warb auf Deutfchland, zu Agrippinen, und nach Kaiſers 
Nerva Tod warb er geforen zu einem Römiſchen Kaiſer von den 
Römern. Und fie fandten ihm das Fatjerliche Sceptrum und bie 
Kron von Rom zu Agrippina, und da ward er auch gefrönt von 
ber Römischen Ritterfchaft mit hohem Lob und großer Freude. 
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„Da Kaiſer Trajanus von den Roͤmern und von der Nömi- 
chen Ritterfchaft geforen war und gekrönt zu Agrippinen mit ven 
taiferlichen Zeichen, veifete er mit feinem Gefolge nach Rom, und 
da warb er empfangen mit großen Ehren, und er bielte vor dem 
Senate und dem Rathe von Nom die Bequemheit und Luftigfeit 
bes Platzes zu Agrippinen am Rhein und da umher von mancher- 
hand Sachen wegen, als baß ber vorß. Flecken wär luftli und 
genüglich von guter natürlicher Luft, von jchönen Aedern und 
Kampen, beide von Fütterung der Beeften, uud von Früchten, bie bei 
Menfchen dienten, und dezgleichen von manchen fchönen fruchtbaren 
Bäumen. tem wie da wäre der Rhein, ein fehön ſchiffreich Waſſex 
und reichhaltig an Fiſchen x. Um viefe und andere viel Reden 
Iobte der ‚work. Kaiſer Trajanus großlih und mannichfaltiglich 
ben vorß. Plab. Item dabei gab er vor, daß auch Noth wäre daß 
bie Römische Gewalt etliche aus ihnen von ben getreueften und 
ftreitbarlichten rittermäßigen Mannen ihm zugebe, die mit ihm 
herab zu Agrippinen treckten, und auch dafelbit ihre Wohnungen 
nähmen, auf daß fie Die Lande daſelbſt befetten, daß fie der Lande 
verwahrt wären von Weberfall oder von Abfall. Da die Römer 
die Meinung des Kaiſers gehört hatten, hielten fie Sprache darüber 
unter jich und bejchlofien ihr Reden darauf: angeſehen daß Julius 
der Kaiſer Deutichland mit großer Arbeit und Koften gewonnen 
hätte unter das Nömifche Neich, und daß er auch mit den Deutfchen 
die ganze Stadt Rom und alle Roömer bezwungen hätte, durch die 
er allein ihr oberfter Gebieter ward, darum wäre jehr Noth, daß 
man ſolche Mannen zu der Sache ausleſe und darzu fekte, bie 
Hug und weiß wären und ftreitbare Mannen. Und gleidy ala zu 
Kon waren breierlei Ständ, ald der ritterliche Stand, der Raths⸗ 
leute Stand, und der Stand der gemeinen Burger, alfo foren fie aus 
ben dreien Ständen dreimal fünf, je von einem fünf Mann, als die 
einen fünf zu rathen und zu richten, die andern fünf zu ben Streit- 
läuften, bie dritten fünf zu dem bürgerlichen Handel, und alfo waren 
der Gejchlechter einmal fünfzehn, unb waren wie vor. von ben 
beiten und edelſten binnen Rom, und bie fich bei dem gemeinen Gut 
und bei des Römischen Reichs Sachen allzeit getreulich bewiefen hatten, 
und die quamen heraus zu Agrippinen, als auch hernach gejagt wird. 
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„tem diefe 15 Mannen vork. als ihnen von dem Senate 
unb von dem Kaifer vorgehalten warb die Nothſach des Reichs, 
waren fie als fromme getreue Burger willig und bereit bafjelbe 
einzugehen, das von ihnen begehrt warb, und brachen auf mit 
Weib und Kindern und mit aller Habe und übergaben ihr Bater- 
land, und reifeten heraus mit Kaifer Trajanus, und quamen mit 
ihm zu Agrippinen, und bejegte der Kaifer diejelbe Stabt mit den 
45 Gefchlechtern, und gab fie frei von des römifchen Reichs Tri- 
bute, als auch hernach gerürt wird, und gab ihnen und belehnte 
fie mit dem Negiment der Stadt, jo daß fie ganz frei geheißen 
und gehalten follten werden, und gab der Stadt Agrippinen viele 
und große ‘Privilegien und Freiheiten, als auch hernach gefchrieben. 

„stem bier ift fleißlidy zu merken, daß die Zahl der vorbe- 
ſagten Gejchlechter ift geſetzt auf die Zahl von dreien, ald von 
breimal 5, und & gejchieht fonver Zweifel von ber heimlichen 
Ordnung Gotted und um zu verftehen zu geben, daß durch dieſe 
dreimal 5 Mannen und ihre Nachkömmlinge follte gepflanzt werben 
ſtandhaftiglich der Glaube ber hilligen Dreifaltigkeit in der Stabt 
Agrippinen, und darum ift Agrippina, nu Cöln genannt, noch zur 
Zeit geheißen eine getreue Tochter der hilligen Kirche. tem 
als die hilligen drei Könige predigten ben Glauben der hilligen 
Dreifaltigkeit im Oriente, alfo lehrten und hanbhielten biefe brei- 
mal 5 Gefchlechter den vorß. Glauben im Dceidente, und darum 
hat Gott geſchickt daß Agrippina ift worden ber vork. Könige 
Schlafkammer. tem die dreimal 5 Gefchlechter haben zu fich 
kriegt noch zweimal 15 Gefchlechter, jo daß auch worben find 
breimal 15. Hievon findeft du bald hiernach mehr.” 

Bon dem Siegel des Freiheitsbriefs, welchen nach der Cronica 
Meinung Kaifer Trajanus der Stadt Agrippina gegeben haben 
ſoll, füget fie einen Abdruck bei, der überfchrieben ift: Trajanus 
ber rechtverdige Keyſer vrijet dye Stat Agrippina Da 
rimter fit der Kaifer, mit der Krone angethan, anf einem reid) 
verzierten Thron. Weber feinen Schoos halten zwei bärtige Ritter 
eine Binde, worauf e8 heißt: 


Dr edel Burger Wyr frijen ud 
Tiefe gulden Bull fij ure Getzuych. 
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Unten der Binde ericheint ber Adler, dem Kater zu Füßen ein 
Hündlein. Ihm zur Rechten tritt neugierig ein Kopf hervor, viel: 
leicht der Katjerin angehörend, und mit einem Mützchen befleibet, 
von dem e3 zweifelhaft, ob es ein Cölniſches Kappesblaͤttchen ober 
ber Mofellanerin rundes Michzchen. Neben ihr fteht eine ehrwürbige 
Greiſengeſtalt mit zujanunengelegten Armen. Auf ber andern Seite 
ſchwingt dem Kaiſer zunächſt ein Krieger die Francica. Mehr 
andere Ritter umgeben ben Thron, einer gleich unter den Binden⸗ 
trägern in der rechten Hand dad Schwert haltend, in ber Tinten 
eine Lanze, deren Fähnlein mit dem Cölnifchen Wappen, bie 
brei Kronen und barunter bie eilf Blutstropfen, bezeichnet. Zu 
bed Thron? Füßen unterhalten fich die eilf andern Ritter, zum 
Theil in einigermaßen unehrerbietiger Lebhaftigkeit. Sie tragen 
Waffenröde, deren jeder wit dem Wappen bed Srhabers bezeichnet, 
zierlich ausgeſchnittene Felbbinden nad) ber meueften Mode aus 
dem Burgundiſch⸗Reußer Krieg und eiferne Beinfchienen. Unter per 
Einfaſſung des Bildes fteht gejchrieben: In lege finali, digeste 
de censibus. In Germania inferiori Agrippinenses Italici 
iuris sunt. Id est tributa Cesari non prestant. 

„Da ber Kaifer Trajanus die Stadt Agrippina alſo beſetzt 
hatte mit ben frommen eblen Burgern, fo befahl er in des Roͤ— 
mischen Reichs Sachen daß ſie der getreulich achtnehmen, und guf 
einig Einbruch ober Abfall von andern Herren ober Landen, daß 
jte dann fich beweileten bei dem Reich, als fie def getreuen Befehl 
und Gebot Hätten von der Stabt und dem Senat non Rom zc. 
Und das ift auch alfo geichehen, jo daß die Stadt Agrippina all 
zeit bei dem Nömifchen Reich geblieben tft getreulich und ftanb- 
Yaftiglih. Item desgleichen ift die vorbefagte Stadt geblieben ge 
treulich bei der billigen Kirche. Kaiſer Trajanus z0g von bannen 
über Rhein mit großer Macht, verbreitete das Römiſche Reich und 
brachte unter die Roͤmiſche Gewalt viele Lande. Die einen Bul- 
digten ihm, die andern die abgefallen waren vom Neich um res 
digkeit oder Unachtjamkeit der Kaiſer die vor ihm gewelen waren, 
die brachte er wiederum an dad Mömifche Reich ꝛc. 

„stem biefe- 15 Gejchlechter und edlen Römer bejegten bie 
Stadt Agrippinen mit Eöftlichem Regiment, mit Gejegen und mit 
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burgerlichen Rechten, mit manchen Ambachten-Leuten, mit Ordi⸗ 
nancien und mit all ven Sachen, die einer zierlichen Stabt gehd- 
ren. Und bie Stabt Agrippina warb ſehr geſchickt nach der Stabt 
Rom mit Gebäuden und auch mit Sitten in viel Stucken, beren 
auch noch ein Theil gehalten wird. Und fie behielten unter ſich 
allein die „Gerichte und den Rathsſtuhl. Auch betermten ſie 
ein Theil zu dem ritterlihen Stande, die die Stadt und ihre 
vandſchaft wohl beichirmten vor Ueberfal. Das Regiment ber 
Stadt und den ritterlichen Staat Haben bie work. 15 Geſchlechter 
ehrlich, Löblich und redlich behalten und beſeſſen ungefähr 1300 
Jahr. Und nit allein binnen Agrippinen, fondern auch bauen 
bei Königen, bei Fürften und Landsherren, fo daß ihrer ein Theil 
durch ihre mänaliche, hochberühmte und ritterliche Werke trefflicye 
Verbeſſerungen ver Helmzeichen ihres Adels erlangt haben. Item 
jo ift auch) nie eind non ben 15 Sefchlechtern auf Löniglichen Tagen 
oder in Turnieren weder zurück noch abgeworfen worden, als man 
dad wahrhaftiglich findet in den alten Wappenbüchern, die von ben 
alten edlen Gefchlechtern gefommen find. tem diefe Gefchlechter 
nahmen jehr zu mit der Zeit und wurben trefflich vermanmichfal- 
tiget, jo daß insgemein aus Agrippinen quamen über 100 Tur- 
niersgenoſſen jo wie die Turniere gehalten wurben. stem diefe 15 
alte Geſchlechter ſind von einem herrlichen alten Adel als ungefähr- 
Lich in Deutjchland fein mag. Und um ded großen und mannich⸗ 
faltigen alten Adels und Herrichaft willen ift der Stabt Agrippina 
gegeben daß fie führt einen gehelmten Schild, das doch aljo wenig 
andern Reichs⸗ ober Freiſtädten zugelafien ift. Item dieſe erfte 
Inſetzer ner Rechten, der löblichen Sitten und ver wohlgeorbneten 
Policie in der Stadt Agrippina, und um ihrer großen und merf- 
lichen Werke die fie gethan haben bei ver Stadt, bei dem Römis 
ſchen Reich und auch bei der Hilligen Kirche, haben fie die Stadt 
Agrippina, nu Coln benamt, zu großem Löblichen Ruf und Ehren 
gebracht, und zwar von Jahr zu Jahr höher und höher. Darum 
ihre Nachlömmlinge und die ganze Gemeinde denfelben ehrwärbigen 
Mannen ewiglich ‚verpflichtet find zu ehrlicher Daukbarkeit. tem 
beögleichen als vor berürt fteht, ift auch zu merken diejer ehr: 
famen uud wohlgebornen Mannen von den 15 Geſchlechtern Treue 
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und Stanbhaftigkeit in geiftlichen Sachen. Wie einige jchreiben, 
fo bat fent Matern bie 15 Geſchlechter von Rom herausgebracht 
zu Agrippinen. Und das ift auch wahr, mit einem guten Verftand 
derſelben Worte. Das jchreibt die Hiftorie von Trier, daß fent 
Matern ift ausgezogen von Rom in den Zeiten da Caudius Kaifer 
war mit ſent Eucharius und Valerius, in Gallien zu Trier um 
die Lande zu befehren, und blieben da in den Landen eine lange 
Zeit, und darum find die vorß. ehrbaren Mannen von ben 15 
nit kommen zu Agrippinen perfönlih und zu einer Zeit mit 
ſent Maternud. Vielmehr fie waren und blieben noch zu Rom 
nach jent Maternus, bis Trajanus Kaiſer ward. Und binnen ber 
Zeit hatten fie an fich genommen den Chriftenglauben, ven fie 
hatten hören predigen von jent Peter, von ſent Paulus und von 
ombern billigen Männern, wiewol verborgen, was zu berfelben 
Zeit gemein war, wie man auch Heft von fent Sebaftian und von 
andern viel Hilligen. Da nu diefe 15 Mannen vernahmen durch 
Kaiſer Trajanns ber dem Chriftenglauben günftig geworden war, 
wiewol er noch ein Heide, daß ſent Matern zu Agrippinen wäre 
und da predige den Chriftenglauben, und Trajanus begehrte won 
dem Senat etliche getreue Burger mit ſich zu Agrippinen zu haben, 
um Sachen willen ald vorß., erboten und ergaben ſich diefe 15 
ehrjame Mannen, boven andern Römern, daß fie übergeben 
wollten ihre erblichen und Voreltern Wohnungen, auf daß fie theil- 
baftig würben ber Vollkommenheit der Chriftenmenjchen, als unfer 
lieber Herr Jeſus Chriftus gelehrt hatte feine getreuen Nachfolger, 
wie jent Matthäus jchreibt: Fürwahr all derjenige der läßt 
fein Haus, fein Erbtheil ꝛc., und wollten trecken mit bem Kaifer 
zu Agrippinen, und dahin gingen fie auch um fo williger auf daß ſie 
quämen zu ſent Matern, den fie auch vormals zu Rom gekannt 
und gehört hatten prebigen und von Anfang durch ihn befehrt 
waren. Und daſſelbe das fie nit thun mochten fo viel und fo 
offenbarlich zu Rom bei dem Chriſtenglauben, das hofften und 
wollten fie thun zu Agrippinen bei und mit Mater, Und alfo 
ift zu verſtehen, daß fent Matern die 15 Gefchlechter von Rom 
nad Coln gebradyt habe, daß, als fie hörten daß er dort fei, fo 
guamen fie. lieber und begehrlicher zu Agrippinen, wie man dag 
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in der gemeinen Sprach ausdrückt: ber hat mich hergebracht , ſo 
wann ein Freund um bed andern willen eigend kommt. Dieſe 
15 edlen Römer brachen auf mit Weib und Kind unb mit aller 
Habe, und guamen mit Kaiſer Trajanus zu Agrippinen, und fie 
fanden alle Dinge ald ihnen gejagt war. Und er gab thmen die 
Stadt in ihre Hand wie vorß. | 

„Da dieſe 15 Gejchlechter nach Agrippinen kommen waren zu 
fent Matern, jo wurben fte mit fröhlichem Angeficht und mit großen 
Freuden von ihm empfangen, als feine Mithelfer und Brüder in 
Chriſto Jeſu. Wirkt doch Gott wunderliche Werke, wie feine 
unbegreifliche und tiefe Fürfichtigkeit ſchickt und fügt alle Dinge. 
Trajanus war ein frommer vechtichaffener heidniſcher Fürft, und 
it ein Hlliger Mann geworben, wie bie billigen Lehrer jchreiben. 
Und dag ſoll niemand wundern, daß ich fchreibe, Trajanus ſey ein 
heidniſcher Hilfiger Fürſt geweſen, war doch dieſes die Zeit ber 
Gnade, beögleichen findeſt du in den Büchern von den Werfen ber 
Apoſtel, daß der hillige Geift warb gegeben einem Theil heidniſcher 
Menfchen zu Samaria x. Item Gottes Macht ift nit gebunden 
an bie hilfigen Sacramente. Cr tft der Gefeßgeber und der Herr 
über die Sacramente. Er hat noch in feiner Verborgenheit anbere 
Manier zu bringen etliche andere Schafe in feinen Schafftall. Item 
der ehrbare Trajanus hatte auch bei fich etliche Fromme tugendhafte 
Männer, als mit Namen einer genannt Plinius Secundus, ber 
erwarb von dem Kaifer Trajanus, daß man bie Chriften nit follte 
verfolgen oder töbten um des Glauben? willen, wein fie anders 
teine Uebertretungen thäten. Item noch einer, Plutarchus benamt, 
ber war des Kaiſers Zuchtmeifter gewejen in feinen jungen Tagen 
und auch darnach, und der war auch ein von Sitten guter Man. 
Da mu bie Bergaberung diefer Tieben ehrjamen Männer vorß. zu 
Agrippinen vollbracht, warb geſetzt und gepflanzt ein Fundament, 
davon die Stabt Agrippina noch zur Zeit gelobt und geehrt wirb. 
Unb e3 verdient das großes Lob, daß fie nach der Hand, als fie 
Shriften wurden und den Chriftennamen an fich genommen hatten, 
nie wiederum ganz abgefallen von dem Chriftenglauben in bie Ab- 
götterei, jo daß fle die Abgdtter anbeteten, oder jemand dazu 
zwangen, oder jemand darum töbteten ober töbten ließen; vielmehr 
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blieben fie bei dem Chriſtenglauben als vorß., jo lange bis bag 
Gott das abftellte. Und das geichieht alles dureh das erfte Fun- 
bament, das geſetzt hatten bie 15 edlen roͤmiſchen Gefchlechter. Mar 
pflegt zu jagen: Quod nova testa capit, inveterata sapit. Ein 
Faß hält-gemeiulich den Geſchmack desjenen das erjt darein gegofien 
wird. Die ehrjamen Mannen voll aller Tugend, overmitz Beiftand 
ber Gnaden Gottes hielten ſich glücklich bei den Verfolgern des 
Chriſtenglaubens, die Mömer waren, baß von ihnen nit begehrt 
warb einiger Dienft der wider ihre Freiheiten war, die fie von dem 
eich hatten. Und wiewol viele Hillige gemartert find -bei Agrip— 
pinen von ber Römischen Gewalt, fo haben doch die Burger ſich 
alto babei gehalten, daß fie ſolcher Blutftürzungen unſchuldig blieben. 
tem aus dem wor. Fundament ift auch daß gekommen, daß 
Agrippina nad) jent Materns Tod fonder Bischof war bis zu jent 
Severinud Zeiten, und dad war umtrint 300 Sahre, und blieb 
doch ftandhaftig in dem Ehriftenglauben, ſonder Bilchof, und Trier 
und Zongern hatten Hillige Männer zu Biſchöfen, und dennoch 
fielen fie wiederum in den Irrthum. Und das thnt viel Leute 
verwunbern. Aber wann man mit Fleiß will anmerken bie Gelegen 
‚ beit der Sache, jo ift daß geichehen durch ben großen Ernſt diefer 
ehrfamen Mannen von den 15 Gefchlechtern, bie ben Chriften- 
glauben fo feſt an und in ſich genommen hatten, und befliffen 
waren ben zu bewahren und zu vermehren, und um deſſen willen 
daß fie fent Matern für folhe Mannen erkannte, nahm er feine 
Wohnung mehr zu Agrippinen, dann in den andern Städten. Und 
ala er jterben jollte,; that er die 15 Mannen bernfen, und befahl 
ihnen bie Hillige Kirche zu Agrippinen, daß fie Die Lehre von bem 
Chriſtenglauben, die fie empfangen hätten von andern hilligen 
Männern und von ihm, daß fie bie bewahrten bis in ben Tod, 
und nit davon wichen, jo was ſie auch darum Titten. 

Daſſelbe Teſtament ihres hilligen Biſchofs Haben die guten Gottes» 
freunde in ihrer Stabt fo vollbracht in gleicher Weife ala auch thaten 
die hilligen drei Könige in ihren Landen, als todt waren ſent Thomas 
und andere Hillige Männer die zu ihnen geſandt waren, bie Lande 
zu befehren. Und gleichwie diefelben ihre Landſchaft befehrten und 
bewährten durch fich jelbft mit großem Lob, aus dem, baß fie ge- 
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hört und gelehrt Hatten, jo haben auch gethan dieſe ehrliche und 
loͤbliche Mannen work. Allzeit ift gleiches gern bei feine? Gleichen. 
Hieraus nehm ich warum daß Gott mehr hat gefügt daß zu 
Agrippinen bie Hilligen drei Könige gelommen find und ba endlich 
bleiben follten, danır zu andern Stäbten.. Mit den 15 vorß. ehr⸗ 
famen Mannen, deren Mitburger fie geworden ſind, werden fie 
wieder auferjtehen und zufammen vor Gottes Urtheil fommen und 
Belohnungen empfangen für ihre gleichförmigen Werke und für ihre 
Verdienſte. O Agrippina, edler Fleck, merk an beinen Adel, wie 
groß bu Gott verbunden bijt zu Dankbarkeit, der dich heimgefucht 
bat in deinem Beginne und in deinem Fortgang durch jo Eöjtliche 
augerlejene billige Männer, und bewahre die Gaben big zum Enbe, 
und jey nit undankbar wie böſe Kinder. Hie tft zu merken jo 
wann die Oberiten und Regenten ehrbar verfahren und weile 
Männer find, und darzu find Vorgänger ihren Unterſaſſen, und 
wandeln ben rechten Weg, wie dann ift der Wandel und der Staat 
ber Vorgejegten, in jolcher Weile wandeln auch nothwendig bie Ge- 
meine und die Unterjafien, immer ver größte Theil, Gott gebe, 
es jey in weltlichem ober geiftlichen Staat. Und wann auch Ge 
brechen iſt in den Oberften, fo folgt auch nothwendig Gebrechen 
in den Unterfafien. Das ift allzeit geweſen, und foll auch aljo 
bleiben bi2 zu dem Ende der Welt. Wäre nit infonderlih Ernſt 
und Strengigfeit gewejen zu dem Chriftenglauben der Regenten 
zu Agrippinen, die allzeit waren von ben 15 Gejchlechtern vorß., 
die Stabt wäre wieder abgefallen von dem Chriftenglauben in der 
Zeit der großen Verfolgungen mit andern Städten, und hätte 
helfen mit todtjchlagen die hilligen Menfchen wie andere Städt. 
Aug all diefen Worten merkt man und fieht man Märlich wovon 
und weshalben Agrippina hat gekriegt das große Lob der Stand: 
haftigkeit, beibe zu dem Roͤmiſchen Reich und zu der Hilfiger Kirchen. 
Und davon haben die ehrjamen frommen und getreuen Mannen 
vor. erlangt und erworben ewige Namen, im Himmel, als gut zu 
glauben it, und auch auf der Erben. Item dieſe 15 Gefchlechter 
vorß., die edle Römer waren, deren Nachkömmlinge unb Erbge— 
nahinen noch einestheild im Leben ſind, hat der großmächtige Katfer 
Trajanus begiftiget mit adelichen Schilden und Lehenzeichen,, und 
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find auf die Zeit in Agrippina und nach ber Hand bis noch zur 
Zeit genannt geweit, ald nu hernach gejchrieben ſteht: Overftolge, 
Scherffgyn, vam Horne, Quattermart, van der Adocht, Spiegel 
vam Rodenberg zum Dysberg, die Jueden, Hardefuyſt, Lieskirchen, 
vam Ghyre, vam Gryne, Birckelin, vam Hyrtzelyn, vam Overſtoltz, 
die man nennet van Effren, Cleyngedanck. 

„Hie iſt noch zu wiſſen daß dieſe vorß. Geſchlechter in der 
Folge ihre Schild und Helm mannichfältiglich verändert haben in 
der Farb und mit Brüchen in den Schilden, und desgleichen in 
den Helmzeichen, als offenbarlich bewieſen wird in ben alten Wap- 
penbüchern, darin die Turniergenoſſen mit ihren Schilden und 
Helmen gemalt ftehen, und um der Kürze willen laſſe ich bag 
ftehen, und dem davon gelüftet zu willen, der mag das ſuchen in 
den Wappenbücdjern, ben Kirchen binnen Eöln und anderswo. Hie 
ift ferner zu wiflen daß etliche aus den 15 Gejchlechtern find erhoben 
worben durch ihre Mannlichkeit boven den ritterlichen Staat, als 
mit Namen einer von Eleyngedand, genannt Herr Hilger var der 
Steſſen, der genannt war ber reiche Herr Hilger, der warb gemacht 
zu einem Bannerherren und fein Wappen wurde verbeflert. Cr 
Hielt auch großen adeligen Staat in viel Sachen, und war in 
großem Gehör bei den Lanböherren und in der Stadt von Coͤln. 
Er thäte bauen fent Vincentius Capell zu jent Laurentius, darin 
noch zur Zeit fein Banner fteht. Er bracht darein fent Vincentii 
Haupt, und daB ward von bannen geftohlen umtrint anno 1434 
oder 36 durch einen Pfaffen, overmit eins ſubtilen Anſchlags der 
ihm gegeben warb von 2c., und bracht daß zu Bern in der Schweiz, 
und ift noch zur Zeit da anno 1494.” Beſagtes Haupt, jo er 
zählt Joh. Meüller, „wurde mit Lift genommen von einem DBieders 
mann, ber Leib und Leben drum wagte, 30 1463.” Zuvor hatten 
bie Berner vergeblich gejucht, etwas von des Heiligen Reliquien aus 
Aragonien zu erhalten. Darum war e8 für fie ein großes Geſchenk, 
als des von Diesbach Gefhäftsmann am Niederrhein, Nicolaus Balbi, 
des Schubpatrond Haupt, durch frommen Diebitahl gewonnen, ihr 
zutrug, und als er im folgenden Jahr 1464 die von Rom erhaltenen 
Reliquien der Zehntaufend Ritter brachte, und damit bie Freude 
ernenerte, wurde ihm zum Lohn das Schultheißenamt zu Büren, 
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mit 20 Pfund Geld, 20 Mil Spelt und 20 Müll Hafer jährlich 
botirt. indem fich aber bald ergab, daß er jothanem Amt nicht 
gewachſen, erhielt er ftatt deſſen die Stadtjchreiberei zu Thum, 
jährlich 100 Gulden abwerfend. Den Geſchäftsträger im Cölnifchen 
hatte Ludwig von Diesbach ſich zulegen müjjen, von wegen feiner 
Heurath mit einer von Rhens. „tem noch iſt zu willen daß 
von denſelben Geſchlechtern, die aus den vorß. 15 Gefchlechtern 
gekommen ſeyn, und ihr Schild und Helm verändert haben, wie 
vor berürt ift, noch etliche Nachkömmlinge find binnen Cöln, als 
nämlich Herr Hilger van der Steffen, ein Bannerherr, van Eleyır 
gedanck, die man nennt vom Mommersloch, vam Spiegel up 
dem Ufer. 

„Bon noch zweimal 15 Geſchlechtern binnen Cöln. 
Hie ift Fürzlich zu wiſſen daß zu gleicher Weile ald Gott ein ge 
rechter Belohner und Bezahler ift aller Werke, beider der guten 
und der boͤſen, jo ehrt er auch wiederum bie ihm Ehre anthun, 
wie gefchrieben tft in dem Buch der Weisheit: Ich ehre diejenigen 
bie mich ehren. Und dafjelbe ſpricht auch jent Johann in feinem 
Eoangelig. Und darıım hat der einige Gott, der dreifultig- tt in 
der Perfon, mit einem fonderlichen Merkzeichen wollen verjehen 
und ehren vor und nach die Stabt Agrippina, die eine Schlaf: 
kammer geworben tft der Hilliger drei Könige, diewelche Gott, als 
er Menfch geboren warb, zu allererft und vor allen Menſchen mit 
großer Arbeit und feuriger Innigkeit, mit Eöftlichen Gaben geehrt 
haben. Und auf daß die Schlaffammer feiner Liebhaber vorß. 
reſtlich, friedlich und wol verwahrt wäre, hat Gott auß feiner 
unbegreiflichen Fürfichtigfeit vorher dahin gefandt dreimal fünf Ge 
Schlechter von den edelſten Stänmen der ganzen Welt, ala von 
edlen Römern wie vor. die mit Ehrwürdigkeit die Pläge iunehmen, 
bereiten, und die brei Föltliche Gaben ehrwürdiglich entfingen, wann 
der oberfte König will, daß feine Freunde aljo follen geehrt werben. 
Item nachderhand als ver Schab entfangen war, hat Gott die drei⸗ 
mal fünf Gefchlechter vermehrt in breimal fünfzehn, um benfelben 
Schatz, mit andern, die der Platzen zu der Ehren bar gefandt fegen, 
zu behüten und zu verwahren, und auf daß fie den behielten un- 
verleßlich vor allem gewaltigen Ueberfall, und fie in getreulicher 
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und brüderlicher Emigleit würden entgehen ihren Feinden, bie fie 
unterftunden zu ſchädigen in einigen Sachen. 

„stem bie ift zu merken, daß dieſe lebten zweimal fünfzehn 
Geichlechter find auch gute, eble und rittermäßige Stänıme und 
Turniergenofien : ein Theil bei Aventuren entiproffen aus den eriten 
fünfzehn; die andern find kommen von auswendiger Herrichaft, die 
fi) binnen Cöln an bie von den erjten fünfzehn Gefchlechtern beftattet 
haben, warn fie fänden da Reichthum und darzu trefflichen Bei— 
ftand und Hilfe in Notbfachen von einer großen Macht von viel 
reifigen Pferden, und dadurch ward die Herrichaft binnen Cöln 
wunderlih groß geacht und fehr merklich vorgezogen. Und bie 
vorß. letzten Geſchlechter wurden auch zugelaflen und angenommen 
von den eriten fünfzehn alten Gejchlechtern zu dem Regiment und 
Rath. Und die haben auch großlich geförbert und verziert die hillige 
Stadt Eöln in weltlichen und in geijtlihen Dingen. Aeneas Eik 
vius fchreibt in dem Buch von ber Ungefälligfeit der Höflinge, daß 
bie Ehre in ber Fürften Höfen wird nit gegeben nach Verbienjt ber 
Sitten und der Tugenden, vielmehr nach. dem als ein jeglicher 
reicher und mächtiger ift, barnäch wird er geehrt. Darum begehre 
ich, demüthiglich angemerkt folder Unftatthaftigfeit, ob einige Ure 
ordentlichkeit geichehen ift in der Sebung der Gefchlechter, daß 
man das nit qualich will aufnehmen, ba es meine Meinung nie 
geweſen, einen Stamm gu befchämen ober zu verunehren, und 
begehre freundlich Unterweilung darım. Die andern finfzehu 
Geſchlechter find : van Beneſis, van Troyen, vame Roitſtocke, yreuben 
die man nennt Raitzen, vam Hyrtz die man nennt van ber Lands⸗ 
fron, die Swarten die man nennt vam Hirk, Schyderich, vam 
Cueſyn, vamme Plays, vam Meroyde, Bernfaumwe, van Lyntlair bie 
man nennt van Schallenberch, vam Walde, Mommersloch, Stommel. 
Die dritten fünfzehn Gefchlechter : van der Eren, Panthaleon, var 
Nuych die man nennt vam Heuberh, vam Ctaue, vam Crank, 
von der Von, van der Neuen, van Schoimvebber, vam Loiff, vam 
Lepart, vam Guldenheufft, vam Schwanen, van ber Mullengaß bie 
man nennt vun Thorn, van Mauwenhem, Walraven. 

„Wie daß ver allerdurdlaudtigfte Fürſt Kaifer Tra— 
janus die Stadt Agrippinen geehrt hat mit Privilegien 
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und Freiheiten. tem bie tft zu merken nachdem als Trajanus 
die Stadt Agrippina befeßt hat mit edlen Römern, fo ift das 
fonder Zweifel ganz wahrlich aufzunehmen, daß er diefelbe Stadt 
gefreiet hat und geehrt und begabet mit viel Freiheiten, als auch 
gethan hat Marcus Agrippa wie vorß. nad) dem ald alle Fürſten 
und Herren, die Anheber einer Stabt find, die begaben. Und das 
ift zu merfen dabei: warn Agrippina, nachmals Coͤln genannt, in 
den alten Kaiſerrechten ift gefreiet vor allen Städten in deutſchen 
Landen, wann keine Stabt in dem Kaiferrechte von deutjcher Sprache 
ift mehr frei genannt dann Agrippina, als auch nachmals der Kaifer 
Juſtinianus der erfte von dem Namen confirmirt hat und in ben 
Kaiſerrechten gejchrieben in einem Buch der Kaiferlichen Rechte das 
genannt ift: Digestum novum, in dem Capitel da er ſpricht von 
dem Zins und Tribut zu geben, in dem lebten Geſetz deſſelben 
Eapiteld, bei dem Punkt der angeht Paulus, da ift aljo gejchrieben 
unter andern Worten: Juris Italici sunt in Licitania patenses et 
mercenses juris Italici sunt idem jus valentini et licitani habent, 
largimonenses quoque ibidem immunes sunt lugdunenses galli 
item Biennenses Narbonenses juris italici sunt, in Gerrhania in- 
feriori Agrippinenses italici sunt juris &c. Der Kaifer Zuftinia- 
nus ließ vergaberen Eurzlich alle Kaiferrechte, bie feine Vorfahren ge- 
geben und gejett hatten. Aus diefen Worten ift wol zu verftehen, wie 
Agrippina iſt begabet und gefreiet von den NRömtfchen Fürften und 
Kaiſern vor. War Marcus Agrippa fonder Zweifel der erfte der 
bie Stadt Agrippina zum eriten angehoben hat zu einem Beſchirm 
des Römtjchen Reid, entgegen bie Walen und die von Trier, der 
hat auch erworben dad Brivilegium ver Freiheit von dem Senat 
um Foͤrderlichkeit willen des ritterlichen Staat? ; denn gemeinlich 
ift die Ritterfchaft frei und los von der Schatzung und anderen 
Beichwernifien, die der gemeine Burger tragen muß. Sie trieben 
nit Kaufmannichaft und bauten auch das Land nit, vielmehr fie 
befümmerten fich allein um das Ritterfptel, um zu beichirmen 
Wittwen und Waifen und die Lande, und davon empfingen fie 
ihren Sol. Auch Hat Trajanus dieſelben Privilegia und Frei- 
heiten der vorß. Stadt Agrippina nit wollen vermindern, ſondern 
vermehren um ber Mitburger willen, bie er von Rom herausge⸗ 
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bracht. Und alſo war Agrippina eine Stadt der Römiſchen Ritter— 
ſchaft und Adels in dentſchen Landen, und daſſelbe hat gewährt 
bis zu dem Auflauf der Weber und eine Zeitlang darnach, daß 
allzeit in Cöln alſo viel Ritterſchaft zu finden und zu liefern 
war, als in einiger Gegend wo auch die war. Und darum find 
noch heutzutage, Anno 1494, viel rittermäßige Wohnungen binnen 
Cöln, die auch Ritter und Edle bewohnt haben. Alles ift nu 
ander, wie vielleicht davon wird berürt zu feiner Zeit, und ich 
halte, daß ein großer Theil des Adels umtrint Cöln wohnhaftig 
jey aus Coͤln entſproſſen. O Cöln, edler, Hilfiger und feliger 
led, merk an deine ehrliche und Löbliche Herkunft, die jo höchlich 
aufgepflanzet ift, und vergeß nit deiner MWohlthat, damit du von 
Gott begriabet bift, und behalte deine adeliche Züchtigkeit und Ehr⸗ 
ſamkeit deiner Vorfahren, und bejorge und bejtelle daß die nit ab- 
gehen, ſondern behalten und vermehrt werben. 

„Nu will ich wieder fortan fchreiben von dem eblen und 
frommen Kaifer Trajanus. Er war ein tugenbhaftiger Mann voll 
aller Tugend. Und war alfo zu jagen wohl zu rechnen unter ben 
Kriftlichen Kaiſern, war er auch ein Heide, und da er zu Agrippinen 
war zum Kaifer geforen und gekrönt, da ftellte er noch viel größern 
Fleiß an, das Reich zu vermehren und zu bejchirmen, und zog bald 
darnach zu Agrippinen über Rhein und gewann Sachjenland und 
Dänemark (Dacien, im Mittelalter), und 309 fort über die Donau 
durch Ungern und andere Laie dabei, die er alle zufammenbrachte 
unter da Römische Reich. Er reifte bis zu dem Lande von Babylonien 
und quam bis an bad vothe Meer, und ba beftellte er eine große 
Macht von Schiffen und wollte treeten auf die Landſchaft von Indien, 
ala er auch thäte, und Friegte die Lande ein, die der große Alerander 
vormald gewonnen hatte, und brachte das Roͤmiſche Reich auf 
feinen vorigen Stand, bie vor nie fein Kaifer mehr bezwungen 
hatte. Und wiewol er ein fo großmächtiger und edler Fürft war, 
fo war er doch jehr evelmüthig, milde und freundlich feinen Unter- 
ſafſen. Er war fröhlich mit feinen Burgern, mit feinen Fürften 
und mit feiner Ritterfchaft. Den Städten, die feine Privilegia 
hatten, gab er Freiheit und Privilegia, und die beichwert waren 
mit Tribut und Schatzung zu geben, denen verminderte und er- 
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leichterte er die. Er ging dickweil zu ſeinen Freunden um Anſprache 
mit ihnen zu haben, und auch zu den Kranken die zu troͤſten. Er 
hielte des Feiertages Wirthſchaft mit feinen Freunden und fie wie- 
berum mit ihm, und da3 in ſchlechten Kleidern, und war allmän- 
niglich gleich heimlih. Und als er um ſolche große Gemeinſchaft 
und Heimlichkeit, die er hielte mit feinen Unterlafjen, angeiprochen 
und gejcholten ward von feiner Ritterfchaft und von feinen Fürften, 
jo pflegte er zu antworten mit einem allzu Föftlichen und merf- 
lihen Spruch, der nu allzu verre zu halten ift von den Fürſten 
unjerer Zeit, und von Andern, die auch Heiner find von Stand, 
und dünken ſich zu gut darzu zu ſeyn, daß fie einen guten fchlichten 
Mann anfprechen oder auch anfehen ; der Sprud) lautet alſo: Der 
Kaiſer ſoll feyn zu feinen Unterfafien, als er wollte, daß fie gegen 
ihn wären, wenn er ein Unterfaß wäre und einer von ihnen über 
ihn Kaiſer wäre. Und damit machte er, daß ihn männiglich Lieb 
hatte, reich und arın, und warb eine gemeine Sprach zu Nom von 
ihm, daß von allen Kaifern keiner glückhaftiger fen geweſen dann 
Octavianus und feiner bejjer dann Trajanus. Und bafjelbe 
Wort war eine lange Zeit zu Nom bis zu den Zeiten, baß ber 
große Juſtinianus Kaifer warb, und daffelbe Wort, fo di man 
einen neuen Kaifer machte., jo riefen die Römer: Gott gebe, daß 
der neu gekorne Kaiſer ſey glüdhaftiger dann Octavianus und 
beifer dann Trajanuz ! 

„stem in de Kaiſers Zeiten ftarb ſent Johann Evangeliit, 
und ein Theil jchreibt in dem eriten Jahr von feinem Kaiſerthum 
die dritte Verfolgung der Chriſten. Hte tft zu merken eins vor 
all von den Roͤmiſchen Kaifern nachgejchrieben ald auch von ben 
vorß. ein Theil, daß, da ſich das Römiſche Reich begann zu mins 
bern und das Land abfiel, die Kaifer das Roͤmiſche Reich Halten 
mußten mit Gewalt, ald es mit Gewalt an fie gefommen war. Nu 
ift ein gemeiner Spruch: Nullum violentum perpetuum, warn 
nu die Lande bie und dort abfielen, und die Chriftenmenjchen, als 
die Apoftel und andere billige Männer predigten wiber ihre Goͤt⸗ 
ter, jo wurden fte gehalten für diejenen, die das Roͤmiſche Reich 
wollten zerbrechen, und alfo wurden fie angetaftet und getöbtet. 
Es quam auch biöweilen, daß ein Theil der Kaifer gutgeſinnt 
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waren und die Ehriften in guten Frieden gelaſſen hatten, jo waren 
ihre Amtleute fo gehäfjig den Chriften und verfolgten die fonber 
Geheiß oder Befehl der Kaifer. Sechs Jahre lang war Trajanus 
ein jehr gut gefinnter Mann, nachher warb er verleitet durch böfe 
Anfchläge und Eingebungen feiner Rathleute.” — Wie man fieht, 
hat Gelenius in feiner Abhandlung von den römischen Gefchlechtern 
in Eöln nur die Ideen des Chroniffchreiberd commentirt und aus- 
geführt, Ideen, in welche dieſer folchergeftalt verliebt, daß er dem 
feiner Meinung nach um bie Cölnifche Ritterfchaft fo verdienten 
Kaiſer Trajanus ob der Verfolgung ber Chriften zu zürnen 
kaum vermag und lieber die Erzählung von der allerdings verjpä- 
teten Nechtfertigung des heibnijchen Kaiſers aufnimmt. „Darnach 
über fünfhundert Jahr, als ſent Gregorius Papſt zu Rom war, 
und ging wandeln zu Rom und fah die Säule und darauf Tra= 
janus Bild mit dem Bilde der Wittwe, das zu einem Gedaͤchtniß 
ben Kaifer zu lieb nach feinem Tod geſetzt war, jo nahm fent 
Gregorius zu Herzen das große Werk der Rechtfertigung, daß ber 
Kaifer an der Wittwe gethan hatte, ald er dann davon auch ge 
fchrieben fand. Darum fo bat der Hillige Papft für biefen Kaifer, 
daß ihn Gott Lieb behalten möge um feines rechtfertigenden Gericht? 
willen, und ihn nit laffe verloren bleiben, um daß er ein Heibe 
war geweſen. Dad warb fent Gregorius gewährt von Gott. Da 
man feine Gebeine zu Nom erhob, da war feine Zunge noch Fleiſch 
und Blut; fobald dad Haupt getauft warb, da war ed wieberum 
Alche gleich anderen Gebeinen. Von der vorß. Geichichte iſt 
auch zu Cöln auf dem Stabthaus unter andern ſchönen Sprüchen 
der Propheten und natürlichen Meifter, bie fie gemacht haben von 
der Gerechtigkeit, gemalt ein Bild des vorß. Kaiferd Trajanus mit 
einem Spruch berürende da vork. ift von ſent Gregoriuß, und 
Lautet alfo in Lateinifcher Sprache: Justus ego barathro gentilis 
solvor ab atro.” Ob die Chronik abjichtlich oder aus Unwiflen- 
beit des Apoſtaten Julian loſe Rede von feinem Vorgänger Trajan 
verſchweigt, Lafle ich dahingeftellt fein, zugleich aber die wefentliche 
Lücke ausfüllend. Trajan, nad) feiner Apotheoje zum Banket der 
Götter im hoben Olymp berufen, hat eben den Speiſeſaal betreten, 
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füchtler oder Vorlauter aus der erhabenen Gejellichaft dem oberften 
der Götter zu: Jupiter, nimm deinen Ganymed in Acht. 

Glückliche Zeiten hat dag weite Reich unter Trajan und jenen 
unmittelbaren Nachfolgern erlebt, dermaßen glücklich, daß bei ber 
Wohlhäbigkeit des Ganzen von einzelnem Gebeihen die Rede nicht 
fein kann. Freudig das erfennend, ruft die Eronica aus: „O jelige 
Zeiten, wann bie VBerwefer und die Oberiten ihre Unterfafjen lieb 
haben und zu ihrer Wohlfahrt behülftih find! Was fol ich viel 
fagen oder jchreiben von den Prälaten beide geiftlih und wmeltlich 
in unjern Zeiten, die auch Chriften find. Ste mögen ſich wol 
Ihämen und ſonder Zweifel darvon Verweife müflen hören von 
unjerm lieben Herrn Jeſu Ehrifto in feinem legten Gericht, daß 
die heibnifehen Kaifer jo barmherzig und guter Geſinnung geweſen 
even zu ihren Unterfaffen, die nit beſchwerten mit unbilligen 
Schatungen, obgleich es ihnen noth war, während fie nu fo ſpitz— 
findig und Aug find durch fich und ihre Räthe dem gemeinen Mann 
abzuprefien Schweiß und Blut, nu mit Schaßungen, nu mit Zöllen, 
nu mit Münzen und mit andern viel ungebürlichen Manieren, bie 
wider Gott und Recht find. Und nit allein gejchieht dag von 
Fürften und Herren, fondern auch in Städten, da diejenen, bie 
von einer gemeinen Burgerichaft find und von der Gemeinfchaft der 
Burger außgekoren find, als Oberſte das. gemeine Gut zu bewahren 
und zu vermehren, daß die bisweilen auf eine Weiſe verfahren, 
dadurch doch der gemeine Burger merflich und offenbarlich beſchwert 
wird, deß han ich mich dick verwundert, wie daß möge beftehen und 
einen Fortgang haben." Die Cronica feheint hiermit den Zuftän- 
den in der Vaterſtadt anzufpielen. 

Während alſo in dem weiten Reich keine Rede von bürgerlichen 
Angelegenheiten, wie dieje auch mit einer geordneten Haushaltung ber 
Sau zu ſein pflegt, wuchs unvermerft die Meine Kirche der Auser⸗ 
wählten, die in ihrem ſchwachen Beginnen von den Beherrfchern ber 
römifchen Welt faum wahrgenommen, doch von Zeit zu Zeit als ein 
boͤſer Traum ſich ihnen gezeigt hat. „Da nu fent Matern der billige 
Mann dad Volk in diefen dreien Bisthümern, als Trier, Agrip- 
pina und Tongern befehrt hatte von der Heibenfchaft zum billigen 
Ehriftenglauben durch viele Mirafel und Wunderwerke und over: 
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mig das Gotteswort, dad er mit aller Feftigfeit gepredigt hatte, 
indem er ihnen offenbarte ihre große Entfernung von dem Wege 
‚ ver Seligfeit, und dabei jtanphaftiglich den Brieftern und Bifchöfen 
der Heidenfchaft bewiefen hatte, daß ihre Abgötter Teufel wären, 
und viele Kirchen in den Landen für die Chriften gemacht hatte, 
jo ward er ein alter Mann umbtrint hundert Jahr, oder bei An- 
dern mehr, und nahm feine Wohnung zu Agrippinen, als er doch 
allzeit pflegte zu thun, da er umging zu predigen, weil die Stabt 
die bequemjte war, im Mittel gelegen das Trierifche und auch das 
Tongeriſche Bisthum zu regieren. Und zum legten ward er Frank 
und ſtarb, ein hilliger Mann voll guter Werke, Anno 128 na 
Ehrifti Geburt und in dem 13. Jahr des Kaiſerthums des Kaiſers 
Adrianus. Und alſo wird angenommen dad Jahr, da er Bilchof 
zu Agrippinen warb, Anno düi 94, oder will man ben Beginn 
feines bifchöflichen Staat? zu Agrippinen Anno 97 annehmen, fo 
ift er geftorben Anno düi 131, in dem 13. Jahr von Adrians 
Kaiſerthum. Sch finde beide Meinungen in den Büchern, Da nu 
fent Matern geftorben war und aus Vorjorge boven Erben gehalten 
ward, fo geichahe groß Heulen und Schreien von allem Volk, Beide 
geiſtlich und weltlich, daß fie ihren geiftlichen Vater verloren hatten: 
Und ala das Gerücht gen Trier quam, fo jandten fie von Stund 
an ehrwürdige Männer von der ganzen Stadt wegen zu Agrippinen, 
um den Hilligen Leichnam ihres Paſtors und Biſchofs zu holen, 
und ala fie zu Agrippinen quamen, jo begehrten fie, daß man 
ihnen denjelben billigen Leichnam Lafje folgen. Desgleichen quamen 
die von Tongern und begehrten auch den hilligen Leichnam, weil 
er ihr Bilchof geweien wäre. Die von Agrippinen fagten, weil er 
auch ihr Biſchof geweſen wäre und diefelbe Stabt auserkoren hätte, 
ba zu ſterben, fo bofften fie, ber Leichnam follte auch bei ihnen 
begraben Liegen, und aljo ward eine große Zweiung unter biefen 
dreien Städten, wer dieſen hilligen Leichnam haben follte. Und 
als fie alfo ftunden in diefer Zweiung, jo erfchien ihnen ein Engel 
in der Geftalt eine? alten ehrwürbigen Mannes und vermahnete 
die Burger, daß jie abjtellten diefe Zweiung und folgeten feinem 
Nathe, und fprach: Laſſet den Hilligen Leichnam des Biſchofs in 
ein Schiff legen und ftoßt das Schiff von dem Lanbe und laßt es 
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gehen , wohin es Gott ſendet. Das geſchah alſo, wie der Engel 
Gottes gerathen hatte. Nu höret doch die wunderliche Werte 
Gottes. Der Leichnam ward gelegt in ein Schiff, und ſonder 
Ruder und fonder Riemen ging dag Schiff den Rhein hinauf over- 
mit die Kraft Gottes eine Kleine Meil Wegs, und da ging es 
wiederum zu Lande. Und um des Abfcheiven willen des billigen 
Leichnams wurden die Burger von Cöln und von Tongern allzu 
jehr betrübt. Da nu der billige Leichnam allda zu Lande ging, jo 
nahmen die von Trier den Leichnam des hilligen Biſchofs ala von 
Gott gejandt mit großer Dankbarkeit, und fein Eingeweide nahmen 
fie auß und ließen das da, und da warb eine Kirche gemacht, und 
in der warb ehrmwürbiglich verwahrt dafjelbe Eingeweide. Und um 
ben großen Ruwen, den die von Agrippinen trieben um ben hilli- 
gen Leichnam, der von ihnen gejchieden war, ward bie Kirch genannt 
Ruwenkirch, aber nu geheißen Rodenkirch, und die Verwandlung 
bed Namend ift geſchehen aus Unwiſſenheit des gemeinen Volks, 
wie desgleichen gejchieht in viel andern Dingen. Und die von 
Trier nahmen den Leichnam des billigen Biſchofs mit großem Lobe 
und führten den zu Trier und begruben bei bei die hillige Leichname 
der zweien billiger Märtyrer ſent Eucharius und fent Valerius. 
„Hienach findet man nit beichrieben, wer Bilchof zu Cöln 
fortan geweſen fey, die Bilchöfe blieben ungenannt bis zu der Zeit 
daß Theodoſius der Zweite, der des Kaijerd Arcadius Sohn war, 
bag Nömifche Reich regierte, und das war umbtrint nach der Geburt 
unjeres Herren 427. Und alfo waren zwilchen fent Matern und 
ſent Severin 313 Jahr daß Fein Biſchof zu Agrippinen war, und 
davon ijt mancherlei Meinung gejchrieben: ein Theil jagt, daß das 
darum wäre, weil die von Agrippinen als auch andere Rande und 
Städte wieverum feyen abgefallen von dem Chrijtenglauben zu ber 
Abgdtterei wegen der großen unmenfchlichen Verfolgung der Kaifer, 
bie ihren Muthwillen fchändlich und unbefchreiblich trieben mit den 
billigen Chrifterrmenfchen ; die Andern jagen, daß die Bifchöfe von 
Trier auch Bischöfe zu Agrippinen und zu Tongern geweſen wären 
wie jent Maternus. Und es dauerte zu Agrippinen daß fie feinen 
ſonderlichen Bifchof hatten bis Eufrata Biſchof zu Coln ward, und 
ber war ein Ketzer von der Lehre die Arius gelehrt hatte. Wie 





DHiocletian berfolgt die Christen. 103 


der abgejeßt warb, und wie er zu Ngrippinen Biſchof ward, und. 
wie jent Severin an feiner ftatt geforen ward, und von den vork. 
Punkten wird weiter und breiter gejchrieben hernachmalg bei ber 
Zeit als fent Severin Bilchof ward. Die von Tongern Fragen 
eher einen Bifchof. Daß nu die Bifchdfe von Trier auch Biſchöfe 
oder Gubernatoren geweſen ſeyn zu Agrippinen bei dem Rhein, 
al ein Theil jagt, dag ift auch glaublich, weil allzeit zu Agrippinen 
ſeyn gewefen ein Theil Chriftenleute, wie groß auch die Berfolgungen 
der Kaifer und der Ungläubigen war, diewelche Ehriften Troft und 
Lehre bei den Trierifchen Bifchöfen gefucht und gehabt haben, und 
beren find gewejen wohl fünfzehn, und von denen finde ich alfo 
gejchrieben: Dieje fünfzehn billige Männer find nach einander ein 
jeglicher bei einer Jonderlichen Zeit gewejen, und nit allein in ihrem 
Bisthum, das ift zu Trier, jondern auch baußen in andern fremben 
Landen haben fie gepflanzt den Chriftenglauben und überwunden 
bie Königreiche der Tyrannen durch ihre geduldige Marter, die fie 
gelitten haben, um Gottes willen. Aber unter welchem Kaifer 
oder. unter welchem Bapft die vork. Bifchöfe gelebt haben, mit 
welcherlei Peinen und Martern fie getödtet wurden und wie lange 
die ihren biſchöflichen Stuhl beſeſſen haben, ift nit offenbar, und 
das um ber greulichen und unmenfchlichen Verfolgung der Tyrannen 
über die erſten Chrijtenmenfchen. Und ald man -gutlich glaubt, fo 
find fie alle fünfzehn begraben zu Trier in ſent Eucharius Kirch.“ 
Glücklich ift in jedem Falle Maternus zu nennen, daß er den 
ſpätern EChriftenverfolgungen entging, von denen wohl in Umfang 
und Dauer Feine den von dem erleuchteten Diocletian gebotenen 
Mebeleien zu vergleihen. „Und der Kaifer Diocletianug mit feinen 
Helfern, die er zu ſich genommen hatte, begunnten zu verfolgen die 
Ehriftenheit und waren darauf aus, daß fie die Chriſten auf ein- 
mal vertreiben und vertilgen wollten, und darum thäten fie ver- 
gaderen Bolt aus allen Landen. In demſelben Heer waren aus 
dem Orient die Thebäer, und in deren Schaar war jent Mauritius, 
ein Hauptmann, ſent Gereon, jent Victor, fent Caſſius mit andern 
viel Herzogen und Fürften, und die Zahl dieſes Volks war 6666. 
Da nu Maximianus aus war gezogen, da meinten bie billigen 
Männer, fie wären gerufen um Widerſtand zu thun benjenen bie 
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dem Neich ungehorfam wären. Aber das quam auders, denn bie 
Kaiſer meinten den Chriftenglauben ganz auszurotten. Da das die 
billigen Männer vernahmen, fo wollten fie darin dem Kaiſer nit 
behülflich ſeyn, jo dann das Härlichen in der Legende bejchrieben 
ift. Sent Gereon mit feiner Geſellſchaft ward enthauptet bei Cöln 
um den Chriftenglauben,, fent Caſſius mit feiner Gefellichaft zu 
Bonn, fent Victor mit jener Gejellichaft zu Kanten. Und waren 
die zwei, Diocletianug und Marimianus , die ſtrengſten Verfolger 
ber Ehriften, die je gewefen waren, und das währte wol zwanzig 
Jahre und dreißig Tage; binnen der Zeit wurden mehr dann 
20,000 Chriſten gemartert, beide rauen und Maͤnner. Zuletzt 
ward Divcletianus vergiftet und Maximianus erhangen Anno 312,* 

Den jchredlichen Stürmen folgte in nicht zu langem Abftand das 
von Couſtantin zu Mailand gegebene Decret, welches den Frieden der 
Kirche herſtellte. „Conſtantinus der Große warb Kuifer nach fei- 
nen Vater Eonftantiu3 Anno 312, alias 311, und regierte das 
Reich, wie Oroſius fchreibt, 30 Jahre und 5 Monate, oder, wie 
Beda ſchreibt, 31 Jahr. Da nu Conſtantius fein Vater und 
Galerius fein Mitgejelle alle beide todt waren, fo ward Marentius, 
der Maximiani Sohn war, derweldye regierte dad Reich mit Dio— 
cletianus, geforen zu Rom von den Rittern zu einem Kaiſer. Und 
als Eonftantinus aus diefen Landen zu Nom quam, um das Kailer- 
thum gänzlich zu empfangen, jo legte ſich darwider Marentiug 
und war ein böjer Menfch voller Untugend und ein arger Ver- 
folger der Chriſtenheit, und als ſich Conſtantinus bebachte, wie er 
e3 jollte angreifen, weil es ihm jchwerlich fallen follte zu ftreiten 
gegen Marentius, jo jah er durch eine göttliche Offenbarung und 
Geſicht das Zeichen des billigen Kreuzes, und die Engel ſprachen 
zu ihm: Gonftantine, in dem follft du gewinnen. Und von biefer 
Worte wegen nahm er einen Muth und in Hoffnung de Siege? 
thäte er fein Feldbanner zeichnen mit einem Kreuze und zog aljo gen 
Marentiu und fein Heer. Und Marentiud quam ihm zu Gemüthe 
(entgegen). Und Gott gab Conftantinus Glück, daß er mit feinem 
Heer die Oberhand nahm, und Maxentius mit den Seinen ergriffen 
die Flucht. Und diefer Streit gejchah bei der Donau. Darüber 
hatte Maxentius thun machen- eine Bruce, uud ald er wieberum 
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wollte fliehen zuruck, fo ftürzte er auf der Bruden und fiel in das 
Waſſer und ertrank. Ta nu Conftantinus alfo feinen Feind über- 
wunden hatte, fo thäte er fragen feine Gelehrten, weß Zeichens 
dad wäre und welchem Gott das zugehörte,; da ward ihm geant- 
wortet, es wäre das Zeichen des Gottes, den die Chriſten anbeten, 
der wäre von ben Juden gemartert und getöbtet an einem Kreuze, 
und jein Name wäre Jeſus Ehriftus. Und aljo zoge Eonjtantinus 
mit den Seinen nach Rom mit großem Lobe, und zu einer Ge: 
büchtnig der großen wunderlichen Victorie jo thäte er machen zu 
Rom fein Bild, Haltende in jeiner rechten Hand ein Wimpel und 
an dem ſtunde gemalt ein Kreuz und dabei war gejchrieben : Das 
ift das unübenwinbliche Zeichen de Tebendigen Gotted. Und alfo 
ward Conſtantinus ein Kaiſer über alle die Lande auf diefer Seite 
des Meers. 

„Sonitantinus der Kaifer hatte einen Schwager, ver feine 
Schweſter hatte, und hieß Licinius, und mit dem theilte er das 
Reich und gab ihn das Land jenſeits des Meerd zu verwahren. 
Diefer Liciniud war zuerft ein guter Menſch, ehe er an dag Neid) 
quam, und war ben Chriſten freundlicy und hold. Darnach thäte 
er jie haſſen um daß fie Conftantinum lieber hatten dann ihn. 
Darum thäte er martern die Chriſten, als jent Blaſius und noch 
viel andere Märtyrer. Conftantinug befriegte darauf feinen Schwager 
Licinium, da er vernahın daß er ihn haßte und keine Ehre ihm 
gunnte, und überwand ihn. So quam da3 Reich allein an Con⸗ 
ftantinnd. Wie diefer Eonftantinus Frank und ausſätzig warb und 
davon gereiniget, getauft und den Chriftenglauben an ſich nahm, 
iſt all klärlich gefchrieben in jent Silvefterd Legende. Da nu diefer 
Kaifer den Ehriftenglauben hatte an fich genommen, jo erhöhte er 
denjelben großlich: er thäte Kirchen machen aus den Tempeln ber 
Abgötter und Tegte jelbft Hand mit an; er gab den Dienern ber 
Kirchen, das ift ver Paffſchaft, große Privilegien und Freiheiten ; 
er thäte auch vergaberen ein Concilium von 328 Biſchöfen um ber 
Ketzerei willen, die der Keker Arius aufgebracht hatte. 

„Hie quam dad Nömifche Reich oder Kaiſerthum an die Griechen, 
und die hillige Kirche ward großlich begabet und privilegirt oder 
gefreiet durch Eonftantinus den großen Kaifer zu Rom. Er über: 
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gab fent Silvefter dem Papit, der ihn getauft hatte, das ganze 
Regiment zu Rom und gab bie Stadt zu Nom dem PBapft zu 
eigen, die vorher mehr dann dreißig Katfer in ihrer Gewalt mehr 
dann breihundert Sahre bejeflen hatten. Und alfo nahm fehr zu 
bie billige Kirche in einer Furzen Zeit. Darnach z0g er Uber Meer 
in eine Stadt Bizantium genannt, gelegen in Griechenland, und 
vermehrete die merklich und hieß die nach feinem Namen Conftan- 
tinopel, und fette den Thron feiner Faiferlihen Majeſtät allba. 
Und er gab feinen PBalaft zu Rom der Kirchen, und von ber warb 
gemacht die Kirch Laterauenfiß zu Rom, und in. der warb er ge 
tauft. Er war auch eingeben der großen wunderlichen Victorien 
die er gehabt hatte durch dag Zeichen des hilligen Kreuzes : darum 
thäte er dag fuchen durch feine Mutter Helena, und wie das ſey 
gejchehen, wird alle Jahr genug geprebiget auf des hilligen Kreuzes 
Tag, ala es gefunden warb. 

„Da Helena des vorß. Kaiſers Mutter befehrt war zu dem 
Chriſtenglauben, da warb fie eine ſonderliche Tiebhaberin dieſes 
Glaubens Lob und Ehr in allen Enden zu verbreiten, und das ift 
Härlichen zu jehen in der Findung des hilligen Kreuzes und Auf- 
vichtung der Kirchen und Gotteshäufer: denn fie hat allzu viele 
ſchöne Eollegien und Kirchen thun machen in viel Landen; unter 
benen hat jie eine thun machen zu Cöln auf dem Plate wo ber 
billige Herzog und Ritter Gottes Gereon mit feinen Gefellen ent- 
hauptet ward, und heißt jent Gereons Kirche, pflegte auch genannt 
zu werden zu den guldenen Märtyrern, weil, wie ich habe hören 
Jagen, jo Hatte fent Helena beftellt, daß die Kirche mit Gold gedeckt 
war, welche hernachmalz von den Hunnen ift abgenommen worden. 
Dedgleichen zu Kanten in dem Cleviſchen Land hat fie auch geftift 
ein köſtliches Collegium ꝛc. tem hat die ehrwürbige Frau bag 
bewiejen in Vergaberung bed Heilthums der Lieben Märtnrer, und 
unter anderm Heilthum fonderlich zufammenbracht mit großer Arbeit 
den großen Schatz der breier billigen Könige, die weit von einander 
waren, und den bracht jie zu Conſtantinopel, diewelche drei Hillige 
Leichnam zum legten find heim kommen der billiger Stadt Cöln. 

„stem ein Theil Hiſtorien fchreiben, daß diefer allerchriftlichite 
Kaifer Conftantinus jollie zum letzten auch gefallen jeyn in bie 
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Arianiſche Ketzerei; aber das iſt nicht. wahr, ſondern erdacht, wie 
davon ſchreibt ſent Gregorius in registro und ſent Ambroſius auf 
den 13. Pſalmen und Iſidorus in ſeiner Croniken. Es lautet 
immer nit gleich der Wahrheit, daß ein ſolcher Mann, der bekehrt 
war von ſent Silveſters Lehre und das Concilium thäte berufen 
gegen die Arianiſche Lehre, ſollte ſich laſſen jo leichtlich betrügen, 
daß er von jeinem Glauben fiel. Aber dafjelbe, das jo Lügenhaftig 
gevifirt ift bei Aventure durch Keger, dag wird und ift wahrhaftig 
gefunden in Conjtantius feinem Sohne der nach ihm Kaifer ward, 
der ganz in berjelben Teterifchen Lehre verblenbet war. Es find doch 
auch ein Theil trefflicher Xehrer von der Opinien und fchreiben, daß, 
da Helena todt war, Eonftantia, des großen Konftantinus Schweiter, 
habe ihren Bruder darzu gebracht, daß er ben Ketzer Arius thäte 
wieder fommen -laffen aus dem Elend und viel Gemeinfchaft mit 
ihm hatte und darum fich geneigt habe zu feiner falichen Lehre. 
Und darum ift noch zur Zeit ein Zweifel ver Opinien unter ben 
Hiltorienfchreibern. Diefer vorß. Kaiſer Conſtantinus, als er hatte 
viel guter Werk gethan, jo ftarb er in der Stadt Nicomebia im 
dem Fahr unferes Herren 341, ald er alt war 76 Jahre, und 
warb gebracht zu Conftantinopel und ward ehrlichen begraben in 
die Kicch der Apoſtel. Und er hinterließ drei Söhne, die feine 
Erben waren : der eine hieß Conſtantius, der andere Conſtantinus, 
der dritte Conſtans.“ 

Für Coͤln hat Conſtantin, deſſen Gedächtniß die Kirche am 
22. Mai begeht, noch beſondere Wichtigkeit, zunächjt durch Die 
Sorge, welche er der Hut biefer fo vielfach gefährdeten Grenze zu— 
wendete. Mehrmalen zurücgewiejen, wagten die Franken im achten 
oder neunten Jahr von dieſes Kaiſers Regierung, da er in Mailand 
die Vermählung feiner Schweſter Conftantia mit Licinius feierte, 
einen von außerordentlichen Verheerungen begleiteten Einfall in das 
Rheinland. Betroffen ob ihrer reißenden Fortichritte, eilte im 
Fluge der Monarch nach Eöln zurück, und ſchwer hat er bie Feinde 
gezüchtigt, theilweife durch feine Feldherren, und letzlich durch feine 
Söhne, die einer nad) dem andern zur Vertheidigung der. Grenze 
abgeordnet wurden, während der Vater mit der Erbauung von 
Gonftantinopel beſchaͤftigt. Namentlich erfocht der unglückliche 
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Crispus über die Franken einen glänzenven Sieg, 318. Daß Eon- 
ſtantin feldft auch noch in Tpätern Jahren Cöln bejuchte, bezeugen 
die dafelbft von ihn 319 und 332 gegebenen Gejeke. 

Aber wichtiger noch, als durch Siege und Geſetze, ift für Cöln 
geworben Conſtantin durch die Brüde, jo er dem Rhein auflegte, 
mitunter vielleicht in der Hoffnung, durch diefen Bau fich zu ver- 
ewigen, wie Trajan durch fein colofjaleg Werk an der Donau, 
vornehmlid, aber, um fich einer für Vertheibigung und Angriff 
gleich wichtigen Xocalität, deren Schlüffel dad von ihm erbaute 
Gaftell in Deuz, vollends zu verſichern. Es äußert Eumenius in 
feiner Lobrede auf Conftantin: „Die Brüde bei Agrippina er 
bauend, Höhneft du die Weberbleibjel des gefchlagenen Volks, auf 
daß fie niemals des Schreckens vergeflen, ſtets zitternb, bittend vie 
Hände auzftreden. Doch haft Du hierbei vielmehr den Ruhm Deines 
Reichs, eine Zierde der Grenze beabichtet, als die Bequemlichkeit, fo 
oft es Dir beliebig, mittel3 dieſer Brücke den Feind zu überziehen. 
Denn welchen Feind jollte der Rhein fürchten, auf dem fo viele 
bewaffnete Schiffe kreuzen, deſſen fämtliche Ufer, bis zum Meer 
hin, durch die zahlreichen Grenzer gehütet werben. Aber ein ſchönes 
Merk jchien es Dir, und ein überaus ſchönes Merk ift e8 in der 
That, daß der Rhein nicht nur in feinem höhern Laufe, wo feine 
geringe Breite überall Furten bietet, oder er noch unbedeutend ift 
von wegen der Nähe der Duelle, jondern jelbjt ba eine Brücke trage, 
wo er in feiner vollen Stärke, wo er, der mächtige Strom, durch 
mehre Zuflüfle, dergleichen der barbariiche Nedar und ber Main, 
verjtärkt, wo er durch die ungeheure Wafjermafje übermüthig, in 
die verjchiedenen Arme ſich ausbreite. Der Sachen natürliche 
Beichaffenheit dienet fürwahr, o Größter Conſtantiuus, Deinem 
Willen, wenn Du in der Strömung Tiefe die ungeheuern Maſſen 
verſenkeſt, welche beftimmt, des Baues fichere unvergängliche Grund: 
lage zu werden. Wohl hat einft dev mächtige Perferkönig bie engen 
Ufer des Hellespont verbunden, auf daß er fein Heer überführe, 
fo wurde auch einft der Meerbufen von Bajä mitteld einer zufam- 
menhängenden Reihe von Fahrzeugen gejchloffen durch des Cäſars 
Auguſtus dritten Nachfolger, ſolche Straße war aber lebiglich eines 
müßigen Fürften Spielwerk, während diefem Werk, in der Aus—⸗ 
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führung jo ſchwierig, wegen feiner Nutbarkeit ewige Dauer be 
ſchieden iſt. Dreimal ſchon, feitvem der Bau in Angriff genom- 
men worden, bat er den Feinden Fügſamkeit eingeflößt, daß fie 
demüthig um „Frieden baten, die Edelſten ihres Landes zu Gieifeln 
gaben. Ungezweifelt werben fie, jet ſchon dienftbar, da kaum be- 
gonnen der Brüdenbau, ganz anderes leijten, wenn er zu Stande 
gebracht ift 2c.” 

Durch dieje lebte Phraſe findet Heinrich von Valois fich ver: 
anlaßt, die Vollendung der Brüde, die Eriftenz des fie beſchützenden 
Brückenkopfs geradezu in Abrede zu Stellen: »Perfici enim Con- 
stantinus vetuit, difiicultate: aut metu deterritus; vel certe 
effectum Franci resciderunt.« In Bezug auf den Brüdenfopf 
hält er die von Rupert, dem heiligen Abt zu Deuz, mitgetheilte 
Steinſchrift für eine von demfelben ausgehende Erfindung, indem 
die Autoren davon fchweigen. Die Inſchrift lautet alfo: 

Virtvti Dn. Constantini 

Max. Pii. Fel. Invic. Avg. Svp. 

Pressis Domitisq. Francis 

In Eorum Terris. Mil. 

Castr. Divitensivm svb 

Praesentia Principis Svi 

Devoti Numini Majes- | - 
Tatiq. Eivs Dvodeviginti 

Haec Vota Fecere. 

Des Valeſius Meinung, jchreibt Wallraf, „bürfte ung weniger 
kümmern, wenn nicht unfer Hillegheim fie angenommen und ben 
Pfad unferer vaterländifchen Geſchichtsforſcher bier verlafien hätte. 
Hillesheim glaubte mit noch einem anderen und näher betreffenden 
Beweife, welcher unten al? fünfter Einwurf vorkommt, fie fat 618 
zur moralifchen Gewißheit unterjtügen zu Fönnen. Da ein uns 
jo wichtiger Gelehrter dieſes in feinen Dictaten öffentlich verbreitet 
hat, fo erlaube man einer bejcheidenen Kritik ihre Rechte. Sein 
erfter Einwurf ift auch jener des Valeſius: die Deuzer Steinſchrift 
fei falſch — Antwort: Dem Anjehen des gelehrten und frommen 
Abts Rupert tft es auf fein Wort zu trauen, daß er die Brud- 
ſtücke einer ſolchen Inſchrift zu Deuz gefunden habe. Wie er fie 
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num ſelbſt mit unpafienden Ausdruͤcken des Mittelalters ergänzte, 
oder wie und woher Brower in feinen trierifchen Annalen erfter 
Edition fie verbefiert Tieferte, diefes macht zwar ihren Inhalt, ſelbſt 
durch den Unterſchied, in einzelnen Theilen verdächtig, vernichtet 
jeboch durchaus nicht das vormalige Dafein einiger verftümmelten 
Stüde, über welches das Zeugnik des Abts Rupert immer befteht. 
Aber wir wollen auch auf diefen Beweis nicht fo viel Gewicht 
jeßen. — Zweiter Einwurf: Eumenius fage nicht? von der Boll 
endung der Brüde. — Antwort: Eumenius hielt feine Lobrede zu 
Trier höchſtens im zweiten, jet e8 auch im dritten Jahre des Brücken⸗ 
baues. Er konnte alfo nicht? mehr davon Toben, als wa er eben 
ſah, nämlich die Fortſetzung desſelben, die Schönheit des Planes, 
den Zweck und die Feitigfeit der Anlage. Im übrigen mußte er 
ihr nur eine ewige Dauer verheißen. — Dritter Einwurf: man 
finde näher gegen Denz feine Pfeilerſtücke. — Antwort: Dieſes 
ift noch nicht hinlänglich entdeckt und erwiefen. Beim Abbrechen 
ſolcher Werke wird nur meiftend auf gute Glück und unregek 
mäßig verfahren. Die Pfeilerreite daſelbſt konnten beim feichteren 
Ufer, bei öfteren Abfließungen, bei jo manchen Veränderungen der 
Deuzer Strom: und Feſtungswerke 2c. leichter erreicht und ver: 
nichtet werden. Im mittleren tiefen Schlunde konnten fie aber 
burch den gewaltigeren Stoß der Wellenjtürme, der Eismaſſen, des 
jo zerjtörenden Triebſandes gelöft, niedergeworfen, verfunfen fein. 
Beim tiefer ſinkenden Wafler fönnte es geſchehen, dag man zur 
Sicherheit der Schifffahrt auch noch hier die daven übrigen Trüm- 
mer wegräumte. Die Nachwelt würde alsdann imgleichen an un⸗ 
jerem Ufer feine Reſte mehr finden, aber dennoch die Eriftenz der 
Brüce, wofür unfer Zeugniß gilt, deßwegen nicht läugnen bürfen. 
Vierter Einwurf: Conftantin habe ſich hernach im Orient aufge 
halten und mit der Erbauung von Eonjtantinopel zu viel beichäf- 
tigt, ala daß er an bie Vollendung der Cölniſchen Brüde hätte 
denken Können. — Antwort: Als er Conftantinopel baute, war 
bie biefige Brücke jchon lange fertig, und fie konnte gewiß binnen 
ſechs Jahren fertig fein. Von ihrer anfänglichen Erbauung bis 
zum Baue Conftantinopel3 verliefen wenigſtens fünfzehn Jahre. 
Die Dedication diefeg neuen Roms geſchah erft. genen dag J. 330 
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unter dem Conſulat des Gallicanus und Symmachus. Auch Eon: 
ſtantins ſchon angeführte fpätere Erfcheinungen hier am Rhein und 
jeine mittelbare Aufficht durch feine Söhne bezeugen binlänglich, 
daß er dabei die Sorge und die Vertheibigung der hiefigen Nheins 
grenze nie verfäumt habe. — Fünfter Einwurf (als der Haupts 
grund): Da man im %. 870 die Wahl des Biſchofs Willibert bet 
unruhigen Zeiten unternahm, und die Geiftlichfeit diefe Wahl gegen 
den Willen Karla des Kahlen, weldyer über Eöln herrſchte, nicht 
in diefer Stadt, fondem zu Deuz in dem Gebiete Ludwigs des 
Deutſchen verrichtete, welcher ihnen geneigter war, kam man nad) 
ber vollbrachten Wahl von Deuz NB. zu Schiffe zurück. Warım 
nun zu Echiffe, wenn die Brüde bis auf Deuz gereicht hätte? — 
Antwort: Diefer Grund kommt zu fpät. Er beweiſt höchſtens, 
daß nach einer Dauer von jechsthalbhundert Jahren, nach jo vielen 
Erſchütterungen und Verwüftungen durch Krieg und Natur, bei 
der wachlenden Unmoͤglichkeit der nöthigen Unterhaltung ꝛc., die 
Brüde Conſtantins nicht mehr brauchbar oder wirklich gefährlich 
war, wie dieſes auch bei wenigeren Schickſalen eines ſolchen Wertes, 
felbft in Fleineren Flüjlen, mit der Erfahrung der Baukenner über: 
einftimmt. Und zugegeben, fie hätte noch geftanden, wie hätte bie 
Verſammlung der verhaßten heimlichen Wähler es wagen dürfen, 
mit ihrem unangenehmen Clienten öffentlich über die Brüde in die 
Stabt zu ziehen? Zweifelsohne wird fie deshalb unvermerft over 
mit einfallendem Abend zu Schiffe nach Cöln zurüc geflüchtet fein. 
Cum ob Carolinae factionis periculum palam non auderet in- 
trare. Harzueım. Daß inzwifchen aber die Brücke damals, im 
J. 870, nachdem im %. 851 die Normannen hier Alles verwüſtet 
und zerftört hatten, wirklich unbmuchbar oder gefährlichjein mußte, 
erhellet daraus, daß fie etwa ums J. 950 vom Erzbiſchof Bruno 
ganz abgebrochen wurde. 

„Für das Dafein der vollführt gewejenen Brüde ftehen aber, 
außer der Ehrjucht des entichloffenen, fiegreichen, hier noch fo oft 
gegenwärtigen Eonftantin — außer der den damaligen Grenzver- 
theibigungen taftifch angemefjenen Nothwendigfeit ber Vollführung 
unb ber Brückenveſte — außer den an der Deuzer Ufermauer noch 
ericheinenden Steinreften, welche in der Materie und Zeichnung mit 
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denen zu St. Pantaleon gefundenen übereinfommen, auch noch 
folgente nicht unerheblihe Gründe: 1) Sollte eine urfprünglich 
unvollendete, nur vielleicht bis zum halben Nheine reichende, alte 
Brücke, welche dazu unter allen Umſtänden feither hinderlich und 
unnüß gewejen wäre, bis zu Bruno? Zeiten jtehen geblieben jein? 
2) Unter Brunos vorgegebenen Urfachen zum Abbruche der Brücke 
war hauptfächlich dieſe: daß ihr Uebergang durch Räubereien und 
Todtichläge gefährlich geworden wäre; wie hätte das fein Fünnen, 
wenn fie nicht bis Deuz geführt hätte? Endlich 3) der Raifer 
Otto zümte fehr über die vom Erzbiſchof Bruno unternommene 
Vernichtung der Brücke und hat ihn, wie Nupert angibt, zur 
Wiederheritellung derjelben zwingen wollen. Sollte der Kaiſer nun 
feinen Bruder zur Wiedererbauung einer immer unvollendeten, immer 
Hinderlichen, baufälligen, unnützen Bogenmafje gezwungen haben? 
„Sonitantin der Große hat jeine Brücke an eben dem Ufer 
ber Martpforte angelegt, wo wirflid eine, vielleicht auch noch 
hölzerne Brücke, ala ein Weberbleibfel oder ein Andenken der Cä— 
farifchen, auf das Forum insule und zur Ara führte. Cäſars 
Brückenſtelle konnte damals durch Tradition oder Denkmale nod) 
bekannt ſein, und in dieſer Reflexion Conſtantins großen Gedanken 
erregt haben. Die Errichtung dieſer Brücke fällt am wahrfchein- 
lichſten ins Jahr 310, in? dritte oder vierte Jahr der Regierung 
Conſtantins, und ihr Bau kann ſechs Jahre gebauert haben, wo- 
rüber aber Data fehlen. Sie war meilt durchaus, wenigſtens in 
ihren fchönen Bekleidungen, von lebendigen Felzfteinen erbaut. Der 
Verfaſſer erinnert ſich, noch mehrere Stücke davon mit vortrefflichen 
Zierathen jener Zeiten unter jenen Steinen gejehen und umgewälzt 
zu haben, weldye bei dem Baue des neuen Kirchthurmes von St. 
Pantaleon angewandt worden find. Der Erzbiihof Bruno - hatte 
nämlich die Steine der endlich abgebrochenen Conſtantins-Brücke zu 
der Erbauung diefer Kirche und Abtei brauchen Iafien. Bei dem 
neuen Thurmbau find nun endlich) jene ehrwürdigen Weberbleibfel 
mit handwerfömäßiger Unwiſſenheit in die Fundamente geworfen 
oder zerhauen worden, anſtatt daß gelehrtere Eigenthümer und ein 
Baumeifter von Geſchmack fie einer beffern öffentlichen Anwendung 
an dem Gebäude nebſt einer unterrichtenden Inſchrift gewürdigt 
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hätten. Bon M. J. Laporterie, einem damaligen Teivenfchaftlichen 
Auzipürer und Zeichner unjerer Alterthümer , eriftiren noch Ab: 
bildungen einiger diefer ſchoͤnen Stücke mit Arabesfenlaub, und in 
der Ufermauer unter der Deuzer Pfarrfirche hat fich davon noch 
dad Stüd eines Frieſes mit Blätterwerf in gelblichem Sanpftein 
erhalten, welches zur Probe dienen Kann, daß die Brüde bis nad) 
Denz ausgebaut gewejen fei. Aus diefen Steinzierathen läßt fich 
Ichließen , daß fie wenigſtens ein vortreffliches Geländer und ein 
Simswerk von prächtigen Verhältniffen gehabt habe und überhaupt 
fehr prächtig und maffiv geweſen fein müſſe. | 

„Broelmann Täpt in feiner Abbildung die Brücke Conftanting 
von der Martpforte an bis nad Deuz auf 42 Bogen und Pfei- 
lern, durchaus ohne Inſelboden, über den Strom gehen, berechnet 
die Diftanz von Pfeiler zu Pfeiler auf ehva 24 Ruthe, bauet 
mitten auf der Brücke einen hohen, jelbft zum damaligen Kriegs⸗ 
gebrauche hier unjchieflichen fchweren Thurm, ohne dajelbft bie 


Grundmafje und die Breite des Raumes zu verftärfen. Unweit ' 


von jedem Ende pflanzt er zwei Wachthäuschen. Die Länge der 
ganzen Brüde mißt er ungefähr zu 1600 Fuß. Nebrigens läßt 
er dad Neußere, nach den Angaben des Eumenius, nicht ohne 
einigen Charakter von Zierde und Würde. 

„Rah Rheinhardts Angabe, welcher 1766 die Intervalle 
einiger, wirklich erjchienener Bogenpfeiler abmaß und zwilchen drei 
gleichen Pfeilern , von der mittlern Senflinie, die ähnliche Weite 
von 6 Ruthen fand, berechnete nun Aldenbrüd die Strede ber 
Brücke und fehte von dem Ufer der Martpforte an bis zur erften 
Inſelgrenze (an die Höhe des Heumarft3) zwei Bogen ; die Breite 
der Inſel ſelbſt verglich er mit der Länge von 63 Bogen, welches 
mit der Inſelbreite zu 36 Ruthen fat übereintrifft; von ver 
andern Grenze ver Inſel bis nach Deuz febte er 13 Bogen. Er 
ſcheint hier die Streichlinie der Infel dem jebigen Ufer gleich 
genommen zu haben und berechnet dadurch die Breite jenes Ahein- 
arms zu 78 Nuthen oder 1248 Fuß, welche Weite ver Fluß zwar 
erft nach dem Verſchwinden der Inſel und nad) der Vereinigung 
der beiden Ströme erhielt, welche aber (die Abſchwemmung der 
Ufer von Cäſars Zeiten abgerechnet) die Breite des hintern Rhein- 
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bettes von 1200 Fuß beftätigt. Aus den Beobachtungen Nhein- 
hardts ergibt fich nun, daß Conſtantin zur Erbauung diefer Brüde 
einen vortrefflichen Meifter und einen zwedmäßig überlegten Plan 
angeordnet und gewählt habe, worin Stärke, Bequemlichkeit und 
Schönheit verbunden waren. Wenn auch, wie mir wahrjcheinlich 
vorkommt, irgendwo im mittlern Strome nicht ein beſonders grö- 
Berer Bogen befindlich war, jo ſcheinen mir fchon die angegebenen 
Intervalle der Pfeiler groß genug, um die Kriegägaleeren und bie 
gemeinen Hanbelsfchiffe damaliger Art hindurch zu laſſen. Die 
Breite der Bogen und ebenfo der Brüde fand Rheinhardt zu 40 
Fuß. Aldenbrücks Zeichnung der Brücke ſelbſt ift aber, gleich 
feinem Mars-Capellchen dort auf der Stadtmauer, ſehr unroͤmiſch 
und charakterlos. Er vergaß auch die zwei Wachtthürme (Caſtelle), 
welche nach ihrer Zweckmäßigkeit, nach dem Zeugniß alter Nuinen 
und nad) der Tradition auf der Inſel errichtet waren, und wovon 
nod) der Name der Straße unter Käſten herrührt, ſowie aud) 
noch Häufer an ber Salzgaffe im Schreine der Pfarre St. Bri- 
given den Namen Domus ad Pontem beibehalten haben. Die 
fojtbare Ausführung der Brüde (aus den bei St. PBantaleon und 
am Deuzer Ufer bemerkten, in Sand: und Felsſtein ausgehauenen 
Verzierungen für die Stirn und Geländerſimſe berechnet), die 
Kühnheit des Plans und die Maſſe des Ganzen beweiſen es ung, 
welch ein erftaunliches, wahrhaft Eaiferliches Werk hier einft unfere 
Stadt beſchützte und ſchmückte, wovon aljo Eumenius nicht zu viel 
jagte, und wogegen wohl alle jetzigen Brüden Europas feine Ber: 
gleihung aushalten.“ 

„In der Zeit da die hillige Kirche erlöfet war von der aus 
wendigen Verfolgung der Römifchen Kaiſer, fo ftund wieder auf 
ein ander Betrübniß in ber Hilliger Kirchen, die jehr beforglich war 
von mandherlei Unglauben jo man nennet Keberei. Es geſchah zu 
den Zeiten des großen Gonftantinus, ald er Kaijer war. Da mar 
ein Priefter bei Alerandrien in dem Staat Egypten, Arius genannt, 
und ward gehalten für einen geiftlichen frommen Mann, ald er 
ſich auch zeigte von baußen, und war doch von binnen begehrlicd, 
der eiteln Chr, und war mit Furzen Worten ein Hypofrit oder ein 
Gleißner. Derſelbe Arius brachte eine neue Meinung auf von dev 
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Gottheit unſeres lieben Herrn Jeſu Chrifti unferes Erlöfers, und 
ſprach und lehrte, daß unfer liebe Herr Jeſus nit wäre Gott und 
Menſch geweien, jondern allein ein Menſch und eine Ereatur von 
Gott dem Pater gejchaffen. Desgleihen fagte er auch von dem 
billigen Geift, daß er auch wär eine Creatur von Gott gefchaffen 
und nit Gott, und alfo predigte er, daß der Vater und der Sohn 
und der billige Geift nit wären ein Gott, fondern ber Vater wäre 
allein Gott, und der Sohn und der Yillige Geift wären Creaturen 
und minder dann der Vater, wie alle Creaturen minder find dann 
ihr Schöpfer. Dem Keber und der neuen. falfchen Lehre wiber- 
ftand der Biſchof zu Alerandrien, Alerander genannt und verftieß 
ihn aus der Kirchen, und daraus entitunde eine große Zweiung 
in der billiger Kirchen, denn viele Bilchöfe, die auch gelehrte 
Männer waren, die hielten mit Arius. Und als das vernahm ber 
Kaifer Conſtantinus, jo thäte er machen eine Vergaberung von 318 
Biſchoͤfen in der Stadt Nicia Anno 334. Und Gonftantinus war 
felbjt mit in dem Concilium, und da disputirte man viel Tage, 
und zum lebten jo warb Arius überwunden und warb vertrieben 
und ind Elend gefandt mit ſechs andern, die mit ihm hielten. Und 
da war er, bis der Kaifer Conſtantinus geftorben war, und binnen 
der Zeit jo blieben verjchwiegen und wurden nit offenbar die Ir⸗ 
rungen de Arius, aber heimlich hatte er noch viele Gönner von 
Bifchöfen und Andern, die heimlich ihn ala Ketzer pflegten und ben 
böfen Samen fäeten binnen demſelben Lande, 

„Mund darum fo war Eufrata binnen der Zeit nit Bilchof zu 
Agrippinen, wann die Keherei und Irrung war noch nit ausge— 
prediget, und man mocht auch dag nit thun jo ber Katfer Con- 
ſtantinus mit dem Concilium da wiberacht hatten. Aber darnach 
als Conſtantius des vorß. Kaiſers Sohn an dag Reich quam Anno 
312, fo ward er verleitet und thäte Arius, der aus dem Lande 
und aus ber Kirche verbannt war, wiederum rufen und kommen 
nad Eonftantinopel. Und dadurch, das ift durch die Gunſt des 
Kaiſers zu Arius, nahm feine Keberei und faljche Lehr jehr zu, 
und wollte Arius auch disputiren und bejchirmen feine faljche Lehr, 
und Gott plagt ihn, ala der Tag herbeiquam, daß die Disputation 
jolkte gehalten werden, fo follte er auögehen, um fein Gefuge zu 
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machen, und ihm entgingen feine Eingeweide und darzu fein Leben. 
Aber feine faljche Kehre die blieb und ward binnen Kurzem in bie 
Terne verbreitet durch Hülfe des Kaiſers Conftantius, und der 
fandt aus in alle Lande bed Arius Nachfolger, zu predigen ben 
falſchen Glauben und die Keberei, und tft wol zu glauben, daß 
biefelben Schüler und Nachfolger des Keberd Arius ſeyn kommen 
mit Eaiferlichem Geleite und Geheiß in die Lande und Städte, dieſen 
Glauben zu prebigen und. von Faiferlihem Gebot. die Lehre aufzu- 
nehmen. Unb unter den falfchen Propheten war einer Eufrata 
genannt, der quam tn folcher Weife nach Agrippinen. Und weil 
die Stabt vor Zeiten war geftanden unter dem Chriftenglanben, 
der auf die Zeit ſehr verbunfelt war um Gebrech der Predicanten 
und um der großen Verfolgungen die geweſen waren, fo war & 
demfelben Eufrata Leicht daS Volk zu treden an feine falſche Lehr, 
ba er begunnte zu jagen von dem Chriftenglauben, und Iehrte er 
den unrecht. Nu finde ich alfo gefchrieben, daß jent Maximin fey 
Biſchof geweien zu Trier Anno düi 345, und das war in dem 
fünften Jahr von Conftantius Kaiſerthum, wie fent. Hieronymus 
fchreibt, und er empfing Athanaftum den billigen Bifchof, der ver- 
trieben warb von dem Kaifer vorß. um feined® Glauben? willen, 
Und in dem nachfolgenden Jahr, Anno dñi 346, dad war in dem 
fechiten Jahr von Conſtantius Regiment, fo jey zu Agrippinen ein 
Concilium gehalten worden von ſent Marimin dem Bifchof zu Trier 
anit jent Servais dem Bilchof von Tongern ꝛc. und haben abgeſetzt 
Eufratam den Bischof zu Agrippinen, der ein Keber war, und fent 
Severin an feine ftatt gefeßt. 

„Aus diefen vorß. Punkten folgt, ift Conſtantius Kaifer worden 
Anno düi 341, und in dem fechlten Jahr feines Kaiſerthums Eu- 
frata abgejeßt worden, fo wäre Eufrata bei Aventuren drei oder 
vier Jahre Biſchof geweſen zu Agrippmmen. Das tft die Meinung 
ber erjten Opinien. Mic, dünft daß die Jahrzahl, wannen das 
Concilium vorß. gehalten iſt zu Agrippinen, um daß man abjeben 
follte den Biſchof Eufrata um feiner falfchen Lehre willen, und daß 
fent Severin Biſchof worden auf die Zeit, nit wol übereinfomme, 
angemerkt daß der Datum und die Jahrzahl ber Biſchöfe, die in 
dem Eoncilium gewejen find, gerechnet nach ven Jahren der Gebur 
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unſeres Herren überall nit übereinfommen mit ber Zeit da dag 
Eoneilium befchrieben wird, daß fie zu derjelben Zeit haben ba 
mögen jeyn, und auch darum daß biejelben Bifchöfe unter andern 
Kaifern nach Conſtantius gelebet haben. Ich konnte das nit wiber- 
legen angejehen meiner feinen Erfahrung und Fleinen Kenntniß der 
Gefchichte und der Hiftorien, alle das hatte ich aber zum dickermal 
durch fleißige Rechenschaft anders funden, dann ich in den Büchern 
beihrieben finde. Aber als id, merkte, daß ingemein allzu viel 
Hiftorien jeyen, die jich bei diefen Zeiten begeben haben, binnen 
zweihundert Sahren vor und nach, ſehr zweifelhaftig befunden werden, 
hab ich meine Meinung gejchrieben als mich bünfet daß in Rechten 
beftehen möge. Und die Unficherheit iſt gejchehen weil bie Kaifer 
bie Ehriften verfolgten und all ihre Bücher, die fie befommen Tom- 
ten, verbrannten, dardurch viel Dinge in Vergeſſenheit und Zweifel 
gekommen find. Item als die Verfolgungen geftilt waren, ſtunden 
die Ketzer auf. und zogen ihre falſche Schrift in die gute Schrift, 
und verärgerten viel gute Schriften durch faljche Meinungen und 
Opinien die fie hatten, auf daß fie aus den als für Duantius aus 
anderer gelehrten Leute Opinie ihre falfche Irrung beftärkten und 
bejtätigten. Und haben darmit gemacht, daß. manchs großen billigen 
Manns Lehre widerlegt wird und verboten, wie da3 offenbar ift 
von dem großen Hilligen der Drigened genannt war.“ 

Die Cronica verfchweigt aber keineswegs die Gründe, welche 
der eben aufgeitellten Opinien widerſprechen. „Zum erften dünkt 
mich, daß hierum dad Concilium zu Agrippinen bei dem Rhein, 
gehalten um Eufrata abzufegen, nit möge gefchehen fein zu dieſer 
Zeit, als in dem jechiten Jahr von Conſtantius Kaiſerthum, welches 
ift gewefen in dem Jahr unferes Herren 345 ; denn wie auch vorbe- 
rürt ijt, die Keberei war kurz vor dem Kaifer auflommen un 
mochte feinen Fortgang haben in denjelben Landen jenfeit Meerz, 
wie das offenbar am Tag liegt, indem der Römiſche Kaifer Eon- 
ſtantinus magnus thäte vergaderen dad Concilium zu Nicäa, wo 
beide 'geiftlich und weltlic, ſchwer fich darwiderſetzten und vertrieben 
den Kleber. Item von Conjtantius de vork. Kaiſers Sohn, der 
nach ihm Kaifer ward, fchreiben alle Hiftorienjchreiber und bezeugen 
ihm daß er ein ehrbarer frommer Kaifer war in den: erjten Jahren 
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ſeines Kaiſerthums und auch ehe er Kater warb; aber darnach, 
ala er ein: mächtiger Kaiſer geworden war, jo warb er verleitet 
und befchmugt mit der Arianifchen Keberei von denjenen die Nach⸗ 
folger waren deſſelben Arius, und fonderlih von feinem Weibe. 
Darım thäte er Arius wieherrufen aus dem Elende, und al? er 
wieberum gerufen war, jo brach jehe ein jeine faljche Lehre wegen 
des Beiftandes und Beichirmung bed Kaiſers; aber doch ift nit 
wel glaublich noch auch möglich, daß in fo kurzer Zeit als binnen 
einem. oder zweien Jahren follte greifen die Keberei von jemjeitz 
Meer? aus Griechenland bi? her an den Rhein, jo doch das von 
feiner Zwifchenftabt gefunden wird zu derſelben Zeit, daß die mit 
dem unrechten Glauben beſchmutzt ſey geweſen, das nit wol anzu⸗ 
nehmen möchte jeyn. Dieſelben falfchen Propheten, die die Ketzerei 
‚predigten, hätten auch auf Zwiſchenwegen ihr Unkraut gefüet. Item 
der Papſt Juliuß, der zu der Zeit war, der war ganz darwider 
und Titte große Verfolgung von dem vorß. Kaifer, um daß er die 
falfche Lehr nit zulaſſen wollte. Desgleichen ver Papit Liberius 
genannt, der Papjt ward nad) Julius Anno 352, Tehnt fich auch 
barwiber eine Zeitlang, und darum warb er auch gefanbt in bag 
Elend; aber er fiel auch nachmal? in den Irrthum. tem wär 
es daß Eufrata wär fommen in biefe Lande, jo wol und jo bald 
als ſent Athanaſius, jo hätte er ſich doch nit niedergelaffen ſo nahe 
bei dem Bisthum von Trier, da. ſent Maximin Bifchof war, der 
auch mit verforgte das Stift von Cöln al vorf. 

„stem ber billige Biſchof Athanafiuß vorß. war Bifchof in 
der Stadt Merandrien, gelegen in Egyptenland,, der ftellte fich fo 
ftreng entgegen ber vorß. Keberei und entgegen dem Kaifer Con—⸗ 
ſtantius, der den Ketzer und feine Lehre zuließ und beichüßte, und 
hatte der vorß. billige Mann beinahe feinen Beiftand von andern 
Biichöfen, oder allzu wenig, und er war allein, in dem das rechte 
Licht des Chriftenglaubens ftunde. Darum verfolgte ihn der Kaifer 
vor. Co floh der Hillige gute Biſchof vorß. die Verfolgung. des 
Kaifer3 um der Keberei willen und quam ben großen weiten Weg 
über Meer aus Egyptenland hieher in diefe Lande und ſonderlich 
gen Trier zu dem chriftlichen Biſchof ſent Maximin und war bei 
bem verborgen in einer Kaul, die man noch zu Trier zeiget, da er 
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machte Quicunque vult salvus esse. Und jo wird aus all biefen 
Worten Härlich verftanden, daß es nit möglich ift geweſen binnen 
jolcher kurzen Zeit, daß die Ketzerei jollte_fich jo weit her auge 
ftreett haben, angejehen daß die Päpfte, die bie jenſeits Meers 
waren, fich darwiderjebten, auch biß in den Tod. Das dauerte 
ungefähr umtrint fünfzehn Jahre nachdem als die Ketzerei aufge 
ftanden war, daß, der Ketzerei die Päpfte und die Bifchöfe wider 
ſtanden. Aber da der Papſt Liberius auch in die Srrung fiel, 
allda mochten die Nachfolger verfelben Keberei einen bequemlichen 
Eingang haben. Item hätte auch jemand ven Willen gehabt, fortan bie 
Ketzerei zu predigen, der wär nit kommen in biefe Rande und fon- 
berlich jo nahe bei Trier, da die burdhlauchtigften Fürften une 
Herzoge de3 billigen Chriftenglaubend waren, als ſent Athanaſius 
und jent Maximinus, die fi) als befondere Ritter ritterlich be 
wiefen und ftritten für den Chriftenglauben,, und Tießen nit ein- 
brechen Irrung in ihren Landen oder darumtrint, Jondern bie Keber, 
die das hätten wollen thun, hätten die gejchenet und Hätten die 
Winkel gefucht und die Finfterniffe, wie ihre Gewohnheit ift nach 
dem al3 auch im Evangelium gejchrieben ift: Qui odit lucem &ec. 

„Desgleichen thate auch fent Paulin, der Bifchof war zu Trier 
nach jent Maximin, und ward in das Elend geſandt und zuletzt 
enthaupt für den rechten Ehriftenglauben , wie dag merflidy und 
fleißlich angezeichnet hat fent Hieronymus. Und darum war bie 
Kirche von Trier eine ſonderliche Handhalterin und Befchirmerin 
zu der Zeit des hilfigen rechten Chriftenglaubend, als die Keberei 
aufftund, und eine fange Zeit darnach, und darum flohen vielmehr 
alle Ketzer diefe Lande zu diefer Zeit, dann fie hie hätten wollen 
nifteln. Hie aus allen diefen Worten findet ſich, daß das Con- 
cilium vorß. um ben Ketzer Eufrata zu entjegen, nit ift gehalten 
worden zu ber Zeit als vork. 

„Zum andernmal fo mag das nit beftehen, daß das Eoncilium 
jen geweſen zu der Zeit um diefen Grund ala hernach gejchrieben fteht, 
und auf daß man den Grund deſto baß vernehme, jo will ich die 
Biſchoͤfe, die in dem Concilium follen geweien ſeyn, darnach nennen. 
Ich finde, daß fent Servais, der ein Biſchof zu Tongern war, fer) 
geweſen eine Urfache, warm das Concilium zu Agrippinen verga- 
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dert ward, um zu entjegen den Biſchof Eufrata. Und ift das 
kürzlich die Meinung derjelden Worte: Sent Servais empfing 
Botſchaft und Befehl von Gott durch einen Engel, der zu ihm 
quam, daß er predige und verfündige dem Volk in feinem Bisthum 
und darumtrint allenthalben, daß Gott wolle die Welt jtrafen und 
plagen mit Kriegen und Verdruß um der Sünden willen. Sent 
Servais war gehorjam und thäte alfo, und dag fo ſtrenglich und 
ohne Unterlaß, daß er verfpottet und vertrieben warb von jeinem 
Volk von Tongern bis zu Maaftricht; aber er ließ nit ab, fondern er 
prebigte und fchrieb ihnen, daß der Zorn Gottes Jollte fchwer jie 
überfallen fonver alle Gnade. Und darauf warb dag gamze Land 
beiweget. Und quamen zufammen in die Etabt die da Trecad (Troyes) 
hieß, viel Biſchöfe ynd hielten da ein Goncilium, die vertrugen und 
beſchloſſen endlich, daß jent Servais von ihrer aller wegen jollte 
ziehen gen Rom und bitten jent Beter und ſent Paul, daß viele 
Gott für die Chriftenheit und für die gemeine Welt bitten wollten 
um ihrer Verdienfte willen. Darauf antwortete jent Servaiß, er 
wäre ein alter Mann, doch, wolle er dag geru auf ſich nehmen. 
Aber ehe er die Reife thäte, jo begehrte er, daß man ihn Steuer 
und Beiſtand thun wollte, daß der Biſchof Eufrata zu Agrippinen 
an dem Rhein abgejegt und von dannen vertrieben werde, denn 
ber Biſchof wäre ein offenbare® Keker und predige Unglauben, 
und widerjpreche Jeſu Chrifto Gottes Sohn, daß er Gott nit 
wär, noch unjer Erlöſer. Da gelobten ihm alle die da waren 
zu helfen, dag man Eufrata verftoße. Und fent Servais thäte 
berufen die Biſchöfe hernach genannt, und die entjeßten Eufratam 
und an feiner ftatt Foren fie ſent Severin. Und diefe waren bie 
Bilchöfe, die mit ſent Servais in dem Goncilium waren: Maris 
minus von Trier, Vistor von Worms, Valentinus von NArelat, 
Valerianus Autisiodorensis, Donacianus von Cabilon, Simpli- 
aus von Aſtum, Severinus von Send, Amandus von Straß: 
burg, Optacianus von Troyes, Jeſſis von Speyer, Yuftinianus 
von Raurach, Eulogius von Arruyr, Servaciu® Tungrorum, 
Discolius von Rennes in Bretagne, Martinus Mogunciacensium, 
Victor Mediomatricorum, Deſiderius Lingonum, Pancharius 
Insoncensium, Simon Arciclano, Pictorinug Parisiorrum, Su- 
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perioruß Nerviorum, Diopeto von Orlean?, Marcurinus Sues- 
sonum, Euſebius Rothomagensium. | 

„Dies find die Biichöfe, die zugegen geweſen, als Kufrata 
abgelett ward. Was nu jeglicher gejprochen hat, fällt zu lang zu 
erzählen; den es gelüft zu lejen, wie dag Concilium zu Agrippinen 
gehalten ward, und was ein jeglicher Biſchof fprach, ift zu Brühl 
bei Köln im Klofter Far beichrieben, der mag es da gejinnen. Nu 
finde ich viel Bifchöfe und Bisthümer da genannt, die zu der Zeit 
noch nit gewejen find, und fonderlich will ich drei oder vier nennen, 
die kundlich find bie zu Lande. Da ift genannt Victor ein Biſchof 
von Wormd, daß der fen dabei geweſen. Nu finde ich in der Zahl 
der Bilchöfe von Worms feinen der Victor habe geheißen. Des⸗ 
gleichen wird da genannt Martinus ein Biſchof von Mainz; nu 
finde ich in all der Zahl der Biſchöfe von Mainz nur den einen, 
und der iſt gewejen der andere Biſchof zu Mainz nach jent Eres- 
cens dem eriten Biſchof von Mainz, der jent Paulus Schüler war 
und Mainz befehrt bat, wie da gejchrieben jteht. Item da iſt 
genannt Amandus ein Bilchof von Straßburg, welches Bisthum 
auch noch nit iſt gewejen ein beſonder Biſthum zu der Seit, wie 
ich meine, denn König Dagobert von Franfreich, von dem bie Kirch 
iſt auffommen, quam lange hernach. Jeſſis ein Bifchof von Speyer 
iſt auch da genamnt, dad mit gleichen Worten mag widerlegt werden. 
Stem wären Biſchöfe in den vork. Städten geweſen oder Bizthümer 
zu der Zeit, jo wär fonder Zweifel einer von denjelben genannt in 
den alten Hiftorien, und es Fonnte nit gefehlt haben, es wäre einer 
von ihnen als ein Märtyrer geftorben, wie das gemeinlich in allen 
Bisthümern aller Lande zu beweifen ftünde; denn wie fent. Gre 
gorius fchreibt,, fo war zu ber Zeit dad Wort, dad der Apoftel 
fchyeibt, wahr :- der den bifchöflichen Stab begehrt, der begehrt ein 
gut Werk; denn die waren allweg zu ber Zeit die eriten die getreckt 
wurden vor den Richterftuhl der Kaifer oder ihrer Amtleute zu der 
Krone der Märtyrer um den Chriftenglauben. Nu findet man in 
feiner Hiftorie davon. Es erfindet fich auch nit mit der Wahr- 
heit in einigen bewährten Hiftorien, daß die Plage und das Weber: 
fallen von den Hunnen fen geweſen zu ber Zeit bei des Kaiſers 
Conſtantius Zeiten. Und darum bringen die Hiſtorien, die aljo 
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ſchrieben von der Zeit des Conciliums und mit ſolchen Perfonen, 
das Geil ſelbſt am Hals. 

„Stem hat fent Severin die Capell gemacht, genannt die Him- 
melsporken, nachdem als fent Servaiß von Rom kommende, da 
gelegen war, zu welcher Zeit die Hunnen in Stalien waren, jo 
müffen die Bifchöfe alle beide geweſen ſeyn hernach bei ber Zeit, 
als die Hunnen in dem Lande herumzogen und die verberbten wie 
Anno 390. Und auch wenn die Hunnen didmal in den Landen 
gewefen, jo find fie doch nit zu diefer Zeit in dieſe Lande kommen, 
urkundlich aller Hifterienfchreiber. Item hat fent Severin gehört 
ben englifchen Gefang, als jent Martin ftarb, jo mußt er nit nu, 
fondern hernach jeyn Bifchof worden. Hieraus folgt zum andern 
Mal, daß das Concilium zu der Zeit wie vorbeftimmt nit kann 
ſeyn gewejen, noch ſent Severin Bilchof worden zu der Zeit, ober 
fol das bei der Wahrheit bleiben, jo muß man fagen, daß es zu 
einer andern Zeit gefchehen jey. Zum dritten und zum lebten mag 
nit wol beftehen die Jahreszahl darum, weil, wie da gejchrieben 
ift, fent Severin zum Bilchof von Agrippinen gejegt worden zu 
der Zeit ald man zählte Anno düi 347. Nu findt ſich das offen- 
barlich aus allen Coͤlniſchen Croniken, beide von Biſchöfen derſelben 
Stadt und auch aus der Stadt Croniken, daß ſent Severin ſey 
Biſchof worden zu Agrippinen nach ſent Matern wol 314 Jahre. 
Da nu ſent Matern Biſchof zu Agrippinen ward, da zählte man 
ungefähr Anno düi 94 und war da Biſchof 35 Jahre. Nu machen 
die 94 und 35 und barzu 314 Jahre zufammen 443 Jahre. Aus 
biefem erfolgt Märlich fonder alle Widerrede, daß zu ber Zeit, als 
Anno düi 346, jent Severin nit tft Bischof worden, noch Eufrata 
entjeßt zu der Seit. Item wär jent Severin Bifchof worden zu 
ber Zeit und wäre geftorben wie id) finde Anno dñi 557, fo wäre 
er Biſchof gewejen 111 Jahre, und das lautet auch der Wahrheit 
ungleich. Item es ift gejchrieben in den geiftlichen Rechten, daß, 
wer ein Bifchof ſoll werden, der follte alt jeyn boven 30 Sabre, 
und dieſelben Rechte wurden ftreng gehalten zu der Zeit. Und er 
hätte noch gelebt bis zu der Zeit da Theodoſius II Kaiſer war, 
zu welcher Zeit er thäte bauen die Kirche von fent Eorneliuß und 
Cyprianus, aber nu geheißen jent Severin, jo wäre er alt worden 
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141 Jahre, das ein ungewöhnlich Alter ift der Menfchen nu zur 
Beit lebende. | 

„Bon diefer breien Gründe wegen vorß. und noch viel mehr 
- andern, die viel zu lang wären zu erzählen, ift meine Meinung, 
daß viel bequemlicher gejeßt werde, daß der Keker Eufrata, da 
zur Zeit ein Biſchof zu Agrippinen, fey entjegt worden zu 
der Zeit oder bald darnach dag Maximus ein Kaiſer alfo ge 
nannt dad Römiſche eich regierte ungefähr Anno 378, und ald- 
dann folgen ſich die vorß. Hiftorien und Geſchichten redlicher von 
Jahrzahl und Geſchichten, dann vorhin gejagt ift zu Eonftantiug 
Zeiten. Auf daß man möge vernehmen bie Wahrhaftigkeit der 
Opinien, ift kürzlich zu wiſſen, daß der Papſt Liberius genannt 
fiel auch in die Keberei von Arius Unglauben wie vorß. Und ber 
thäte fent Baulinus den Bischof zu Trier verbannen aus dem Lande 
und ſenden in dad Elend, da er auch ftarb wie vorß. Und nad) 
ver Zeit ala der Papſt wollte denen von Trier fegen einen Bischof 
von einem andern Glauben, dann ihre hillige Biſchöfe Agritiuz, 
Maximinus und Paulinus mit Athanaftus gelehrt hatten, die fie 
in großen Ehren und Würbigfeit gehalten hatten, da warb ihm 
geweigert, aljo beftund es daß zu Agrippinen Fein Bilchof war, 
wiewol es eine bifchöfliche Stadt war, weil die vorß. Stadt unter 
dem Römiſchen Reich und. unter dem Gebiete des Kaiferd war. 
Und der Katjer Eonftantiu zu der Seit war auch ein Kleber, des⸗ 
gleihen Julianus der Kaifer nach ihm war auch ein abtrünniger 
Ehriftenmann, damit hatte Eufrata der Reber bequemen Zugang, 
jich einzubringen, daß er zum Bilchof gemacht werde, und aljo 
ward er Bifchof,; und den Meinungen nach wäre Eufrata der Ketzer 
viele Jahr Biſchof zu Cöln geweien, umtrint 20 Jahr oder babei. 
Dber man mag auch aljo jagen, daß der Kaifer Valens war ganz 
beſchmutzt und verſunken in dieſer Keberei von Arius faljcher Lehr 
und thäte verfolgen die Ehriftenmenjchen von dem rechten Chriften- 
glauben und feßte in alle Lande Bilchöfe die von der Arianifchen 
Keberei waren. Und darım das Volk Gothen genannt als die 
begehrten Chriften zu werden und fchrieben dem Kaifer Valens, 
baß er ihnen fende Biſchöfe und Priefter, die fte unterwieſen und 
lehrten den Chriftenglauben,, jo ſandte er ihnen Bijchdfe von der 
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Arianischen Kegerei, auf daß ſie ailzeit mehr geneigt wären zu 
biefem Glauben al? zu dem andern: denn mit was Trank ein Faß 
zuerſt gefüllt wird, darnach riecht es allzeit; alſo auch was ein 
Menſch zum erſten gelehrt wird, davon iſt er allzu ſchwer zu 
bringen. Da nu die Gothen alſo bekehrt waren, ſo wurden ſie 
vertrieben von den Hunnen aus ihren Landen, und da zogen ſie 
nach Italien und durch Deutſchland nach Welſchland und verdarben 
bie Lande jämmerlih. Und alſo wie ich meine, fo fie nu nach 
Agrippinen kommen find und haben gehört, daß einft allda pflegte 
ein Biſchof zu feyn, jo Haben fie da gejett den Biſchof Eufrata 
von dem Glauben al3 fie pflegten zu halten, und kurz darnach, 
umtrint drei oder vier Jahre, als fie aus dem Lande waren, jo 
ift derſelbe Eufrata vertrieben worden durch die anderen Bijchöfe, 
und ſent Severin an feiner ftatt geſetzt. | 
„Diefer Opinien nach dünkt mich daß die Hiftorien davon 
ſprechende mehr concorbirt und vereiniget werden, und die Jahr: 
zahl von denjenen, die zu ber Zeit gewefen find, verträgt ich auch 
baß, als das ein jeglicher verftändiger Mensch Teichtlich mag merken, 
als mit Namen die Hijtorie von. jent Servaiß, der. zu der Zeit 
als die Hunnen Stalien durchzogen und verheerten das Land, jo 
quam fent Servaiß von Rom und quam umnverleßt durch fie wie 
feine Legende ausweiſet. tem daß jent Severin zu Agrippinen, 
ba fent Servais des Nacht? lag baußen der Stadtmauren, ſah 
eine belohnte Seel, und da eine Capell thäte machen genannt Porta 
coeli, die noch heutzutage genamt ift fent Servais Capell auf fent 
Johanns Straßen. Item daß fent Severin hörte den Gejang ber 
Engel, da er ſah daß die Seele ſent Martins gen Himmel fuhr. 
tem die Jahrzahl von ſent Maternd Tod bis zu ſent Severin, 
das ift ungefährlich 313 Jahr, als gemeinlich die Cronifen aus- 
weilen, findet fich recht bei den nu genannten Zeiten; anders nimmt 
man bie Zeit bei Kaiſer Conftantiud dem andern, jo fommt bie 
Jahrzahl zu Eurz, wie das leichtlich ein’ jeglicher rechnen mag. tem 
beögleichen dad Zujammentreffen von den Hunnen und vielen an- 
dern Hiftorien. Alle Hiftorien und Geſchichten ſchicken fich reb- 
Uchermaßen wol zufammen mit den Jahrzahlen nad) Chriſti Geburt 
und mit ben Zahrzahlen der Kaifer, Wenn man annimmt, daß 
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das vorß. Concilium und die Abſetzung des Biſchofs Cufrata und 
die Einſetzung ſent Severins geſchehen ſey bei den Kaiſern nach 
Conſtantius Zeiten, ſonderlich wie da geſchrieben iſt, daß ſent 
Maximin geweſen ſey dabei in dem Concilium zu Agrippinen, da 
Eufrata entſetzt ward, darauf ſage ich daß das um der vorß. Reden 
willen nit wol ſeyn mag; aber ich ſage daß daſſelbe Concilium 
ſey gehalten zu Agrippinen in der Zeit des Kaiferd Maximus ge: 
namt, der feinen Föniglichen Stuhl und Wohnung zu Trier hatte, 
und aljo ift kommen die Irrung aus Cinhelligkeit ver Namen 
Mariminus und Maximus. 

„And foldye Verſetzung oder Zweifelhaftigkeit der Namen tft 
nit allein in den Büchern der Hiftorien, ſondern gejchieht auch wol 
in der billigen Schrift, ala in dem Evangelio jchreibt fent Matthäus 
von Zacharias der getöbtet ward bei dem Altar. tem von Sere: 
mias, wie ſent Matthäus fchreibt in der Paffion: Sie haben ge- 
gegolten ein Ader ꝛc. Und desgleichen an viel andern Stellen. 
Und diefe Rebe übertragt ſich allzu jehr wol zu den Gefchichten, 
bie zu ber Zeit, als die Croniken jagen, jollen gejchehen ſeyn. Und 
Niemand ſoll fich dep verwundern, daß alfolche Zweifelhaftigkeit 
herrſcht in folchen Htftorien die Hein zu achten find gegen biejenen 
betreffend Papſt und Kaifer und die Städte Rom und Eonftanti- 
nopel, in welchen gleiche Verſchiedenheit von Opinien wird gefunden. 
Davon haben wir eine gleiche Zweifelhaftigfeit in dem großen und 
erften Eoncilium, das der Kaifer Conſtantinus magnus thäte ver- 
gaberen zu Nicäa: ein Theil wie die Cronica von ben Päpften 
fchreibt, daß jent Siivefter auch in dem Concilium ſey gemweien ; 
die Andern fagen nein, jondern Julius fein Nachfolger jey ba 
geweſen. Herrſcht nu Zweifel in einem gemeinen ganzen Concilium 
der Principalperfon halber, ob die da gewejen ſey oder nit, fo ift dag 
fein Wunder wenn das gejchieht in einem Bisthum. Und desgleichen 
ift von fehr vielen Päpften Feine fichere Wiſſenſchaft ob fie unter dem 
oder jenem Kaifer gewejen jenen. Dezgleichen von jent Nicolas: ein 
Theil jagt, er ſey in dem Eoncilium geweſen; die Anbern fagen 
nein. Und aljo aus all diefen vor. Worten jchließe ich, daß noch 
fein’ Bischof ſey gewejen noch worden zu Agrippinen zu den Zeiten 
des Kaiſers Conftantius II, ſondern zu der Zeit des Kaiſers Valens.“ 
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Schwierige ald die Bejeitigung eines Keberifchen Biſchofs wird 
es fich ergeben haben, die Schwärme von Alemannen und Zranfen, 
fo Conſtantius berbeigerufen, um fich ihrer gegen Maxentius zu 
bedienen , wieder von dem linken Rheinufer zu entfernen, Unbe⸗ 
fümmert um den Unterjchieb zwilchen Pflichttreue und Empörung 
behandelten dieſe gefährlichen Bundesgenoſſen Römer und Gallier 
als ihre erblichen Feinde. Fünf und vierzig blühende Städte, 
Tongern, Cöln, Trier, Wormd, Speier, Straßburg, Fleinere Orte 
ohne Zahl, wurden durch fie geplündert und mehrentheild ein⸗ 
geäfchert. Der germanifchen Urfitte noch immer getreu, werab- 
ſcheuten diefe wilden Gäfte der Mauern Schuß, over, wie jie & 
nannten, die Gefängniffe und Gräber, um fich dafür, fo gefichert 
glaubten fie ihre Eroberung-, in einzelnen Gehöften am Rhein, an 
Mofel und Maas niederzulafen. Biel weiter noch dehnten ihre 
Verheerungen ſich aus, denn die jchwachen römiſchen Bejakungen, 
mißmuthig durch dad Ausbleiben der Köhnung, durch die mangelhafte 
Verpflegung, nur unvolllommen bewaffnet, aller Zucht fremd geworben, 
Tonnten kaum ohne, Zittern den Namen der Barbaren nennen hören, 
Dem Strom der VBerwüftung Einhalt zu thun, war im Sommer 355 
Silvanus ausgeſendet worden ; der, Franke von Geburt, hatte es 
burch tapfere Thaten bis zum General der Infanterie, pedestris 
militiae rector, gebracht, ſollte aber jehr bald erfahren, daß er an 
dem kaiſerlichen Hofe feine gefährlichften Feinde zurücklaſſe. Unna _ 
mius, der Schreiber bei dem kaiſerlichen Marſtall, eigentlich bei deu 
Saumrofien, ein jchlauer und von verfchiedenen Minijtern unter 
ftürkter Angeber, hatte ſich durch mancherlei Dienftleiftungen und 
Gefälligkeiten des Generals Zutrauen und verfchiedene von demſelben 
ausgeſtellte Empfehlungsbriefe verfchafft. Statt fie abzugeben, löſchte 
Dynamius den ganzen Inhalt, bis auf die Unterfchrift, dann füllte 
er ben leeren Raum mit dem urjprünglichen Schreiber durchaus 
fremden, die Angelegenheiten des Staats betreffenden, den Schein eine? 
beabfichtigten Hochverrath3 tragenden Dingen. Die alfo verfälichten 
Documente wurden dem Kaifer vorgelegt, und kaum gelang ed ber 
unerichrodenen Thätigteit von Freunden des . Verleumbeten, den 
Betrug nachzuweiſen, wa? doch den Kaifer nicht abhielt, dem Verleum- 
der Dynamius das Amt eined Eorrectord von Tuscien zu verleihen, 
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Silvanus, zu Cöln mit der Einleitung zu feinen Operationen 
beichäftigt, vernahm, was Hinfichtlich jeiner am Hofe vorgegangen, 
und des Kaiſers ſchwaches wandelbares Gemüth kennend, in ber 
Furcht, es möge doch noch ein Schuldig über ihn gefprochen wer- 
den, dachte er daran, bei den Franken Zuflucht zu fuchen, was zwar 
Laniogaiſus, der Tribun, widerrieth, fintemalen er, zu einem Nömer 
umgeftaltet, von feinen erzürnten Landsleuten ſchwerlich anderes als 
den Tod erwarten dürfe. Der Tribun blieb jedoch nicht der einzige, mit 
welchem ver Feldherr feine Lage berieth, und ermuthigt durch die von 
den Generalen ihm bezeigte Anhänglichkeit, durch der Truppen Stim: 
mung, ließ er fich zu Cöln, von Adlern und Drachenbildern ume 
geben, ala Kaifer begrüßen. Es war zum brittenmal, daß ber ° 
Nbier Stadt ein ſolches Ereigniß fchaute, nur hatten bie Zeiten 
gewaltig jich verändert, es war nicht mehr ein Conſular, wie 
Vitellius, noch der Eroberer von Dacien, der Befieger der Parther, 
Trajan, den die Regionen zum Kaiferthron erhoben, es war ein 
Fremdling deutſcher Zunge, ein Frauke. 

Wie wunderſam aber das Ereigniß, es konnte in dem Staats⸗ 
cadaver, wie der Ritter von Lang fid) ausgedrückt Haben würde, 
eine Umwälzung ohne Gleichen hervorrufen. Nachdem vorlängft alle 
Stüsen, worauf ein Staat zu begründen, gefället, beruhete des Con⸗ 
ſtantius Thron einzig auf der Armee, und die wurde, in dem kriege⸗ 
riichften Theil des Reich, ihm ungetreu. Bon namenlojfem Schreden 
ergriffen während feines Aufenthalt3 in dem fernen Mailand, ging 
Conſtantius mit feinen Großen zu Rath um die Frage, was den Er- 
eigniffen in Coͤln gegenüber zu thun. Wie herfömmtlich, wußte die 
erlauchte Verſammlung feinen Rath, Alle ſchwiegen. Da wagt e3 einer 
der Herren an Urficin zu erinnern, einen Feldherren von gleichem 
Range mit Silvanus, der aber in halber Ungnade fich befand, von 
wegen der Dienfte, jo er im Orient geleiftet, der Erfolge, die er. 
gehabt. Der wurbe herbeigerufen, mit ihm mehrfach verhandelt, 
endlich, als die Einleitung zu feiner Sendung, ihm ein kaiſerliches 
Schreiben eingehänbigt, worin Conſtantius, feheinbar in völliger 
Umvifienheit um des Silvanus Treiben, biefem in den verbind- 
lichten Ausdrücken mittheilt, daß Urſicinus zu feinem Nachfolger 
ernannt fei, indeflen ihm felbft eine höhere Stellung zugedacht. 
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Urſicinus umgab ſich mit einem Gefolge von zehn Tribunen 
oder Gorrectoren, „deren ich einer gewejen bin,” jchreibt Ammianus 
Marcellinud, der große Geſchichtſchreiber. Sie reifeten in möglich: 
fter Eile, fanden aber bei ihrer Ankunft zu Cöln, daß fie gefähr- 
lichen Beginnen jich eingelaffen, dag Silvanus bereit? eine bebeu- 
tende fchlagfertige Macht aufgejtellt hatte, daß mithin von einer 
Ablöfung die Nede nicht jein Fünne. Urſicinus that, wie Kaiſer 
Ferdinands II Generale zu Eger gethan Haben, al? fie ihre Auf 
gabe, ſich der Perfon Wallenſteins zu bemächtigen, nnthunlich 
fanden, und. deshalb ihn tödteten. Der Römer, bittere Klage füh- 
rend um das von dem Hofe ihm zugefügte Unrecht, und Nache 
ſchnaubend, nahm dafür de Collegen Beiftand in Anſpruch, und be 
thörte dermaßen den Teichtgläubigen Franken, daß diefer unbegrenztes 
Bertrauen ihm fchenkte, mit ihm alle feine Entwürfe, feine geheim- 
jten Angelegenheiten berieth. Als es joweit gekommen, ſuchte Ur- 
ficinug unter den Salliern, Braccati atque Cornuti, die eben nur 
davon geredet hatten, in Gewaltmärfchen zu den Cottifchen Alpen, 
zu den Ebnen des Pothals zu gelangen, Helfer, Werkzeuge feiner 
Abdichten, „denn das find Leute, die wandelbar in ihrer Treue, 
und die jeden Augenblick veichlichen Lohn verfäuflich.” Nachdem 
durch gewandte Mittler der Theilnehmer genug gewonnen, wurbe 
unter dem Schuß der Dunkelheit der Palaſt umftellt, mit der erften 
Morgenröthe beftürmt, was fich zur Wehr ftellte, erjchlagen, Sil- 
vanus aber, der auf dem Wege zur Kirche begriffen, aus feinem 
Zufluchtgort hervorgezogen und mit Hieb und Stich getöbtet. Der 
Tradition zufolge fol dad in der uralten- Gapelle zu den hh. Cor: 
neliug und Cyprian, oder in ber nachmalen auf ihrer Stelle er: 
bauten St. Severindfirche vorgefallen fein. Dahin hätte Silvanus 
fich geflüchtet, und ein ehemaliges Monument auf dem Chor follte 
feine Grabesftätte anzeigen. Nur 28 Tage hatte feine Herrichaft ge 
währt. Die Mannfchaften, die Tediglich durch ihrer Vorgeſetzten Bei- 
fpiel Hingeriffen worden, Eehrten zum Gehorſam zurück, und die 
Schmeichler am Hofe rühmten die Weisheit und das Glück des 
Monarchen, welcher, ohne das Reich den Gefahren einer Schlacht 
auszuſetzen, den Bürgerkrieg erſtickte. Wie herkoͤmmlich, hatte 
der leichte Sieg ein langes Gefolge von Unterfuchungen und 
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Hintichtungen : mit beſonderm Intereſſe ſpricht Ammian von be 
Silvanus Kämmerling Proculus. Daß dieſem jchwächlichen , 
kraͤnkelnden Menſchen die Folter Geſtändniſſe, Vielen verderblich, 
abpreſſen würde, hatte man allgemein gefürchtet, gleichwohl ver⸗ 
bächtigte er, bis auf den Tod gepeinigt, Niemanden, wogegen 
er ſtandhaft wahrhielt, Silvanus habe nicht aus. Herrſchbegierde 
gefehlt, ſondern lediglich ber Gewalt der Umftände weichen müfjen. 
Ohne Zweifel warb über der Handhabung der Gerechtigkeit, den 
Zenvenzproceffen , ven Conduitenliſten, vergeflen, was unter den 
waltenden Umſtänden das Wefentlichjte hätte fein müſſen, bie 
Gorge für die Sicherheit von Coͤln. Die als Handels- und 
Waffenplatz gleich wichtige Stadt kann nur nad) Silvans Kata- 
ftrophe ber Gewalt ver Barbaren, der Zerftörung verfallen fein. 

Bor gänzlihem Verberben bie Innern Landſchaften von Gallien 
zu retten, fie zu verwalten, over vielmehr, wie Julian jich ausdrückt, 
daB eitle Schaugepränge Taiferlicher Größe worzuftellen, wurde nad) - 
verberblichen Zögern der. Caͤſar Julian augerfehen. Den hatte 
feine einfame, allein der Schule zugewendete Erziehung ‘in der 
tiefften Unwiſſenheit hinfichtlich- aller praßttichen Gefchäfte gelaffeit. 
Durch die ihm zugetheilte Beſtimmung genöthigt, fich einiger 
maßen den Anfengdgründen der Kriegöfunft einweihen- zu laſſen, 
verrieth er dabei ſolches Ungeſchick, daß er einft in Verzweiflung 
ausrief: O Blato! welch ein-Gefhäft für einen Philofophen ! 
Aber uch an ihm jollte ſich des Marſchalls Gouvion-Saint-Cyr 
Behauptung, daß ber Veritand, einzig der Verſtand, die eigentliche - 
imperatoria virtus iſt, beähren. 

Kaum zu Mailand mit dem Purpur beffeibet, , mut ber 
jugendlihe ECäfar an der Spike refpectabler Streitkräfte, 360 
Mann, den Marich über die Alpen antreten. Zu Vienne, wo 
er einen traurigen und bebenflichen Winter an ber Seite bez 
ihm beigegebenen Mentor zubrachte, erhielt er die Nachricht 
von der Gefahr, von: ver Rettung der Stadt Auguſtodunum, 
und nicht Yänger Tieß er fich fefthalten. Am 24. Juni 356 er- 
reichte er das befreite Auguftodunum, wo er bie Baliftarier und 
Gehamtichten an fich zog, um mitten durch feindliche oder verbächtige 
Quartiere auf dem kürzeften Weg über Autofivorum (Aurerre) und 
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Tricaſſes (Troyes) die Stabt der Hemer (Rheims) zu erreichen, 
den für alle disponiblen Truppen erwählten Mujterplab, und hier an 
ber Spike einer nicht unbebeutenden Streitmacht fich fehend, ergriff 
er Sofort die Offenfive, um alsbald die Erfahrung zu machen, daß 
aller Anfang fchwer. Die Alemannen, ſchnell zufammengezogen, warfen 
fih mit unwiderſtehlicher Gewalt auf den römifchen Nachtrab, und 
bevor der Cäfar der hierdurch veranlaßten Unordnung abhelfen 
konnte, waren zwei Regionen vernichtet, dem Feldherren die Lehre 
hinterlaſſen, daß der Mangel an Borficht und Wachſamkeit im 
Felde felten der verbienten Strafe entgeht... In einem . zweiten 
Treffen, bei Brumat, nahm Julian feine Rewarche, boch war jein 
Sieg weder entſcheidend, noch blutig; in der Behendigkeit, welche 
die Franzoſen jo häufig 1806— 1812 an den feldflüchtigen Spaniern 
bewundern mußten, entzogen bie Alemannier fich der Verfolgung. 
Der ganze Oberrhein war hiermit won Feinden gefäubert, und 
Sulian 309 hinab nach Coln, »ante Caesaris in Galliam adven- 
tum excisa,« fo daß von ben in Germania secunda, ven Rhein 
entlang errichteten Gaftellen nur mehr Confluentes, Rigomagus 
und »una prope ipsam Coloniam turris« (Riel, Bigodulum 
vielleicht) übrig. Zu Coͤln angelangt, weilte er bort, bid dahin er 
die Könige der Franken genöthigt, ihrem vermeintlichen Anrecht zu 
biefer wichtigen Eroberung zu entfagen,, und bie niebergeiorfenen 
Befeftigungen nothdürftig hergeftellt. Indeſſen ergab ſich bie Uns 
möglichkeit, bei der Verödung bed Landes am Rhein Winterguar- 
tiere zu beziegen ; unzufrieden mit dem Hof, mit feinen Solbaten, 
mit feinen eigenen Leiſtungen, wie er denn offen befennt, daß er 
nichts wichtiges gethan babe, vor dem Feind geflohen fei, führte 
Sultan das Heer durch der Treviver Land nach ben Ebnen ber 
Ehampagne, fein Hauptquartier in der Augusta Senonym, zu 
Send aufichlagend. | 

Während er bier beichäftigt, die Enbalen ber eiferfüchtigen 
Generale zu vereiteln, die zweifelhafte Treue ganzer Heeresabthei⸗ 
lungen zu bewachen, bie Verpflegung -Jeiner dur weite Räume 
getvenaten Quartiere zu fichern, erfchten hoöchſt unerwartet vor ben 
Thoren der Stadt ein zahlreicher Schwarm Germmen, bie ganzer 
breißig Tage der mangelhaft befeftigten Stabt und ihrer ſchwachen 


Jalian der Apostat. 131 


Beſatzung zujegten. "Sie wurde durch Julians ungebrochenen Muth, 
burch feine bewunderns8wuͤrdigen Anftrengungen gerettet, und ber 
Ehfar konnte fich Für den Feldzug won 357 bedeutendere Erfolge. 
veripredhen. Marcellus, der magister equitum, ver es ſich zur. 
Aufgabe gemacht, die Berechnungen feines Borgefegten zu Schanden 
zu machen, war abgerufen worben, und hatte in Severus, bem. 
General der Eavalerie, einen tüchtigen, wohlgefinnten Nachfolger 
erhalten, durch in Gallien vorgenommene Aushebungen waren bie 
Lhden im Heere, jo der Feldzug des vergangenen Jahrs hinter 
laſſen, vollſtaͤndig ausgefült, endlich follte ein zweites Heer von 
30,000 Dann, Barbatio an deſſen Spike, fo aus Italien kom⸗ 
mend, eben die Alpenthaͤler durchzog, auf enticheidende Weife in 
bed Cäfard Operationen eingreifen. Die hatten bereits ihren An- 
fang genommen, auf eine mächtige Diverfion zählend, ftürzte ſich 
Julian in anfonften kaum gu entfſchuldigender Verwegenheit auf den 
von der ganzen Macht der Alemannen eingenonmenen Landftrich. 
Er überſchritt die Vogefen, verficherte fich ihres Schlüffels, durch 
bie in der Eile bewirkte Befeftigung von Zaubern, und ſchickte fich 
an, bem Feind bie furchtbarften Schläge beizubringen, als Barbatig, 
ber boch bi? Bafel gefommen, und fich anſchickte, eine Brüde auf 
den Rhein zu Fegen, burch feinen fehimpflichen, unbegreiffichen Ruck 
zug bie bis in die elſaſſiſche Ebne vorgebrungene Armee von 
Gallien, ala welche bereit3 auf allen Punkten überftügelt, gewiſſem 
Verderben Preis gab. 

Gegen ſie, die nur mehr 13,000 Streiter zählte, wendete fich 
bie volle Stärke der Memannen, 35,000 Mann, die für ihren 
Rheinübergang drei Tage und drei Nächte gebraucht hatten. Um 
den oberiten Heerführer,, König Chnodomar, hatten ſechs andere 
Könige, Beftralpus, Urius, Urficinus, Serapio, Suomar, Hoc 
tarius, zehn Fürſten koͤniglichen Gejchlechtes, eine lange Reihe 
tapferer Ritter ſich geſchart, daß Julian Angefichts folder über- 
legenen Maflen für gut fand, die Umgebung von Straßburg zu 
verlaffen, ug fich dem Gebirge zu nähern. Auf dem Fuße folgten 
ihm die feindlichen Scharen, und erzwang Chnodomar die Schlacht 
(Aug. 357), in weldyer er gleich viel Einficht und Tapferkeit be- 
wies, doch am Ende der römischen Disciplin und befonderd den 
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batavifchen Hülfstruppen erliegen mußte. Denn das ift uralten 
Herkommens, daß Deutfche gegen Deutſche fechten, glücklich noch, 
wenn bie eine Fraction, die der Beeſten, fich begnügt, ven Erb: 
feind deutfchen Namens, ber etwan einen Vortheil über ihre Brüber 
erfochten hat, mit einem Jubelruf zu empfangen. (1) Chnobomar 
jeldft wurde gefangen; 6000 der Seinen bedeckten das Schlachtfeld, 
eine gute Zahl ertranf im Rhein. Den Sieg zu vervollitändigen, 
fuchte Julian, von Mainz ausgehend, die Alemannen in ihrer 
Heimath auf. Die Dörfer zu beiven Seiten des Maind wurden 
verbeert, bis die rauhe Jahrszeit und die Wildniffe des Speſſarts 
und Odenwald? zur Heimkehr mahnten und den Cäſar beftunmten, 
dem gebemüthigten Feind eine ehnmonalüche Waffenruhe zu be 
willigen. 

Die benugte der Sieger zu einer Expedition gegen die Franken, 
ven zahlreichen Stamm, welchen die Römer ftet3 am mehrften fürd- 
teten, nicht nur .weil er der Repräſentant der hundert Gaue, von 
welchen ſelbſt Julius Cäſar mit einer gemilfen Ehrfurcht fpricht, 
jondern auch, weil die Franken ala der Chatten erſtgeborne Söhne wor 
allen andern Germanen ftreitbar. Wenn gleich, das berichtet von ihnen 
Libanius ,. ihre Beuteluſt nicht gering, jo prahlten fie doch mit 
einer uneigennüßigen Liebe für den Krieg, in welchem. fie den einzig 
wahren Stolz, die höchfte dem Manne befchtevene Glüchkſeligkeit er 
kannten. Gewaltig durch ihre Willenzkraft, hatten fie durch un⸗ 
ausgeſetzte Uebung ihre Leiber dergeftalten abgehärtet, daß der Schnee 
des Winters ihnen eben jo behaglich, als des Frühlings Blumen⸗ 
pracht. Diejen Feinden hatte Julian die Stadt der Agrippiner 
abgedrnngen: was fie in einer fehwachen Stunde zugegeben, be 
reuten fie jehr bald,. und Severus, auf dem Marich von Eöln nach 
jeinen Winterguartieren im Lande der Nemer, kam zu Stößen mit 
einer Schar von etwa 600 Franken, die fich zu Jülich feſtgeſetzt 
hatten. Ste rächten. ſich durch verheerende Weberfälle, welche zu 


(!) Welche Rückſchritte, feit bem 16. Jahrhundert, bie fogenannte- politifche 
Bildung bes Volkes gemacht hat, ergibt fih aus dieſem Scanbal, Wohl bringen, 
in ber erften Begeifterung der Reformation, die Volksgeſänge dem Papft ein 
allen Katholiken bebrohlihes pereat, daneben aber bleibt allemal Turken⸗ 
ſchlachten ihre eigentliche Lofung. 
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ahnden, Julian in Perfon übernahm. Außer Stand, im freien 
Felde einer weit überlegenen Macht zu widerſtehen, fuchten die Räuber 
Zuflucht innerhalb der Ruinen von zwei Feſten, wo fie alsbald 
berennt wurden. Ganzer 54 Tage, December bis Januar 358, 
währte die Belagerung, deren Beſchwerden in übermenfchlicher Hart⸗ 
nädigleit die Vertheidiger erbulbeten. In der Bejorgnik, daß die 
Maas, von welcher der Fuß der verfallenen Werke befpült, zu Eis 
erſtarrend, eine Brüde werben könnte, fie der verdienten Züchti- 
gung zu entziehen, Tieß der Cäfar vom Eintritt der Dämmerung 
bi3 zu Sonnenaufgang durch leichte Schiffchen den Strom be 
fahren, während ftarfe Putrouillen unausgeſetzt die beiden Ufer 
hüteten. Alſo eingeengt, durch Mangel, ſtetes Wachen, Verzweif—⸗ 
lung letzlich gebrochen, unterwarfen ſich die Belagerten, das erſte 
Beiſpiel vielleicht bei dieſem Volke, der Nothwendigkeit, untreu zu 
werden dem Geſetz, welches ihnen auferlegte, zu ſiegen oder zu ſterben. 
Sie ergaben ſich, wurden ungeſäumt nach dem kaiſerlichen Hoflager 
abgeführt, und von Conſtantius als ein werthvolles Geſchenk an- 
genommen. Der freute fich nicht wenig, dieſe Heldenſchar feinen 
Haustruppen einverleiben zu können. Das Heer, jo im Franken— 
land ſich gefammelt, den Entfab der beiben Feſten zu bewerfitel- 
ligen, Löfete jih auf und Julian kehrte nach Paris zurüd, in 
der Winterrefidenz ben bevorftehenden Feldzug, deſſen Schwierig- 
feiten er jetst beurtheilen mochte, vorzubereiten. 

Vorzüglich bauend auf die Langſamkeit, in welcher die Con- 
tingente der germanifchen Stämme ſich zu fcharen pflegten, ging er 
zu Felde, fobald dad Eintreffen der aus Aquitanien erwarteten 
Zufuhr diefeg erlaubte. Auf Aquitanien, das fübliche Ufer ber 
Loire, war er angewiejen, indem das nördliche, nach den vielfachen 
Verheerungen, kaum die dünne Benölferung ernähren konnte. Er 
hatte feine Soldaten angewiejen, fich für den Bedarf von 20 Tagen 
mit Zwieback zu verjehen, und konnte vermöge ſolcher Vorſicht durch 
die Reichtigfeit feiner Bewegungen die Feinde überrafchen. Er ftand 
bei Tongern, als ſelbſt die Provinctalen ihn noch zu Paris wähnten. 
Ohne den Franken Zeit zum vatbichlagen oder ſammeln zu Lafjen, 
hatte er von Göln aus ſich in Bewegung geſetzt, und e3 ftellten fich 
ihm auf dem Marſch Gejandte entgegen von jenem Zweig der Salier, 
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ber in Toranbrien fich niebergelaflen hatte, um den Frieden zu erbitten. 
Unannehmbar fanden die Unterhändler die Bedingungen, unter wel 
hen dieſes Geſuch zu bewilligen, und follte dag Schwert die. Entfchei- 
bung geben. Unaufhaltſam ftürmte Severus die Ufer der Maas 
hinab, und als der Blitz fuhr er unter daB nirgends zur Bejinnung 
kommende, nirgends zu Wiberftand fich ordnende Volk. Die Gnade 
des Sieger? mußte angerufen werben, und nicht unerbittlich hat er 
jest fich gezeigt. Der Belig von Toxandrien wurde ben Saliern 
beftätigt, wogegen fie die Oberherrlichleit des Reichs, die Verpflich⸗ 
tung, Rekruten zu ftellen, anerlannten, und ſich die Anftellung von 
vönifchen Correctoren, beftimmt , die genaue Befolgung ber einge- 
gangenen Bedingungen zu überwachen, gefallen Liegen. Nachdem er 
in folcher Weife bis zu den Ufern der Nordjee feine Adler getragen, 
wendete Julian fie gegen die Chamaver. Auch bie hatten ein Gelüften 
empfunden, ſich innerhalb der Grenzen von Gallien niederzulaflen, 
wurden aber. mit Xeichtigleit befiegt, Tießen der Gefangenen viele 
zurück, und mußten als eine Gnade anſehen, daß ihnen ungeſtoͤrter 
Rückzug nach ihren alten Wohnfiten auf der Dftjeite des Rheins 
bewilligt wurde, 

Nicht minder mußten die Alemannen nochmals in den glänzen 
ben Feldzügen von 358 und 359 des Cäſars jchwere Hand fühlen, 
und im Jahr 361 zog er an die Maas und von da über ben 
Rhein gegen die Franken von dem Stamm der Attuarier; dieſe 
werben. von Ammian als ſehr unrubige Nachbarn geſchildert, welche 
damals das äußerte Gallien, d. h. das nörblichte, mit vieler Kühn- 
heit durchſtreiften. Unvermuthet erfolgte Julian? Webergang über 
den Rhein (nach Gregor von Tours bei Neuß); die Attuarier 
waren nicht auf ihrer Hut, mehre wurden gefangen, bie übrigen 
baten um Frieden. In derfelben Schnelligkeit zug Julian über 
ben Rhein zurück und längs dem Fluſſe hinauf 618 Rauracum. Alle 
Punkte, welche einft die Alemannen erobert und noch in Beſitz 
hatten, nahm er wieber ein und befeitigte fie mit Sorgfalt. Jetzt 
erit fand er hinreihende Muße, um fir die Wiederaufnahme 
ber durch ihn dem Reich erhaltenen Provinzen forgen zu können. 
Seine erſte Beichäftigung galt-den durch die Einfälle der Barbaren 
zerjtörten Städten. Deren werden an dem Nheinufer, von Mainz 
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abwärts fieben genannt, Bingen, Andernach, Bonn, Neuß, 
Tricesimge, Quadriburgium , Castra Herculis over Heraclea, 
biefeg wohl in der Nähe der nachmaligen Schenkenſchauz. Nicht 
nur die Wohnungen, fonbern vornehmlich auch die Teitungs- 
werte erhoben fich wieder aus ihren Trümmern. Den beflegten 
Stämmen war auferlegt worben, dag nöthige Baumaterial zu bes 
Ihaffen und auzufahren. In der Beichleunigung ber Arbeiten 
entfaltete Julian die volle Thaͤtigkeit feines Geiftes, die er auch in 
gewiſſem Maaſe den Soldaten mitzutheilen wußte. Sogar die Hülfs⸗ 
truppen -verzichteten der hergebrachteir Befreiung von mancdherlei . 
Dienflleiftunger, um in der Betriebjamkeit für bie Förderung ber 
gemeinnügigen Arbeiten mit den Mannjchaften der Legionen zu 
wetteifern. Bei der Wieberherftellung ver Militairgrenze war aber 
noch ein anderer Umftand zu berüdfichtigen. Es mußte für den 
Unterhalt der in ihre Wohnfite zurückgeführten Bevölkerungen 
gejorgt werden. Den konnte in den eriten Jahren die gründlich 
verwüftete Landſchaft nicht aufbringen: bereit? für den Feldzug 
gegen die Franken hatte Julian feinen Proviant aus dem fernen 
Aquitanien beziehen müfjen. Dieſe Hülfsquelle war jet erjchöpft, 
und bie Bewohner des römischen limes zu ernähren, mußten die 
Erudten von Britannien in Anſpruch genommen werben. Wie 
nad) Verlauf von 1500 Jahren Napoleon tauſende von Plattichiffen 
erbauen ließ, um mit ihrer Hülfe die Eroberung von England zu 
verjuchen, jo ließ Sultan in den bolzreichen Arbennen 600 Schiffe 
zimmern, die einzig beftimmt, ven Meberfluß von Britannien nach 
dem Feſtlande zu ſchaffen. Zu verichievenen Malen fuhr bie Flotte 
hinüber, und dann den Rhein hinauf, um ben mitgebrachten Segen 
an die Städte und Caſtelle des linken Ufers auszutheilen. Durch 
feine Siege hatte Juliau der Nheinfchifffahrt ihre Freiheit und 
Sicherheit erjtritten, nachdem Conftantius, ber Würde des Reich 
uneingebent, fie von den räuberifchen Stämmen bed vechten Ufers 
durch eine jährliche Abgabe von 2000 Pfund Silber hatte erkaufen 
wollen. 

Gleich wohlthätig ergab fi Julians Verwaltung in Bezug 
auf die innern Zuftände von Gallien. Die Städte, nachdem fie 
‚von lanuger Zeit her den Uebeln bürgerlicher Zwietracht, des Krieges 
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mit barbarifchen Feinden, eines verkehrten um tyranniſchen Regi- 
ment? verfallen, blühten wieder auf, und der Geift ver Betrieb⸗ 
ſamkeit wurde durch die Auzficht auf Genuß aus feiner Erftarrung 
geweckt. Aderbau, Induftrie, Handel erfreuten ſich des zu ihrem 
Gedeihen erforderlichen Schußes der Geſetze, und eine gewiſſe, ben 
einzelnen Gemeinden bewilfigte Autonomie, die Sorgfalt in der 
Auswahl der Beamten förberten höchlid den allgemeinen Wohl- 
ftand. Die Jugend durfte nicht mehr den Eheſtand fchenen, ben 
Familienvätern war eine zahlreiche Nachkommenſchaft nicht, wie 
jüngſt noch, ein Gegenftand des Schreckens. Deffentliche und huge 
liche Fefte wurden wieder mit hergebrachter Feierlichkeit begangen, 
und der häufige wechjeljeitige Verkehr der Provinzen zeugte von den 
Fortſchritten des allgemeinen Wohlſtandes. Leider jollte Julian 
der Glückſeligkeit, ſo er den Vielen verſchafft, nicht lange genießen: 
des Conſtantius Nachfolger auf dem Thron, verwickelte er ſich in 
eine unüberſehbare Reihe von Thorheiten und Greueln, bis er in: 
einem unglücklichen Krieg mit den Perfern den Tod fand. 
Dem: Apoftaten ift, wie billig, die Cronica keineswegs hold. 
Sie ſchreibt: „Conſtantius der 31. Kaifer quam Anno düi 341 
an das Neich, in demſelben Jahr ala jein Vater jtarb, und regierte 
das Reich mit feinen Brüdern: Conftantiuß regierte zu Rom, Con- 
ſtantinus zu Conftantinopel und Conſtans zu Untiochien. Dieſe 
Brüder Friegten mit einander, daß des Reichs und der Römer 
Macht verging; zulekt überwand Conſtantius und behielt das Reich 
allein und erfchlug Dalmachium feinen Dehmen deß fürchtete ſich 
Julianus, der Dalmadhii Neffe war, daß er auch erichlagen werde, 
und floh, weil er wider ihn gethan hatte, jo daß er ein Mönch 
ward. Und bei Aventuren in der Wüftenei zu Egypten mar ent 
Antonius zu der Zeit mit feinen Brüdern berühmt als Menſchen 
im großer Hilligkeit. Und war noch kein geiftliher Orden von 
Mönchen zu der Zeit ald nu find. Und darnach ala ibm das 
Leben zu hart fiel, z0g er durch fremde Lande und Iernte zaubern 
und den böfen Geiſt beſchwören, und thäte den böfen Geift fragen 
ob er möchte Kaiſer werden, als hernach weiter gefchrieben wird. 
„Zuerft war Conſtantius ein frommer Mann, aber da er Kaifer 
ward, fiel er In Unglauben und warb ein Keber an dem Glauben 
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und verfolgte durch die ganze Welt die Chriftenheit und alle bie- 
jenen die mit Arius nit hielten, diewelche Ehriftenheit fein Vater 
gepflanzt hatte mit großen Ehren. Item er thäte viel Hilfiger 
Männer verjenden in: das Elend und verbannte die aus den Landen 
um des rechten Chriftenglaubens willen, und unter denen ward 
der Papſt Julius auch geſandt in dag Elend. Item er thäte 
wieder zurückrufen Arius den Keber aus dem Elende nach Con⸗ 
ftartinopel. Und aus dem daß der Kaiſer Conftantiu3 jo günftig 
war demſelben Keter, fo warb er beftärkt in feinem falfchen Leben, 
und dardurch quam allzu große Tribulacie der Hilliger Kirchen. 
Diefer vorß. Kater nahm zu fich feine® Dehmen Sohn Gallus 
genamt und macht ihn zum Kaifer, und der verderbte viel Städte 
in dem jüdiſchen Lande und tödtete viel Edle bei Antiochien. Und 
er ward erichlagen. Darnach fo ftrebte Julianus vorß. mit allen 
Sinnen darnach, daß er möchte Kaifer werden, jo fehr, daß er 
feinen Glauben, das ift den Chriftenglauben, und feinen Moͤnchs⸗ 
ftand wegwarf und verließ darum. Und alfo da Gallus fein Bruder 
erichlagen war, da ward Julianus gekoren zu einem Kaijer bei 
Mailand, und ward gefandt von Conftantins dem Kaiſer wider 
die Walen in Gallien und die Deutfchen, und er überwand bie, 
und dardurch ward er ftolz und hochmütbig und ergab fih zulekt 
dem böfen Geiſt, auf daß er möchte Kaifer werden. Da Conſtantius 
vernahm, daß Inlianus fein Neffe nach dem Reich ftrebe, ward er 
unmuthig und wahrt fih. Und einſtmals jollte er fein Gefuge 
machen, da ging ihm das Eingeweid mit einander zu dem Achterften 
aus, daß er zur Stund ftarb.” Dann heißt e3 weiter: „Julianus 
ber 37. Kaijer von Rom quam an das Reid als man jchrieb 364 
und regierte 2 Fahre und 8 Monate. Er war bed großen Eon- 
ftantinug Neffe und quam durch Zauberei und des Teufeld Hülfe 
an das Reich wie vor. In den eriten Zeiten ſeines Kaiſerthums, 
auf daß er bad. Reich ganz jicherlich unter fich brächte und hielte, 
jo war er freundlich Chriften, Juden unb Heiden: aber bald her- 
nach begunnte er zu verfolgen die Ehriften; er gab den Juden 
Erlaubniß, daß fie die Stabt Serufalem wieder aufbaueten, und 
da vergaberten ſich viel Juden aus allen Landen und baueten die 
Stat Jeruſalem wiederum auf mit großer Arbeit. Diefer Kaifer 
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Julianus, wie ein Theil Croniken ſchreibet, ſollte reiſen in das 
Land von Perſien, und als er dar quam und zu Felde lag in 
einer Pauluyn, ſo quam ein Ritter der von Gott auferweckt war 
und hieß Mercurius, und der erſtach den Kaiſer Julianus mit 
einer Gleven in der Nacht. Da rief er: O Galiläer, du haſt 
überwunden ! und meinte unfern Herren Jeſum der zu Nazareth 
in Galilän gewohnt hatte.” 

Julians zweiter Nachfolger, Kaiſer Valentinian, kam unmit 
telbar nach ſeiner Thronbeſteigung 364 an den Rhein, um die für 
die Sicherheit dieſer Grenze ſo wichtige Stadt der Agrippinenſer 
ſamt ihren durch Julian wieder erhobenen Wehren in Augenſchein 
zu nehmen. Er beſtellte Bier neue‘ Statthalter und Beſchützer der 
Rheingrenze. Wahrjcheinlich erneuerte er auch den Friedensyvertrag 
mit den Franken jenſeits Rheins, als wovon im Cod, Theed, lib. 
XI prid. kalend: octob. Agrippinae Rebe if. Deuz und andere 
Punkte jenſeits Rheins hatten die Nömer damals wieber inne. 
Eine Folge wohl diefer Inſpectionsreiſe war es, daß der 
Rhein entlang, von Ahätien bis zum Deere, auch auf bem rechten 
Ufer, Eaftelle füh erhoben, als Schukwehr gegen von Zeit zu Zeit 
fich erneuernde Einfälle. Ein folder führte die Sachſen bis zu 
ben Thoren von Deuz, wo fie aber von Valentiniaus Feldherren 370 
ſchwere Niederlage erlitten. Rũhmlich ift indefien ver Steg nicht zu 
nennen. Den erften Andrang hielt Nannienus aus, Befehlöhaber 
in diefer Gegend, ein Iriegderfahrner Mann: Weil er aber, nadıe 
bem er einigen Verluft erlitten und felbjt verwundet worden, ſich 
zu wieberholtem Streiten mit dem verwegenen Belle zu ſchwach 
fühlte, zog ihm ein anderer Feldherr, Severns, ‚auf. den Befehl 
des Kaiſers zu Hülfe. Sp verftärft vie Sachſen aufluchend, 
brachte er lediglich durch die Entfaltung und Aufflellung feiner 
Streitkräfte, noch ehe e3 zum Kampfe kam, folhen Schreien und 
ſolche Verwirrung unter die Feinde, daß fie gar feinen Widerſtand 
wagten, jondern um Vergebung und Frieden baten. Diefer wurde 
ihnen unter der Bedingung bewilligt, daß fie eine Anzahl zum 
Kriege tauglicher Jünglinge den Römern überlieferten. Als dieſes 
geichehen war, und die übrige Mannuſchaft ungehindert, wie 
fie glaubte, und ganz furchtlos ven Rückzug zur Heimath antrat, 
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hieß der roͤmiſche Feldherr heimlich einige Fußvolk und eine Schar 
Geharniſchter augrüden, um von einem Hinterhalt aus die Ab- 
ziehenden zu überfallen. Aber die Spiben des Fußvolles, zu vor⸗ 
eilig, wurden von den Sachjen bemerkt und zurückgeworfen, worauf 
dann burd) der Feinde Schlachtgeheul erfchreckt, die ganze Schar auge 
einanderſtaͤubte, bis mit dem Gintreffen ver. geharmischten Reiter 
das Kriegsglück fich wendete, die Sachſen umzingt -und fant und 
ſonders niebergemetelt wurden. 

Sm J. 387 brachen wiederum Franken, von Markomir, Sunno 
und Genebald geführt, dem untern Germanien ein, diesmal neben 
ben Morden in dem Anzünben ber Getreideſelder vorzüglich fich 
vergnügend. Selbit Colonia Agrippina zitterte vor ihnen. Als 
die Kunde davon nad Trier kam, verfammelten bie Feldherren 
Nannienus und Quintinus, benen Maximus bei feiner Abreiſe die 
Vertheidigung Galliend anvertraut hatte, ihre Truppen, und ver- 
einigten fich. bei Agrippina. Aber fchon war ber größte Theil ber 
Franken, mit Beute beladen, über den Rhein zurückgegangen, die 
zurückgebliebenen wurden beim Walde Sarbonaria, einem Theil der 
Ardennen,, von den Nömern angegriffen und großentheild nieber- 
gemacht. Damals ſoll Neuß-und die. Umgegend große Verheerung 
erlitten haben, weil der Meberreft der gejchlagenen Franken durch 
hiefe Gegend feinen Rückzug über den Rhein nahm. Hierauf be 
rathichlagten die römischen Felpherren, ob jie über ven Rhein ſetzen 
und die Franken in ihrem eigenen Lande angreifen follten. Narte 
nienus verneinte es und glaubte, fie würden nicht unvorbereitet und 
im eigenen Lande ohne Zweifel bie ftärfern fein. Diele Meinung 
mißfiel dem Quintinus und den übrigen Anführern, und ald Nan- 
nienug nah Moguntiacum zurüdigefehrt war, ging Quintinus mit 
feinem Heer bei Neuß über den Rhein, und indem er jenfeit3. zwei 
Tagereiſen weit vorritdte, fand er die Hütten von Bewohnern leer 
and ganze Dörfer verlaffen. Die Franken hatten nämlich, Furcht 
heuchelnd, ih in das Innere der Wälder zurückgezogen. Die 
römischen Soldaten verbrannten, in feigem Uebermuth, alle bie 
Hütten, empfanden aber doch Beforgnifje Hinfichtlich weitern Vor: 
dringens; nach einer in Zweifel hingegangenen Nacht brachen fie 
hei Tagesanbruch der Waldung ein und irrten Lange darin umher; 
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endlich, indem große und feſte Umzäunungen fie am weitern Vorbringen 
hinderten, wagten fie fich in die der Waldung anftopenden fumpfigen 
Anger. Da erfchienen anfang? wenige zerjtreute Franken, die auf 
gefällten Baumſtämmen ftehend, wie von Thürmen herab, mit in 
Pflanzengift getauchten Pfeilen die Gegner beſchoſſen; es Häuften 
fih aber bald die ‚Feinde, und von allen Seiten bebrängt, juchten 
die Römer Rettung in dem von den Franken freigelaffenen offenen 
Feld. Hier aber in ben Abgründen verſanken zuerft die Reiter, 
Mann und Pferd, und erdrückte einer den andern, und auch das 
Fußvolk Tonnte auf dem lehmigen Boden nicht vorwärts fehreiten, 
und fuchte fich wieder in den Wäldern, au welchen e3 eben hervor⸗ 
gekommen , zu verbergen. Vergebliches Anftreben ; in bie größte 
Verwirrung gerathen, wurden die Legionen gänzlich geſchlagen, 
faft alle Anführer fielen, nur wenige Römer entkamen durch die 
Dunkelheit der Nacht und dag Didicht der Wälder. 

Durch) ihren Sieg ermuthigt, wagten die Franken im folgenden 
‘ Sabre 389 einen neuen Raubzug auf das linke Nheinufer -und 
beſonders in die Gegend von Neuß. Die römischen Heerführer, 
. welche nad) dem Tode des Marimus von Kaiſer Valentinian II 
für Germanien beftellt waren, boten zwar Alle muf, den Ver 
wüftungen Einhalt zu thun, aber mit geringem Erfolge, Endlich 
309 ber Kaifer ober fein Oberfeloherr Arbogaftes, felbft ein Franke, 
mit einem ſtarken Heer in diefe Gegend und zwang durch einen 
plöglichen Angriff die FrantensHäuptlinge Marcomir und Sunno 
zu einem Vertrag, in welchem dieſe fich verbanden, die beiden dem 
Duintinus genommenen Adler und andere Beute zurückzugeben, 
Erſatz für allen zugefügten ‚Schaden zu leiften und Geifel für vie 
Zukunft zu Stellen. Einige glauben, daß diefer Vertrag in ber 
Gegend von Neuß oder gar in dieſer Stabt in Gegenwart bed 
Balentintan gefchloffen worden fei. Gegen Ende des Jahres 390 
ging Arbogaftes bei Colonia Agrippina über den Rhein, um bie 
Franken in ihrem eigenen Lande anzugreifen. Er glaubte es jett, 
in der Mitte des Winter mit mehr Erfolg thun zu können, 
weil in ben Taublofen Wäldern die Franken ſich nicht verbergen 
und ben Römern auflauern lönnten. Er griff die dem Rhein zu- 
naͤchſt wohnenden Bructerer an und den Gau der Chamaver, und 
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fand nirgend Widerſtand, außer daß einige Amſivarier und Chatten 
unter Marcomirs Anführung auf den entferntern Hügeln ſich 
zeigten. Hierauf ließen die Franken, aus Furcht vor dieſem Arbo- 
gaftes, ihrem Landsmann, die römischen Grenzen zwei Jahre Lang 
unberührt. | 
Nochmals führte, die nämlichen Feinde zu beftreiten, im Jahre 
394 Arbogaftes ein römiſches Heer über die Cölniſche Rheinbrücke. 
Aber die Zeiten wurden. immer ſchwerer. Bon den Jahren 406 
und 407 entwerfen ber heilige Hieronymus und ber Presbyter 
Salvianus das traurigjte Bild. Ihnen zufolge wimmelte es, in 
dem Drang der Völkerwanderung, in Gallien und namentlich in 
Eöln von Kriegern und Räubern jeglicher Zunge: mit vollſtändiger 
Geſetzloſigkeit hatte die Außerjte Armuth fich eingefunden, und blieb 
fogar die an Cöln haftende Würde -eine® Dux et praeses Ger- 
maniae inferioris unbejeßt. Gewiß das ficherfte Zeichen von 
Ichlechten Zeiten, denn an Beamten pflegt es doch niemals zu 
fehlen. | J 
Bon dem Greuel der Verwuͤſtung in Coͤln konnte Salvianus 
als Augenzeuge berichten, indem er dort in anſehnlicher Familie 
geboren. „Er heurathete Palladiam, Hypatii und Quietae Tochter, 
welche beide damals noch im Heidenthum befangen, ſich aber nad) 
der Hand zur hriftlichen Religion befannten, zeugte mit verjelben 
eine einzige Tochter Auspieiolam , und wurde mit ihr einig, daß 
fie fih, um in dem Chriſtenthum deſto vollfommener zu werben, 
ver ehelichen Beiwohnung enthalten. wollten, womit aber Hypa- 
tius, ob er gleich jchon ein Chrift geweſen, über die Maßen übe 
zufrieden war. Um dad Jahr 420 oder 421 hat Salvianus fid 
in den Mönchzftand begeben, von dannen er ſich doch ohngefähr 
6 Sabre hernach nach Marfeille verfügte und fich zum Priefter 
weiben ließ. Er hat viele Pastoral-Instructiones vor verſchiedene 
Bilchöfe gejchrieben,’ daß aljo jchon damals ein Brauch aufgekom⸗ 
men zu fein fcheint, von dem man in |pätern Zeiten viel zu er- 
zählen weiß. Pirou, ber gottlofe Franzos, war im Alter durch 
den Erzbifchof von Paris befehrt worden, wovon eine Folge, daß 
er für alle Sonntage dea Erzbiſchofs Commenſal fein durfte. Der 
fragte bei einer jolchen Gelegenheit: »Piron, avez-vous lu mon 
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mandement ?« — »Et vous, Monseigneur?« entgegnete der un⸗ 
verbeſſerliche Witzling. 

„Salvianus iſt von den Biſchofen ſelbſt wie ein ˖ Vater und 
allgemeiner Lehrer ˖ der chriſtlichen Kirche verehrt worden. Bon 
feinem -Tode hat man feine nähere Nachricht; es wird aber ins⸗ 
gemein dafür gehalten, daß er fein Leben überaus hoch, und allem 
Anſehen nach auf. 100 Jahre gebracht hat. Er hinterließ: ſieben 
Bücher de Gubernatione Dei; epistolas; libros IV adversus 
avaritiam, welche Were mehrmals aufgelegt worden. Man jieht 
daraus, daß er ein berebter, eifriger, Fuger und frommer Dann 
geweſen, wie er denn das Elend feiner Zeit reiht lebhaft und auf- 
richtig abgefchildert hat. Seine verlornen Schriften find: de bono 
virginitatis lib. HI; apologia. horum librorum ; expositio ex- 
tremae partis Ecclesiastici ; hoxaemeron in Verſen; homiliae; 
de Sacramentis,* 

Um die Zeit jener Berwüftung, muthmaßlich 405, hat St. 
Severinus den bifchöflihen Stuhl von Cöln beſtiegen. „Sent 
Severin war geboren and Aquitanien von Burdegal und vegierte 
das Bisthum mit großem Ernſte und brachte‘ die verirrten Schafe; 
die durch feine Vorfahren verleitet waren, auf den rechten Weg des 
Ehriftenglauben? und veifete darnach wieberum in Aquitanien zu 
Burbegal. Und als er hatte bejeffen den Stuhl 28 Jahre, dar⸗ 
nad) ftarb er Anno düi 438. Es geſchah etliche Jahre darnach, 
daß es im den Coͤlniſchen Landen nit regnete drei Jahr lang, jo 
daß große Trockenheit des Landes war und große dürre Zeit davon 
entſtunde. Und da warb offenbart ſent Evergistus feinem Nach⸗ 
folger in dem bifchöflichen Amt, daß das darum wäre, weil bie 
Stadt von Eöln ihren Bifchof nit bei fih Hätte. Und darum 
reifeten die Burger von Coöln zu Burbegal und begehrten ben 
Leichnam ihres Biſchofs mit viel und großen Bitten. Und aljo 
warb ihnen gegeben der Mllige Leichnam fent Severins halb und 
Brachten das zu Coln, und das warb empfangen mit großer Freude 
und warb gelegt in bie Kirch fent Cornelit und fent Cypriani, die 
er hatte thun machen baußen der Stabt, ala er noch lebte. Und 
bald darnach quam ein Megen und dad ganze Land ward fruchtbar ˖ 
tem als ent Severin zu Cöln war und pflegte zu gehen zu den 
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hilligen Stätten, jo begab es fich auf einen Sonntag, als er alſo 
betende wandert, ſo ließ ihn Gott hoͤren einen engliſchen Geſang, 
und die lieben Engel führten ſent Martins Seele zum Himmel. Und 
auf demſelben Platze, da er den Geſang hörte, ward nachmals 
gebauet ein Karthäuferfiofter von Biſchof Walraff von Coͤln.“ 

Die ſchrecklichſte Verwuͤſtung vielleicht Hatte Cöln durch bie 
Hunnen zu erleiden 449 oder 451, als wovon die Cronica erzählt: 
„Dei des Kaiſers Marcianu Zeiten war ein König von den Hunnen 
und hieß Ehelaud oder Ebel, der jchrieb fich ein Herr und ein 
König tiber alle Könige, und war eine Angſt und ein Zwinger 
‚beinahe von allem Erdreich und ſchädigte und verdarb bie Leute in 
Städten und Dörfern überall, fo wer fich nit zu ihm hielt, und 
babei war er jehr hochmüthig. Und man wollte jagen, daß er ein 
Schwert hätte, das vor Zeiten geweſen wäre eines Wichelerd, den 
man vor Zeiten pflegte zu halten für einen Abgott, overmiß feiner 
Zauberei, und dad Schwert war lange Jahre verborgen geweſen 
unter der Erben. Darauf verließ ſich Etzel fehr und bezwang 
England, Frankreich und Burgundien. Da nu dieſer König Ebel 
vor Coͤln Tag und bie Stabt gewinnen und zerjtören wollte wie 
audere Städte, ſo quamen bie eilflaufend Sungfrauen von Rom 
und den Rhein herabgefahren. Und ber König meinte es wäre ein 
ander Volk von den Römern geſandt gegen ihn und ftellte ſich zur 
Wehre und tödtete die ganze Schaar der Jungfrauen.“ 

Biel glimpflicher ald die Hunnen mögen kaum bie Franken 
verfahren fein, nachdem es ihnen, dievorlängft wohl des flachen Landes 
Meifter, gelungen, fish auch ver Stabt Eiln, bes letzten Sitzes 
romiſcher Herrfchaft am Rhein, zu bemächtigen, 475. Chilberich, des 
großen Chlodwig Vater, „gewann ven Mömern ab beinahe alles 
NiederGallien, das Hit dag Land von der Mojel an den Rhein 
herab weitwärts durch Brabant und Frankreich. Er Triegte Coͤln 
inne, er verjagte ihren Herzog Egidius und jchlug viel Römer 
todt in Eöln und in den Landen. Und achter ver Zeit mochten bie 
Römer Cöln nie mehr inkriegen von ben Händen ber Franzofen.“ 
Warum aber nicht der Sohn Chilberichs im Beſitze von Cölu er- 
jcheint, ſondern König Sigebert der Lahme, das weiß niemmd, ſelbſt 
nicht die Cronica, wie genau fie auch die Genealogie ber Merovinger, 
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von Priamus, dem Trojaner, dem eriten Herzog ver Franken ab 
ftanımend , aufſtellen konnte. Ten Beinamen der Lahme empfing 
Sigebert von der Wunde am Knie, die er an Chlodwigs Seite bei 
Zülpich die Alemannen bejtreitend empfangen hatte. 

Heimgefehrt von feinem jiegreichen Feldzug gegen die Weit 
gothen, entjendete Chlodwig von Paris aus im größten Geheim 
einen Vertrauten an Sigebertö Sohn, dem zu jagen: „Dein Vater 
ift alt und Hinft, von wegen des Gebrechens an feinem Bein. 
Sollte er zu Sterben kommen, jo gebürt dir von Rechts wegen ſein 
Königreich, fat Unferer Freundſchaft.“ Es war das dem ehr 
geizigen Ehloderich eine jtarfe Verſuchung, die ihn zu dem. Ent 
ſchluß führte, ven Vater zu tödten. Sigebert, von Eöln ausge 
ritten,, um fich im der urfprünglichen Heimath der Chatten, in 
Buchonien zu vergnügen, fchlummerte eines Mittag: in feinem 
Gezelt, und es überftelen ihn bie Mörder, von Chloderich ausge⸗ 
ſchickt, un den Vater zu tödten. Er verendete unter ihren Streichen. 
Damit hoffte der Vatermörder ſich den Beſitz des Reiches gefichert 
zu haben. Aber Gottes gerechte Urtheil Hatte für ihn bie Grube 
offen gelafien, jo durch feine Bosheit dem Vater bereitet. Chlo⸗ 
berich ließ durch feine Boten dem König Chlodwig die Nachricht 
von des Vaterd Ende mittheilen, ihm melden: „Mein Bater ift 
todt, mein fein Königreich und fein Schab. Schiele mir beine 
Bevollmächtigten, und willig werbe ich ihnen verabfolgen laſſen, 
was Du von jenen Schäben begehren möchteſt.“ Chlodwig ent- 
gegnete: „sch danke Dir für deine gute Meinung und bitte Dich, 
deine Schäße durd) meine Abgeordneten befichtigen zu laſſen; dann 
follen jie Dir ungetheilt verbleiben.” Es hat: hierauf Chloderich 
den Sendboten die Schäte gezeigt, und, während fie in dem An- 
ſchauen vertieft, geäußert: „In diefe Truhe pflegte mein Bater 
die Goldſtücke nieverzulegen.” Sprach der Eine: „Fahre mit ber 
Hand auf den Boden, damit wir daß Ganze überfehen Können.“ 
Wie, dem nachzukommen, der Fürft tief fich beugte, erhob ein 
Anderer feine Franeica, und. damit hat er des Verdachtloſen 
Schädel zerſchmettert. Alſo büßte der unwürdige Sohn den am 
dem Bater begangenen Mord. Chlobwig, von dem Tode Sige- 
berts und ſeines Sohns in Kenntniß geſetzt, eilte nach Coln, wo 








Renig Chlodwig. 1465 
er das auf fein Geheiß verſammelte Volt in folgender Weiſe an- 
redete: „Vernehmet, was jüngjt fich zutrug. Während ich die 
Schelve befchiffte, ängſtigte Chloderich, meines Vetters Sohn, feinen 
Vater in dem Vorgeben, daß ich feinen Tod begehre. Wie hier- 
auf Sigebert entfloh, um fich in den Dickichten Buchoniend zu 
verbergen, ſchickte Chloderich Mörder gegen ihn aus, und die haben 
ihn getödtet. Chloderich ſelbſt wurbe ermordet, indem er die Schäbe 
ſeines Vaters befichtigte: durch wen, weiß ich nicht, bin auch 
keineswegs bei folchen Dingen betheiligt. Meiner Anverwanbten 
Blut Tann ich richt vergießen, denn das ift verboten. Weil aber 
die Sache einmal gejchehen ift, will ich euch einen Rath geben, 
den möget ihr befolgen, fo er euch zufagt: haltet zu mir, begebt 
euch unter meinen Schub.” Das Volt bezeigte feinen Beifall durch 
Händellatfchen und freudigen Zuruf. Chlodwig wurde zu einem 
Schild erhoben und von Allen als ihr König begrüßt. Alfo hat 
Chlodwig Sigebert? Königreich und Schätze empfangen und fie 
den feinen hinzugefügt. Seinen Streichen erlagen tagtäglich feine 
ae ‚ uf daß wachſe fein Reid. So wollte e8 der Herr, 
vor dem er wanbelte reinen Herzens, Dinge vollbringend , bie 
wohlgefällig find den Augen Gottes, wie Gregor "von Tours 
angemerkt hat. 

Indem hiermit Cöln dem eigentlichen Frankenreich einverleibt 
wird, beginnt für bie Stabt eine neue Aera, als welcher einzuleiten, 
eine Weberficht des Umfangs der Nömerftabt hier am rechten Ort 
fein wird. Ihre Grenzen lafjen auch jetst noch ziemlich genau fich 
ermitteln. Sie beginnt auf der Aheinfeite mit der Mündung ber 
die Stabt durchfirömenden Mühl: oder Blaubach, gleich oberhalb 
der Rheingaffe, und reicht abwärts bis zur Trankgaſſe. „Che 
man zur Trankgaſſe eintritt, ſieht man links den Franken⸗ 
thurm , in welchem eine jet vermauerte Pforte fich zeigt; an 
genannten Thurm erblidt man noch einige Bilder in alter 
Tracht; wie man aus bdiefen bie drei Könige machen Fonnte — 
dies that Gelenius — ſehe ich nicht ein. Wir gehen aufwärts 
durch dag Neue Coͤln bis zur Pfaffenpforte, fie jteht bei der ehe: 
maligen Stiftskirche zu St. Andreas. Der Eintritt durch dieſes 
Thor bringt und in die Altftabt, links fteht der neue Dom auf 
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römischen Ruinen eine Waffercaftell? ; rechts Führt der Weg zum 
Stadtzeughaus, deſſen Südſeite auf der Mauer ber alten Ubier 
ruht; eben diefe Mauer zeigt ſich mit dazwiſchen jtehenden Thür- 
men — das Mittelalter nannte ſie Wichhäufer — an verjchiebenen 
Stellen; man ftaunt über ihre Feſtigkeit, die jchon 18 Jahrhun- 
derten trotzte. Gin auf diefem Wege befinpliches Kloſter (im 
Lämmchen), das vor einigen Jahren abbrannte, führt den Beinamen: 
auf der Burgmauer,, und jagt und, was einjt in biefer Gegend 
ftand. Gleich Hinter dem Zeughaus jehen wir an dem ehemaligen 
Klofter St. Klara wieder zwei Thürme, an welchen eine Art von 
Moſaik fich zeigt. Gelenius ſah das Ganze für ein Römerwerk 
an und fand fogar in dem Tafelwerk eine beabjichtigte Anſpielung 
auf die Wappen des Römiſch-Ubiſchen Adels : der Unparteiifche 
wird dagegen an ihnen ein Werk erkennen, das nicht auf einmal 
entftand : der untere Theil der Thürme gehört den alten Ubiern, 
der obere.einem fpätern Zeitalter, das vielleicht burch eben dieſe 
Moſaik feine Arbeit von der ältern unterfcheiden wollte An ber 
Stelle dieſes Klofters ſoll einſt das Prätorium des Conſtantin 
geſtanden haben, nachher kam ein Palaſt der Helena dahin, ſpaäter 

entftand aus dieſem der Jülicher Hof, endlich 1304 ein Kloſter 
ber Slariffen. Bon Helena, fagt man, warb die hier befindliche 
Pforte die Kehn- oder Helenenpforte genannt, 

„Wir wenden und nun nach Süben zu bem ehemaligen und 
nun abgebrochenen Klofter St. Apern. Der-Weg heißt: Hinter 
St. Klara, und ift mit Bäumen beſetzt; jonft war bier ein Sumpf. 
Zur Linken ſehen wir wieder die alte Mauer; fie iſt hier höher 
ala anderswo, und ganz mit Epheu bewachlen, aber nur ber untere 
Theil ift alt, der obere neuer. Bei St. Apern fommt man auf 
die Breite Straße, die in dieſer Gegend von ber nahe babei 
ftehenden Chrenpforte den Namen Ehrenitraße annimmt. Vom 
Urfprunge diefer Benennung in der Folge. Bei St. Apofteln 
mußte die Stadtmauer durch Untergraben weichen, weil man bier 
einen Weg erweitern wollte, boch blieben ein Thuru, der Name 
der Gegend: auf der alten Mauer, und andere Reſte in der Nähe 
von ihr ftehen ; ihre unterbrochene Fortſetzung erjcheint wieder auf 
dem Neumarkt. Einft war fie hier durch ein Theater aus Brettern 
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bejtehend verborgen, jetzt fiebt man das alte. Wert in einer Meinen 
engliichen Anlage, die zur Verſchoͤnerung des Platzes dient, maje⸗ 
fätifch ruhen. Da, wo die Straße vom Neumarkt zur Hahnen- 
pforte führt, fteht nochmal ein Thurm, eben fo geſtaltet, wie vie 
beiden an St. Clara, von denen ſchon die Rede war. Hier war 
in ältern Zeiten eine Pforte, oder die Mauer warb durchbrochen, 
weil ſonſt die Straße zur Hahnenpforte feine Statt gehabt hätte, 
Bor ung heißt es: Zum Loch (Lacus), rechts: am Marcellenſtein, 
links die Lungengaſſe. 

„Wir gehen weiter nach Süben., wo hd bie Mauer in den 
Weingärten noch immer bis zur Krügpforte fortzieht; Links fieht 
man die von Vipſanius Agrippa ſogenanute Vopsgaſſe; vom Neuen 
Coͤln ift hier die Weierpforte die nächte, und ſüd-öſtlich von biefer 
jtrömt der Feldbach in die Stadt, lauft auf die Krügpforte zu, 
und von da in geraber- Richtung mit der alten Mauer, die bei 
St. Mauritius, an dem Bach, und bei den Weißen Frauen auch 
wieder genannt wird, von Weiten nach Dften bis zu jener Stelle 
"am Rhein — gleich ober der Rheinpforte — von wo wir aus—⸗ 
gingen. 

„Wir ſahen nun das Alte Coöln von vier Seiten her, aber 
man würde irren, wenn man aus bem biöher Gejagten auf feinen 
Umfang ſchließen wollte. Um dies zu fönnen, müſſen wir den 
Weg an feiner äftlichen Seite vorbei nochmal machen, babei aber 
von einem andern Standpunkt ausgeben; der ſchicklichſte dazu iſt 
der am Stift St. Marien; bier ftand einft dad alte Capitol; man 
gehe von hier nördlich — die Pfarrkirche Klein St. Martin bleibe 
recht, das Kaufhaus links — über den Steinweg und bie, Bürger: 
ſtrahe bis zum Stift Maris ad Gradus Hat man dieſen Platz 
erreicht, jo kann man erſt fangen, man habe das Alte Cöln nad 
dem Rhein zu gejehen. Aber welche Aenderung der Rage ging bier 
vor ſich ? auf dem ganzen Wege, den wir zulett einfchlugen, fehen 
wir jest feinen Rhein; nein, viele und große Straßen, viele 
Märkte, z. B. der Heu: und Alte Markt, die Eleinern Plaͤtze: ber 
Zum, Kreil⸗, Butter- und Fiſchmarkt, mehrere Kirchen u. ſ. w. 
liegen jetzt dazwiſchen. Ein alter Dichter bejchreibt bei Ritter, 
Eosmogr. p. 517 viele ſtarke Metamorphoſe in folgenden Verſen: 


10 * 
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Aspice, ubi lenem scandunt Capitolia clivum, 

ls dumis stabat locus et sine frugibus herbis; 
Nlic, qua spectare forum majusve, minusve 

Nunc datur, unda rates ventoque, remoque ferebat, 
Et dat iter plaustro via, quae dedit ante carinae. 
Quo Petri gradibus fanum se sustulit, olim 

Pro tectis salices stabant, pro turribus ulmi. 


„Ja alles dies hat feine Richtigkeit. Die Kirche Mlein Martin 
glich einem Amphibium, fe Liegt zum Theil im alten Flußbette, 
zum Theil im alten Cöln; ihr zweifacher Eingang bezeugt dieſes 
ohne Widerrede: der eine eröffnet fich in der Tiefe, ver andere in 
der Höhe, wie von einem Ufer. In der Nähe an der Bolzengajfe, 
dem Eiſer-Kaufhaus und gegen ber Judengaſſe hört man, wie auf 
den drei andern Seiten ber Stadt, die Alten Mauern wieder nen— 
nen. Die Bürgerftraße führte zu dem älteſten Civile Praetorium; 
e3 war verfchieden von dem ded Conſtantins; die von Anno im 
J. 1050 errichtete Kirche Marie ad Gradus lag auf einem Hügel, 
beifen Fuß der Rhein befpülte; vielleicht Tag früher hier auf dem 
Edle der Stadt die Burg, wovon die Burgmauer den Namen hat. 
Man wirb fih nun nicht mehr wundern, wenn man von einer 
Inſel lieſt, auf welcher bie ehemalige Abtei Groß- Martin einft 
lag. Ein Rheinarm, der den ganzen Heu und Altenmarkt fonft 
überftrömte, bildete fie. Darum hieß ber Heumarft einft aud 
Inſelmarkt, und den Weg längs der öftlichen alten Mauer nannte 
man noch in fpätern Zeiten den Leinenpfad, weil ba die Schiffe 
den Rhein hinauf gezogen wurden. 

„Diefem Umftande war der Umsturz einiger Häufer zuzu— 
jchreiben, ber fi) bet der ‘großen Ueberſchwemmung des Rheins im 
J. 1784 ereignete. Sie lagen auf der Norbfeite des Heumarkts, 
alfo im alten Flußbette; ihre Fundamente ruheten auf Sand; 
andere Gebäude, die mit Groß Martin in gleicher Richtung lagen, 
blieben unverrüct, denn ihr Grund war feſter. Daß Conftanting 
Brüde diefe Inſel berührte, und daß von dem Gaftell, das hier 
den Brüdenfopf dedie, der Name einer hiefigen Gegend: unter 
Käftern, entftanden fei, iſt wahrjcheinlich. Wie weit wich feit den 
NRömerzeiten der Rhein von dieſer Stelle ? eine neue Inſel entftand 
jeitvem, aber höher hinauf vor der Holzpforte der Tpäter erweiterten 
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Stadt ; auch diefe nimmt von Jahr zu Jahr zu, und wer weiß, 
ob fie einft nicht eben fo, wie die Martinzinfel, mit dem feiten 
Lande werde vereinigt werden. Gelenius fchrieb im Jahre 1645: 
„„Ohne Borjorge des Raths durch die Anlage des Wolheimer Kopfs 
würde ber Fluß ſich ſchon weiter entfernt haben.” Die Erfahrung 
hat bewiejen, daß die Furcht der Cölmer gegründet war. Es hat 
deswegen nicht gefehlt an Verjuchen, um den Rhein auf die Stabt 
zu weiſen. So arbeitete man ſchon daran im J. 1479, aber dies 
Unternehmen warb gejtört. 

„Wir dürfen nun weiter voranfchreiten und Fühn ſagen, das 
Alte Cöln war bei weiten jo groß nicht, wie das Neue: dies er- 
gibt fich aus dem ſchon Gefagten ; deutlicher zeigt es die Nova et 
accurata Ichnographia liber. et imper. Civitatis Colon. de &0 
1752, die der Artillerie Hauptmann Neinard herausgab. Geht man 
auf diefer Karte den biöher von mir angezeigten Spuren des Alten 
nach, jo jehen wir, daß die Altitabt ein faſt vollkommenes Viereck 
war. Entweder legten Römer diefe ihre gewöhnliche Form ber 
Zager bei der Anlage de Oppidum zum Grunde, ober Ubier 
wählten jie nach dem Beifpiel jener, denen fie ihre Verpflanzung 
auf Sallifchen Boden zu danken hatten. Ich weiß zwar von Veget, 
L.3 c. 8, daß Römer auch längliche Vierecke hatten, dann betrug 
die Länge der Lager 7/, mehr ald die Breite; ja fie hatten zu= 
weilen auch runde, doch die thut hier nicht? zur Sache, gemug fei 
e3, daß, wenn fie die Form den Ubiern vorjchrieben, diefe in einem 
fast vollfommenen Quadrat beitand. 

„Eine Folge von dem bisher Gejagten ift diefe: außer ber 
alten Stadt lagen die nun abgetragene Pfarrfirhe zu St, Lupus 
in der Trankgaſſe, St. Andreas, fie lag einjt am nörblichen Stabt- 
graben, St. Eunibert, Urſula, Gereon, St. Apern, Appiteln, 
Mauritius, Bantaleon, St. Georg u. |. w. Darum heißt es in 
Urkunden, worin von einer oder der andern biefer Kirchen die Rede 
ift, extra muros oder apud Coloniam. Merkwürdig iſts, daß 
man vom Anfange des 11. Jahrhundert? an bis zur franzöfifchen 
Periode dad Andenken an diefe Limiten der alten Stadt durch bie 
befannte alte Gottestracht beibehielt ; diefe won Erzbiſchof Heribert 
eingeführte Procefjion ward acht Tage nach der neuen Gottestracht 
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gehalten (am 2. Freitag nach Oftern), fie folgte den Spuren ber 
"alten Mauer, und nahm beöwegen ihren Weg nach dem Dom durch 
die Hachtpforte (Porta commentariensis) zu der Tefchenmacher- 
gaffe, dann wejtlich über den Alten und Heumarkt, über den Malz- 
büchel, recht? über die Norbfeite der langen Bachitraße, der Krüg- 
pforte vorbei nach St. Morig, über die Apofteln- und St. Apern- 
ftraße, am Zeughaufe vorbei, die Schmierjtraße herab zum Dom. 
Außer diefen Beweifen zeigt fich noch ein dritter in den Namen 
einiger Straßen, nämlich der Buttengaffen; man fieht eine vor 
ver Hochpforte; die Kleine Buttengaffe vereint ſich mit der unter 
Teſchenmacher; warum die? dad Wort: Butten, heißt im Platt» 
deutſchen noch Jo viel als: außen, auswärts, Butt im Engliichen 
ift: Grenze. Man nannte obige Straßen darum fo, weil fie ent- 
weder außerhalb der alten Stadt, oder an beren Grenzen lagen. 
Auch das Wort: Brand, fommt eimigemal vor, 3. B. am Bollwerk 
und bei Et. Cunibert. Dean wird denken, bier müjle & einſt 
gebrannt haben, aber dies folgt nicht; Brand hieß im Altveutfchen 
ebenfalls Grenze, Brandftein war Markftein, wir warfen fpäter das 
B weg und fagen: Rand, Wir finden alſo auf diefem Wege wieber 
alte Grenzpunfte, die zwar auf das römiſche Cöln keinen Bezug 
haben, aber von feinem fpätern allmäligen Anwuchſe uns belehren. 

„Der alte Ubier war vorjichtig bei ver Anlage feiner Stadt, 
er wählte dazu die höchfte Lage in dafiger Gegend; wir fehen bies 
noch heut zu Tage. Im J. 1784 vagte das alte Oppidum wie 
eine Inſel aus dem Rhein hervor, da die ſpäter angebauten Vor- 
ftädte mit deſſen Wellen kämpften. Aus eben. diefem Grunde hört 
man rund um die Altftabt viele Namen der Pläte nennen, bie das 
Wort Pohl (Sumpf, Pfuhl) mit ſich führen, jo finden wir 5. 2. 
ben Rinkenpohl, Pielspohl, Entenpohl u. |. w. Andere heißen 
Zoch (von Lacus), 3. B. das Loch am Altenmarkt, am Neumarkt, 
Mummerdloh u. f. w. Daß Köln jchon unter den Römern ge 
pflaftert war, läßt fich denken; deswegen hören wir bei Klein St. 
Martin den Steinweg nennen. Die Länge der Zeit machte das 
alte Pflafter in andern Straßen ſchwinden, darum lieft man, daß 
die Stabt im 11. Jahrhundert wieder gepflaftert ward ; died war 
immernoch etwas Neues, denn Paris folgte erſt 100 Jahre, London 
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und Berlin noch fpäter darin nach. Der Haupthafen war zur Zett 
ber Römer an St. Cunibert; ja daß er auch fpäter ba noch be - 
ftand, fagt und die Straße, bie vom Gichelftein hierhin führt und 
unter Kranenbäumen genannt wird; bie Kirche warb zum heil 
nod im Fluffe jelbft erbaut; ein Fleinerer Hafen warb ne bie 
Martins⸗Inſel gebildet, der darum fchon ſicher ſein mußte, weil 
ihn die Inſel deckte. 

„Die Mauern der Altſtadt waren mit tiefen Graben umgeben. 
Dies verſteht ſich wohl von ſelbſt, aber ſie ſind jetzt ausgefüllt und 
angebaut; jo war 3. B. ſonſt ein Graben, wo jetzt die Schmier⸗ 
frage hingeht. Man täufche fich alfo nicht, wenn man noch mehre 
nennen hört, denn fie gehörten nicht zum Oppidum, jondern zu 
deſſen Vorjtäbten. Es gab diefer drei, die groß waren. Eine da- 
von ging im Norden vom Seughaufe bis zur Würfeläpforte, von 
da bis zum alten Graben, Entenpfuhl, Eicheljtein, bis zu St. 
Eunibert ; die andere gegen Süben fing an bei ven Weißen Frauen 
an dem Bade, und dehnte ſich aus bis zum Rhein, der Berlen- 
graben und Katharinengraben bezeichnen ihre Grenze. Die britte 
gegen Weiten vom Marcellenftein enthielt dag Stift St. Apofteln, 
wo ſich mehre Spuren des alten Vallum zeigen, und zog ſich von 
da über die Ehrenjtraße, Wallzeſ die Sriefenftenbe bis zur Lehn- 

pforte an St. Klara.” 


Ber Banenthurm. 


Einen prächtigen Grenzftein befikt das heutige Eöln an feinem 
Südrande: in den ftolzen, an die Herrlichkeit römilcher Bauten 
reihenden Bayenthurm , der auf den Trümmern einer Zwingfeſte 
errichtet, bleibt der Stadt ein Monument der gegen bie Erzbijchdfe 
fiegreich verfochtenen Bürgerfreiheit. Diefe Feſte Hatte Erzbiſchof 
Engelbert II, des Geſchlechts von Valkenburg, bald nach 1261 
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errichtet, um auf der einen Seite, wie auf ber andern Geite 
durch die Burg zum Rile, die Schifffahrt, den Hafen, die Commu⸗ 
nicationen der Stabt, die in ihrem fortwährenden Aufichwung ben 
Gerechtſamen des Erzftiftes bedrohlich fchienen, zu beherrichen, und 
aljo die Schredienshervichaft, welche fein Vorgänger, Erzbiſchof Kon- 
rad in der Stadt geübt hatte, zu vervollſtändigen, für alle Zeiten 
zu befeftigen. Eine Beichreibung der Burg Bayen hat ver Stabt- 
ichreiber, Godert von Hagen, und hinterlaffen : 

Die Vaste was ind al umbgraven, 

Men saich sy starke Vurburge haven, 

Mit dryn Wichhusen umb besat, 

Dat ein Overbein was al der Stat. 

Gezinnet was wail die Mure: 

Dat irme Live ward zo sure, 

Die van eirst dar vur quamen 

Ind an dem Live Schade namen. 

Die Burch sy was gemannet wale: 

Da ward mannich roit ind vale, 

Sere schois man uff mit den Pylen etc. 


Die Veſte war überall mit Graben umgeben, 
Man fah, daß fie ſtarke Vorburgen hatte 

Und mit drei Blocfhäufern umſetzt war, 

Daß fie dort vor der Stabt wie ein Weberbein ftand. 
Die Mauer war wohl gezinnet, 

Daß demjenigen, die zuerft davor kamen, 

Es am Leibe ſehr fauer wurde, 

Und fie nicht ohne Schaden blieben. 

Die Burg war wohl bemannet ; 

Mancher wurde davor roth und bleic,, 

Man jchoß da unaufhörlich mit Pfeilen herab ıc. 

Große Freube hatte, wie es fcheint, Engelbert3, des bisherigen 
Propftes zu St. Gereon, Erhöhung in und außer Coͤln veranlaßt: 
fintemalen er durch ungewöhnliche Leutjeligfeit allgemeine Zuneigung 
fich erworben. „Dieſer Biſchof warb zumal jehr wol empfangen und 
gehuldigt von der Stadt von Cöln auf dem Sale. Die Burger 
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ſchwuren ihm, daß fie ihm getreu wollten feyn. Und ihm wurden 
große Siften und Gaben geſchenkt. Sie meinten alle, fie follten 
getröftet ‚werden und follten mit Freuden aus ber Noth kommen. 
Da biefe Botichaft ganz fürwahr zu Are quam an die Gefangnen, 
wie daß der Propft zu fent Gereon Herr Engelbert wär Biſchof 
geloren zu Coͤln, ſprachen die gefangenen Burger: O das ſeyn gute 
Mären! al, unfe Dinge follen gut werden! Er hat uns fo bie 
freundlich beſchieden, wir hoffen quitt zu werben, daß ung von 
niemand mag Eintrag gefchehen, er Hat ung did getröft. Gott hat 
ihn un befchert zu einem Herrn, er ſoll und vurberlichen feyn 
allzeit, weil was er gejprochen hat mit feinem Munde, das foll er 
ung immer halten, wie das fich geziemt einem edlen Herrn. 
„Wie Bifhof Engelbert die neugefornen Scheffen 
ließ bleiben als fein Vorfahrt, und wie fie ihm gelobten 
getreu zu ſeyn. Nachdem Biſchof Engelbert empfangen war 
von der Stadt von Cöln und ihm gehuldigt war, darnach binnen 
den acht Tagen hatten die nu gekornen Scheffen Beſcheid, daß fie 
zum Biſchof quämen und hörten was fein Wille wäre. Wie fie 
thäten. Der Biſchof ſprach zu ihnen: Ich han um euch gejandt 
bierum, daß ich will wiflen von euch wie es mit euch und der 
Stadt gelegen jey, um was Sachen fie vertrieben feyn aus ber. 
Stabt, und daß ihr ſeyd Scheffen blieben. Hermann Viſcher ſprach 
für fie ale fammt: Herr, euren Urbar und Nußen follen wir 
fuchen in allen Sachen, ald wir auch gethan haben eurem Vor: 
fahren. Herr, diejenen die der Etabt vertrieben feyn und gefangen 
liegen zu Are, die jeßten fich diet wider euren Vorfahren und 
machten e3 alſo daß fie in feine Unhuld quamen. Sie wollten ihm 
fein Urtheil ſprechen, davon er Batt und Nutzen kriegen möchte. 
Sie wollten halten Freiheit ihrer Stadt. Und damit machten fie 
daß er ein Rath erdachte, daß er fie vertriebe mit Weibern und 
Kindern. Darzu halfen wir ihm mit ganzer Treuen und begleichen 
die ganze Gemeinde. Da Euer Borfahr am Tode lag, do bat man 
für fie. Er antwortete, er wollte auf fie nit verziehen, und fo lange 
als er Iebe, wolle er ihnen die Stadt nit wieder geben. Alle 
Urtel wollen wir von Euch fragen; ließet Ihr fie wieder herin 
kommen, e3 jollte Euch nit viel. batten ; aljo lange wir Eure 
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Scheffen bleiben, jo möget Ihr thun was Ihr wollt: aber fie 
werden Euch widerftehen, wie fie auch getban haben Eurem Bor- 
fahr. , Herr, behaltet die Stabt Coͤln wie Ihr fie habt gefunden, 
und besgleichen haltet auch die gefangen. Wir wollen immer fo 
beftellen, daß alle Dinge gefchehen follen nach Eurem Willen. Herr, 
Ihr möget der Stadt nu genießen, darum behaltet fie unter Euch; 
quämen fie wiederum herin, jo geichähe das nit. Biſchof Engel- 
bert antwortete ihnen und ſprach: Ihr Herren, wollt ihr feyn zu 
meinem Willen, jo follt ihr Scheffen ſeyn und bleiben. Sie ant- 
worteten : Herr, al Euren Willen jollen wir thun Tag und Nacht. 

„Wie Biſchof Engelbert die zu ihm in großen Treuen 
quamen, den Sefangnen auszuhelfen, untreuli aud 
gefangen nahm. Da dem Bilchof gehuldigt war von ber Stabt 
Coln und die Scheffen auch gefegt waren, fo faß er auf fein Pferd 
und ritt auswärts zu Bonn, und die huldigten und fchwuren ihm 
auch, darnach die Ritter und Knechte empfingen ihre Lehen. Von 
dannen reitet er fort zu Are und hieß die Gefangnen wol verwahren, 
und davon wußten nit viel die gefangen daß der Biſchof da war. 
Da der Sefangnen Magen und Freunde, die zu Coͤln waren, ver 
nahmen, daß der Bilchof zu Are geritten war, ba bie. gefangen 
lagen, jo wurden ihrer drei, Herr Rutger Overftolg, Herr Daniel 
ber Jude und Herr‘ Eoftin van der Aducht zu Rath auf einen 
Abend, daß fie des Morgend früh wollten reiten zu Are, unb 
Iprachen unter einander : Unfer Herr der Bifchof hat und fo die 
getröft in unfer Noth, er ſprach, würde er Bifchof, fo wollte er all 
unſe Noth und Unrecht abſtellen. Herr Daniel der Jude, ein 
finnveih weiſer Mann, fagte: Sch halte darfür, reiten wir zu 
ihm gen Are, wir quämen nit beim fonder unfe Freunde, er ſoll 
fein Worte wollen wahrhaftig haben, daß fein Worte fein Siegel 
feyen. Auf folhen guten Getruwen faßen fie auf und ritten zu 
Are Da fie nu dar kommen waren, ſo weißten des Biſchofs Leute 
diefen drei wo ihre Magen gefangen lagen. Da bie Gefangnen 
ähre Freunde fahen, fo wurden fie zumal fröhlich und meinten fie 
follten erlöft werden aus der Gefängniß, als auch die Freunde 
ſelbſt gemeint hatten. Aber fie wurden mehr mißtröft dann getroͤſt: 
benn man fpann fie ein und hieß fie auch da bleiben, um daß fie 
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ihren Freunden helften ihre Zeit vertreiben ; man gab ihnen nichts 
dann Wafler und Brod. Die guten Männer wurden jehr ver- 
wirt. Herr Gerhard Overftolg, der da gefangen lag, ber ſprach: 
Alſo mehrt ſich unfer Gefchlecht, unſer waren vor acht, nu find 
unfer eilf. Herr Dantel der Jude ſprach: Ihr Herren, ein jeg- 
licher gut Mann mag wol zujehen, man findt Igel Treuen an 
den Herren, Gott muß und helfen; wer follte da gemeint haben! 
der Bifchof gelobt uns alle Gute und wir find her kommen auf 
feinen Troft und wähnten wir wollten euch von binnen erlöft haben, 
jo bleiben wir durch Treuen auch hier. Doch fol niemands hierum 
verzagen. Sch han viel did hören jagen: bed Glüdes "Rab geht 
auf und nieder, ber eine fällt, der amber fteigt auf. Gott der Herr 
hat manch wunderlich Werk gethan bei denjenen die ihn in Nöthen 
anrufen. Will Gott, fo mögen wir bald von binnen erlöft werben. 
Undant muß er haben der trauren will; nach Unfall kommt dicke 
rende und Froͤhlichkeit. 

„Wie die vorß. Gefangnen overmig Gottes Hülfe 
wunderlich durd) eine Maus ausquamen. Gott der Herr der 
bei allen Betrübten tft, die ihn anrufen in ver Wahrheit, wollte 
diefe gute Männer, die fo unſchuldig in guten Getreuen wurben 
gefangen und gefänglich gehalten, nit betrübt und ungetröft laſſen. 
Nu hört ein Wunder das geſchah in der Gefängniß, ba bie eilf 
Mann lagen: Zähmt Herr Gotſchalck eine Maus und macht fie 
zulegt alſo zahm, daß fie zu ihm quam, wann er ihr rief, und 
ipielte mit ihre, er hatte fie,aug der Maßen lieb. Die Gefangnen 
Batten ihre Zeit vertrieben mit ihr und fchlugen fich manchen ſorg⸗ 
Lichen Gedanken aus dem Sinne. Da nu ber vorß. Herr bie Maus 
ein Zeitlang gehabt hatte zu feiner Hand, denn fie war fehr heim- 
lich, fo quam es auf eine Zeit, daß er zornlidh ver Maus rief, 
und die Maus entlief ihm in ein Loch. Es iſt ein Spruch: id 
meine, daß nie Thier jo zahm werden, es entzünbet bisweilen 
fein Art. Da er die Maus verloren hatte, ba ſprach er: Fürs 
wahr, uns ijt übel gejchehen, wir Hatten anders kein Spiel 
vegel dann die Maus, wir han bie Freude mit gehabt; ich 
muß mein Mans wieder haben. Und beganı zu graben nad 
ver Maus. Und wie es Gott wollte, ber nicht? thut jonder 
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Sachen, da er nad) der Maus grub, fo fand er in den Loch andre 
Dinge, die ihm baß dienten: er fand eine ſcharf jchön Teile und 
einen eifernen Meifel. Er Iobte und dankte Gott und ſprach: DO 
barmherziger Gott, du haft und viel Guts gethan, und wolleft 
deine Gnäbigfeit mehr an und beweifen, gebenebeit mußt du ſeyn 
nu und zu allen Zeiten! Liebe Freunde und Magen, laßt ung 
Gott den Herrn loben und ihm danken, ber uns feine Gnabe 
fcheinen läßt, daß wir follen bald quitt und gefreiet werden! Wollet 
ihrs nu bejtehen mit mir ? Sehet, was Hülfe hat uns Gott gegeben, 
wir mögen alle zujammen entkommen. Die seile, die ihr hie fehet, 
bie fand ich, da ich nach der Maus grub; die hat ung Gott her 
gejandt: wir wollen ung bald ledig feilen. Man gibt uns bier 
Waſſer und Brod; lägen wir lange bie, wir müßten balb fterben. 
Sp und dann Gott dag Werkzeug verliehen hat, jo laßt ung noch 
heut abgehen. Wir willen den Pfad, den wir gehen müflen; da 
ift das Beſte das wir nu thun mögen, Gott ſoll und führen und 
geleiten! Ein Theil fagten, fie wollten es wagen auf die gute 
Aventure ; die Andern wollten das nit beitehen und wollten über: 
geben Weib, Kinder und Freunde. Diejenen, die es aventuren 
wollten, die jprachen : jollen wir immer jterben,, jo ift es beſſer 
Aventure angegangen, dann alſo Hunger? geſchmacht; dann bleiben 
wir länger in diefer Noth, jo müfjen wir ohn allen Zweifel fterben, 
fommen wir aber hinweg und das ijt ung geglüdet, jo wär es 
handlich e& nit beftanden zu haben, und darum wollten fie e8 Gott 
laſſen walten und fich auf den Weg bereiten. Herr Goſtſchalck, 
ber die Feile gefunden hatte, der fpradh: Ihr Herren, das wär 
und allen Schande, daß einer von dem andern fich follte ſcheiden. 
Laßt ung looſen, und auf wer dad Loos fällt, was berjelbe thut, 
jollen alle andern ihm folgen. Der Rath deuchte fie alle gut, daß 
man aljo thäte. Und fie machten ein Loos von Holz und Ioofeten 
unter fi, und das Loos fiel auf Herrn Gotſchalck Overſtoltz, und 
der rieth, daß man frei und Fühn darauf beftehe, fich zu ſchicken 
auf die Hinfahrt. Da ging man Ächneiden Dedlafen und machte 
davon Kogelen und Soden, die ein jeglicher ſollte thun fiber feine 
Schuhe für das Hinabgleiten, weil e3 war gefroren und lag ein 
großer Schnee. Darnach ging es an ein Eilen, und männiglid, 
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half dem andern feilen von Mittag bis an die Nacht, und fetlten 
fih alle aud. Darnach nahmen fte ihre LReinlafen und Enüpften 
vie feft zu Hauf und ließen fih von dem Thurm herab bis auf 
die Capelle und von der Gapelle zu der Linden nieder. Und Gott 
half ihnen, daß fie alle au8 quamen. Und fie machten fich raſch 
auf den Weg. Gott der Herr, in den fie ihr Vertrauen geſetzt 
hatten, ließ fie deß genießen und half ihnen, daß fie weg quamen. 
Sie traten aufwärtd zum Wälde, und ba theilten fie ſich ſonder 
lang Zögern und wußten nit, wo fie ausgehen follten ; doch Gott 
der Herr, der ihnen aus den Banden geholfen hatte, derſelbe gab 
auch ihnen einen Rath, wie He fich halten follten. Und ver eine, 
ben fie der van Schurge hießen, ſprach zu ihnen: Gott fen meiner 
Morte Beginn. Gott, der die hikligen drei Könige ſandte wiederum 
beim in ihr Land ungefangen aus des König? Heroded Händen, 
der wird und auch dahin bringen, da wir mit Freuden mögen 
bleiben, und wird unfe Feinde von und verjagen. Und fie theilten 
fi) von einander, alle weinende. 

„Ein Theil quamen zu Sinzig, die andern quamen durd) 
dad Gewälde zu Tomburg. Herr Gerhard Overftolg, Herr Coftin, 
Herr Peter der Jude und fein Bruder Herr Daniel quamen in 
den Mönchhof zu Undendorf (Klein-Altendorf ?),, und da wurden 
fie freundlich empfangen von dem Bruder, der den Hof ver: 
wahrt und war genamt Bruder Hermann. Derfelbe Bruder 
ſprach: Ihr Herren, Gott fey gelobt, daß ihr hier ſeyd, noch heut 
will ich eurer wol pflegen und euch zu guter Raft helfen. Sie 
dankten ihm und waren froh; doch fürchteten fie, daß man ihnen 
quäme nach geritten. Bruder Hermann jprach wiederum zu ihnen: 
Bleibet hier und ſchickt eur Gemach, wir wollen gute Hut beitellen 
mit der Hülfe Gottes. Da nu ber Abend heran quam , tröftete 
fie der vorß. Bruder fo wol, daß fie ganz fröhlich wurden. Sie 
ſchlugen ihre Fefjeln ab, die fie hatten an den Beinen, und ließen 
fie Hier und da liegen, und das war ihnen nahe qualich bekommen. 
Des Morgen? waren’ die Säfte früh auf und wollten fich auf ben 
Weg machen und hüteten fich wenig vor den Leuten. Siehet, jo 
ward der Mönch gewahr, daß die von Are heran quamen. Der 
Mönch that fie raſch in einen andern Hof und beichloß fie feft und 
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hoch in einen großen Kägkaften, und Bruder Hermann ging wieder 
auf feinen Hof und thäte wieverum an feinen Kogelrod. Mit dem⸗ 
jelben ſo quamen die von Are früh auf den Hof und fuchten ihre 
Gefangen um und um, und fie wurden der Feſſeln gewahr, die 
fie ab hatten gejchlagen. Da durfte der Mönch nit leugnen, daß 
fie allda gewejen ſeyen, und fie fprachen zu ihm: Herr Mönd, 
wir find hergewieſen nach dieſen entlaufenen Cölnern, und deß 
finden wir fihere Wahrzeichen die Feſſeln, damit fie gebunden 
waren. Wollt Ihr behalten Eure Ehre und Eured Herren Huld, 
fo faget und, wo fie bin feyn fommen. Und weilet Ihr ung die 
nit allzuhand, jo wollen wir den Hof anftogen und verbrennen. 
Ihr Herren, ſprach der Mönch, jo muß mir Gott helfen! heute 
Morgen an des Tages Roth eilten fie von hinnen, und deuchte 
fie nochtant zu fpat feyn, weil fie in Furcht waren um eure An⸗ 
tunft. Sie zogen enweg und ſagten mir nit, wo fie hin wollten. 
Die Reuter verließen ihn nit, er hätte fie verborgen. Und dar- 
durch quam er in große Angjt und Noth. Aber wie fie ihm auch 
droheten oder thäten, er blieb immer ftet auf einem Wort. Die 
von Are fahen den Kaften an, da die Gefangnen in verborgen 
waren. Und fo wo Stroh oder Korn Tag, da ftachen fie durch mit 
Gleven und Schwertern. Die gefangen in dem Käskaſten lagen in 
großer Angit und Noth; fie ſchweißten von Aengften als ein Bär. 
Sie machten wenig Worte. Da fie bie Cölner lange gefucht und 
nit gefunden, jo ritten die Reuter wiederum heim. Als fie enweg 
waren, ba wurben bie in bem Käskaſten fehr erfreuet, wie bie brei 
Kinder die in dem feurigen Ofen lagen und das Feuer um fich 
faben brennen und doch erlöft wurben von Gott, daß fie lebendig 
blieben. Es war jehr heiß in der Kiften, da fie lagen, daß fie bei- 
nahe erjtidtt wären. Sie verlangeten aus ber Maßen jehr, daB 
der Mönch quäme und brächte gute Mär, daß bie Reuter von 
Are wären beim geritten, auf daß ſie enweg quämen. Und weil 
Bruder Hermann allzu langſam wiederum quam, wurden fie fe 
länger je mehr mit Aengiten und Sorgen umfangen, ob bei Aven⸗ 
ture einiger Unrath barzwilchen kommen wäre, nach dem gemeinen 
Sprichwort: Unglüd und ungefällige Ding nimmer ober felten allein 
feynd. Da die Reuter von Are waren-wieber heim geritten, jo quam 





Die Slucht. 159 


der Mönch fröhlich zu ihnen, und mit großen Freuden thäte er ben 
Kaſten auf. Da er den Kaften aufgethan hatte, rauchte es fo fehr 
daraus, gleich als wäre es ein feuriger Ofen. Sie gingen daraus 
fröhlich ald aus einem brennenden Feuer. Bruder Hermann fagte: 
Ihr Herren, macht euch bald zu Nemagen und laßt euch da über 
Rhein jegen und gehet alsdann ba ihr möget ficher feyn. 

„Wie den erldften Herren von Cöln, wiederum ver- 
rätherifch geliefert, durch ihr intnige Gebete Maria die 
Mutter Gottes wunderlih Half. In dem Jahre unferes 
Herrn 1262 auf unfer lieben Frauen Abend Annunciationis guamen 
bie vorß. Burger von Coͤln, die gefangen gewejen waren, zu Ne 
magen in eines Filcher® Haus, und in bemjelben Haug nahmen 
fie ihre Herberge und thäten ihre ‚oberfte Kleider aus und meinten 
des Nachts da zu bleiben. Und auf dag Maria, die Tröfterin 
aller Betrübten, ihnen helfe aus aller Noth, fo aßen fie des Abends 
nicht? dann Waſſer und Brod. Da die erlöften Männer gegefien 
hatten und meinten, baß fie ganz unbelannt da wären, jo fommt 
ein NRebalt eingegangen, der fie kannte, er ſprach ihnen zu und 
nannte fie alle mit ihren Namen. Herr Gerhard, ſprach er, hr 
dürft Euch nit fürdten, Euch fol Fein Arg von mir gejchehen ; 
ich bin einer von Euren armen Wagen; hie fol Euch niemand 
Schaben thun. Herr Gerhard antwortete ihm: Wir wollen wol 
wiederum entgelten Euer Verdienſt, daß Ihr uns tröftlih und 
behülflich ſeyd, daß wir allhie nit verkommen werden, und wie 
wir unverjehrt mögen von humen kommen. Der Berräther ſprach: 
Sp mir Gott helfe, Ihr Liegt bie nit ficherlich, Ihr ſollt noch hinnit 
mit mir bleiben und wollen fröhlich zufammen ſeyn. Ich ſoll Euch 
geleiten wohin Ihr wollt, und wollen uns bereiten für auf ben 
Weg. Dielen vier Männern behagten feine Zufagen wol und fie 
wollten wit ihm gehen. Der Berräther ſprach: Legt Euch ein 
wenig; ich will fortgehen und mich darzu bereiten, daß Ihr kommet 
in eine gute Herberge. Die vier Männer antworteten: Als Ihr 
wollt, jo wollen wir fommen. Nu höret, was der Verräther thäte. 
Er ging zu dem Richter von der Stabt und ſprach zu ihm: Herr 
Richter , es ift vorhanden ein Aventur, da Ihr 300 Mark möcht 
friegen ; mag ich 30 Mark genießen davon, ich ſoll Euch die weilen 
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und will Euch ein gut Pfand darfür beftellen. Der Richter ſprach: 
Bringt du noch diefen Abend dad Pfand her zu mir, fo will ich 
bir die 30 Mark geben. Der Verräther antwortete: Ich will gehen 
und holen dad Pfand. Und von Stund an ging er noch zu den 
vier Männern. Wolauf, ihr Herren, Sprach er, thut eure Ober- 
kleider an und folgt mir frei nach, ich ſoll euch in eine gute Herberge 
dringen, da ihr jeyn follt ſonder alle Sorge. 

Herr Gerhard Dverftolg ba fpradh : 

Der Gott, der die Nacht und ben Tag 

Allen Creaturen bat zu gute 

Geſchaffen, nehme ung in fein Hute, 

Sein Sohn und Maria beide 

Die nehmen ung mit in ihr Geleite, 

Maria Mutter und Maged, 

Dein lieb Kind bat beiaget 

Bor dem Feind ewiglichen Vrede 

Keine Maria nu thu ung mede 

Vrede geben bein liebes Kind 

Bor allen die ung fchädlich find 

So wahrlich fein Menfchheit an dem Kreuze ftark, 

Und ung feing lieben Vaters Hulde erwarb, 

Unb warn e3 beut bein Abend ift 

Und des lieben Chriſtus gewältig bift, 

So muftu uns hinnit machen huld 

Alle die uns haffent ohn unſe Schuld, 
Da nahm der Verräther die vier Männer mit fi) und brachte fie 
in Herrn Aylffs des Richter Haus. Der Richter hieß fie alle 
willfommen und empfing fie freundlih. Sie danften ihm: Gott 
gebe Euch Ehre und Ruhm. Da Herr Gerhard den Richter fah, 
fo ſprach er zu ihm: Lieber Herr Richter, wir fommen her zu Euch 
in gutem Treuen und begehren von Euch, daß Ihr und wollt 
berbergen biefe Nacht, unfe liebe rau hat und her zu Euch ge 
ſchickt. Und darum hoffen wir und haben einen guten Zuverlaß, 
daß ung folle alle® Gute von Euch gejchehen. Ihr jeyd von jo 
guter Art herfommen, als wir dick gehört haben, jo hoffen und 
getrauen wir an Eure Edelheit, daß die nit zulaff, daß uns 
jemand bei Euch möge gefchaden. Auf folhen Glauben und Ge 
treuen haben wir Euch gejucht und find her zu Euch fommen. Nu 
thut und Eure Gnade und laßt und dei genießen. Der Richter 
ſprach: Bleibt hie bei mir; thu ich Euch Ungnabe, jo muß mir 
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Gott ihun, wie id Euch thun. Sie blieben bei dem Nichter, und 
“ der Berräther ging hinweg. Da empfing fie der Richter mit großer 
Freude und jehr freundlich und fprach zu ihnen: Lieben Freunde, 
jeyd von Herzen ganz fröhlich und jehließet aus alle Corge und 
Bangigkeit des Gemüths. Ic ſoll Euch weg helfen mit aller 
Treuen, und Ihr ſollt dag befinden, daß ich mit alfer Feftigkeit und 
Getrenheit will darauf aus ſeyn, daß ich Euch bringe da Ihr ficher 
jeyd ; morgen früh will ich Euch helfen, daß Ihr über Ahein kommt, 
und da ſeyd Ihr verwahrt: Der Böfewicht, der Euch zu mir gebracht 
bat, der war vorher bei mir gewejen, ehe dann er Euch herbrachte, 
und er Sprach zu mir mit bevedten Worten, wollt ich ihm geben 
30 Mark, ſo wollte er mir diefe Nacht beitellen ein Pfand von 
300 Mark; daß fein Herz müfje gejchandet werden. Indas verkaufte 
unfen Herrn nit dann um 30 Penninge, nu ſeyd Ihr Gott nit 
gleich, und wollte Euch mir zumal theurer haben gegeben um 30 
Mark, Gott gebe ihm den Lohn, den Gotted Verräther Judas 
empfing: da er verkaufte unfen Herren und fein Geld empfangen 
batte, da ging er darnach und erhenfte ſich ſelbſt, und das war 
fein recht Lohn. Sch wollte, ſprach der Nichter weiter, daß ſie alle 
ven Lohn empfingen, die an einigem Mann Judas Art bemeifen. 
Seht ſchlafen, Gott muß Euch bewahren, ich ſoll beſtellen, daß 
Ihr morgen früh über Rhein kommt. — Dieſe Gäfte danften Gott, 
daß er fie erlöjet hatte von dem faljchen Verräther und ihnen fo 
einen frommen Wirth zigeführet hatte, und gingen fchlafen. So— 
bald als es begann zu tagen, fo gewann ver Nichter ein Schiff, 
und der Rhein ging ſtark mit Ei, daß niemand in einiger Weiſe 
ich darüber gewagt jollte Haben. Der Richter und die vier Männer 
gingen zu Schiff in einem ftarfen Hoffen zu Marien der himmlifchen 
Königin und Mutter der Barmherzigkeit. Es war unſer lieben 
rauen Tag auf den Tag,’ und ‚die thäte bei dieſen elendigen 
Mannen ein Zeichen, und aljo Gott das rothe Meer von einander 
ichied und die Juden dardurch führte, jo fchied ſich auf die Seit 
das Eis: fie fuhren durch dag Eis ſonder Hindernifje, und achter 
ihmen ging es wieder zu Hauf, jobald al? fie über quamen. Sie danften 
Gott, daß er fie jo wunderlich erlöjet hatte, und traten aus auf das 
Land. Und als fie aljo ftanden, fo jahen fie achter ihnen über Rhein 
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ihre Feinde, aber fie fuhren fröhlichen und unverborgen ihrer 
Straßen unverwehrt, weil niemand mochte ihnen folgen um die 
Bilterheit des Eiſes, das unwiderftehlich in dem Rhein wuchs und 
von oben drange. Hr. Aloff der Richter begann zu ſprechen und 
fagte zu den guten Männern, die bei ihm des Nacht? geherberget 
geweſt waren : Unferer lieben Frauen diene niemand, ihm geichehe 
Troſt. Wiffet, daß ich euch nu lieber han, mir ift kein Zweifel 
daran, ihr habt fie geehrt mit einem hilligen Dienft, weil man 
fieht, daß euch eure Dinge nad) Wunjch gehn. Die vier Männer 
antworteten ihm: Ihr ſprecht ala ein bejonnen getreuer Mann, 
der und Gutes gönnt, wir wollen fo lange wir leben Euch dienen. 
Und fie fchieven von dannen. Und gingen dieje vier Männer bi? 
zu Siegburg zu den Mönchen in dag Klofter. Da ihre Feinde, des 
Biſchofs Diener ihnen nit folgen mochten, jo wollten fte ihn doch 
laſſen wiffen, wie es mit den gefangen Cölnern gelegen wäre, und 
quamen zu ihm und Klagten ihn jämmerlich, wie bie vorß. gefang- 
nen vier Männer entgangen wären, und zu Remagen über Rhein 
gefahren, und bei, Aventuren darumtrint wären nieder gejchlagen. 
Da der Biſchof gewahr ward, daß fie da waren bei den Mönchen, 
fo fchrieb er ihnen, daß fie ihm auf Berluft feiner Huld bie 
Scheffen follten halten. Und aljo durften fie nit da bleiben, fie 
beftellten ihnen ein Schiff und fuhren des Nacht? den Rhein ab 
bis zu Nimmegen in bie Reichsſtadt im. Gelderland, und da blieben 
ſie frei und unbeſchatzt. 

„Wie die Freunde der 20 vertriebenen Burger, die 
nu aus dem Gefängniß kommen waren, Biſchof Engel 
brecht boten 1500 Mark, daß er die wiederum wollte 
kommen laſſen in Cöln. In demſelben Jahr, als die Gefang- 
nen von Are waren auskommen, ſo begab es ſich darnach, daß 
Biſchof Engelbert um Gewalt und Unrecht, das ihm geſchah von 
der Burg Tomburg, belagerte dieſelbe Burg und lag darvor mit 
großen Koſten, daß er benöthiget ward um Gelb. Als er nu vor 
ber Burg lag, fo quamen die Freunde, die noch in Eöln blieben 
waren, derjenen die aus Cöln vertrieben waren, zu des Biſchofs 
Bruder, der genannt war Herr Dievrih von Valkenburg, und 
ſprachen zu ihm: Man fpricht, Euer Bruder unfer Herr der Bifchof 
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ſey fehr befümmert um Geld in dem Lager vor Tomburg, die 
neuen Scheffen, die da gefabt jeynd, die nähmen jo großen Schaß 
von der Stadt, beide von Armen und von Reichen, daß fein Schab 
bem mag gleich werben; daß fie ihm lehnten 5000 Mark, da 
ſchade ihnen fo viel, als werlöre einer mit Spielen ein Mark, das 
wäre ein Feiner Schaden, und fie thäten das billig. Uns allefanıt 
verwundert, daß fie fo groß Gut gebramhen und ‚unter Händen 
haben aus des Biſchofs Ampten und thun ihm feinen Dienft da- 
von. Hr. Diedrich von Valkenburg, des Biſchofs Bruder, ant- 
wortete hierauf und ſprach: Ihr Herren, helft hier zu rathen, ihr 
wißt wol, daß fie die Gemeinde an ihnen haben, daß nu der Biſchof 
mein Bruder was mit ihnen beftonde und hätte feinen Fortgang, 
fo ftunde er in Schanden: drum will id, von euch hören einige 
Wegweiſung, und darnach mag er ed mit ihnen anfangen. Und 
ft es Sach, daß der Anſchlag gut ift, mein Bruder ber Biſchof 
fol euren Willen wieverum thun. Die von den Gejchlechten 
ſprachen: Herr, wir wollen und mit unfern Freunden darüber 
beratben und Euch morgen ein Antwort geben. Des andern 
Tages quamen fie wiederum zu dem Herren von Valfenburg; er 
ſprach zu ihnen: Was gute Mär bringt ihr und? Ihr und eure 
Freunde baußen Cöln fullet deß genießen, könnt ihr was Guts 
und Nuten beibringen meinem Bruder. Die von den Geſchlechten 
antworteten ihm und fprachen aljo: Wir rathen vor unſers Herren 
bes Biſchofs Beſte, daß. er feinen Widermuth gen unfre vertrie 
benen und verjagten Freunde abitelle und thue ihnen Gnade, daß 
fie wiederum mögen in &öln fommen, fie jollen ihm unterthan 
und behülflich ſeyn zu allen Dingen. Herr Hermann ber Greve 
und Herr Mathis der Vayt mit andern unjen Freunden, die 
haufen find, kommen fie wieder in, fie foHen den neuen Scheffen 
ihren Tert wol leſen, diewelche Scheffen niemand verichonen und 
treiben großen Mebermuth. Es fey der Arm oder der Reich, fie 
nehmen wo fie es friegen koͤnnen. Sie nehmen von jedermann 
beides Geld und Gut. Das laßt Euch, ſprachen fie fortan‘, er- 
barmen. Lieber Herr, helfet umjeren Freunden wiederum herin, 
beren zwanzig ſeynd, diefelben zwanzig follen unfen Herren dem 
VBiſchof geben fünfzehnhundert Mark auf einem Haufen, und mit 
11 * 
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demſelben Gelde jtopfete er feinen Kummer. Herr, das wollen 
wir thun, und dag möget Ihr unſem Herren dem Bilchof eurem 
Bruder anbringen, daß er und hierüber gebe Brief und Siegel, 
daß er und fortan bei unfen Rechten lafjen wolle und den zwanzig 
Männern, die außer Cöln waren vertrieben, wieder will bie 
Statt geben. | 

„Ein Eluger Anfchlag, wie daß Biſchof Engelbert die 
neuen Scefjen Jollte mögen fangen und von ihnen 
fchagen eine Summe von fünftaufend Marken, diewelde 
fie jhändlich und fündlih von arm und reich gepflüdet 
hatten. Auf daß die Freunde der verjagten Burger ji dem 
Biſchof angenehmer machten durch die Bat die fie ihm zufügten, 
gaben jie des Bischof? Bruder guten Rath und Anschläge, daß 
Bilchof Engelbert jeine Feinde überwinde, und darzu daß er möchte 
friegen eine große Summe von Gelb von feinen Amptleuten, als 
waren bie neuen Scheffen binnen Cöln, die in ihrem Befehle jehr 
gröblich und aus der Maßen übertraten. Und begehrten die vorß. 
Freunde von des Biſchofs Bruder, daß er doch foldhe Rede iu der 
bequemften Weile an den Biſchof brächte, daß ſie doch möchten 
erhört werden um all das fie gethban hätten und noch möchten 
thun. tem auf das erfte, um feine Feinde zu verwinnen, war 
da der Anjchlag, daß er ein Haus ba zimmern thäte vor Toms 
burg und bejeste dafjelbe Haus mit Leuten, die diejenen, die in 
Tomburg feyen, beftritten. Item ein Anfchlag, die neuen Scheffen 
zu greifen und zu ſchätzen, tft, daß der Biſchof komme dann mit 
vem Heere, dad vor Tomburg liege, unverfehend binnen Cöln, 
wir wollen ihm die Porze aufthun, fo darf er niemand antworten, 
und komme ftrad3 mit dem Volke auf feinen Saal und fende nach 
allen Scheffen und laſſe fie gemeinlich vor ihn kommen und jpredhe 
dann, ala fie vor ihn kommen ſeynd: Ihr Herren, ich han ver 
ftanden von ench große Klage und Uebermuth beide von arm und 
reich, darıım meine Mannen und mein Rath jagen mir, laſſe ich? 
ungerochen, fo habe ich deß Verweis in allen Landen. Ihr nehmt 
fäfterlich und fchändlich beide von arm und reich, von groß und 
flein in der Stabt von Cöln, da ich ein Herr bin, und taftet 
ferner, dann euch bejohlen ift, Und alsdann mag man fie auf 
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dem Saal fangen, und fie in ihre eignen Feſſeln jchlagen, und 
die abjegen, und bie alten Scheffen wiederum annehmen. Mir 
wollen auch darzu helfen unſem Herren dem Biſchof und unjer 
Leben bei ihm laſſen. Zehntauſend Mark ob ſie die geben over 
einen Kiefelftein, das jchadet ihnen gleich viel. Herr Diedrich 
antwortete ihnen und ſprach: Guer Rath und euer Beginnen ift 
gut, verfichert mich der fünfzehnhundert Mark, ich will beitellen, 
daß eure Freunde jollen bald wiederum infommen, und will alle 
Ding zwifchen euch und meinem Bruder dem Bilchof nieverlegen, 
und bringe euch dei verjiegelte Briefe, ehe der Biſchof zu Cöln 
kommt, daß ihr verfichert ſeyd, daß alle Ding tobt find. Herr 
Diedrich, ſaß auf fein Pferd und ritt zu feinem Bruder und brachte 
ihm bie fröhliche Botjchaft, was er hätte vertragen mit den Freun— 
den der Beiten von der Stadt, als vork. ilt. 

„So wie Biſchof Engelbert thäte die neuen Scheffen 
faben und gefänglich halten und ſehr trefflih ſchätzen. 
Da dem Biſchof von feinem Bruder dieſe Reden wurden vorge- 
halten, jo gefiel ihm die Meinung wol, und thäte ſchnell alle Dinge 
bereiten, als hie work. ſteht; zwilchen dem Bilchof und den ver- 
triebenen Burgern und Sceffen warb getheidingt und Wege ge 
funden, daß fie geben follten die 1500 Mark, und daß fie frei 
und ficher in Eöln fommen möchten. Die Briefe wurden gemacht, 
das Geld warb gegeben und warb ficher zugefagt, daß fie des eriten 
Taged nach dem al3 der Bilchof binnen Cöht kommen wäre und 
bie neuen Scheffen nach dem vorß. Anfchlag angefegt hätte und 
die Gemeine mit feinem Heer, das er mit ſich brachte, zu feinem 
Willen hätte, alsdann follten fie die Stadt wiederum haben. Aber 
e3 geſchah anders, wie hernach gejchrieben wird. Der Bilchof 
quam ehrlichen zu Cöln in mit feinem Heer und warb ehrlichen 
empfangen von den alten Gefchlechten und ging auf den Saal in 
der Weife als vorß. iſt. Er fing die Scheffen jonder Mehr. Die 
Stel thäten gleich als wollten fie der ganzen Welt Gut an fid) 
bringen, fo recht Täfterlich beraubeten fie beide arm und reich, dag 
mußten fie nu bezahlen. Der Biſchof ſprach: Weiſet mir den 
Scab, den ihr genommen habt von diefer Stadt. Ich fage euch, 
jeyd deß ficher, ich will euch Schlagen in diefelben Eiſen, die ihr 
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leßt bereiten ven alten Scheffen, die aus Coͤln vertrieben ſeynd. 
Denn ich weiß wol, daß ihr mehr dann fieben Jahr Zoll und 
Aecije geichabt und genommen habt von der Stadt, und ich habe 
noch nie vernommen, wo dieſe Schatzung ſey hinkommen. Die 
Scheffen antworteten: Herr, wir haben ihn auders nit ausgegeben 
dann in der Stadt Behuf und Batt, wir haben Euch auch bi3- 
weilen mit geehrt und gekehrt in Eurer Freunde Dienft, und was 
wir verfäumt haben, das wollen wir erfüllen. Der Biſchof ſprach: 
Laßt diefe Worte fallen, ich Eehr mich nit daran. Ihr ſeyd mein- 
eidig und habt unfre freie Stadt von Coͤln beſchatzt, daß ſich bes 
Haget arm und veih, Wovon Habt ihr zu treiben foldyen Weber: 
muth; ihr wart ein Theil zu hoch geflogen. Der Bilchof ſprach 
fortan zu einem von feiner Nitterfchaft : Herr Peter, legt fie unten 
in den Saal und ſchuhet fie mit denfelben Schuhen, die jie denen 
wollten angethan haben, die mein Herr und mein Vorfahr durch 
ihren Rath fing und fanbte zu Are. Die Scheffen wurden ange: 
ariffen allzumal und niebergeführt in den Saal, und man fchlug 
fie in die Feſſeln, die man jollte den guten Leuten umgefchlagen 
haben , die fie verriethen und thäten fangen. Deren vier jtarben 
unten in dem Saale, die andern wurden auch verjchmiedet unten 
im Saale bei den Todten, und dag verbroß fie und war ihnen 
zumal unmere, daß fie jo wurden von Hofe geichieden , die vor- 
mals pflegten zu Rathe zu gehn. Gott Schlägt manchen mit: feiner 
eigenen Nuthen, die er doch einem andern gemacht bat, Die vier, 
die ba. todt blieben, thäten diefelben Feſſeln jchmieden den guten 
Männern, die vertrieben wurden, und jie meinten, dieſelben jollten 
in denfelben gejtorben jeyn, und fie fielen in ihren eigenen Striden. 
Hiebei fieht man gewiß, 
Daß der gute Gott ein recht Nichter is: 


Mancher beut dene anderen Fall, 
Und fällt ſelbſt in denſelben Tall. 


„Wie die Porzen der Stadt Cöln und die Schlüjfel 
zu denjelben Borzen dem Biſchof Engelbert überliefert 
wurden. Da bie von den Gejchlechten, die noch binnen Cöln 
waren, Biſchof Engelbert mit den Seinen ingelafien hatten, und 
die neuen Scheffen abgejegt wurden, fo ſprach der von Wittinghoven 
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zu dem Biſchof boven auf dem Saale: Herr, ſprecht dem Volk zu, 
daß es nicht erichroden jey, Ihr wollet ihm ein gnädiger Herr ſeyn 
und alle Dinge ſchicken und fügen zu dem gemeinen Gut. Und 
der von Wittingboven gab dem Bifchof einen Rath, ba er bie 
Gemein folgfam ſah, daß er von der Burger Hand alsbald die 
Schlüſſel von allen Borzen der Stabt an fich nehme, und bejeße 
bie Porzen mit feinen Freunden. Der Bilchof gab daß vor ber 
Gemeinde, und die Gemeinde bewilligte ihm dad und ließen bie 
Schlüſſel holen von denjenen die jie hatten und überlieferten die 
dem Bilchof. Und als ich han hören fagen, jo hatte in Bewahrung 
ein jede Collegium einen Schlüffel zu einer Porzen, Und ber 
Biſchof befegte die Porzen mit feinen Leuten. und ftärkte die faft 
ehr. O böſe Gewalt, ſchnödes Gericht und Parteilichfeit, wie 
haft du folche würdige hillige Stabt unter die Füße gebracht und 
von der Herrlichkeit in die Dienftbarlichkeit, von der Freiheit in 
das Eigenthum | 

„Wie Biſchof Engelbert um großer Sicherheit zween 
ftarfe Thürm als Burgen mit Wichhäufern thäte machen 
an die Stadtmauer von Cöln, die damit in Bezwang zu 
halten, das eine zu Beyen, dag ander zu Ryle So nu 
Biſchof Engelbert die Stadt von Cöln ganz zu feiner Hand hatte, 
auf daß er die aljo behalten möchte für fich und feine Nachfolger 
mit Willen oder mit Unwillen der Burger derſelben Stabt, thäte 
er kurze Zeit darnach zween Starke Thürm mit Wichhäufern hart 
an der Stadt Coln Mauer machen, bei Aventure von dem Gelde 
dag die neuen Scheffen und ber vertriebenen Burger Freunde ge 
geben hatten, als auch nu zur Zeit Anno Domini 1490 ein ſtark 
Schloß gebauet ift zu Maynz, um dieſelbe Stadt in Bezwang und 
Unterthänigfeit der Bifchöfe zu behalten, nachdem fie die unter ſich 
gebracht hatten. Zum eriten begann der Bilchof zu bauen an ber 
Stabtmauren einen großen ſtarken jchönen Thurm, und ift genannt 
ber Benenthurm und fteht noch heutzutage Anno Domini 1494. 
Diejen Thurm mochte der Biſchof begonnen haben mit ber Mei- 
"nung, daß die Stadt deſto baß verwahrt wäre, und er wollte nit, 
daß einig Arg der Stadt gejchehe. Da nu der Thurm bereit war, 
jo machte er eine ftarfe Burg davon, er machte eine Dauer darum 
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die wol gewichhaujfet und gezinnet war, und barzu auch einen 
Graben, der darum ging. Zum andern thäte er auch machen in 
furzen Tagen einen Thurm benieden an dem Ende ber Stabt be; 
jent Cunibert, und durd) den ging man zu Ryle, und ließ auch 
ben jo ſtark und feſt machen, daß er unüberwindlich geacht ward. 
Und foften die Burgen über die ſechſstauſend Mark. 

„ie der neuen Scheffen ein Theil zu Gnaden qua- 
men und den außvertriebenen Burgern hinderlich waren 
in Cöln zu kommen, wiewol die Summe Gelds, al? 
fünfzehn hundert Mark dafür bezahlt waren Da mı 
Biſchof Engelbert die Stadt inhatte nach jeinem Willen, und fich 
verwahrt hatte mit den ſtarken Burgen, daß fie ihm nit wiederum 
Teichtlich zurücfallen möchte, unterjtunde er etliche Schatzung zu 
fordern von den Unterjaflen, und begann erft vor ſich zu nehmen 
bie neuen Scheffen, ala ihm war gerathen von den alten Scheffen. 
Die neuen Echeffen lagen noch in dem Saale gefangen, und ba 
fie vernahmen, daß die alten Scheffen wieder jollten kommen in 
Göln, jo geſonnen fie Gnade an den Bilchof und ergaben fich zu 
feinen Willen, auf daß er fie aus den Feſſeln thäte. Bifchof 
Engelbert ſprach: Noch nit, ihr Herren, ich fol euch noch baß 
ſchätzen und JoH euch lehren und unterweifen, wie ihr eurem rechten 
Herrn ſollt wieverfehren feine Acciſe und die Schagung. ‘Der 
Echeffen ftarben vier unten im Saale. Da das die andern fahen, 
daß fie ben Weg follten ausgehen, das fchmerzte fie jehr, da ver⸗ 
ſöhnten fie ſich und machten fich overmig ihrem Geld jo Lieblich, 
daß ſie der Biſchof wiederum zu ſeinem Hofe ließ kommen und 
wurden mit ſeine Rathsmänner. Da nu der Viſcher mit den 
andern wieder Rath gab dem Biſchof, fo blieb er den guten aus— 
vertriebenen Leuten hart, arich leider die bauerjche und falfchen Raths⸗ 
männer veranftalteten das durch ihre Verrätherei, daß man die 
anvertriebenen guten Männer hieß bauen bleiben, von deren 
wegen doch geliefert und empfangen war die Summe Gelds, daß 
jie wieder follten in Cöln kommen. Doch ward ein ander Tag 
bejtimmt in dag Klofter zu Weyer, das gelegen war baußen Cöln 
por der Weyerporzen, daß fie allefamt dar quämen, und dahin 
ſollte dev Biſchof ſelbſt perſönlich kommen, und allda follten fie 
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hören des Biſchofs Willen. Da nu der beftimmte Tag quam, fo 
quamen bie vertriebenen Burger dahin. Biſchof Engelbert war zu 
der Zeit zu Brühl und fandte Hrn. Hermann von Wittinghoven 
und Hrn. Peter von Krain (vom Kranen) von feinetwegen zu ben 
ausvertriebenen Burgern gen Weyer, und fie quamen dar geritten, 
und als fie dar kommen waren und die alten Scheffen von Coͤln da 
fanden, fo Sprach der von Wittinghoven zu ihnen: Unfer Herr ift zu 
Brühl, ihr Herren müßt hie ein Weil vertreden. Wir haben eine 
Botſchaft zu thun von unſes Herren wegen an die Gemein in der 
Stadt, und die müflen wir vor außrichten nad) dem ala er un? 
befohlen hat. Und als wir die außgericht haben, fo wollen wir 
wieder her zu euch kommen. Hätten wir mit ber Gemeinde ge- 
fprochen, jo follte euer Zwift gen die Gemeinde bald abgeitellt feyn. — 
Merk hie wie die guten’ vertriebenen Männer wurden umgeleit zu 
ihrem Schaden. tem zum andern ift zu merken aus ein Theik 
vor. Gejchichten und auch aus ein Theil die nachfolgen, daß die 
Negenten und Verweſer der Städte und ver Lande, fo wann fie 
ihre Unterjafien redlich und manierlich halten in der Schakung 
und in Bezwang, jo haben fie vie lieb und werth und feynb ihnen 
gehorfam big in den Tod; aber wann fie die Unterjaffen boven 
Mapen und Vermögen drucden und benagen wollen, jo werben 
fie ihnen widerfpenjtig und wollen nit allein nit halten bie neue 
Auflegung und Schagung, fondern auch bie alten herfommenden 
Gebürlichkeiten. Alſo jcheint es hie mit der Stadt von Cöln 
mit dem Biſchof und mit den fünfzehn Gefchlechten die genamt 
ſeynd die alte Herrichaft: Hätte der Biſchof redlich und guter: 
tierlich mit der Gemeinde umgangen bei Aventuren, die Gemeinde 
hätte eine lange Zeit fich gehalten an den Bilchof, ala bei den 
vorß. Biſchoͤfen das meifte Theil gefchehen ift, daß man feinen 
Unwillen der Bifchöfe gen die Stadt gefchrieben findet. Desgleichen 
hätten die 15 Gefchlechte fich Freundlich und burgerlich gehalten zu 
der Gemein, ſo hätten fie daS Regiment und Oberfchaft in der 
Stadt von Eöln behalten zu den ewigen Tagen, als fie von langen 
alten Zeiten her gehabt haben und auch hernach eine Zeitlang 
hatten, aber nu zur Zeit ganz verloren Anno Domini 1494, dag 
begann umtrint Anno Domini 1398. 
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„Daß Biſchof Engelbert von Valkenburg neue Ampt- 
leute jegen wollte und gefann große ungewöhnliche Ziefe 
binnen der Stadt Cöln. Diefe zween ritten von Weyer binnen 
Köln, die dem Biſchof allenthalben- untertban war, weil bie 
Seinen hatten in die Porzen und die Schlüſſel darzu, und die 
Thürm, die er hatte thun machen, und hierum meinte er, daß er 
bie Stadt Teichtlich zwingen und bringen wollte, daß jie feinen 
Willen thäte. Als die vorß. zween Rathsmänner des Biſchofs binnen 
Eöln quamen, liegen fie ein Gebot thun allen Bruberjchaften und 
ber ganzer Gemeinde, daß fie zu Hauf kommen follten auf Leib 
und auf Gut auf der Burger Haus, fie wollten ihnen verfünbigen 
was ihnen ber Bifchof befohlen hatte. Und ald die Gemein ver- 
gadert war, fo fprach Herr Hermann von Wittinghoven von boven 
der Burger Haus: Ihr Herren indgemein, hört meine Herren 
Botſchaft die ih am euch zu thun habe, und ſollt die gütlichen 
veritehn, und will auch die alfo gehalten haben. Der Bifchof unfer 
aller Herr will willen die Gelegenheit und Ordnung eurer Stabt 
und will der Stabt neue Scheffen jegen, die gnädiglich mit euch 
jollen umgehen, die euch nit jo unmanierlich ſchätzen follen, als 
bisher eine Weil geichehen ift. Item er will ſetzen einen Burger- 
meifter und darzu einen Amptmann von-feinetwegen, und fo wann 
bie Stadt ſoll zu Rathe gehn, jo jollen die zween darbei jeyn, und 
bie jollen nit zulafien, daß etwas befchloffen werde zu eurem 
Schaden. Mein Herr ſucht an, daß ihr ihm zu Willen feyd, 
darum will er euch wiederum ein gnädiger Herr feyn. Item fort 
will mein Herr haben Bieraccije, Wegegeld, Wegezoll und allen 
Mühlen Acciſe. Diefe Dinge will mein Herr von euch um eures 
Beiten willen und des gemeinen Guts. Mein Herr mag euch das 
baß wiederum verſehen, dann da Viſcher und Becker euch beſchätzten. 
Item wer Euen Malz gilt ein Malter der ſoll geben ſechs Pfennige. 
tem von einem Malter Gerite fieben Pfennige. Item deögleichen 
von andrer Waar ward gejeßt Accife. Dafjelbe Geld, das von ben 
vorß. Waaren kommt, dag joll gekehrt werben an meines Herren 
Bau. Stem zum legten will mein Herr auch haben von euch allen, 
beide von arm und reich, daß ihr euch untereinander ſchätzt und 
ihm gebt fechdtaufend Mark, alias und von ſechs Pfennigen einen. 
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Und mit der Schaͤtzung ſollt ihr quit ſeyn, auf daß ihr ihm deß 
gefolgig ſeyd. Da die Gemeinde dad gehört hatte, jo warb ein 
groß Murren unter dem Volt, und bald darnach fo ftillte ſich das 
Bolt wiederum, Herr Hermann von Wittinghoven ſprach fortan: . 
Ihr Herren, ich han euch meines Herren Willen gejagt, hört doch 
noch zwei Wort, die jollt ihr behalten allgemein: Hätte ich allein 
zween Roͤck an, und quäme ein andrer, der wollte den einen Rod 
haben, und ich konnte auch nit wol daroorfein, ich müßte immer 
ihn laſſen den er wollte, ſollte er dann immer verloren jenn, ehe 
id) mir dann ihn ließ austrecken mit Gewalt, ich wollt ihn lieber 
ſelbſt reißen auß meinem Rüden und geben ihn dem, der ihn haben 
wollte. Actum Anno Domini 1262 auf fent Medardus Tag, quae 
est octava die Junii. | 

„Bon einem gemeinen großen Auflauf aller Bürger 
in Eöln, die ſich wappneten und läuteten mit allen 
Glocken Sturm, um abzuftellen die vorß. Schätzung. In 
dem vorp. Jahr, dad iſt 1262, auf den achten Tag in dem Monat 
Junius, das ift der Brachmond, geſchah diefen Morgen Sprache 
von des Biſchofs wegen, ala vorß. ift. Sobald ala Herr Hermann 
von Wittinghoven fein Wort ausgeſagt hatte, das ſchwerlich den 
freien Burgern von Cöln zu hören war, und mochten ji aud) 
nit wol darmwiberlegen, weil dev Biſchof jehr weit die Stadt unter 
ſich bracht hatte, war body ein Frommer Everhart genamt und 
wohnte auf dem Buttermarkt, der- vor Andern des Biſchofs Vor 
nehmen überlegte, der erfühnte ſich und rief mit lauter Stimme 
aus der Gemeine: Ihr Herren und ihr Freunde allgemein, ihr 
hört wol, es jey der Arm oder der Reich, es geht und alle gleich 
an, ihr höret wol, wo das Spiel hin will; daß man uns ſchaͤtzet, 
ba2 wäre immer zu leiven: aber als ich höre, wie er Spricht, fo 
bliebe und weder Rod noch Hemd mit dem Niederkleid. Berflucht 
jey er, der es darzu läßt fommen, daß man ihn entfleivet. Gott 
muß es erbarmen, daß man die billige freie Stadt von Cöln alio 
umfeßt hat mit Burgen, daß wir eigen müfjen bleiben und beſetzt 
werben zu den ewigen Tagen mit Weib und mit Kind, Vormals 
fo der Städte Freunde zu einem Taiferlichen oder königlichen Hofe 
pflegten zu kommen, und warn man bie Burger von Eöln jah 
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fommen, jo Sprach man: hie kommen die Herren von Cöoͤln in 
großen Ehren. Nu ift es leiver hierzu kommen. Ach, edle Burger 
und Herren, laßt uns zufammenhalten und unfer Unrecht Tehren, 
und wann wir verloren haben, wieder unterftehen zu gewinnen. 
Gott fen es geflagt, daß es je hierzu kommen follte, daß der Stabt 
Freiheit und alfo benommen ift. Ei wie gut und ehrlich wär eg, 
daß wir wiederum daran quämen. Darum, Tiebe Freunde und 
Brüder, ein jeglicher laufe heim und wappne fich und. laßt und 
mit Treuen wehren und wiederum gewinnen die Burgen und 
Thürm, die der Bifchof gemacht hat, die da ftehen ung vor eine 
ewige Schanve, und meinte ung damit zu bezwingen, zu fahen und 
zu ſchätzen nach feinem Willen und ung zu vertreiben aus allen 
Ehren. Sobald al die Gemeine diefe herzliche Vermahnung gehört 
hatte, Tiefen fie allefamt von dem Burgerhaus ab und ein jeglicher 
in jein Haus und wappente fih. Der von Wittinghoven und feine 
Gefellen mit andern die da waren. von bed Biſchofs wegen, da fie 
das fahen, da machten fie fich raſch von dem Haus zur Porzen 
aus zum Bifchof. Der ehgenannt Everhart, der feine Mitburger 
alfo erweckt hatte, zu erobern wieder ihre Freiheit, Tief ſchnell auf 
de? Doms Glodenhaus und läutete die Sturmglod. Darnach 
ging die Sturmglode zu jent Martin, und darnach laͤutete man 
mit allen Glocken Sturm. 

„Wie die Burger von Cöln wiederum vitterlich ges 
wannen ihre Porzen und ihre Stadt, darzu ihnen halfen 
die außvertriebenen Burger, die auf die Zeit wieder in 
bie Stadt quamen. Nachdem al? die Sturmgloden waren an- 
gegangen, da ging es an ein Sagen, man jah unverzüglich zulaufen 
von jung und alt, was einen Bogen- mochte tragen. Man fah die 
Stadt auf und ab mand) Taufend wol gewappenter Männer gehn. 
Desgleichen die Frauen bewiefen ſich großlich und Liefen jo kühn— 
lih aus mit Epinnroden und anderm Gezeug, daß fie unter fich 
wol ein Taufend Mann erfchlagen hätten. Da nu die ganze Stabt 
Eöln beide von Frauen und Männern in einer folchen einträch— 
tigen Aufruhr aus waren, um ihre Stadt und die Freiheit ihrer 
Stadt wiederum zu Friegen aus den Händen und der Giewalt des 
Biſchofs, der fie ald eigne Leute zu feiner Hand wollte haben, 
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ward ein Rath gegeben, daß man diejenen thäte rufen wiederum 
in die Stadt, die um die „sreiheit zu handhalten der Stadt Eöln 
verwieſen waren zu ben ewigen Tagen von Bilchof Konrad von 
Hoftaden. Item da die Freunde der auspertriebenen Burger 
jagen, daß die Gemein fich feßte entgen dem Biſchof, um ihre 
Treiheit wiederum zu friegen, für welche Freiheit zu handhalten 
die Oberften von ber Stadt vertrieben und gefangen waren, thäten 
fie ihren Magen und Freunden, die da baußen zu Weyer waren, 
fund thun, daß die Burger mit der Gemeinde binnen der Stadt 
allgemeinlich in der Wehr wären, um ihre Porzen von der Stadt 
wieder zu gewinnen, daß fie ihnen fühnlichen zu Hülfe quämen. 
Der Bote quam jchnellig zu dein vertriebenen Burgern zu Weyer 
und fprach zu ihnen: Ihr Herren, ich joll euch bringen eine gute 
Botſchaft. Die ganze Gemeinde von der Stadt, beide reich und 
arın, haben jich gerüiftet und wollen gewinnen die Porzen von der 
Stadt. Desgleichen jollt ihr auch thun. Schlagt eure Hände an 
mit Freuden, eure Dinge follen noch zu einem guten Ende kommen. 
— Diefe guten Männer waren der Märe froh und Sprachen : Bote, 
wir danken dir. Wir gingen nie. fo fröhlichen Gang, wir wollen 
heute wägen unjer Leben für unjre Magen und Freunde und für 
bie Freiheiten der billiger freien Stadt Cöln. Es ſoll un? billig 
leid jeyn, daß man fo viel Unrecht thut der hilliger freien Etabt 
Eöln ſonder Recht und fonder Rede. Diefe zween Burgen, bie ber 
Biſchof Hat thun bauen, follen nit bleiben, wir wollen mit Hülfe 
ber getrumen Gemeinde fie jtürmen und brechen, oder jterben ; doch 
muß ung Gott die geben fonder fterben und thue uns feiner Gnaden 
Schein. — Da nu die ganze Stabt in allen Straßen woget und bejäet 
war mit den gewappenten Burgern, ftellten fie fich zur Wehre und 
nahmen ein zum erften die Felbporzen. Sie quamen, dringen zu 
den Porzen in und waren unverzagt und verachten werfen, ſchießen 
und jchlagen. Alle jahen fie vor ihnen liegen die todt gemorfen 
waren, darum ließen jie nit ab von dem Stürmen, jondern gewalt- 
lich und feindlich gingen fie zu den Borzenthüren, ſchlugen fie auf 
und hieben fie nieder, und gewannen wiederum die edlen Burger 
14 Borzen, und gewannen die alle auf einen Tag ſonder Verrath 
und fingen diejenen die auf den Porzen waren und nahmen von 
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ihnen alle Gewehr und die Schlüffel zu den Porzen. Wäre al: 
ſolcher Streit gefhehen und jo mandy ftarke Burg gewonnen von aller 
Chriftenheit gegen die Heidenjchaft, man ſollte billig davon fagen. 
„Wie die außvertriebenen Burger fehr kühnlich und 
ritterlich halfen gewinnen und abwerfen bie ftarfe Burg 
zu Beyen genamt. Dieweilen man aljo zu ben Porzen ftürmte 
und die faft innahm, jo quamen bie außvertriebenen Burger von 
Meyer in die Stadt durch die gewonnenen Porzen, und fonder einig 
Eintrag oder Hindernifje wappneten fie ſich nach ritterlihem Stand 
und quamen aljo gemwappent mit den Herren von Airdburg und 
zogen vor bie oberfte Burg bie Beyen genamt war. Dieſelbe Burg 
war faft ftarf mit einer ftarfen Mauer, die wol gezinnet war und 
mit einem umgehenden Graben, und hatte eine ſtarke Vorburg, 
daß überjehen war alle die Stadt, und drei Wichhäufer, und hatte. 
viel Lente darauf und war wol verforgt mit Proviant und Streit 
gezeug. Die Burger mit der Gemein gingen all kühnlich und un- 
verzagt mit Sturm die vorß. Burg au, fie hieben in die Mauren 
und in die Porzen mit Hellebarden und ihren Streithänmern, mit 
Meyſſelen und mit Bellen. Da die von der Burg ſahen den großen 
Muth und Ernſt der Cölner, um die Burg zu gewinnen, fo ftellten 
fie fih auch männlich in die Wehr und thaten große Arbeit: fie 
ſchoſſen von der Burg mit Pfeilen und warfen von der Yurg mit 
ehr großen Steinen, und der Burger waren viel todt geworfen. 
Aber nit defto minder drungen die andern am und Tiefen über bie 
Tobten und wollten immer die Porzen gewinnen. Sie achteten 
weber Schuß noch Wurf noch Stich noch Stein, fie hieben Löcher 
burch bie Thüren. Die binnen waren, die ftachen heraus und 
wehrten ſich auch männlidy und kehrten die antern ab, bie von 
baußen firitten. In diefer Mengelung lagen fie lange Zeit. Zum 
leßten ſprach Herr Matthis Overſtoltz, der war einer von ben 
auzvertriebenen Burgern, der ſah, daß man mit ver Weis ihnen nit 
abgewinnen mochte: Ihr Herren, jollen wir die Vorburg gewinnen, 
fo müfjen wir und ander? anjtellen, wir müſſen zu den Zinnen 
anfteigen. Hierum, bie Preis und Ehre heute wollen bejagen, bie 
laufen bald und holen ung die Leitern Won den Kirchen, wir wollen 
heute Wunberfpiel betreiben. Sobald er das Wort gefprochen hatte, 


Die Erhebung im der Stadt. 175 


fo wurden vechtfort wol 100 Leitern gebracht. Und als bie Beitern 
da waren, jo jchlugen fie die an zu ben Sinnen und begannen 
aufzufteigen. Da bie von der Burg. fahen, daß die Burger fo 
fühnlich quamen andringen, jo nahmen fie die Flucht von ben 
Wichhäuſern binnen auf die Burg. Allererft begannen - fie recht 
inzufteigen. Kerr Hermann der Greve, einer von den ausvertrie 
benen Burgern , ſprach: Wer je guten Vater gewann, der werbe 
heute Prei3 und Ehre. Ein jeglicher bedenke, wie fein Water ge 
weien jey hievor in diefer Statt in Freiheit und in Ehren, treckt 
kühnlich an, Gott joll und heute helfen die verlorne Freiheit wie 
derum gewinnen. Die Porzen von den Burgern waren alle gewonnen, 
und dieſelbe Weberwindung erfühnte und beherzte Die Burger, 
ein jeglicher fleißte und jtellte fih an zum Fechten, auf daß fie 
ihre Freiheit wiederum Friegen. Sie hieben mit: Gewalt die Burg. 
thüren, daß fie fielen,. und drungen in die Burg. Die ba binnen 
waren, die wurfen jo fehr heraus, daß der vorberjten viel zu tobt 
wurden geworfen. Da das die hinterjten fahen, Tiefen fie über bie 
Todten und- der Porzen zu. Herr Rutger Overftolg, ein junger 
fühner Mann, der ſprach: Das ift der Stadt von Eöln ein Men 
Ding, ob ihrer abgefchlacht wird ein taufend Mann. Liebe Freunde 
um Gottes willen, ob jemand vor euch wird todt gebrungen ober 
geworfen, nit Fehret euch daran, vielmehr dringet ftark zur Porzen 
zu und mit dem Druck bringet zur Thüre ein, alfo jo mögen wir 
gewinnen die Burg. Ich fehe, daß die von der Burg feynd Werfens 
mid und verblüfft; die Burg gewänne nu wol ein Kind. Auf 
diefe Worte drungen die Burger all zu friſch und unverzagt. Die 
auf der Burg wehrten ich trefflich und hatten viel Leute darauf, 
aber gleichwol verloren fie die. Die Burg warb übergeben den 
Burgern, und bie darauf waren, gaben fich gefangen, und bie 
Stadt bejebte die mit ihren Leuten. Der Stadt Mauer, bie zer- 
brochen warb an der Burg, die ward wiederum zurecht gemacht. 
Die von den Haus Airdburg, auf der Bach gelegen binnen Cöln, 
und höret zu einem von den 10 alten Gejchlechten und waren genamt 
die Overftolgen, die gewunnen die ftarfe Burg von Beyen. Und da 
fie alfermeift Pein litten, da fprachen fie: Wir wollen und heute 
Freien und unfere Freiheit wiederum haben oder wollen nit leben. 
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„Wie die Burger von Cöln auch gewonnen die ander 
Burg zu Ryle. Zu derjelben Zeit und auf denjelben Tag als 
vor. zogen die von Niderich, ein Geſchlecht in Cöln alfo genannt, 
und die gemeinen Burger von Cöln vor die Burg zu Ryle, fie 
legten fich vor dag Schloß zu Felde baußen und binnen, daß es 
um und um umlägert war, und entboten ven auf dem Schloß, 
wär es Sach, daß einig Mann unter ihnen würbe verwundet, e3 
ſey der arm oder reich, fo wollten fie fie alle henfen, die auf dem 
Schloß ergriffen würden. Da fie nu vor der Burg lagen, fo 
quam der van Hurte und Herr Peter vom Kranen, ber fügte ihnen, 
dag fie die Burg aufgeben; mit des ſchoß einer von der Burg 
und ſchoß Herrn Petern in feinen Hals, daß er des britten Tages 
Itarb. Die Burger beftritten die Burg ſehr und lagen drei Tage 
darvor. Cie verjuchten zu untergraben die Burg. Da die auf 
der Burg das ſahen, jo theidingten fie fich frei mit Leib und Gut 
und gaben die Burg auf, und die Stadt nahm die Burg ein mit 
großen Freuden. Die Gemeinen mit den Oberften bejtritten und 
ftürmten dag Schloß jo ritterlihen und fochten alle fo gleich, daß 
niemand den Preis allein Hatte, fie hatten ihn allgemein, und 
ftunde einer dem andern in Treuen bei, und gewannen auf einen 
Tag ihre Stadt wieder in Einträchtigfeit , die fie in Uneinigfeit 
verloren hatten. Wer jah je eine jo wunbderliche Weberwindung 
von einer Stadt, in was Lande dag auch jey, daß eine freie Stadt 
alfo umjegt mit Burgen, als war die hillige Stadt von Cöln 
bezwungen wider Recht, daß e3 Gott jo wunderlich füget auf einen 
Tag, daß die von Cöln arm und reich fielen von der Zwietracht 
auf die Einigkeit und gewannen zuſammen aljo getveulichen bie 
14 Borzen, jo ftark als Burgen auf einen Tag. 

„Nota. Dieje vorß. ſchädliche Zwift und Uneinigfeit zwijchen 
der Gemeinde zuporfommen und zu verhindern in nachkommenden 
Zeiten und zu einer ewigen Gebächtniß, daß die Burger von Göln 
fi) fo ehrlichen und ritterlichen erwehrt und entlediget haben von 
der Dienftbarlichkeit und Unterbrüdung wiederum zu ihrer reis 
heit, iſt aus ſonderlicher Fürfichtigkeit der Regenten und Verweſer 
der Stadt Eöln geſetzt und beitellt, daß man den Thurm von ber 
Burg Beyen, nu zur Zeit genannt Beyenthurm, unabgebrochen 
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ließe ftehn, ala er noch fteht heutzutage Anno Dñi 1494, auf daß. 
die Burger gedenken an dem Thurm, jo wann fie den jehen, daß 
fie fih vertragen in Einträchtigkeit und nit mehr verlieren ihre 
Freiheit und zulafien, daß ſolche Bezwang und Ruthe über fie 
gemacht werde. So durch die Barmherzigkeit Gottes der Thurm, 
ber einft war ein Zeichen der Knechtlichleit und Unehren, ift nu 
“worden ein Zeichen der Freiheit und der Ehren. Desgleichen mag 
ih auch jagen von dem Thurm zu Ryle. Wie ehrlichen das 
Schloß zu Mainz beneden an der Stadt ſey, das laß ich auf 
richten diejenen die auf» und abfahren. Wie zu einer emigen 
Gedächtniß der Ginträchtigkeit Löblicher und ehrlicher Weber: 
windung und ritterliher Etvengigfeit entgegen ihre Feinde zu Neuß 
die baußen Stein in und auf der Mauren ftehn, laß ich auch 
ausrichten biejenen bie abs und zufahren. 

Ein danke alre Eren Gode 

Und bis underdane feinem Gebode, 

Der dih an dem Kreuze erlöfte, 

He bat nehulpen dir zu Trofte, 

Se bat dich truwelich erlöſt, 

Setz fort in ihn all deinen Troft, 

Befich! dich der hilliger Dryveltigfeit 

Und feiner Mutter beide, 

Der reinen Maid fent Marien, 

Deine Tinge jollen alle wol gebiehn, 

Laß von allen Overmoede, . 

So kumpt dein Ding allet zu gute, 

- Wollt ihr vor euren Feinden genefen, 

So folt ihr fort einträcdhtig wefen, 

Samen bat ihr die Stabt gewunnent, 

Ahr folt auch famen Guds gunnen, 

Porzen und Burgen beide, 

Dat ift eglichen Mannen leibe, 

„Wiewol nu bie Burger von Cöln ihre Stabt wiederum 

gewonnen und die mit ihren Leuten bejebt hatten, fo war doch des 
Ungemachs und der Anfechtung von ihrem Bischof noch kein Ende, 
dann Gott Tieß fehen, wie mit fo großer Tugend und Rechtfertig- 
Beit er jein gemein Gut behalten will han, und verhängte daß fie: 
ſolchen föftlihen und gefreiten Schab der Stadt von Cöln mit 
großem Fleiß unterftehen mußten mit dem Schwerte zu behalten, 
al3 nad) folget, und noch bis ber zu diefer Zeit Anno Dñi 1494 
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mit der Hälfe Gottes bei ihrer Stabt und Freiheit blieben find, 
als getreue Fremde und Glieder bes hilligen Römifchen Reichs 
nach Inhalt der ehgemeloten kaiſerlichen Freiheiten und Privilegien.“ 

Das Gefchlecht, welchem Erzbiſchof Engelbert angehörte, ent- 
lehnt feinen Namen dem vormafigen Städtchen Valkenburg, franz. 
Fauquemont;, das an der Geule, von Maaftricht 2, von Aachen 
3 Meilen, in der Provinz Limburg gelegen, 112 Häufer und 568 
Einwohner im %. 1806 zählte. Diefe Bevölkerung hatte bis auf 
die Zeiten der franzöfiichen Revolution der vollkommenften Abgaben- 


Freiheit genoffen, wie fie denn auch das ganze Mittelalter hindurch 


tm DBefite einer vorzüglichen Wichtigkeit und Berühmtheit war 
wegen ver Funftgerechten Falkner, welche fie den vornehmften Höfen 
zu erzielen pflegte. Des Ortes einzige Kirche, zu St. Barbara, 
dient abwechſelnd katholiſchem und reformirtem Gottezbienft. Die 
Burg, einjt, vermöge ihrer Lage auf einem: tfolirten, wenn aud) 
von andern Höhen beherrichten Berge, den ftärkiten Feſten des 
Landes vergleichbar, nachdem fie alle Wechjelfälle des holländiſchen 
fogenannten Freiheitskampfes ertragen, wurde in dem burd) ben 
Nimmeger Frieden beendigten Kriege, zufamt ben Mauern und 
Thoren der Stabt von den Franzoſen gebrochen. 

Diefe Burg war dad Stammhaus berühmter Herren, die mar 
von den Herren von Waffenberg ableitet, die auch in fehr nahen 
verwandtichaftlichen Beziehungen zu dem Pfelzgrafen Goswin 
von Stahled geitanden haben müſſen. Goswin I Herr von 
Baltenburg und Heinzberg führte auf Faiferlichen Befehl am 26. 
Mai 1085 den neuen Abt von St. Truyen, Luipo, befagter 
Würde mit bewaffneter Hand ein, und bei biefer Gelegenheit wirb 
unter des von Valkenburg Begleitern jein Neffe, Gerhard von 
Waſfenberg genannt. Goswins Wittwe, Uda, bes Grafen Sieg- 
fried von Walbeck ("), oder eines Herren von Heinsberg Tochter, 
geft. 6. Aug. +161, jtiftete um 1450 zu Heinsberg ein Collegium 
Canonieorum , mit Bewilligung ihrer Soͤhne, Goswins H und 
Gerhards, ven welchen biefer feine Deuhme Irmgardis, Gräfin vor 


(1) So fleht gefchrieben; ich bezweifle dies aber gar fehr, bu bie Gräfe 
von Walbed beilaͤnfig ums 980 geboren fein nu. 
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Ploͤtzke, des Markgrafen Udo II von Stade Wittwe, zum Weibe 
nahın. Goswin II fügte ven angeerbten Herrichaften Valkenburg 
und Heindberg die Vogtei des von St. Nemigien Abtei zu. Rheims 
abhängigen Priorats Meerſen hinzu, unterjtügte 1120 den Grafen 
Gottfried von Ramur in dem Beitreben , defien Bruder Friedrich 
auf dem bijchöflichen Stuhl von Lüttich gegen die Ansprüche des 
Archidiaconus Alexander zu erhalten, verfiel aber dem Unwillen 
K. Heinrichs V 1122 durch feine Weigerung, der an ihn ergangenen 
Vorladung Folge zu Teiften und über fein Verfahren ‚gegen St. 
Servatien Stift zu Meaaftricht Rede zu ftehen. Des Kaiſers Zorn 
bienend, belagerte Herzog Gottfried I von Nieverlothringen ‚ganzer 
ſechs Wochen lang die Valkenburg, und ihrer endlich Meijter ge 
worden, ließ er jle von Grund aus zerſtören. Das nämliche 
Schickſal traf 1144 die Burg Heinsberg ; ſie wurde durch Herzog 
Heinrich von Limburg gebrochen, weil Godwin die ihm von K. 
Konrad III abgeſprochenen Kronlehen Gangelt und KRichterich nieht 
aufgeben wollte Aush anbermeitigen Schaden und verſchiedene 
Niederlagen erlitt ver von Valkenburg in biefer Fehde, Einen 
gluͤcklichen Ausgang hingegen nahm viejenige , die er 1157 mit 
Satpernus II von Randerad zu führen hatte; fein Verbünbeter, 
ber Erzbtichof Friedrich son Cöln bemeifterte ſich der Burg Ran⸗ 
derad und ließ fie ſchleifen. Goswin, der in einer Urkunde des 
Gölnifchen Erzbiſchofs Bruno IE 1132 mit dem Grafentitel er- 
Scheint, ftarb zwiſchen 4166-1170, nad) einer andern Angabe 
den 8. April 1179 oder 1180, nachdem er noch vorher zu 
Heinsberg ein Doppelflofter, für Männer und Frauen Prämon- 
ſtratenſerordens, geftiftet hatte. Es trberlebte ihm feine Wittwe, 
Adelheid, des Pfalzgrafen Friedrich von Sommerſchenburg Tochter und 
ſelbſt von ſieben Kindern Mutter. Der Söhne älteſter, Philipp, iſt 
ber große Erzbiſchof zu Coͤln. Goßwin IH folgte dem Vater in dem 
Beſitze von Valkenburg, während Gottfried, mit ber Herrichaft 
Heinsberg abgefunden, der Stammwater des Heinsbergiſchen, Vor⸗ 
Sponheimifchen Haufe geworden ift, weldyes ich hier gleich ab- 
Handle, um nicht gelegentlich des Erzbiſchofs Philipp darauf zu- 
rädtonmen zu muſſen. Gottfried, ald der jüngfte Sohn mit ber 
Herrſchafn Heinsberg abgefunben,, farb 1193; feiner Gemahlin 
12 * 
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Sophia Jahrtag wurde zu Heinsberg im Klofter den 22. April 
begangen. Gottfried Tochter Adelheid, die namentlich 1202 als 
Inhaberin der Herrichaft Heinsberg vorfommt, vermählte ſich mit 
Goswin von Valkenburg (?), mit defien Zuftimmung fie 1201 die 
Kirche zu Geilenkirchen an das Klofter in Heinsberg vergabte, und 
wurde die Mutter von zwei Kindern. Die Tochter, Agnes fol 
als Klofterfrau zu Heinsberg verjtorben fein, der Sohn, Diedrich 
von Heinsberg , vermählt mit Iſalda, des Herzogd Heinrich IV 
von Limburg Tochter, ftarb 1228; im J. 1217 hatte er verichie 
dene Gefälle zu Schaphaufen und Holzheim an dag Klofter Heins⸗ 
berg gegeben. Sein ältefter Sohn, wie der Vater Diebrich genannt, 
ermählte fich den geiftlichen Stand, wurde Propſt des Apoſtelſtiftes 
zu Cöln, Dompropft und endlich, auf K. Ottos IV Empfehlung, 1208 
Erzbifchof zu Eöln. Als folcher unverbrüchlich den Intereſſen des 
Kaiſers ergeben, ließ er fogar durch den von Papſt Innocentinz III 
über den K. Otto verhängten Bannfluch jich nicht in feiner An- 
hänglichfeit erjchüttern, daß er yperfönlich der Ercommunication 
verfiel, abgejeßt und auf eine Penſion von 300- Mark bejchränkt 
wurde (4212). Das erzählt die Eronica in folgenden Worten: 
„Da er erft Bifchof ward, war er dem Lande nute, darnach ver: 
kehrte er ſich als man fpricht: wie den Leuten wächſt das Gut, jo 
verwandelt fich auch der Muth. So thäte diefer. Und als von 
ihm gefchrieben ift, jo war er vor der Biſchofskuͤr ſehr geiftlich 
und andächtig zu Gott und zu Unfer lieben Frauen. Da er Bifchof 
ward, ſatzte er Zölle und groß Beichwerungen und Schagungen, bie 
er mit Gewalt aus der Gemeinde 309, daß er um der und ander 
viel Tyrannie beflaget ward. tem er fiel zu mit Kaifer Otten, 
ven der Papſt verbannt hatte mit allen feinen - Zuhaltern. Aber 
Biſchof Diedrich achtete ded wenig und half dem Otto das Reich 
verberben, und Tieß dezgleichen feinem Stift auch geichehen, jo daß 
die Lande und Leute binnen feiner Zeit zu großem Schaden quamen, 
alfo Lange. daß der Papft fein Legaten zu Cöln ſandte auf einen 
guten Mendeltag, als er ſelbſt ſtunde und fegnete den billigen 
Olich in dem Dom und den Cryſam, alſo daß ihn die Legaten 
zur Stund des Bisthums entſetzten und verbannten ihn aus der 
Stadt. Das thäte Biſchof Sifried I von Mainz, der den Befehl 
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von dem Papſt hatte und von ihm zu Cöln mit einem Andern 
geſchickt war.” 

Diedrich, ftritt jedod, um dad Erzbisthum mit feinem Bor: 
gänger Adolf von Altena, dem das gleiche Schickſal geworden, 
fuchte auch ganzer drei Jahre zu Rom feine Reititution, wie er 
dann »apud sedem apostolicam constitutus pro nostris et ec- 
clesie Coloniensis negotiis procurandis,« im Tebr. 1214 befennt, 
daß er an Matthias Guidonis Marronis, Angelus Juhannus 
Judei, Jacob Scarſus und Conſorten, »nobilibus civibusRomanis,« 
500 Mark Sterling, die Mark zu 13 Schilling, und 4 Sterling 
gerechnet, ſchulde, und verfpricht diefe Summe in der nächſten St. 
Agulfus Meſſe bei Broveno, vier Tage bevor man rufe: Hare, Hare, 
abzufragen. Eollte er an. dem beftimmten Tage die Summe nicht 
ganz erlegt haben, fo verpflichtet er ſich für jede folgende Meſſe 
von dem Hundert 10 Mark als Schadenerſatz zu entrichten, auch 
jevesmal, bis zum gänzlichen Abtrag die Koften von zwei Gefchäftz« 
keuten, zwei Dienern und zwei Pferden zu vergüten. Die Koften 
waren jedoch vergeblich angewendet. St. Engelbert wurde 1216 zu 
dem beftrittenen Stuhl erhoben und Diedrich mußte ich zu refigniren, 
wie dann im November 1223 er, »quondam Coloniensis archi- 
episcopus,« jein Hau auf Apoftelflofter zu Coͤln dem bafigen 
Eollegiatjtift zur Zahlung einer Schuld von 110 Mark anmeilet, 
wo nicht vor feinem Ableben die Schuld durch den Erzbiſchof oder 
einen andern Gutthäter abgetragen werde. Diebrich ift der Er- 
bauer der PBrachtburg Godesberg geworben ; den Koftenbetrag hat 
er durch Zwang und Kerker einem reichen Juden abgeprefiet. 
Sein jüngerer Bruder, Gottfried von Heinzberg war vor dem 
Bater geftorben, die Erbichaft des Haufes fiel an die mit Heinrich 
von Sponheim verheurathete Schweiter Agnes, mit deren Nach 
kommenſchaft das letzte Haus Heinsberg, Abth. II Bd. 1 ©. 225 
bis 238, beginnt. 

Ein vierter Sohn Goswins II von Valkenburg, Hermann, war, 
wie es ſcheint, bereits vor 1466, vielleicht wor 1158 verftorben 
und Eönnte gar wohl der Pfalzgraf Hermann von Stahleck felbft 
fein, als deſſen Vater ausdrücklich ein Graf Goswin genannt 
wird. Nur kann berjelbe nicht der Sohn der Adelheid fein, da 
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ausgemacht, da Hermanns von Stahleck Mutter Luitgard hieß, wie 
denn auch, vor der Adelheid von Sommerjchenburg, Goswin II ſich 
ein Ehegemahl beigelegt hat. Goswin III von Balkenburg, ber 
1175 als veritorben vorkommt, hinterließ die Söhne Goswin IV 
und Dtto, Dieſer, Archidiacon, dann Dompropft, wurde enblich 
zum Bifchof in Lüttich erwählt (1195), lebte aber in ber ihm 
beftrittenen Würde nur kurze Zeit. Sein Bruder, Goswin IV, 
Herr von Balkenburg und Vogt zu Meerjen 1165 uud 1182, 
war gegenwärtig bei ber Krönung K. Ottos IV, zu Aachen 1198, 
ftiftete 1%01 in der Nähe von Valkenburg das Klofter Gt. 
Gerlach, lebte noch 1204, ftarb aber, nachdem er feine Ge 
mahlin, des Herzogs Heinrich II (IV) von Limburg . Tochter, 
Sutta, nach 1202 durch den Tod verloren, kinderlos, worauf feine 
reihe Erbichaft an dad verwandte Haus Limburg überging. 
Heinrich von Limburg, Herzog Heinrichs TUI Sohn, im 
Mai 1214 Befiger der Valkenburg, wurde, als entſchiedener 
Anhänger Otto IV vom 30. Aug. 121% ab, durch Kaifer Fried⸗ 
rih LI in feiner Burg belagert, auch dahin gebracht, vor dem 
8. Sept. einen Waffenſtillſtand, bis zu St. Nemigien, einzugehen. 
Er ftarb vor. 1224, und weil feine Ehe mit Sophien unfruchtbar 
Yeblieden war, hinterließ er, wie es jcheint, feine Herrichaft einen 
Neffen, Walram, dem tüngern Sohne Herzog Walrams III (IV) von 
Limburg. Außer Valkenburg befaß Walram, der Lange genannt, 
die Herrichaften Boilvache und Montjoie, dieſe in der &ifel, ven Quellen 
ber Roer zunächft, jene an der Maas, umweit Dinaut, belegen ; er 
bekleidete auch bei dem Biſchof von Lüttich, Johann von Eppes, das 
Marichalfenamt. Zugleich mit Vater und Bruder befchwor er 1220 
den mit St. Engelbert, ven Erzbifchof von Cöln, eingegangenen 
Friedensvertrag. Im Januar 1222 vergabte er, in Gemeinfchaft 
feine? Vater und Bruders, and) ſeines Oheims, Gerhard -von 
Waſſenberg, an das Frauenklojter zu Heinsberg den Pfarrſatz zu 
Hoengen. An 10. Nov, 1225, drei Tage nach der Ermordung 
bed heiligen Engelbert, wurde er ven dem Water ausgeſendet, 
win die von dem Erzbiſchof in der Nähe von Herzogenrath auf- 
geführte Tefte zu brechen; wie Cäſarius von Heiſterbach meint, fol 
Walram die Vollführung dieſes Auftrags mis einer langwierigen 
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Krankheit gebüßt haben, was ihn jeboch nicht abhielt, ald Vogt 
ber Gräfin Ermeſindis von Luxemburg und der Kinder ihrer Ehe 
mit feinem Vater, dem Herzog, jchwere Drangfale der Trieriichen 
Kirche durch Fehde und Raubzüge anzuthun, 1228. Auch bie 
Sathe feiner Neffen, der von dem Mörber des heiligen Engelbert 
dinterlaffenen Kinder gegen den Grafen von der Mark verfechtend, 
hatte Walram langwierige und blutige Fehden zu beftehen, jowie 
er an alten Streithändeln feined Bruder? mit bem Erzbiſchof von 
Coln den lebhafteiten Antheil nahm. Den Gegnern dieſes Erz 
biſchofs, ſo eben durch deſſen glückliche Waffen bebrängt, Hülfe 
bringend, erlitt er auf Münſteriſchem Grunde von Seiten des 
Biſchofs, der mit dem Erzbiſchof im Bunde, eine Niederlage, 
1232. Am 18. März 1234 erſcheint jedoch Walram in des Erz 
biſchofs Gefolge auf dem Fürftentage zu Königälutter; es muß 
mithin eine Ausföhnung vorhergegangen, jein. Kaum hatte ber 
Herr von Valkenburg 1235 von dem Biſchof von Lüttich die Lehen 
über das Städtchen Sittard empfangen, als er wegen eine? Streites 
feiner Unterthanen mit den Einwohnern von Theur diefen Ort in 
Brand ſteckte, 21. Sept. 1236, und aljo den Biſchof zu Repref: 
falten herausforberte, die auf die Luxemburgiſchen Städte Bajtogne 
und Durbuy ſich außvehnten. Beide wurden von den Lüttichern 
in Aſche gelegt. Ä 

Die Fehde war faum gefühnt, fo erhob Walram an Lurem- 
burg Anfprüche, bie jenoch fein Stiefbruder durch mächtige Bünb- 
niſſe zu neutralifiren verſtand. Abgewieſen mit feiner Forderung, 
warf Walram fich wieder auf das Bisthum Lüttich, darin uner- 
hörte Verwüſtung anrichtend , zugleich aber auch den Biſchof zu 
übermäßigen Anftrengungen berausforbernd (um Lichtmeſſe 1238). 
Die Lütticher belagerten Poilvache, und hatte fich in ihrem Lager 
nicht nur Graf Arnold von Loen, fonbern auch aus Flandern 
Graf Thomas mit einer Schar edler Flamaͤnder und Hennegauer, 
dann einem Steinſtück eingefunben, jo daß ben heftigen Angriffen 
gegenüber eine langwierige Vertheibigung. ver jchlecht befeitigten, auch 
mit Waſſer nicht allzu reichlich verforgten Burg faum zu erwarten; 
jedoch, fand der Herr von Balfenburg in dem feindlichen Lager 
ſelbſt Freunde, die, jo heißt es, ihm bes Biſchofs geheimjte Yır- 
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ſchläge verriethen und ihn zur Ausdauer ermahnten, da bie Bela- 
gerung gar bald würde aufgehoben werden. Darüber ſtarb Bifchof 
Johann in feiner Stabt Dinant, den 1. Mai, und wiewohl, diefen 
Todesfall dem Heere zu verheimlichen, die Anführer allen Fleiß 
anwendeten, jo wurde er doch bei Zeiten ihm verkündigt durch 
bie Belagerten, welche von den Sinnen herab den feindlichen 
Poſten die Märe zufchreiend, zugleich ihre geheimen Berftänbniffe 
in dem bifchäflichen Heere ahnen ließen, Bon dem Ereigniſſe 
weſentlichern Vortheil zu ziehen, überjchritt Walram in den nächiten 
Tagen mit bedeutenden Streitkräften die Maas: zu fchlagen und 
mit Leichtigkeit zu fiegen, erwartete er; aber das bloße Gerücht feiner 
Annäherung reichte Hin, die Feinde zu zerftreuen, und ohne eine 
Gegenwehr verjudyt zu haben, ftäubten fie auseinander, meiſtentheils 
der Richtung von Dinant zufliehend. »Tamen,« ſchreibt Alberich, 
»postea (Poilvache) comiti Flandriae sub nomine regis fuit 
redditum,« und jo ſcheint die wichtige Befigung dem Haufe Val⸗ 
fenburg entfrembet worden zu fein. Die Gelegenheit, um folchen 
Verluſt feinen Groll an dem Hochſtift Lüttich auszulaſſen, fund 
Walram in der Spaltung, welche ſich um die Wahl von Otto, 
dem bisherigen Propjt zu Maaſtricht, und von Wilhelm von 
Savoyen 1238 ergab. Für jenen waren Konrad, ber römiſche 
König, Konrad, der Erzbiſchof zu Cöln, und vorzüglich Herr Wal- 
ram , nichtsdeftoweniger jegte, ihnen zum Trotz, die überlegene 
Macht des Grafen von Flandern die Wahl des Savoyarden durd. 
Im Nov. 1238 verpflichtete fi) Walram, gegen Empfang von 
600 Bf. fortan dad Schloß Malberg von der Trierijchen Kirche 
zu Lehen zu tragen, und 1239 warb er in ben Krieg verwickelt, 
welchen dad Geſamthaus Limburg mit Erzbiſchof Konrad von Eöln 
zu beitehen hatte, und durch dieſe Fehde gemöthigt, den Bau 
des Schloſſes Kylburg zu verſtatten, welchen dem Erzbiſchof von 
Trier zu vermehren, er außerdem alle feine Kräfte aufgehoten haben 
jolte, Eine der Bebingungen der Sühne (1240), die Vermäh— 
lung von Walramd Tochter Bertha mit Graf Diederich II von 
Hochſtaden, dem Neffen des Erzbiſchofs, wurde fofort zu Vollzug 
gebracht, aber nichtsdeſtoweniger entbrannte wieder, nach kurzer 
Unterhrechung, die kaum gefühnte Fehde um jo erbitterter, da die 
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Prinzen des Hauſes Limburg zugleich die Sache Kaiſer Fried⸗ 
richs II, der Erzbiſchof jene des Papſtes zu verfechten glaubten, 
und dieſen Glauben hat Walram mit feinem Blute beſiegeln müffen. 
Er fiel in einem bikigen Gefechte, 1242, nach Oftern, in dem 
fräftigen Mannesalter von 46 Jahren. Mit des Grafen Theobald I 
von Bar und der Luremburgerin Ermefinda Tochter hat er Mar 
ville und Arancy erheurathet. 

Man Fennt von ihm zwei Töchter, und der Söhne feheinen vier 
geweſen zu fein: Walram, Engelbert, Diederich, Winand. Diefer 
mag ber Wirland von Montjove fein, der im %. 1278, im Bünd» 
niſſe mit vielen andern Herren, von Siegfried von Wefterburg, 
dem Erzbiſchof von Eöln, für die Kinder von Yülich das Erbtheil 
ihre zu Aachen am 16. März 1278 erfchlagenen Vater? zurück 
forderte. Walram, von den Brüdern der älteſte, nachdem er eine 
Zeit lang, wie es jcheint, die Herrichaft Poilvache beſeſſen, fommt 
nad) des Vaters Tode ald Herr von Montjoye, Marville und 
Arancy, auch 1252 und 1258 als Wohlthäter des im Umfange 
ver Herrſchaft Montjoye belegenen Kloſters Neichenftein vor. Im 
J. 1248 befand er fih im Gefolge Wilhelms von Holland, des 
Gegenkönigs. Witwer und kinderlos, ftarb er 1262 ober 1269. 
Dieberich, welcher mit der Herrichaft Valkenburg abgefunden, wurde, 
nachdem. er Theil genommen an allen Händeln jeines Bruders, bes 
Erzbiſchofs Engelbert, mit den Bürgern von Eöln, famt dem Erzbiſchof 
Ende 1263 oder Anfang 1264 von den erzürnten Cölnern gefangen 
gejeßt, und nur nach einer Unterhanblung von mehren Monaten 
freigegeben. Am 12. Juni 1267 wurbe er des Herzogs von Bras 
bant Lehensmann, gegen eine Sahresrente von 200 Pf., die der 
Herzog ihm auf die Brüdengefälle zu Maaftricht anwies, und es 
erfchienen fofort 300 Bulkenburger ala Vertheidiger des Thurmes, 
welcher von der Seite von Wyk die befagte Brücke beherrichte. Nur 
nad) großen Anftrengungen fiel der Thurm in der Kütticher Gewalt. 
Am 18. Dct. 1267 lieferte Diederich, ald des Herzogs von Brabant 
Helfer, ven Küttichern und ihren Verbündeten bei Marienwald zwifchen 
Zülpich und Lechenich die große Schlacht, deren Verluft Erzbiſchof 
Engelbert mit harter und langwieriger Gefangenfchaft in des Grafen 
von Jülich Verließ auf Nideggen zu büßen hatte. Bitter des Bru⸗ 
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der3 Reiben empfinbend, ſuchte Diederich fich durch neue Bünpniffe 
mit bem’Herzog non Limburg, dem Grafen von Eleve, dem Herrn 
von Heinsberg zu flärten, um mit bejlerm Fuge bie. Stabt 
Köln, deren Feindſchaft zu dem Erzbifchof unjterblich , beftreiten 
zu können. In der Nacht vom 14—15. Oct. war er im Ein- 
verftändnig mit einigen Bürgern vermitteld eines unterirbijchen 
Ganges der Stadt eingebrungen ; aber in dem Augenblid, als 
er ihrer Meifter zu ſein wähnte, ermannte fich vie Bevölkerung, 
beren Wachſamkeit durch dunkle Gerüchte einer drohenden Gefahr 
erhöht worden, und in dem wülten nächtlichen Kampfe wurde ber 
Herr von Balkenburg erjchlagen, wie das unten de Breitern erzählt. 

Diederich hinterließ ans der Ehe mit Johanna oder Adelheid, 
des Grafen Arnold IH von Loen Tochter, neben dem Sohne Walram I, 
drei Töchter, Eliſabeth, verm. 1262 an den Grafen Engelbert von der 
Mark, Adelheid, Aebtiffin zu Wünfterbilfen, 7 1295, und Beatriz, 
dieje ven 16. Juni 1269 zu Kaiferslautern dem römischen König 
Richard von Cornwall angetraut. Das bezeuget der gleichzeitige 
eugliſche Gejchichtichreiber Thoma Wickes: »Rex igitur his et 
eliis regni negotiis pro devoto dispositis, illud apostolicum : 
melius est nubere quam uri,. sana mente combibens, et ut 
regiam condecet majestatem, lumbos suos castitatis balteo 
coarctaret; et caute prospiciens quod si de indigenis regni 
sui sibi copulasset uxorem,. regnicolarum suorum aniınos po- 
tissime complacaret, nobilem quamdam flliam clarissimi virt 
domini Theodorici de Falkemorite, non ambitu dotalitii, sed 
incomparabilis forme ipsius captus ülecebra, XVI kal. Juli, 
scilicet dominica proxima post festum Barnabae apostoli, so- 
lemni sibi conjugio copulavit, et imperiale palatium de Lucro 
(Lutra) nuptiali solemnitate, convocatis ibidem non pautis 
Germaniae magnatibus, illustrabat.«e Spätere engliſche Genea⸗ 
Iogiften wollen zwar, daß der Beatrix Vatersbruder berjenige 
Erzbischof von Cöln geweſen, welcher dem K. Richard die Krone auf: 
fetste, und auf diefe Angabe gründet Bütkens 3. B. die Behauptung, 
daß Beatrir die Tochter de Grafen Lothar II won Hochitaben ſei; 
indefien wird, dieſe Hypotheſe ebenfo wie bie Vermuthung, daß Bea⸗ 
trix eine Falfenfteinerin, abzuweiſen, der Name ſchon des Schwieger- 
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vaters, Diederich de Falkemorite (ſichtlich ein Druckfehler für Falles 
monte), hinreichen. Wie leicht ein Engländer der Beatrix Vaters⸗ 
bruder, ven Loͤlniſchen Erzbiſchof Engelbert von Valkenburg, mit 
deſſen Borgänger, Konrad von Duras oder Hochſtaden, verwechſeln 
konnte, dieſes hat uns Walter Scott z. B. gar deutlich gemacht 
in feinem Leben Napoleons, handelnd von hochgeſtellten Perfonen 
ber neueſten Zeit, um deren perſoͤnliche Beziehungen er nur ven 
nächſten Hoffalender befragen durfte. Vermählt 1269, Wittwe den 
2. April 1272, mit einem reihlihen Witthum bedacht, ftarb Bear 
trix 17. Det. 1277. Eie fand ihre Ruheſtätte in der Minoriter- 
fieche zu Orford. 

. - Balram I, genannt der Rothe, hatte dag 16. Jahr noch 
nicht erreicht, ala er durch bed Vaters gewaltjames Ende zur Re 
gierung ber Herriehaften Valfenburg, Montjoie und Bütgenbach 
berufen wurde. Gedrückt durch eine jchwere Schuldenlaſt, ver 
langwierigen Fehden Folge, verkaufte er 1269 Marville und Arancy 
en den Grafen Heinrich II von Luxemburg, ohne doc) dafür, wie 
e3 fcheint, bare Bezahlung erhalten zu können ; ftatt deren wird 
er von den Vormünbern des Grafen Heinrich III von Luxem⸗ 
burg die große Herrſchaft St. Bit, die jedenfalls dem Beſitzer 
von Montjeie bejier als Marville und Arancy gelegen, in ber 
Bigenjchaft eines Luxemburgiſchen Lehen haben annehmen müffen 
(1272). Am 15. Nov. 1274 trug Walram Houthem, zwilchen 
Meerjen und St. Gerlach, dann verfchiedene Güter zu Amſtenrad 
dem Herzog von Brabant zu Lehen auf, als Surrogat einer dem 
Bater Walrams auf den Brücenzoll zu Maaſtricht angewielenen, 
von dem Herzog aber zurüdgefauften Nente. Am 30. Mai 1275 
ſchenkte Walram in Gemeinschaft feiner Gemahlin Philippa von 
Geldern dem Kloſter Reichenftein das Patronat der Pfarrkirche 
zu Ober-Ghelen. Am 7. April 1277 trat Walram in das große, 
dem Coͤlniſchen Erzbifchof Siegfried von Wefterburg feinpliche 
Bündniß, zog auch im März 1278, als des Grafen Wil 
heim IV von Jülich Helfer, gegen die von Aachen, ohne boch 
bei dem Unternehmen anf dieſe Stadt jelbjt, 16. März, fi 
perjönlich betheiligen zu wollen. Vielmehr fol er, davon den 
Grafen von Zülich abzuhalten, alle feine Beredſamkeit angeſtreugt 
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haben. Hingegen einigte ſich Walram mit den übrigen Prinzen 
des Hauſes Limburg, um für den erjchlagenen Grafen von Jülich 
Blutrache an denen von Aachen zu üben, daneben den Erzbifchof von 
Eöln aus dem gewaltfam ergriffenen Beſitz der Jülichiſchen Lande 
zu werfen. Er erfcheint darum als einer der Contrahenten in der 
am 20. Sept. 1280 für Jülich und Aachen befchkoffenen Sühne, 
gleichwie am 10. Nov. 1284 in dem Amte eines Reichsſchultheißen 
zu Aachen. Dem Herzog von Brabant zürnend, daß biefer dem 
Biſchof von Lüttih in Belagerung der Valkenburg Beiftand ge 
leistet hatte, zeigte fi Walram in dem Limburgiſchen Erbfolgeitreit 
als dieſes Herzogs erbittertjter Gegner, fo daß er manchen Chro⸗ 
nifichreibern als der Urheber des aus dieſem Streit erwachſenen 
Kriegs ericheint. Gegen ihn waren darum der Brabänter erjte An- 
ſtrengungen gerichtet; die Maas überfchreitend, nahmen und brachen 
fie Walramd Schloß Limale (Lime). Schon vülteten fie ſich, in 
der Nähe von Galoppe ihren Feinden eine Schlacht zu bieten, als 
durch einiger Frommen Dazwiſchenkunft ein Waffenſtillſtand beliebt 
wurde, vom 17. Juli 1284 bis zu den nächiten Oftern zu beob⸗ 
achten. Unmittelbar nach deſſen Ablauf fiel Walvam verheerend den 
Maaftrichtern ein; fie wollten ihm das in einem Ausfall wehren, 
erlitten aber ſchwere Niederlage, und an Todten nicht minder, wie 
an Gefangenen, unter dieſen ihr Hauptmann, namhafte Einbuße. 
Da jchiete ihnen der Herzog von Brabant Herrn Wennemar von 
Gymnid auf Hoogftraeten zu Hülfe, und unter deſſen Leitung 
wurden mehre Valfenburgifche Dörfer niebergebrannt. Bon Zorn 
erglühend, führte der Herr von Valkenburg die Verbündeten zu 
einem Angriff auf Maaftricht, der ohne große Mühe abgewieſen 
wurde, jedoch arge Verheerungen in dem Gebiete von Daelhem 
und bie Einäfcherung ded Dorfes Lommel in den Kempen zur 
Folge hatte. 

Wieder wurden durch einen Waffenftiliftand für mehre Monate 
bie Feindjeligfeiten unterbrochen, und wieder entbrannten fie in 
boppelter Wuth, vorzüglich die Gebiete von Limburg und Ballen: 
burg heimfuchend. Was in des Gegner? Herrichaft verfchont ge⸗ 
blieben, das gedachte Anfangs 1288, mit Hülfe der Brabäuter, 
der Biſchof von Lüttich vollends zu Boden zu werfen; aber Wal: 
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ram, von feiner Stellung bei Voerendael aus, wußte alle die 
mordbrenneriſchen Anjchläge zu vereiteln, und nur dad einzige 
Meerien wurde von den Maaftrichtern ausgebrannt. Bon Maas—⸗ 
triht aus handelte der Herzog von Brabant mit den in Valken⸗ 
burg verjammelten Verbündeten um einen Frieden, den aber einzu- 
gehen dieſe um jo weniger gerteigt, da eben ber Vertrag vom 16. 
Mai 1288, worin der Graf von Gelvern an den von Luxemburg 
fein Recht auf Limburg überließ, dem Bunbe einen Anführer von 
hohem kriegeriſchem Ruhm hinzugefügt hatte: Sich geäfft ſehend 
in ben Unterhandlungen, wollte der Herzog von Brabant perfünlich 
Rache nehmen an feinen Gegnern, und fie mit einemmal zu fangen, 
ließ er von allen Seiten bie Valfenburg, wo fie noch verfammelt, um: | 
fchließen. Aber es waren die, welche er im Garne zu fangen gedachte, 
zu rechter Zeit gewarnt worben, und ftatt der Großen fand der Herzog 
nur noch eine Beſatzung vor, zu entſchloſſener Gegenwehr gerüftet. 
Die Belagerung rückte gleichwohl vorwärts, und der Fall der Burg 
ſchien nicht Länger zweifelhaft, als der Herzog, beherrſcht durch den 
Wunſch, dem gefährlichiten feiner Gegner, dem Erzbifchof von 
Coͤln, einzufallen, fid) das von dem Grafen von Flandern in Bor- 
ſchlag gebrachte Abkommen gefallen ließ. Vermöge deſſelben ver- 
ſprach der von Valkenburg, fortan aller Feindſeligkeiten gegen 
Brabant ſich zu enthalten, bei Strafe von 4000 Mark und unter 
Bürgſchaft des Grafen von Flandern. Es waren aber die Bra⸗ 
bänter kaum dem Rhein zugezogen, als Walram, der eben ein⸗ 
gegangenen Verpflichtung uneingedenk, in Eile mit feinen Rei⸗ 
ſigen aufbrach, um am 5. Juni 1288 bei Woringen an der Seite 
ſeiner Verbündeten zu ſtreiten. Daß er dort als ein Loöwe focht, 
ver Gefangenjchaft nur durch feine Vetter, des Grafen von Loen 
Nachficht entging, ift Abth. II Bd. 3 ©. 621 erzählt. Weit ents 
fernt indefjen, den Muth wegen der gewaltigen Niederlage zu ver: 
lieren, oder den Herzog von Brabant al3 den rechtmäßigen Befiker 
ber Limburgifchen Lande anzuerfennen, ſetzte er für eigene Rech 
nung die Fehde fort, behufs deren die Gräfin Iſabella von Flan⸗ 
dern, die Schweiter des bei Woringen erfchlagenen Grafen von 
Luremburg , den Balfenburger zum Statthalter der ihr eigenthüne 
lichen Grafſchaft Namur beftellend, ein- weiteres Feld ihm eröffnete, 
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Während der Herzog von Brabant im Nuguft die Valken⸗ 
burgifchen Gebiete verheerte, die Valkenburg ſelbſt belagerte, wurbe 
er plöhlich abberufen durch die Nothwendigkeit, feine wallonifchen 
Lande geger Walrams verheerenden Einfall zu ſchützen. Denn e2 
hatte der von Melin, der von dem Herzog für dieſe Grenze bejtellte 
Hüter, ſchwere Niederlage erlitten, auch. viefelbe mit feinem Tode 
befiegelt. Gegenüber der überlegenen Macht von Brabant mußte 
Walram zu Namur Zuflucht ſuchen; aber ungebeugt ging er in 
denſelben Tagen mit dem Grafen von Flandern und andern 
Großen ein Bündniß ein, in ber Abficht, den jeit dem Tage von 
Woringen von den. Brabäntern in Banden gehaltenen Grafen von 
Geldern zu befreien. Zu demfelben Zwecke unterhanbelte auch 
der König von Frankreich, Philipp der. Schöne, und einem 
Mittler von diefem Gewichte durften - weder ber Herzog von 
Brabant, noch die ihm entgegengefegte Allianz die ſchuldige Nick 
fiht verfagen. Philipp der Schöne wurde demnach von beiden 
Parteien zum Schtedärichter erwählt, und jein Ausſpruch vom 16, 
Oct. 1289 ordnete ihre gegenjeitigen Anſprüche und Berpflid- 
tungen ; für Walram, ber ſelbſt nach Bari gekommen war, in ber 
Weiſe, daß er den Herzog von Brabant und Limburg als feinen 
Lehensherrn wegen ber Herrichaft Valfenburg - anzuerfennen habe, 
fowie er und feine Voreltern den alten Herzogen von Limburg ver⸗ 
pflichtet -gewejen. Im Frieden mit feinen Nachbarn, fuchte Walram 
feinen Friegerifchen Neigungen anderweitige Beichäftigung. Er diente 
1297 dem Grafen Guido von Flandern in feinem Krieg mit König 
Philipp dem Schönen, und ftand namentlich in der Vertheibigung 
von Lille dem älteſten Sohne des Grafen zur Seite. In einem 
Ausfall machte er einen vornehmen Ritter zum Gefangenen, und 
denſelben gebunden nach fich führend, ſuchte er die Stadt zu er⸗ 
reihen. Es drängten fich aber dermaßen bie ihn nachſetzenden 
Keinde, daB er, nur mehr feine perfünliche Sicherheit bedenkend, 
für gut fund, den Gefangenen in den Stabtgraben zu werfen, m 
befien Schlamme ber Aermſte erjtiden mußte. Daß dieſer Ritter, 
wie man erzählt, eim Graf von Benböme geweſen jet, ift jeboch 
eitel Erdichtung. Mehre andere Ausfälle, von Walram geleitet, nah⸗ 
men einen nicht minder glücklichen Ausgang, ohne both weſentlich den 
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Fall der Stadt aufhalten zu koͤnnen. Sie mußte, nach einer 
Vertheidigung von 21 Wochen, zu Anfang des Septembers 
capituliren, und die Bejagung erhielt, mit Einſchluß von Walram, 
»fortissimo equite et quem prorsus ad arma natura finxisse 
widebatar ‚« freien Abzug Am 29. April 1294 ließ K. Adolf 
im aufgeben, daß er von ber Belagerung von Born ablafle. Dem 
Gebot verweigerte er die Folge, und der König verfündigte am 
40. Jul. 1294 den Ausſpruch des Reichsſshofs, wonach er ver- 
pflichtet, dem Grafen von Geldern, dem Lehensherren von Born, 
beizuftehen,, batirte auch die Urkunde vom 14. Dec. 1294 »in 
castris ante Burne.« | 

Der Herr von Valkenburg tft in ber Zwiſchenzeit vom 13. 
Dec. 1301 zum 20. Oct. 1302 geftorben. Seine Kinder waren 
Dieverih II, Reinold und Johann. Dieverich II folgte dem 
Bater, wie in den Beſitz der Herrichaften Valfenburg und 
Montjoie, jo in dem Schultheigenamt zu Aachen, im welchem fich 
zu behaupten er zwar viele Mühe anwenden und zulekt an Kaiſer 
Albrecht 1400 Pf. Heller als Zuſatz der eigentlichen Pfanbfumme 
entrichten mußte. Am 25. Juli 1303 wurde er Bürger der Stabt 
Eiln gegen ein Manngeld von 100 Markt jährlih, unter ver 
Verpflichtung, auf Verlangen mit 10 Rittern und 15 Edelknechten 
ver Stabt zu dienen. Bald darauf ſtarb Diederich ohne Nachkom⸗ 
menſchaft, und wurde von feinem Bruder Reinold beerbt, der auch 
1306 von dem Grafen von Luxemburg die Lehen über St. Bit 
empfing. Am 27. Juli 1306 wurbe ihm nicht minder gegen Er 
legung von 400 Mark reinen Silberd die Beftätigung des Schult⸗ 
heißenamtes zu Aachen. In einer Fehde mit Erzbiſchof Heinrich. 
von Eöln erlitt er bei Euskirchen beveutende Niederlage, großen. 
theils ber .tapfern Bürger von Bonn Werk, welchen zum Lohn 
bafür am 19. April 1311 der Erzbiſchof Freiheit vom Rheinzoll 
bervilfigte. Am 23. Febr. 1313 ſchloß Neinold mit dem nämlichen 
Erzbifchof ein Bundniß für die Dauer von 12 Jahren. Am 25. Der. 
1313 verpflichtete ſich Reinold, dem Biſchof zu Lüttich, Adolf von 
der Mark, hilfreiche Hand zu leitten gegen wiberjpenflige Stiftz- 
vaſallen; er befand fich dem zufolge (Juni 1314) in dem gegen die 
Bürger von Huy und beven Helfer anziehenden Heere, und entwidelte 
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in einem nächtlichen Angriff auf das Lager der Rebellen In vers 
fchtedenen gegen fie angewendeten Kriegsliſten ein Felpherrentalent, 
dem nur die angemefjene Ephäre abging. Er wurbe aber bald 
genöthigt, feine Aufmerkſamkeit von fremder Angelegenheit abzu= 
wenden, um mit bringendern Intereſſen fich zu beichäftigen. Weil 
der Graf von Jülich in der ftreitigen Kaiferwahl für den Bayer 
Partei genommen, erachtete der von Valkenburg jich dem Dienfte 
Triedrihd von Deftreich verpflichtet, wie benn in dem Bertrage 
mit dem Erzbifchof von Cöln, 9. Mai 1314, Herzog Leopold von 
Oeſtreich verſprach, des von Valkenburg Pfandſchaft auf das 
Schultheißenamt in Aachen bis zum Betrag von 10,000 Mark zu 
erhöhen. Der von Valkenburg ſcheint feinen Einfluß in Aachen an⸗ 
gewendet zu haben, um die Krönungsftadt den Anhängern Ludwigs 
zu verichließen. Diefem Beginnen zeigte er fich jedoch keineswegs 
gewachlen ; Ludwig empfing in Aachen die Königskrone, und über- 
ließ am 19. März 1315 das Schultheigenamt zu Aachen an ben 
Grafen von Jülich, demfelben jevod, aufgebend , daß er aus des 
von Valkenburg Händen die Pfandfchaft löſe. Einen großen Zu= 
fat von Erbitterung gewann hierdurch der beiden Nachbarn Fehde, 
und vorzüglid, zeigte ſich Reinold unermüdlich in der Verwüſtung 
Jülichiſcher Gebiete, bis er, von einem ſolchen Raubzuge heim- 
fehrend, dem Grafen ſelbſt begegnete und nach tapferer Gegenwehr 
deſſen Gefangener wurde. Um der Haft auf dem Schloß Nideggen 
ledig zu werden, mußte Reinold ein bedeutendes Löfegeld entrichten, 
auch für immer dem Schultheißenamt zu Aachen entjagen. Von 
ſchweren Schulden gebrüdt, fuchte er in höherer Beſteuerung der 
Unterthanen, vorzüglich der in feinem Gebiete begüterten Forenſen 
eine Hülfsquelle. 

Die von Maaftricht Elagten ihrem Herzog die ihnen von dem 
Balkenburger aufgebürdete ungewohnte Laſt, und von feiner Ver: 
wendung feine Frucht verſpürend, führte Herzog Johann IH im 
Juli 1318 ein ftattliche® Heer über die Maas, während zugleich) 
als fein Verbündeter der Biſchof von Lüttich durdy eine Kriegsliſt 
das Echloß Haeren (Borgharen) bei Maaftricht gewann und in 
Alche legte. Die Stabt Sittard, vor welche fich der Herzog mit 
feiner Hauptmacht legte, wurde von dem Grafen von Pirnenburg, 
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dem Herrn von Tomberg und dem Erbvogt zu Cöln rühmlich ver: 
theidigt, capitulirte jedoch den 10. Aug. ; am 1. hatte die Belage: 
rung ihren Añfang genommen. Nachdem er auch noch das Schloß 
Heerlen an die Brabänter verloren, ſuchte und erhielt Reinold 
Frieden, den er jeboch burch die Abtretung von Eittard und Heerlen 
erfaufen mußte. Außerdem gelobte er, Fünftig fich aller Feind⸗ 
jeligkeit gegen den Herzog oder deſſen Unterthanen zu enthalten, 
fih zu Einlager binnen der Stabt Löwen, nad) des Herzogs Ge- 
heiß, verpflichtend, falls er jo unglücklich fein follte, dem bejagten 
Beriprechen jemals zuwider zu handeln. Reinold erlag der Ver: 
juchung zu ſolcher Wortbrüchigkeit in Eurzer Frift ; ihm dafiir bie 
verdiente Züchtigung zu bereiten, näherten ſich brabäntifche Völker 
ber Maas; zu Widerftand nicht gerüftet, ließ der von Valkenburg 
fih gefallen, in Löwen Einlager zu halten, biß dahin er den Her: 
309 und befjen Unterthanen um die neue Unbild zufriedengeftellt 
haben würde. Damit. hatte er nun freilich Feine Eile; er genoß 
aller der Nachficht, welche für ein vornehmes Einlager hergebracht, 
wie er denn 3. B. nad) Wohlgefallen zur Jagd außreiten konnte, 
und rechnete er außerdem auf die Verwendung eines mächtigen 
Freundes, des Königd Johann von Böhmen. Diejer, nachdem 
er vergeblich alle Mittel angewendet, um auf gütlichen Wege die 
Entlajjung ſeines Schüglingd aus dem verderblichen Einlager zu 
bewirken, fiel auf den Gedanken, ihn daraus entführen zu laſſen. 
Che aber dieſes Vorhaben, für welches vermuthlich auf Reinolds 
Mitwirkung gezählt war, zur Ausführung kommen fonnte, ließ 
dieſen der Herzog von Brabant zu ftrengerer Haft nach dem Schlofje 
Genappe abführen, 1325. Grit 1326, »Ducis cathenis quasi ad 
mortem adstrietus,« wurde Reinolds Freigebung durch den Bijchof 
von Lüttich und die Grafen von Geldern und Holland erbeten. 
Aber wiewohl er fich verpflichtete, nimmermehr den Herzog 
zu beunruhigen, vielmehr auf Verlangen nach Genappe zurüdzu- 
tehren, oder, für ben Fall des Ungehorſams, eine Buße von 
20,000 Pf. zu entrichten, konnte er ſich, die Maaftrichter zu be 
unrubigen, nicht enthalten, und eine darum an ihn gerichtete Vor: 
ladung beantwortete er durch noch ſchwereren Treubruch: er legte 
dem Herzog, ber in einem Forſt mit der Jagd ſich ergößte, einen 
Nhein. Antiqguaring, 4. Abth. 1. Bd. 13 
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Hinterhalt, wa ihm fofort eine Fehde auf Leben und Tod zu- 
zog. Sieger in einem Gefecht, worin der Brabänter über 200 
fielen, legte Reinold 18 Dörfer in Afche, Ende Juli 1327, wogegen 
er von den eriten Tagen des Auguſts au in Valkenburg eine Be- 
lagerung auszuftehen hatte. Indie Gefahren und Mühfeligfeiten 
der Bertheidigung theilten ficy mit ihm die Herren won Tomberg 
und Schleiden und der Erbungt von Cöln, und bie vereinigten 
Anftrengungen diefer Tapfern bereiteten den Brabäntern manchen 
harten Strauß. In einem Ausfall, 10. Aug. vernichtete Reinold 
bie ſämtlichen AWurfgefchoffe der Belagerer, Meifterwerte eines be- 
rühmten Kriegabanmeifterd. Herzog Johann ließ aus Brabant 
andere Geichäge anführen und verboppelte, wenn auch fein Bolt 
augzureißen begann, die Thätigfeit, jo er von Anfang ber der 
Belagerung zugewendet. Namentlich ließ er die Geule aufftauen, 
daß des Mafler Höhe die Bürger nöthigte, ihre Häuſer zu ver 
laffen und auf dem Felſen Zuflucht zu fuchen. Nach 7 oder 9 
mühjamen Wochen waren alle Mittel der Vertheidigung erfchöpft, 
und die Befagung wollte eben zur Webergabe fich. bequemen, ala 
der König von Böhmen ein vorläufige Abkommen vermittelte, laut 
bejfen die Werke der Stadt Valfenburg gebrochen werben follten, 
während des Grundherren Streit mit dem Herzog von Brabant 
der Entſcheidung des König übertragen wurde. 

Bis zu den nächften Oſtern hätte diefer den Spruch zu fällen 
gehabt; allein es verzog ſich damit unter ‚allerlei Vorwand, big 
unverjehend Reinolds eigener Bruder, Johann von Balkenburg, 
‚und des Herrn von Heindberg Sohn mit einer bewaffneten 
Schar der Valkenburg fi näherten, mittelö der durch einen 
Kundfchafter errathenen Lofung Eingang fanden, die Belabung 
überwältigten,, unter der Einwohnerſchaft ein arges Blutbab an- 
richteten, die Wohnungen den Flammen übergaben, theilmeife bie 
Mauern bradyen, endlich unverlett entkamen. Daß mehre feiner 
Leute zu dieſer Nicht3würbigfeit gewirkt haben, fonnte der Herzog 
von Brabant nicht in Abrede ftellen, obgleich er die That einer 
feindlichen Gefinnung des von Heinsberg zujchreiben wollte; er 
mußte darum, und daß er eines Bruchs des Waffenſtillſtandes fich 
ſchuldig gemacht, bittere Vorwürfe ſowoh von Reinold als dem 
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Koͤnig von Böhmen hinnehmen. Der Winter allein verhinderte bie 
ſofortige Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten, die jedoch bereit? im 
März 1329 mit der Belagerung ber Valfenburg ihren Anfang 
nahmen. Wie tapfer auch die Vertheibigung , fie erlag der Be 
Harrlichkeit de Herzogs von Brabant ; vermöge der Gapitulation, 
411. Mai, zogen die Söldner ab, mußten die Bürger ihre Heimath 
verlafien, und Stadt und Feſte wurden dem Boden gleich gemacht. 
Darüber kehrte der König von Böhmen von dem Zuge gegen bie 
Preufien beim, Juli 1329, ſammelte bedeutende Streitkräfte und 
erreichte jo viel, daß. der Herzog von Brabant fich gefallen ließ, 
den Gegenftand feine Streites ben Ausſpruch von Schiedsrichtern 
gu unterwerfen. Der Außfpruch erfolgte und gab dem Herzog die 
Wiedererbauung der Valkenburg auf, unabhängig von der Summe 
von 8000 Pf. Grojchen, die er ala anderweitige Enſchädigung 
bezahlen jollte. 

Weil aber folhe Zumuthung dem Herzog unleidlich jchien, 
verweigerte er dem Spruch allen Gehorfam, und wieder entbrannte 
der gegenfeitige Groll zu offener Feindſeligkeit. Dem Limburger 
Lande Beichäbigung zuzufügen, it vorzüglich der von Valkenburg 
den gungen Winter durch thätig geweſen. Diefe verberbliche Thä- 
tigkeit und wmiehr noch des Königs von Böhmen Anzug mit Heeres⸗ 
Traft beftimmten endlich ven Herzog von Brabant, VBergleichövor- 
Schläge fich gefallen zu Lafien, wie folche durd den Grafen von 
Holland entworfen worden. Darauf folgte Reinold dem König 
Johann in die Fahrt nach Welfchland, trat auch, nach des König? 
Beifpiel, dem Buͤndniſſe bei, mittel3 deſſen der König von Frank— 
reich, Philipp von Valois, den Herzog von Brabant zu züchtigen 
gedachte, April 1332. Aber es wurden, ald eben bie Waffen 
Dielen neuen Zwiſt enticheiden follten, Vergleichävorichläge auf die 
Bahıı gebracht, denen ein Friedenzichluß folgte. Vermöge der einen 
feiner Beitimmungen war der König von Frankreich berufen, über 
des Herzogs von Brabant Händel mit den benachbarten Großen 
einen Tchließlichen Ausspruch zu thun, und Reinold fonnte demnach 
wohl einer Entjchäbigung für jo viele Unbild entgegenſehen; allein 
dergleichen Genugthuung jollte er nicht erleben. Seine Feſte Miont- 
vie gegen ben Herzog von Brabant, oder wahrjcheinlicher gegen 
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den Herzog von Jülich vertheidigend,, 1332, »ilh avint al dit 
Saingnor de Falcomont ly plus diverse fortune que onkes 
avenist a wailhant homme, car por ly rafressier', ilh avoit 
osteit son bachinet, se passoit parmi la xhilhie de sa fortrece 
de Montjoie, et uns quarenz quy estoit trais a l’aventure al 
ho et a lonch Iy ficha en la teste, dont il morut pitieusement. 
Chis nobles sires de Faleomont Messire Renars fut ly preuz 
et ly plus coragieuz de Tixhons.« In feiner erften Che — 
die andere blieb unfruchtbar — hatte Reinold drei Söhne: Wal—⸗ 
ram, Diederich IH, Johann, und ſechs Töchter erzeugt. 

Walram, der Jungherr zu Valkenburg, war ein verwegener 
Rittersmann und daher dem König Eduard IH von England 
für feine Kriege in Frankreich ungemein nützlich. »Messire 
Waleran sire de Fauquemont étoit gardien et capitaine de 
la ville de Maubeuge,.et bien cent lances d’Allemands et de 
Hainuyers avec lui. Quand il scut que les Francois chevau- 
choient, qui ardoient le pays, et ouit les pauvres gens pleu- 
rer, crier et plaindre le leur, si en eut grand’pitie. Si s’arma 
et fut ses gens armer, et recommanda la ville de Maubeuge 
au seigneur de Beaujeu et au seigneur de Montigny, et dit 
à ses gens qu’il avoit très grand desir de trouver les Francois. 
Si chevaucha ce jour toudis cötoyant les bois et la foret de 
Mormal. Quand ce vint sur le soir, il entendit et scut que 
le duc de Normandie et tout son ost &toient loges sur la 
riviere de Selles, assez pres de Haussi, dont il fut tout 
joyeux, et dit brievement qu’il les iroit reveiller. Si chevaucha 
cette vespr&ee tout sagement: environ minuit il passa la dite 
riviere & gue, et toute sa route. Quand ils furent outre, ils 
ressanglerent leurs chevaux et se mirent & point, et puis 
chevaucherent tout souef jusques adonc qu’ils vinrent au logis 
du duc. Quand ils durent approcher, ils ferirent chevaux des 
€perons tous d’un randon et se planterent en l’ost du duc, en 
ecriant: Fauquemont! Fauquemont! et commenc£rent & couper 
cordes, à ruer et abattre tentes et pavillons par terre, et & 
occire et d&couper gens, et d’eux mettre en grand meschef. 
L’ost se commenga & &mouvoir, et toutes gens & armer et à 
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traire celle part ol la noise et Je hutin &toit. Quand le sire 
de Fauquemont vit que point &toit, il se retrahit arriere en 
retrayant ses gens tout sagement; et adonc fut mort, des 
Francois, le sire de P&quigny, Picard, et fianc& prisonnier le 
vicomte de Quesnes et le Borgne de Rouvroy, et durement 
bless&e messire Antoine de Kodun. 

»Quand le sire de Fauquemont eut faite son emprise, 
et il vit que le temps fut et que l’ost s’&mouvoit, il se par- 
tit, et toutes ses gens, et repasserent la riviere de Selles, 
sans dommage, car point ne furent poursuivis; et chevau- 
cherent depuis tout bellement; et vinrent environ soleil le- 
vant au Quesnoy, oü le maréchal de Hainaut se tenoit, mes- 
sire Thierry de Walcourt, qui leur ouvrit la porte et les 
recut liement. Et d’autre part, le duc de Normandie fut 
moult courrouce de ses gens que on avoit occis et blesses 
et fiances prisonniers, et dit: Agar! comment ces Hainuyers 
nous re&veillent ?«-- Bag ereignete ſich 1339. Auch in dem Feld— 
zuge von 1340 wird der von Valfenburg mehrmald genannt, wie 
3. B. bei Erjtürmung der für die Franzoſen haltenden Abtei 
Marchiennes. »Il y eut mort et noy& un chevalier allemand, 
compagnon au seigneur de Fauquemont, qui s’appeloit messire 
Buchon de le Wiere, dont le dit sire de Fauquemont fut moult 
courrouce, mais amender ne le put.« Hiernach ijt Bütfens übel 
berichtet, wenn er den Jungherren von Balfenburg in der Verthei- 
digung der Stammburg 1329 fallen läßt. 

Diederich II, Herr zu Valkenburg und Montjoie, »ressem- 
bloit son bon peire, car ce fut ly plus preuz des Tixhons, ilh 
fut Marissaz des grans 00z le conquerant Roy Edwar d’Engle- 
terre, quant ilh entrat en Cambresis, ilh fut assy. Marissaz 
des grans 00z que le Roy de Boöme, Conte de Luxemborch, 
ly Evesque de Liege, et tous leurs aloyes aminoint en Bra- 
bant sor le Duk Johan.« Ohne den Spruch des Königd von 
Kranfreich über des Herzog? von Brabant und der Verbündeten 
gegenfeitige Anfprüche abzuwarten, trat Diederich dem neuen Bünd— 
nifje bei, das auf de3 Grafen von Flandern Betrieb ſich gegen 
Brabant waffnete, Dec.. 1333. Im März 1334 nahmen die Ber 
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bündeten Herzogenrath und Eittarb, darauf wurde ein Waffenſtill⸗ 
Rand beliebt, weldhem am 27. Aug. 1334 der vorlängſt erwartete 
Spruch des Königs von Frankreich folgte. . In den vollitändigen 
Beſitz feiner Erblande wieder eingeführt, verpflichtete ſich Diederich 
1337 zu des Königs Eduard III von England Dienft; für 100 Reiter, 
bie er gegen die Franzoſen zu führen übernahm, wurde ihm eine 
Sahresrente von 1200 Goldgulden zugefagt. Diederich hat demnach die 
Teldzüge von 1338 und 1339 an der franzoͤſiſchen Grenze mitge- 
macht, und zwar, nach Hemricourt® Morten zu fchließen, in einer 
gebietenden Stellung. Ein Manngeld von 1000 Marf jährlich 
fohnte feinen Anftrengungen. In der Schlächt bei Vottem (den 
19. Juli 1346), von Engelbert von der Mark, dem Biſchof zu 
güttich, feinen empörten Unterthanen geliefert, focht und fiel Die 
derich für den Biſchof. Da feine Ehe Einderlos geblieben , folgte 
ihm in dem Befit der Herrichaften fein Bruder Johann, welcher, 
in der Berbindung mit dem Biſchof won Lüttich verharrend, am 
4. Mat 1347 durch ferne Valkenburger unter großem Blutver- 
gießen das Dorf Miremort bei Lüttich einäfchern Tieß. Mit Johanna 
von Wefemale verheumthet, hat er die ihr zuftändige Stadt Berg: 
op⸗ Zoom an Heinrich von Bauterfem verkauft. Er ftarb 1352, und 
es theilten ſich in feine Erbſchaft drei Schweftern, Philippote, 
Adelheid und Beatrix, die vierte, Maria, war nämlich Aebtiſſin 
zu Maubeuge, "und Eliſabeth, des Grafen Simon II von Sponheim 
zu Caftellaun Hausfrau, mag gleich Anfangs mit Geld abgefunden 
worden fein. 

Beatrix hatte ben Dieverich von Brederode, Adelheid den Grafen 
Heinrich von Vianden geehlicht, und auch Philippote fund, unge: 
achtet ihrer AO Fahre, in Betracht des ihr zu Theil gewordenen 
Dritteld von Valfenburg, Montjoie, Et. Bit, Bütgenbach und 
Eusfirchen, einen Gemahl. Sie wurde 1352 Herrn Heinrichen II 
von Flandern, dem Grafen von Lodi auf Notfelaer und Nienhove, 
angetrant. Später hat fie, wiewohl ‚ver 1354 verſtorbenen Beatrir 
Kinder fortwährend den Titel von Valfenburg beibehielten, auch 
das Valkenburgiſche den Breberodifchen Wappen hinzufügten, ihrer 
Schweftern Antheil an Valkenburg und Montjvie an fidy gebracht, 
damit aber zugleich eine Laſt übernommen, welcher fie durch— 
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aus nicht gewachfen. Sie mußte daher beide Herrſchaften, ver- 
muthlih Anfangs 1355, an Remold von Schönforft verkaufen, 
erweckte aber damit zugleich die Anfprüche eines Vetterd, Walrams 
son Valkenburg auf Born, welcher behauptete, ihm allein, dem 
naͤchſten Agnaten, gebüre die Nachfolge in Valkenburg und Mont: 
joie, die, nach Eaiferlichen Nechten, weder auf Töchter vererbt, noch 
von biefen verfauft werden fönnten. Der von Schönforit, an 
Streiten wenig Gefallen findend, beeilte ſich, Valkenburg gegen 
Caſter an den Herzog von Jülich zu vertauſchen, 1355. Dieſer 
empfing von K. Karl IV die Belehnung, auch daß Valkenburg 
fortan eine Grafſchaft heißen folle (Weihnachten 1357), wurde 
aber fortwährend durch bes Herrn von Born Anfprüche beunruhigt, 
bis, da eben die Waffen den Streit entjcheiden follten, einige 
Freunde ein Abkommen vermittelten, vermöge deſſen Valkenburg 
dem Herzog Wenceslaus von Ruremburg und Brabant in Sequefter 
gegeben wurde, in Erwartung kaiſerlichen Entſcheids um das Erb- 
recht. Dieſer Enticheid erfolgte 1362, und Walram von Born 
follte die Herrſchaft Haben, unter dem Vorbehalt einer an Frau 
Philippote zu entrichtenden Geldſumme. Indem die Zahlung nicht 
Hüflig werden wollte, fand Philippote für gut, ihre Herrichaft an 
Herzog Wenzel felbjt zu verkaufen, hiermit eine neue Fehde ver 
anlajjend, in deren Berlauf der Herzog zwar bie Belagerung von 
Ravenftein aufheben mußte, dagegen aber ein anderes von Wal: 
rams Schlöffern, Herpen, gewann, und überhaupt dem von Born 
dergeſtalt zujeßte, daß jeder Einfpruch von deſſen Seite verſtummte. 
Es hat demnach Philippote am 11. März 1364 eine neue Ur- 
kunde ausgeſtellt, des Inhalts, daß fie Valkenburg, Montjvie, St. 
Bit, Bütgenbah, Euskirchen um 1500 Goldmoutons bar, dann 
um eine Leibrente von 1200 goldenen Schilven an bie Herzoge 
von Brabant verkaufte. Es koſtete die Herzoge diefe Erwerbung 
aber außerdem noch große Summen. Den von Brederode mußten 
fie 1364 eine Leibrente von 900 goldenen Schilden verjchreiben, 
an den Herzog von Jülich 51,778 Schilde entrichten, wogegen 
derjelbe ihnen Valkenburg, Houten, Alten-Balkenburg und Eysden 
als Pfandſchaft überließ; endlich gefiel e3 ihnen, auch des Herrn 
von Boru Anfprüche zu befriedigen. Außerdem blieb ihnen noch 
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der Unterhalt der einen von den Valfenburgifchen Töchtern , ber 
Stiftsdame, zur Laſt. Diefe, von dem Verkauf hörend, fam nach 
der Balfenburg, und das Haug erblickend, in dem jie geboren, und 
das ferner nicht mehr der Eltern Haus jein jollte, verfiel fie in 
Wahnſinn. Nie Fonnte man fie, die fi für die Burgfrau hielt und 
ausgab, von dannen entfernen, und es blieb nichts übrig, als fie 
lebenslänglich zu erhalten. Einzig die Gräfin von Vianden begehrte 
nichts und konnte nichts begehren, da fie mit St. Bit, Bütgen- 
bach und Dagburg reichlich abgefunden war. 

Jener Walram vor Born, der jo lange den Herzogen vor 
Brabant Beichäftigung gab, war ein Sohn Johanus von BValken- 
burg, der jelbjt der jüngere Sohn Walram3 II war. Johann 
hatte um 1320 die Herrichaft Born erfauft, und ſtarb 3. März 
1356. Ihn überlebten drei Kinder, Walram und Bhilippote 
aus einer eriten, Neinold qus der zweiten Ehe. Walram, Herr 
zu Born, Ravenftein und Herpen, ftarb 3. Mai 1378 kinder⸗ 
108, ob er gleich zwei Frauen gehabt hatte Ebenſo ift fein 
Bruder Reinold, auf Dalenbruh u. |. w., der mit des Grafen 
Adolf V von der Mark und Elene Tochter, Elifabeth, verheurathet 
war (1393) , ohne Kinder geblieben, jo daß mit dieſem Neinolo, 
einem der Begrimder der 1393 zu Hamm errichteten Roſen⸗ 
franzbrüderjchaft, der Valtenburgijche Mannsſtamm erloſch. Reinold 
ftarb 17. Januar 1396. Die Herrſchaft Ravenftein hatte ſchou 
vorher ſeine Schweiter Bhilippote in da& Haus der Grafen von 
Salm, in den Vogeſen gelegen, durch ihre Bermählung mit Graf 
Sohann IV gebracht. Die Herrichaft Valkenburg, obgleich mit 
Limburg unter demjelben Bejiger, dem Herzog von Brabant, ver- 
einigt, und ala eined der drei Länder über der Maas bezeichnet, 
behauptete fich noch lange Zeit in ihrer Selbititinbigfeit, bis fie, 
nachdem der Herzog von Juͤlich die Pfandſchaft Herzogenbufe hatte 
herausgeben müjjen, nad) 1544 aljo, mit Limburg und den beiden 
andern Ländern über der Maas, Dalhem und Herzogenrath, in die 
genaueite Verbindung trat durch die Verſchmelzung der bi3 dahin 
jede Landſchaft bejonder3 vertretenden Stände. Dieſe Verbindung 
iſt aber mwejentlich modificirt worden durch die am 26. Dec, 1661 
mit der Republif Holland abgejchlojfenen Verträge hinjichtlich einer 
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förmlichen Theilung der Länder über der Maad, auf den Grund 
des Art. 3 des pyrenäiſchen Friedens. Dem König van Spanien 
verblieben in dieſer Theilung von den 38 Dörfern der Herrichaft 
Balkenburg: Dirgbed, Amſtenrad, Merkelbeck, Bingelrad, Bronßem, 
Ghelen, Hoensbroek, Jabeck, Nuth, Schinnen, Schinveld, Spaubeck, 
Wasrad, Winandsrad, Alt-Valkenburg, Schin an der Geule, 
Strucht und Schaöberg, ſamt der Lehenherrlichfeit der außerhalb 
der Grenzen gelegene Herrichaften Wiſcherswerth und Limbrecht 
und dem Lehenhofe dev 17 Männer zu Sombreffe. Den General 
ftaaten ‚fielen zu Theil die Stadt Valkenburg, Meerjen, Ambi, 
Limel, Borgharen, teren, Geul, Bunde, Wleftraten, Houthem, 
Elimmen, Hulsberg, Schimmer, St. Gertrud, Eysden, Beeck, 
Berg, Bemelen, Heerlen, Nieuwenhagen, Voerendael, die Herrlich- 
feiten Terblyde und Eefelrad, und eine Menge Lehen in und 
außerhalb der Herrichaft, wie namentlich Hürth bei Cöln, das 
weiße Thor an der Burg zu Stein und die Herrlichkeit Leuth, 
jamt dem Valkenburgiſchen Marjchalfenamt. Durch den Vertrag 
von Zontainebleau, 8. Nov. 1785, erhielten die Generalftanten 
aber noch außerdem die bis dahin beiden öftreichifchen Niederlanden 
verbliebenen Dörfer Alt-Valkenburg, Schin an der Geule, Strucht 
und Schasberg, dag Klofter St. Gerlach, ein Stück des Dorfes 
Schimmert, das durch den Namen Bied oder Bierze unterschieden 
wird, und endlich verſchiedene jtreitige Grundftüde, wie namentlich 
das Dorf Eesloo, welches in der Theilung von 1661 gemeinjchaftlic) 
geblieben war. Der hierdurch jo jehr verfürzte öftreichifche Antheil 
muß auch mit einer Pfandſchaft zum Bortheil des Kurfürſtenthums 
Coͤln beſtrickt geweſen jein, denn in dem Eölnifchen Hoffalender für 
1759 heißt e& in dem Verzeichniffe der Aemter: „Falkenberger 
Land, Statthalter, Herr Anton Ulrich von Lamberk zu Cortens 
bach,“ und biefelbe Rubrik. Fehrt alljährlich wieder, wie dann 
1794 gejagt: »Pais de Falkenberg. Statthalter: M. Charles 
Leopold Comte de Belderbusch. Lieutenant de la Cour feo- 
dale: M. Francois Schils.« | 

Engelbert von Balkenburg, Walrams I zweiter Sohn, um boch 
endlich auf ihn zurückzukommen, als er den durch das Blut des 
h. Engelbert nochmals geſegneten Stun! beftieg, war nicht nur an SE, 
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Seren, fondern auch am Dom Propft, ein Umftand, der ihn zum Ber: 
trauten aller Entwürfe feines großen Vorgänger? Konrad gemacht haben 
wird. In feiner Behaufung, in jeinen Armen ift Erzbifchof Konrad 
gejtorben. Solche Intimität, und die Betrachtung der zwar glän- 
zenden, aber von vielen Seiten angefochtenen Tage des Eraftiftes 
mußte ihn vor allen andern Candidaten dem Domcapitel empfehlen. 
Zu feinen Gunften entjchieven fich die Wähler am 8. Oct. 1261, 
e3 folgte eine außerorbentlich glänzende Inthroniſation, und die 
Bürger von Cöln „ſworen eme, end daden Hulde daß die Statt 
getruwe eme wejen ſulde“ (Gottfriev Hagen). Am 16. Oct. 1261 
einigten ſich auch Richter, Scheffen, Bürgermeifter und gemeine 
Bürgerichaft der Stabt Coͤln zu einer Eingabe an Papſt Urban IV, 
worin derſelbe um des Erwählten Beftätigung gebeten, wiewohl 
derſelbe durch die anhaltenden Fehden mit den Grafen von der 
Mark, von Sayn und Naffau, aud, mit Graf Walram von Jülich 
verhindert fei, perjönlich vor beim h. Vater zu erjcheinen. Gleich 
zeitig entjendete Engelbert feinen Procurator Arnold von Binzfelb 
nach London, um von K. Richard die Regalien zu empfangen, 
wie dieſes mittel3 Urkunde vom 9. Nov. 1261 gejchehen tft, mit 
dem Zuſatz zwar: »licet principalium ecclesiarum regalia non 
multum hactenus consueta sunt recipi vel concedi, nisi re- 
eipiens per persone sue presentiam concedentis imperatoris 
vel regis aspectui se presentet, et a manu eiusdem actualiter 
insignifa cum sceptro sollempniter investituram recipiat eorun- 
dem; quia tamen ad presens in remotis contingit nos agere, 
arbitrantes in hoc parcere tuis laboribus et sumptibus decens 
esse etc.« 

Mit den unruhigen Nachbarn konnte Engelbert indeſſen eben 
fo wenig zu einer Verftändigung gelangen, als die Spärlichkeit 
feiner Geldmittel bedeutende Anftrengungen erlaubte. Sich zu 
verichaffen,, was er entbehren mußte, bequemte er fich, während 
ber Belagerung von Tomberg, zu dem von feinem Bruder einge- 
Ieiteten Vergleich, welcher um den Preis von 1500 Mark den 
Berbannten bie Rückkehr in ihre Heimath verftattete. Einiges 
Bedenken um die Folgen diejes Schritte fcheint er doch empfunden 
zu haben; für mögliche Eventualitäten fich zu rüften, ſchloß er mit 
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dem Bischof Simon von Paderborn ein Schuß: und Trutzbündniß 
für ihrer beiven Lebtage, 27. Januar 1262, er bewark ſich minber 
nicht um die Schirmvogtei der mächtigen Abtei Eſſen, die ihm auch 
für feine Lebenzzeit übertragen wurde, wie ſich aus dem won ihm 
ver Aebtiffin Bertha am 1. Juni 1262 ausgeftellten Revers ergibt. 
Aber der Stimmung in Coͤln felbft hat er die gehörige Aufmerk⸗ 
famkeit nicht zugemeitbet, und auf Medardus Tag, 8. Juni 1262 
erhob fih das Volk und brach die bifchöffichen Burgen am Bayeu 
und anf Riel in der von ber Eronica und Gottfr. Hagen erzählten 
Weile. Leider find wir für die. Beurtheilung des ganzen Streites 
auf ihre einjeitigen Berichte beichränft. 

„Da Bifchof Engelbert hört, daß die von ECöln ihre Stadt 
wiederum inhatten mit den weyplichen Burgen, die er hatte thun 
machen mit großer Koft, und die Stabt umfeßt, warb er fehr 
betrübt und zornig, daß man ihn lange Zeit dar nie lachen fah. 
Er klagte das feinen Freunden und Magen, er wollte das. wieder 
rächen und jollte ihm das fein Leben Eoften. Er juchte Hülfe und 
Troft und fparte fein Geld. Der von Wittinghoven gab ihm den 
Rath, daß er alle diejenen bejchreibe, die dem Stift verwant wären, 
Dienſtleute, Lehenleute und alle diefenen die um feinen Willen thun 
und laffen wollten, und daß er mit einem jtarfen Heer vor Cöln 
ruckte, er ſollte Coͤln wieder infriegen, und jollte ſolche Ehre davon 
erjagen, die er lieber möcht haben, dann Friegte er eine ganze Land⸗ 
ſchaft. Mit diefen und andern Worten tröftet er feinen Herrn, 
und der Biſchof ging jenem Rathe nach und thäte befchreiben all 
feine Freunde und ander viel Ritter und Knecht, jo daß er ein 
groß Heer vergaberte, und legte fich damit vor Cöln, und meinte, 
er wollte die Burgen wiederum gewinnen. Biſchof Henrich von 
Lüttich und fein Bruder Graf Otto von Geldern quamen auch zu 
Dienft Biſchof Engelbert ; doch quamen die frommen zween Fürjten 
mehr, um die Sach und Zwietracht aufzunehmen und zu fchlichten. 
Als nu der Biſchof alfo vor Eöln lag mit jenem Heere, fo ritt 
Biſchof Henrich von Lüttich mit feinem Bruder vorß. mit andern 
mehr Landherren zu Biſchof Engelbert. Der Graf von Geldern 
war ein woljprechend Mann vor den andern Fürften. Der ſprach, 
ala fie der Biſchof empfangen hatter Herr, Euer Widermuth 
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ift mir leid, beliebt Euch, fo laßt und verftehn was die Stabt 
bat mißthan entgen Euch, das gebet und zu kennen; finden 
wir, daß fie Schuld hat, fo wollen wir bei Cuch thun als gute 
Freunde und helfen Euch fie firafen und vertreiben. Und’ all 
hätten fie nit mißthan, fo müßten fie nochtant zu Eurem Willen 
jtehn. Der Biſchof antwortete darauf und ſprach: Herr Graf, 
Eure Hülfe jchlag ich nit ab, mir iſt ſolche Lafter und Schaben 
gefchehen zu Cöln, mir foll Guts und Lebens gebrechen, oder ich 
fol mich rächen an ihnen, daß man über taufend Jahr fol darvon 
fagen. Herr von Cöln, ſprach der Graf von Geldern, jagt was 
Euch mißthan jey, und laßt fie Euch Befferung darfür thun. Der 
Bifchof fprad) : Nein, als man ihrer zwanzig bangen fieht, dann 
iſt erſt Parlaments und Theidings Zeit. Der Graf antwortete: 
Herr, wir feynd um Güte herfommen Euch zu Ehren und zu 
Eurem Belten, unfe Worte die wollt gütlich hören, was wir jagen 
das thun wir zu Eurem Frommen. Herr, dur Güte lapt Euch 
rathen und laßt fahren diejenen die zu dem Unfrieden fprechen, fo 
mag Euer Ding gut werden, ich jage Euch Herr fürwahr und 
nehme e3 auf meine Seele: all Lieget Ihr vor Coͤln fieben Jahre, 
das jollte ihnen nit ein Haar ſchaden. Herr, ich fpreche das nit 
aus Ungunſt und Unfreundſchaft, was ſent Peter mag leiften 
und was Ihr möget aufbringen, das follt Ihr all verzehren und 
folt nochtant wenig an ihnen gewinnen. Darumber folget Raths, 
laßt ung gewähren mit der Stadt, Ihr follt deß Batt und Ehre 
friegen. Der Biſchof von Lüttich ſprach: Herr von Cöln, thut 
ihm alfo und folget Rath, ich meine, daß Fein Herr anders thun 
ſollte; man pflegt zu Sprechen : Der gute Natly folget in Zeit, er 
bleibet gerne achter Neuen quit. Läge ich bie zwanzig Jahr mit 
einem großen Volk, uud al ich nit gewinne, fo müßt ich doch 
zum legten mit Schanden abziehen. Bildyof Engelbert ergab fich 
darzu und ſprach: Ich gebe euch Herren das in eure Hände, fo 
wie ihr es macht, dem will ich folgen, und macht alſo, daß id 
ohne Schande bleibe.” 

Es wurden hierauf von beiden Seiten Schiebörichter erwählt, 
und nach dem Ausipruch des Grafen Wilhelm von Jülich erflärte 
Erzbiſchof Engelbert am Tage nad Biti, 16. Juni 1262, „dar 
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Wir der Zweiung und des Orlogs, die da waren zwilchen Uns 
und der Stadt von Cöln, find gefühnet, wie hernach gejchrieben 
fteht. So Wir und unfe Nachkommen ſollen halten alle die Punkte, 
die ftehen in dem Brief, den der Dombechant Herr Goswin, Herr 
Heinrich der Propft von St. Severin, die todt find, Herr Heinrich 
der Propft von St. Apoſteln, Herr Philipps der Küfter vom Dom, 
die Prioren von Cöln und Bruder, Albrecht, der Lejemeijter war _ 
zu Söln, machten zwifchen der Stadt von Cöln und unfem Vor— 
fahren Erzbifchof Konrad. Und was jich jeit dem Briefe verlaufen 
hat, es fei mit Briefen ober fonder Briefe, oder mit Eiden, da 
ſoll Alles zunichte gehen. Fort jo jollen Wir und unfe Nachfom- 
men haben alle die Kornmühlen von Cöln in dem Nhein halb 
von den Mühlen, die verpachtet find, und die Mühlen, die 
nicht verpachtet find, die fol man verwerthen nach der Zeiten 
Wechjel, und jollen die Mühlen halb fein unfer und unfer Nach— 
fommen, und halb der Stadt von Cöln. Fort jollen Wir behalten 
bie Bierpfennige halb, oder 18 Mark Pfennige wöchentlich, dag 
ſoll fein in unfer Willkür, und deß ſollen Wir fügen unfen 
Willen binnen zwei Monaten. Die Stadt fol halten die Accife, 
wie jie nun geht, jo lange bis jie davon taufend Mark entnehmen, 
die fie und jollen geben zu Sühnen, und foviel dazu, al3 fie dem 
Rath geben follen, und auch jo lange, daß jie ihre alte Schuld, 
bie ſie fjchuldig waren in unſes Vorfahren Erzbiſchofs Konrad 
Zeiten, entnehmen werden, nach guter Wahrheit der Leute, bie Wir 
in bie Stadt darzu jchiefen. Und wenn dieſe Pfennige alle genont- 
men find, jo mögen Wir die Acciſe nehmen ein Jahr halb, und die 
Stadt halb. Fort die Bürger, die man fpricht, daß fie aus ihrem 
Rechte find gethan, die jollen fortan in ihren Nenten und Erbe 
fein, baußen und binnen. Und wann die Stadt und fie befiern 
Uns nad) Sagen des Grafen von Geldern und des Grafen von 
Jülich, und der andern Herren, die dazu ernannt find, mögen ſie 
dann vor unfen und des Stift? edeln Mannen und Dienjtmannen 
mit Necht in ihr. Recht fich einführen, das follen Wir ihnen wohl 
gönnen. Wär aber, daß fie diefes nicht wollten thun, jo follen 
Bir fie weiten vor den König und follen fie dahin fordern. Wäre 
aber, daß fie vor dem König ihr Necht nicht möchten ergehen, jo 
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mögen ſie wandeln auf ihr Recht binnen Cöln und baußen. Fort 
die guten Leute, die aus ihrem Amt wurden gethan, und die un- 
bedienftet find, die follen wieder in ihr Amt kommen, oder in dem 
Bruderfchaften und den guten Leuten und ber Gemeinde Befehl. 
Und die andern, die bevienftet find, wann jie ſich in ihrem Recht 
bedingen, jo follen ſie deſſelben Recht? gebrauchen. Wäre aber, 
dag mit ihrem Willen es nicht wäre, jo: follen wir ihnen ein 
rechter Nichter fein. Und mit dieſen vorbefprochenen Dingen tft 
eine ganze Sühne zwifchen Und und der Stadt von Todten und 
Gefangenen auf jeder Seite und von andern Dingen, und follen ' 
fie halten mit guten Treuen, ohne Argelift.” 

Solchen Sühnebrief gab Engelbert, nachdem er auf dem Saal 
die alten Scheffen wieder eingeſetzt und die ihm verheißene Gelb- 
fumme empfangen hatte. Daß er aber aller Argelift entjagt habe, 
will die Cronica keineswegs zugeben. Sie erzählt: „Im dem Jahr 
unſes Herren als vorß. 1262, nachdem als Biſchof Gngelbert 
wiederum verföhnt war mit der Stadt, ſo hatte er einen Löwen, 
den zogen ihm zween Domherren, oder als die andern jagen, bie 
zioeen Domberren hatten einen Löwen, und die tragen Haß auf 
Herrn Hermann Gryn, Burgermeifter in Coͤln, daß er allzeit mit 
den Burgern und Gemeinde wollte zu jehr ſeyn, und nit des 
Biſchofs Gebot half vollführen,; darum dachten fie wie fie das 
beftellten daß fie ihn von dem Leben zum Tod bringen möchten, 
und ließen den Löwen falten und ganz hungrig werben, und Inden 
den vor. Burgermeifter zu Gaft. Da nu die Zeit quam, daß 
man eflen follte, jo quam der Burgermeifter in der vork. Dom- 
herren Haus und meinte fröhlich zu jeyn mit denjelben Herren. 
Sie führten ihn vor die Kammer, da der Löwe lag, und wollten 
ihm ihren Löwen zeigen, und al? er in die Kammer treten follte 
in guten Treuen, fo ftießen fle ihn vom NRuden in die Kammer 
da der hungrige Löwe war und ſchlugen die Kammer zu, und bie 
Baffen meinten, der Löwe follte Herrn Hermann zerriffen und 
getöntet haben, das Gott anders fügte, indem ba ber Löwe an ihn 
fprang und den Mund ihn zu zerreißen aufthäte, jo nahın er bald 
feinen Mantel um den Arm und die Hand darin gewickelt ober 
fein Kogel, die man zu ber Zeit pflegte groß zu tragen, und fuhr 
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dem Löwen mit ber linken Hand zu ſeinem Halſe ein, und mit ber 
rechten Hand erjtach er den Nöwen mit feinem Degen. Alſo quam 
der Burgermeifter aud der Noth und ging ungefjen wieder heim. 
Und zur Stund ließ er die zween Paffen die daran fchuldig waren 
antaften und, fangen und ließ fie bei dem Domkloſter und den 
Porzen bangen an einen Balken, der noch boven der Paffenporzen 
biegt, da man noch zwei Löcher durch jieht gehn, da fie mit Striden 
wurden gehangen. Darum diefelben Porzen noch auf dieſe Zeit 
die Raffenporz genannt ift. Und deß zu einer ewigen Gedächtniß 
ift ein fteinen gehauen Bild Hermann Gryns mit dem Löwen auf 
einen von den Pfeilern gejebt vor dem Nathhaufe und auch gemalt 
in der Klageherren Kammer auf dem Rathhaus. Auf ben andern 
Pfellern beneben ftehen Samfon, König Dowid und Herzog Henrich 
der Löwe von Braunſchweig.“ Die an fich nicht gar glaubliche 
Erzählung erflärt der ernite Ernſt ohne weiteres für. ein Mährchen: 
»Cette historiette à laquelle plusieurs personnes croient en- 
core à Cologne, parce que. des sculptures la representent, 
offre toute la physionomie d’une fiction, qui faiseit autre- 
fois les delices des €crivains protestans, comme le t&moigne 
Gelenius; ce qui est plus &tonnant encore, c’est quelle ait 
été repetee par quelques-uns comme une histoire v£eritable, 
dans un siècle et sous un climat oü les fables- ne sont pas 
plus reelles que les lions.« 

MWie bem aber fein mag mit Hermann Gryn, das von 
den Cölnern empfangene Geld verwendete Engelbert für bie nicht 
weiter zu verfchiebende Fahrt nach Rom, wo er 1263 won Papit 
Urban die bifchöfliche Weihe und das Pallium empfing. Der heil. 
Bater ermächtigte ihn daneben, zehn Individuen feines Sprengels, die 
wegen Mißhandlung geiftlicher Perfonen den kanoniſchen Strafen 
verfallen, hiervon zu entbinden, fall Alter, Armuth, zu bejorgenbe 
Nachftellung oder die Beſchwerden ver Reife ed ihnen unmöglic) 
machen follten, perjönlid zu Rom die Vergebung nachzufuchen. 
Bon demfelben Tage ift auch die zweite Bulle, Orvieto, 8. Januar 
1263, wodurch der Erzbifchof ermächtigt wird, die ihm ober feinen 
Vorgängern per usurariam pravitatem abgebrungenen Zinjen von 
der Sapitalichuld abzurechnen, auch forthin Feine Zinfen zu bezahlen. 
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Wenn aber Hagen und feine Abjichreiber von Ernſt beſchuldigt 
werden, daß fie, im Widerſpruch mit den Urkunden, erzählen, der 
Papit habe Schon damals die Coͤlner mit dem Bann belegt, jo hat er 
ohne Zweifel diefe Zeugniffe nicht jattfam gewürdigt. Die Cronica 
Ipriht nicht von Excommunication, jondern lediglich von deren 
Androhung. Hier des Chroniften Worte. 

„Sobald Biſchof Engelbert dag Geld hatte, ſaß er auf und 
ritt zu Rom, um jein Ballium zu holen. Und al? er zu Rom 
quam vor den Papit, jo begann er zu lagen dem Papft mit 
Schrienden Augen über die von Cöln, wie die Burger von Cöln 
ihn aus der Stadt verjaget und vertrieben hätten und ihm das 
Seine mit Gewalt genommen, und ihm wär nit blieben groß nod) 
Hein. Sie hätten auch ihm fein Haus nievergeworfen und feine 
Burg abgewonnen und andern viel mehr Schaden gethan, und gab 
mit vor, wie ihn die Burger zu der Zühne bezwungen hätten, und 
mußte ihnen fchwören und verfchreiben, daß er follte abjtellen alle 
Ansprüche von einiger Sach die fi) zwilchen ihm und der Stabt 
begeben hätte. Darum begehrte er eine Dispenjation über bie 
Gelübde des Zuſagens und der Verfchreibung, auch begehrte er 
zu dispenfiren über den Eid, den er der Stadt gethan hatte, und 
die Zuſagen zu widerrufen. Der Papft glaubte all feinen Worten 
und gab ihm Briefe auf die Stadt nach feinem Begehren. Wie 
nu diefe Briefe erivorben feyen und wie ehrlich, das erkenne ein 
jeglicher bei ſich ſelber: denn gewöhnlich jo man Supplicacien oder 
Bittbriefe an den Papſt gefinnt, fo ſchreibt er darunter: ift es 
alfo, al3 er fügt, fo gefchehe feiner Bitte genug ; e8 tft gejchrieben, 
wer Uebles oder Unrecht anbringet, der erwirbt Unrecht. Da nu der 
Biſchof Briefe nach feinem Willen von Papft Clemens IV (Urban) 
erworben hatte, quam er wieder zu Lande mit feinen verkehrten 
Briefen und Tegte fid) zu dem Brühl und ſandte der Stadt von 
Coͤln feine Briefe, darin er fich beklagte, daß fie ihm groß Unrecht 
gethan hätten, und er follte fie von des Papſtes wegen in den 
Bann thun, oder wollten fie das abftelfen, jo mükten fie ihm eine 
Summe Geldes geben. Die Stadt von Cöln entbot ihm wieder, 
daß er gebe zu verjtehen,, wormit fie mißthan Hätten, was ſchuld 
er der Stabt gebe, dar er ihr unfreund wäre, und erboten fich 
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in feiner Klage zu kommen vor Herren und Fürſten fich feiner 
Anfprüche zu verantworten, doch ſie wollten bleiben bei Rathe ihrer 
_ Freunde, und würden fie ſchuldig funden, jo wollten fie fich beſſern 
auf Gnade, und an was Freunde er. das bürfte jtellen, den wollten 
fie auch getreuen und folgen fo was die erfennten. Zum lebten 
jandt er zu der Stadt feinen Bruder, von jeiner Mutter wegen, Herr 
Philips von Hohenfels, der ſprach mit den Herren von Cöln: wollten 
fie feines Herren Gunſt und Freundichaft haben, dag müßten fie 
gelten mit 1200 Mark. Die Burger, der Rath und die Gemein 
liegen ficy aber um Frieden? willen betheidingen und gaben das 
Geld jo fern, daß die erworbenen Briefe vernichtet würden und 
die Sühne verjiegelt. Und dag gejchah in dem Gapitelhaufe vom 
Dom, und dabei waren Albertus Magnus Biſchof zu Regensburg 
mit andern geiftlichen Prälaten, mit ber ganzer gemeiner Paffichaft, - 
und die Oberften von der Stadt, und man mußte da all die Briefe, 
die der Biſchof erworben hatte, offenbarlichen zerreißen, und bie 
Sühne warb allda geſchworen, verbrieft und verjiegelt und auch 
ausgerufen zu Bonn und zu Andernach 2c.” | 

Allem Anjehen nad) Liegt der Darftellung der Cronica zum 
Grunde bie zwilchen dem Erzbifchof und der Stadt am 25. Aug. 
1263 errihtete Sühne. Darin will Engelbert zugeben, „daß die 
Bürger von Coͤln die Accife höhen und ſetzen mögen rveblich nach 
ihrem Willen, und nehmen jie jo lange, bis daß die Schuld, bie 
in der lebten Sühne fteht, abgetragen tft, und darzu zwölfhundert 
Mark, die fie Und nu zur Sühne geben follen. Fort alle vie 
Briefe, die find ver Sühne, die machten die ehrfamen Leute der 
Biſchof Albrecht, der da zu Cöln der Predigerbrüder Leſemeiſter 
hieß u. |. w., und auch alle die Briefe, die find ber vorgenannten 
legten Sühne von Päpſten oder von Königen, oder von jemand 
anderd gewonnen ober gegeben ſind, der Stabt oder den Bürgern 
von Cöln zu Schaden, die jollen wir brechen und tödten, 
und wir verzichten ihnen für.ung und unfer Stift. Fort von 
Wilhelm von Hundsgaſſen und Hermann dem Bilcher und ihren 
Geſellen follen wir thun und die Stabt befolgen was Graf Wil: 
heim von Jülich und Walrav fein Bruder, Diederich der Herr von 
Valkenburg und Goswin der Herr von Born fagen und feben 
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zwifchen bier und St. Remigien Tag ohne Argeliſt. Fort die 
Bürger von Cöln jollen zu Neuß zollffrei fein, und follen ihre Eide 
thun, wie in dem Briefe fteht, den die fünf Herren machten. Fort 
fo verzichten Wir auf die Stadt und auf die Bürger ſämtlich und 
ſonderlich alles des Schaden? , den Wir von ihnen forderten von 
ben ſechſtauſend Mark, die fte Uns haben entrichtet, und von unjer 
Münze, und vergeben ihnen lauterlich alle die Brüche, vie fie bis 
auf diefen Tag wider Und haben gethan, fo daß Wir von ben 
Klagen, die vor Uns kommen find oder noch fommen mögen, ein 
rechter Richter find nach der Scheffen Urtheil von Coͤln. Fort 
follen Wir die Stadt von Coln halten und beſchirmen in all ihrem 
Recht und ihrer Freiheit. Käm aber alfo, das Gott nicht wolle, 
daß Wir dieſe Fürworte brechen, jo.gehängen und wollen Wir, daß 
Uns bitten und mahnen und baranhalten binnen vierzig Tagen, 
daß Wir diefe Sühne und dieſe Fürworte halten, unfe edle Manne 
Dtto Graf von Geldern, Diederich Graf von Eleve, Diederich Herr 
von Balfenburg unfer Bruder, und Diederich Herr von Heinsberg, 
und unſe Dienftmannen Hermann der Marſchalk von Alfter, Mat- 
thi3 der Schenke von Are, Johann der Burggraf von Wolfenburg, 
Daniel und Winrich die Gebrüder vor Bachem, Lambrecht von 
Rheinbach und Dieverich der Burggraf von Rheineck. Wäre aber 
alfo, dag Wir nach ihrer Mahnung diefe Sühne brechen und nicht 
hielten, das follen fie Uns nicht geſtatten, und follen der Stabt 
Cöln deß helfen und beiftehen zu ihrem Necht wider Uns, fo lange 
bis daß Wir diefe Sühne und diefe Fürworte halten." Das 
Gleiche ſoll geſchehen, falls die Stadt des Erzbiſchofs Recht und 
Treiheit bräche. _ 

„Da dies alles gefchehen war kürzlichen darnach, jo man zu 
Cöln und in der Landichaft darumtrint anders nit wußte, dann 
daß Friede und Freundfchaft zwiſchen der Stadt und dem Bifchof 
ſeyn follte, fo hört der Bischof ein ander Vöglein fingen ein neues 
Lied, das ift, dem Bifchof ward ein ander Rath gegeben alſo: 
Herr, wollt Ihr ein Herr ſeyn der Stabt von Coöln, darzu will 
ih Euch Rath geben. — Der Bifchof antwortete: Laß hören, was 
ift der Rath ? — Herr, jprach dad Vöglein, reitet wiederum in zu 
Cöln und geht zween oder drei Tage auf den Saal, und in dieſen 
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breien Tagen laßt niemand zu Euch kommen und thuet Tagen, daß 
Ihr hat gelafien, niemand möge vor Euch fommen. Dann binnen 
denſelben breien Tagen als Ihr auf dem Saale ſeyd, fo laſſet all 
Eure Gönner und zu denen Ihr Euch Guts vermuthet binnen der 
Stadt von Cöln, zu Euch fommen heimlich auf den Saal, und 
daß fie mit fich bringen ihren Harniſch auch heimlich, und Tollen 
alsdann verborgen da ſeyn. tem jchreibt Eurem Bruder, daß er 
fich auch bereite auf die Zeit mit einem Haufen Volks, die zum 
Streit taugen, und Euch mögen helfen als noth wäre. Und fo 
Ihr das alſo beftellt habt und die drei Tage um ſeynd, dann thuet 
bie. Gerichtögloden läuten, daß Ihr zu Gericht fiten wollt, als 
das Euch von päpftlicher Gewalt zugehört, und wann dann die 
Burger auf den Saal kommen, jo feynd fie bloß und ungewappent, 
alsdann fo ſoll Euer Bruder von Valkenburg mit feinem Volt wor 
den Saal fommen, und fo habt Ihr Eure Freunde auch heimlich 
gewappent auf dem Saale, jo mögen die Burger nit heimfommen, 
noch auch fich vergaberen, und dann möcht Ihr die überfallen und 
Euren Willen voHendringen an ihnen und die thun fangen die 
wider Euch geweſen ſeynd, und durch den Weg möcht Ahr Cölnr 
wiederum zu Euren Händen Friegen. — Der Biichof war des Raths 
froh und behagte ihm fehr wol und beitellte e8 alfo: er befprach 
feine Freunde und Gönner binnen der Stadt von Eöln, deren 
noch ein groß Theil war, und die quamen auf den Saal mit ihren 
Waffen jo heimlich fie mochten; auch fchrieb ver Bifchof feinem 
Bruder dem Herren von Balfenburg, daß er auf die vorß. Zeit 
mit feiner Macht wollte binnen Coln kommen vor den Saal. 
„Darnach als die Tage um waren, thäte Biſchof Engelbert 
die Gerichtsglock Täuten und follte zu. Gericht ſitzen. Die Gemeiner 
von der Stadt vergaberten ji und quamen bar. Des Biſchofs 
Bruder, der von Valkenburg quam in Eöln auf den Anjchlag zum 
eriten mit einem einen Gezeug und ritt in feine Herberge, und 
das hatte die Stadt vor ihn vermerkt wie ſtark er follte gewappent 
fommen. Und er hatte fich kaum niebergefett, jo quam der Rath 
von Coͤln und nahm ihn gefangen. Darnach quam fein. ander 
Gezeug, nu mit dreien, nu mit vier, nu mit ſechs, unb quamen 
fo heimlih und verftohlen in Eöln, daß beinahe niemand ihrer 
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gewahr ward, und verjchlugen fich hier und dar in bie Herbergen 
ala ihnen befohlen war. ber fie flohen bald wieder aus Göln. 
Biſchof Engelbert faß auf dem Saale zu Gericht, und es quam 
vor ihn wie fein Bruder gefangen wäre von dem Rath von Cöln. 
Der Bilchof ward fehr verwirrt und thäte den Saal faft beſchlie— 
gen. Das Voll, dad auf dem Saale, war von de Biſchofs 
Freunden ; da fie vernommen, daß der Saal beichloffen ward, das 
gefiel ihnen nit, weil fo meinten fie daß le wären verrathen, und 
begannen zu allen Fenſtern au? zu fpringen, und ba gefchah manch 
Katenfprung, und männiglich begann ſich zu beflagen über ven 
Biſchof. Der Bifchof ſprach: Ihr Herren, ſeyd unverwirrt, ich 
will mich gehn berathen, und ging in eine Kammer, die man 
namte des Landgrafen Kemenade, und man ſchloß überall bie 
Thüren zu, und die Gemeinde räumte den Saal, und jedermann 
bereitete ſich zu der Wehre, denn die Sühne vorß. war gebrochen. 

„Alſo beſprach ſich der Rath mit der Gemeine von der Stadt 
und thäten dem Biſchof den Tag nit. Der Rath ſprach zu der 
Gemeine: Seht und merkt was guten Herzen uns unſer geiſtlicher 
Vater der Biſchof nachtrage, er ſollte ſeyn unſer Troſt und unſer 
Zuverlaß, aber nu kommt es anders. Was er upns ſchreibt ober 
ſchwört, das iſt nichts dann Betrug und Lüge. Wäre jemand 
anders der und wollte Schaden zufügen, das ſollte er von Rechts 
wegen. nit verhängen und unterſtehn das zu kehren. Nu ift er 
allein derjene, der und alle zufammen unterfteht zu berauben. Wir 
‚gelten Frieden von ihm, aber wir haben barum nit den mehr als 
wir meinen, wir hätten feine Huld und fein Herz, jo haben wir 
das gleich als der den Aal hat mit dem Sterz. Männiglich bedenkt 
fich, wa3 man darzu rathe. Wir können noch Friede noch Gnade 
von ihm haben. Es ift geweſen bisher jeine Sitte, ald er ung 
Frieden zufaget und dag ung verfchrieben und verfiegelt, und hatte 
darvor genommen zwölfhundert Mark, fo hielt er das drei Tage 
lang, des vierten Tages ward er wiederum unjer Feind und 
wollte uns alle beraubt und unter fich gebracht haben. Aber das 
hat er ficher und gewiß, wann er mit und in Zwietracht und 
Uneinigfeit fteht, daß er alzdann eine Summe Gelds Frieget von 
ung. Sollen wir nu das lange aljo betreiben, jo behalten wir 
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noch Frieden noch Geld und werben zum lebten arıne eigen Leute. 
‚Da riethen beide jung und alt und warb auch alfo befchlofien, daß 
man den Biſchof follte halten, fo daß man feiner ficher wäre, und 
dag man ihn nehme in Behütung und Verwahrung, bis die Stabt 
baß verfichert wäre, daß ein ftatthaftig Friede und Sühnung 
zwifchen ihnen bleiben ſollte. tem daß er den Ruf wieber kehrte der 
zu Bonn gejchehen war auf die Stabt ſonder einigen Grund. Item 
daß er gebe zu verjtehen, warum er die Sühne, die Bischof Albrecht 
beſprochen hatte, nit hielte, die doch gejchehen und beftätigt wäre 
vor allen Prioren, Ritterſchaften und von der ganzen Landſchaft 
des Coͤlniſchen Bizthums, und weß willen er die zerbrochen hätte. 
Stem wie er un? fo lange umtriebe, darım wir in allen Landen 
bejchimpfet und verfprochen werben. tem daß er einen Löwen 
‚gehabt hat, mit dem er den DBurgermeifter overmig fein Geheiß 
wollte umbracht haben. Um diefer und ander viel mehr Puncten 
wegen mochte bie Stadt das mit belaffen von Schanven und Scha= 
dens wegen, fie mußte fich deß an ihm befragen und von ihm 
hören, was Meinung er darin hätte Da dag von dem Nathe 
und von der Gemeinde alfo befchlofien war, jo geſchah es, daß des 
nächſten Tages nach jent Katharinen Tag Anno Dñi 1263 als vorß. 
die Oberiten von der Stadt und vom Rathe gingen auf den Saal 
zum Biſchof und fprachen zu ihm: Herr, nit feyd entſetzt, wir 
fommen her zu Euch, dag Ahr gütlichen mit ung follt gehn, da 
wir Euch werden hin leiten, und da ſollt Ihr hören, was Anſprach 
die Stadt an Euch hat von viel Unrechts das Ihr gen bie Stadt 
gethan und betrieben habt. Da der Bilchof diefe Reden gehört 
hatte, fa warb er ſehr verjtört, er ging nöth mit ihnen vom 
Saale ,-doch mußt er folgen, es wäre ihm lieb oder leid. Alſo 
ging der Biſchof mit dem Rath von Coͤln und ward geleit in dag 
Haus zum Roß in der Rheingaſſen, und da lag er wol 14 Nadıt 
und warb wol bewahrt. 

„Die Geſchicht quam ‚vor die Landherren darumtrint gelegen, 
wie die Stadt von Cöln ihren Biſchof und feinen Bruder gefangen 
hätten und da hielten. Biſchof Henrich von Küttich und fein Bruder 
Graf Dtto von Geldern die quamen zu Cöln ingeritten und unter: 
nahmen e3, eine Sühne zu machen, und darzu helfen rathen, daß 
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die Stabt von Coͤln und der Biſchof in Frieden und Freundfchaft 
zufammen lebeten, und zwifchen beiden Seiten theidingten fie fo 
ſtark, daß ber Biſchof und die Stabt ihres Zwiſtes und Spans 
an. vier Herren blieben, als an den Biſchof von Lüttich, an Graf 
Dtto von Gelbern, an den Grafen von Loen und an Graf 
Engelbert von der Mark. Und aljo warb von den vieren eine 
ewige Sühne gefprochen, als fie meinten.“ 

Laut diefer Eühne vom Spuntag nad) St. Yucien, 16. Der. 
1263 ſoll der Erzbiſchof die lebte Sühne „halten ohne Argelift. 
Fort follen die Bürger von Eöln zu Waſſer und zu Land von des 
Biſchofs halben ungezollt fein und fahren frei in allen feinen Lan- 
ben. Wilhelm von Hundzgaffen und Hermann ber Vifcher und 
ihre Gefellen follen fahren wohnen zu Nimmegen oder weiter unten, 
und aufwärts Nimmegen jollen jie nimmer kommen; Tämen fie 
aber nach oben, fo ſoll fie der Erzbiſchof nicht Haufen noch hofen, 
noch ihrer fich annehmen, was ihnen auch gejchähe. Hrn. Peters 
Kindern vom Kranen und ihren Magen fol der Erzbiſchof die 
Sühne halten ; und wollen fie deß nicht thun, jo joll er der Stabt 
Cöln helfen wider fie, und taften an ihr Leib und Gut, bis daß 
fie die Sühne vort feinem (Hrn, Peters) Tod halten mit guten 
Treuen. Was den Bürgern von Coöln von unſes Herren Freun- 
den genommen ift, jeit er gefangen warb, das foll man ihnen 
wiedergeben, wo man es gewahrt hat, was aber verthan ift, das 
fol man zu Handlung verweifen und reblich vergüten. Die Bürger, 
die in den Bann kommen find von unfe® Herren Gefängnig, und 
die Paffen, die feitvem gefungen haben zu Cöln, fowelcher ſich dei 
ſchuldig erfennet, die joll unfer Herr aus dem Bann thun und 
abfolviren, als fern e8 an ihm tft und er Wacht hat, und bie er 
nicht abſolviren mag, bie joll er fördern mit Briefen und mit Bitten 
in guten Treuen zu Biſchof Albrecht, fo er dep Macht hätt, und wenn 
er deß Feine Macht hätt, jo fol er fie fördern zu dem Papſt und 
wir mit ihm, daß er jie aus dem Bann thue und abfolvire. ort 
jind die Bürger von Cöln und alle ihre Helfer, beide Paffen und 
Xayen, und namentlich die Kirchherren von Eöln in dieſer Sühne 
begriffen. Den Herren von Valkenburg, Hrn. Heinken ben Scholtheiß 
von Andernach, Hrn. Winrich den Truchfeß von Hoftaden, Hrn. 
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Arnold von Binzfeld und die andern alle, die mit unſem Herren 
gefangen worden, bie foil die Stadt. 108 und quit lafjen von ihrem 
Gefängniß und foll unfem Herren und allen den Gefangnen 
wiedergeben alles dag ihnen genommen warb, da fie wurben ges 
fangen, fo was man findet, oder man ſoll es in Handlung redlich 
vergüten, und welcher einigen Verluft forbert, der foll es uns, dem 
Grafen von Jülich und auch Hrn. Goswin von Born anzeigen 
und bewähren, und was wir beibe darum nach Wahrheit und nach 
veblichen Dingen jagen, damit ſoll ihnen beide Seiten genügen, 
und über unjern Ausſpruch fol niemand auf ben andern fordern 
noch mit Pfändung, noch in anderer Weife. Fort jollen die Ge 
fangnen verzichten und Urfehde thun auf die Stadt Cöln und auf 
alle ihre Helfer für fi) und alle ihre Magen und Freunde. Käme 
alfo, daß einige Zweiung ſich ergäbe zwilchen unfem Herren und 
der Stabt Eöln von diefer Sühne, dei haben und vieren Macht 
gegeben unjer Herr von Eiln und die Stadt, das zu erklären und 
niederzulegen. Wäre aber, daß wir vier insgeſamt nicht dazu 
fommen möchten, jo mögen unfer ein Bischof und ein Graf mit 
den zwei andern Boten, die deß ihre offnen Briefe bringen, daſſelbe 
thun, gleich als wir alle vier zufammen darüber wären ; und das 
Sagen jollen wir beenden binnen vierzig Tagen, darnach daß es un? 
wird angezeigt. Und während dem ſoll Feiner dem andern einigen 
Schaden thun. Fort fol unfer Kerr von Eöln Feine Zweiung 
fuchen noch werben, er noch jemand von feinetwegen in der Stabt 
Köln zwiſchen der Gemeinde und den andern Bürgern. Bon ber 
Schuld, die die Bürger unfem Herren von Coͤln heifchen, und auch 
von dem daß die Bürger fagen, daß jämtliche Bürger in Frank⸗ 
reich auf unfen Herren in Cöln gefangen find und gepfändet, und 
auch von dem Zoll, den unfer Herr von den Bürgern von Eöln 
genommen hat, jo jagen wir, daß wir das jeken an den Grafen 
von Jülich und an den Propft von Aachen und an ‚ven Herren 
von Born, alfo daß fie drei, oder der Graf mit dem einen ober 
bem andern, bie Wahrheit verhören und vorjehen zwiſchen hier und 
acht Tagen nach dem Dreizehnten Tag. Und wann fie jagen, daß 
die Schuld reblich ift, daß fie unfer Herr von Cöln: bezahle zu 
ſolchen Zeiten als fie anfegen, und damit fol ihnen zu beiden 
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Seiten genügen; und den Zoll ſoll unjer Herr wiedergeben, wie 
diefelben jagen werben. Dieberichen won Heinsberg, feinen Neffen, 
fol unfer Herr anhalten, daß er von der Stabt Recht nehme, und 
will er das nicht thun, fo foll unfer Herr von Cöln der Stadt 
von Eöln rechter Richter fein über denſelben Dieberich von Heins— 
berg. Fort fol unfer Herr auf die Stabt Coln und auf bie 
Bürger verzichten und quit lafjen, fie und alle ihre Helfer von 
feinem Sefängniß, und ſchwören wie Biſchofs Recht ift und unter 
des Papſtes Bann erkiefen diefe Sühne zu hulten. Und fort foll 
unfer Herr von Cöln den Papft bitten, daß er dieſe gegenwärtige 
Sühne halte unb confirmire. Käme aber, was Gott nicht wolle, 
daß unjer Herr von Cöln dieſe Sühne bräche und nicht einhielte, 
jo haben wir vier von feiner Bitte, von feinem guten Willen und 
von feinem Gebot gelobt und gefichert der Stadt Cöln zu helfen 
wider ihn fo lange, bis daß er diefe Sühne haltet und den Brud) 
beſſert. Daſſelbe follen unjem Herren von Cöln thun die Bifchöfe 
von Utrecht, Dsnabrüd und Minden, der Herzog von Limburg, 
der Graf. von Cleve und fein Bruder Loef, die Grafen von 
Yügelenburg,, von der Marf, Sayn, Nafjau, Keſſel, Neuenar, 
Graf Adolf von Berg, der Graf yon Moͤrs, Walraff von Jülich, 
Walraff von Montjvie, der von Valfenburg, Diederich von Hein?- 
berg, die Herren von Born, die unfes Herren von Cöln edle 
Mannen find; fort der Marfchall von Alfter, der Schenk von 
Are, die Burggrafen von Wolfenburg und Rheineck, der Batt und 
der Kämmerer. von Cöln, die Gebrüder von Rheinbach, Gerhard 
von Landskron und feine Brüder, Reinard von Weiß, Adam von 
Frechen, Daniel von Bachem, Winrid) von Viſchenich und fein 
Bruder, Tilmann von Gelsdorf und fein Bruder, der Burggraf 
von Hoftaden, Reinart und Brung von Hoſtaden, Rabodo von 
Odenkirchen, der Bait von Neerfen, Gottfried von Wachtendonk, 
Wilhelm von Ried, der Herr von Alpen, Arnold der Marſchalk 
von Weitphalen, Diederich von Volmenftein, Heinrich yon Pletten- 
berg, Ruprecht der Truchjeß von Redlinghaujen, Adam von Hare 
und fein Bruder, die unſes Herren und des Geſtiftes von CEbln 
Getreue find, die jollen ſichern und ſchwören, wo unjer Herr diefe 
Sühne bräche und nicht hielte, daß fie ber Stabt Cöln helfen 
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follen wiber unſen Herren, fo lange bis er den Bruch beſſert und 
diefe Sühne hält. Fort ſoll unſer Herr jeine und des Stiftes 
Städte Andernach, Bonn, Neuß, Rheinberg, Xanten, Need, Soeſt 
und Recklinghauſen anhalten, daß ſie daſſelbe geloben zu thun und 
bejiegeln.“ 

Es war das nicht fowohl ein Frieden, als ein Waffenftill- 
ftand, für Erzbifchof Engelbert erwünfcht, va er jebt Muße fand, 
einige das Eraflift mehr oder weniger berührende Angelegen⸗ 
heiten zu verhandeln. Bor allem verficherte er fich der Erwerbung 
der Grafſchaft Wied durch den neuen mit der Gräfin Mechtild am 
Gudenstag nah St. Matthias Tag 1263 abgefchlofienen Vertrag. 
Er ließ fih von Graf Adolf von Berg Bürgichaft ausſtellen, daß 
Graf Diederich von Limburg »de hiis in quibus excessit contra 
venerabilem patrem dominum Eng. archiep. Coloniensem et 
ecclesiam suam emendam dabit« nad) dem. Ausſpruch der be: 
ftimmten Schiebärichter, 11. Sept. 1263. Er incorporirte dem 
Prämonſtratenſer Nonnenkloſter zu Heinzberg bie Pfarreien zu 
Hoengen, Hünshoven und. Brachelen, 1263 ; von dem Grafen Io: 
haun von Sponheim erkaufte er, um den Preiß von 900 Mark 
Colniſcher Pfennige, deifen Güter zu Unkel und Breibbach und 
dazu den Heinrich von Breidbach, Gottfried den Schenfen von 
Engers und die Erben des Ritters Heinrich von Ratersdorf, 
1. April 1264. Am 26. April 1264 forderte er die jäntlichen 
Kirchenvorſteher dringlich auf, den in Angelegenheiten des Dom- 
baues entjendeten Proviſor der Kirchenfabrif, magister Gerhard, 
in allem auf fein Gefchäft Bezüglichen Fräftig zu unterftügen, ver- 
heißt ihnen und jedem, welcher zu dem Bau fteuern werde, reich— 
lihen Ablaß, verordnet. Gebete und Andachten für ſolche Wohl 
thäter, befiehlt endlich den Geiftlichen, jich ausschließlich diejer 
Angelegenheit zu wibmen und die Gläubigen fortdauernd darauf 
hinzuweiſen, 26. April 1264. 

Abermals drohten dem Erzſtift Zwiſtigkeiten mit der Stadt, 
deren Folgen zu wehren, die Biſchöfe von Lüttich und Münſter, 
die Grafen von Geldern und Jülich die feit ihrem letzten Entjcheid 
hervorgetretenen Jrrungen und Anftände durch den fernern Sprud) 
nom Donnerſtag nad Servatien, 14. Mai 1264, aufzuklären 
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ſuchten. Darin heißt es: „Nun han wir gehöret Klage unfes 
Herren von Eöln, und Antwort der Bürger und Stadt von Cäln, 
und barauf fprechen wir alſo. Mit dem eriten von der Münze, 
daß unjer Herr von öl feine Münze thue hüten, wie es her- 
fommen ift, jonder Wiberfpruch. „Hat aber ihn jemand daran 
gehindert, oder noch ihn hindert, den fol er fchuldigen und nehmen 
dann auf Beilerung, wie es von Alters herkommen ift. Fort von 
den Mühlen jol man halten, wie es in der Handveſten beichrieben 
it. Iſt aber unſes Herren Rechnung eingehalten, die foll man 
ihm entrichten in guter Berechnung. Bon der Accifen jagen wir 
alfo, daß man die halten ſoll wie die Briefe fprechen,, die darauf 
bejchrieben find. Von ber Priefter Sarg, daß fich unfer Herr von 
Coͤln beklagt, daß bie Bürger fie dazu zwingen und nöthigen, jagen 
wir alſo: han die Bürger das gethan, daß fie das follen befjern 
oder ich entjchuldigen, wie es Recht ift. ort daß unfer Herr 
von Eöln Magt und fagt, daß die Bürger zu Bann find und doc 
Urtheil geben und nehmen, fagen wir, daß das unfer Herr nit 
iprechen joll, indem e3 in der Sühne ift bejchrieben. Fort von den 
Dingen, daß Hrn. Wallraff? von Jülich Leute in die Stadt von 
Coöln ritten, jagen wir, daß wir erfahren han, daß die Stabt von 
Eöln daran Feine Schuld hat. Fort von Lambrecht von Gilsdorf 
jagen wir: will er kommen in die Stadt von Cöln mit gutem 
Geleit, daß man ihm beſſern foll nach. der Stadt Recht; will er 
nit in die Stadt fommen, fo foll man ihm bejjern nach Sagen 
des Grafen von Fülich, des Propftes von Aachen und des Herrn 
von Born. Dünfet aber unfen Herren von Cöln, daß ihm Be— 
ſchwerung daran jey geichehen, das ſoll man ihm bejjern mit Min- 
nen oder mit Recht, nach der vorgenannten Sagen. ort von dem 
Wein, der zu Andernach befummert und genommen ward, jagen 
wir, daß fie zu beiden Seiten mißthan haben, und daß fie zu 
beiden Seiten beffern follen nad) Sagen der drei vorgenannten. 
Fort von der Hail Sühnen, daß unjer Herr zeihet die Burger, 
Daß fordere unjer Herr mit der Scheffen von Coͤln Urtheil, wie 
es von Alter herkommen ift. Fort von der Gruiß jagen wir: 
mögen die zween B. Hardevuiſt und Yo. Kusbegger beweifen mit 
Briefen, wie es Necht ift und fie fich vermeſſen, fo ſollen fie es 
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genießen, und han fte zu Unrecht darin gefeflen, fo follen jie es 
beffern und wieder kehren ihr Unrecht. ort von den Brau- 
penningen fagen wir, daß bie Burger von Cöln dem Herrn von 
Valkenburg follen abziehen foviel, al er zu Neuß oder anderswo 
genommen hat, und was darüber ift, ſoll man ihm zu guter Rech—⸗ 
nung vergüten. Bon den Schüben, die von Cöln ausfuhren, han 
wir vernommen, daß die Stabt deß unfchulbig ift. Was die Burger 
von unſes Herren Nenten erhoben han, oder was fie ihm ſchuldig 
find, das follen fie ihm abtragen in guter Rechnung. Bon den 
. Klagen der Burger von Cöln und unſes Herren Antworten, von 
dem erjten jagen wir, daß unfer Herr von Coͤln Hrn. Peters 
vanme Kranen Kinder fol halten die Sülme, wie ber lebte Sühne- 
brief fpricht. Fort jagen wir, daß unfer Herr von Cöln mit Ur: 
Funde des Domdechants von Cöln, jo man ihn haben mag, bes 
Propfted von Aachen, des Achter-Dechants (nicht After-Dechants, 
wie man jpäter bie Benennung corrumpirte), des Domküſters 
und Hrn. Winrichs (?) des Grafen von Jülich, des Marſchalks 
von Alfter, des Vayts von Cöln , des Schenken von Are, den 
Biſchof Albrecht bitten und mahnen foll mit guten Treuen, daß 
er die Burger von Eöln,, die ſich gebannt erfennen, ober die zu 
Bann find von wegen unjes Herren von Köln Gefängniß, aus 
dem Bann thue, wenn er deß Macht hat, und wenn er im Lande 
it, umd ift er nit im Lande, fo foll unjer Herr von Cöln nad) 
ihm jenben, diefe Ding zu vollführen. Und wenn Biſchof Albrecht 
feine Macht hätte, jo ſoll unſer Herr von Cöln mit Urkunde der 
vorgenannten Herren, Paffen und Layen, dem Papft fchreiben, zu 
bitten, daß er die vorgenannten Burger au dem Banne thue und 
bie legte Sühne beftätige und confirmive. Vom Zol jagen win, 
bag wo die Burger von Coͤln können nachweilen, daß fie gezollt 
jind, oder das Ihre ihnen genommen ijt, oder fie gefangen find 
von unfe® Herren Amtleuten oder von feinen Freunden, das foll 
man den Burgern wiebergeben, bie Gefangnen auslaſſen und ihren 
Berluft vergüten. Bon Diederich von Heinsberg jagen wir, daß 
unfer Herr von Eöln fol ihn anhalten, daß er halte und thue wie 
die Sühne jpriht, und die Gefangen, er die feinen und die 
Burger die ihren, quit laſſen, und ihren Verluft vergüten. Bon 








220 Erzbischof Engelbert IL 


Wilhelm von Hundsgaſſen und Hermann dem Viſcher und ihrer 
Geſellſchaft fol unfer Herr thun wie der Sühnebrief fpricht. Bon 
dem Berluft, den unjer Herr von Cöln und fein Gejinde erlitt, 
da er zu Coͤln gehalten warb, und ba ſich die Burger beflagen, 
daß fie darum verloren ihr Gut, dad geführt warb nach Lechenich 
oder anderswo, und daß fie daſſelbe Gut darnadı Faufen mußten 
von unfes Herren Leuten, und daß unjer Herr noch ihres Guts 
ein Theil in feinem Haus halte, jprechen wir, daß man von beiden 
Seiten wiebergeben ſoll, was man gereit hat, im übrigen ſoll es 
ftehen bei den drei vorgenannten Herren, und was fie barım jagen, 
das foll man von beiden Seiten halten, Bon dem Chryſam jagen 
wir, daß unfer Herr der Stabt von Cöln geben foll zu hanbhaben 
ben Chryſam, indem jeine Sühne dad fpricht, fofern es bei ihm 
fteht, daß er die Burger damit nicht hindern fol. Fort bat unſer 
Herr dagegen den Sang verboten von Urfache feines Gefängnifjes, 
das ſoll er wiederrufen, und niemand verbieten von dieſer Sache. 
Bon der Schuld des Biſchofs Konrad und feiner jelbjt , beide in 
Frankreich und Hier im Land, foll unfer Herr von Cöln halten, 
wie in dem Sühnebrief gejchrieben fteht. Bon den Leuten, die mu 
neulich zu Cöln wurden. getödtet, da han wir abgehört Rede in 
beiden Seiten, darum wollen wir una befjer unterrichten, ehe wir 
dann abiprechen. Fort fol unfer Herr von Eöln auf den nächſten 
Gudendtag vor St. Urband Tag in die Stadt Ehln mit gutem 
Frieden jenden den Propft von Aachen und den Herren von Born, 
oder einen der zween, zu dem Grafen von Jülich, alles das zu 
bereden, wie der Sühnebrief |pricht und bier gefchrieben fteht. Auf 
denſelben Gudenstag foll unfer Herr von Cöln ſenden mit gutem 
Frieden in die Stadt von Cöln den Marſchalk von Alfter, Hrn. 
Lambrecht von Rheinbach, Hrn. Winrich den Truchſeß von Ho- 
jtaden, und Hrn. Dieverich von Cuchenheim, die da über: fiten mit 
unfer dreien Boten, zu ermitteln, was vorenthalten ift von unſes 
Herren von Cöln Renten von einer Seite, unb was die Burger 
von Cöln an Zoll oder andern Sachen verloren han von unjes 
Herren Leuten auf der andern Seiten. Fort fügen und wollen 
wir alſo, daß alle vorgefagte Ding, und darzu daß unfer Herr 
von Coölu den legten Sühnebrief treulich nad) feiner Macht be= 
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itegeln foll Yafjen von denjenen, deren Ingeſiegel daran gebricht, 
Sollen vollendet und vollführt fein zwifchen hier und ſent Johannis 
Tag zu Mitfommer; und an welcher Seite dep gebreche, der unfer 
Sagen, al3 hier vorgefchrieben jteht, nicht hielte noch wollführte 
binnen der vorgenannten Zeit, fo fagen wir, daß er die Sühne 
damit gebrochen hat, und von diefem Tage fortan fol man von 
beiden Seiten die lebte Sühne halten ohne Argelift. Und die Burger 
von Coͤln follen frei und ficher ihres Leib3 und Guts fahren und 
vliegen in all der Macht, Land und Waſſeren unſes vorgenannten 
Heren von En” N 

Daß ein mächtiger Nachbar, der Graf von Berg, bei diefen 
Wirren lebhaft betheiligt geweſen, wird kaum' jemand bezweifeln 
wollen, jeder Zweifel wird aber ſchwinden über der Betrachtung 
der Urkunde vom 26. Juni 1264, wodurch der Graf Genugthuung 
für die Vergangenheit, nach dem Spruch ernannter Schtedärichter, 
und für die Zukunft dem Erzbifchof Beiftand verjpricht. Aber jchon 
hatte fich für diefen ein anderer mächtigerer Helfer erhoben. In 
wiederholten Breven, deren erſtes vom 8. März 1264, hatte Papſt 
Urban IV, kaum benachrichtigt von den Vorfällen in Eöln, über 
die Einwohner die Ercommunication verhängt, und, ala mit Ge 
walt erprefiet, alle die Eidſchwüre vernichtet, durch welche der Erz⸗ 
bifchof gebunden oder die Landherren, welche der Stabt gegen ben 
etwa treubrüchigen Fürften ihren Beiftand zugefagt hatten. In 
einem eigenen Breve, an den Biſchof von Lüttich gerichtet, war 
dieſer angewiejen, die Bedenklichkeiten zu heben, welche der Herzog. 
von Limburg wegen Nichterfüllung feiner gegen die Stadt über- 
nommenen Verpflichtungen empfunden zu haben fcheint. 

Ausdrücklich ermächtigt, fein Recht gegen die Stadt zu ver- 
folgen, juchte Engelbert, wiewohl ein Theil der ihm zugefagten 
Gelder bereit? in feinen Händen, in der Stabt Cöln felbft An- 
hänger zu werben, als zu welchem Ende er in ber drückenden 
Herrichaft, durch die Gefchlechter auf die untern Claſſen geübt, 
erwünfchten Vorſchub fand. Unter veränderter Färbung wurbe der 
Krieg mit der Stadt wieder aufgenommen. „Da Bilchof Engel- 
bert eine Summe Geld empfangen hatte von der getheidingten 
Sühne wegen, jo ließ er ihm fein Pferd bereiten und reit aus 
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Köln zu dem Brühl und Tieß noch nit ab, mehr bedacht um einen 
andern Fund, wie er neu Geld möchte won der Stadt Friegen. Nu 
hört was er begann da er zum Brühl war fommen. Er Tieß neue 
Brief fehreiben und fandte die binnen Köln mit einem Ritter der 
genamt Herr Anjelm von Zuftingen, der heimlich zu Coͤln inge 
ritten quam um Parteilichleit zu machen zwijchen den Geſchlechten 
und der Gemeinde, al3 auch geichah. Es war ein argliftiger Mann 
und gewicelt einen verrätherifchen Anſchlag zu finden, um Stadt 
und Leute zu verberben. Er hat noch viel Brüder nad) fich gelaffen. 
Da diefer Herr Anſelm zu Cöln kommen war, fo ſandte er nad 
den Meiftern von den Bruderjchaften, das nu Gaffelen ſeynd und 
genannt werben, er ſandte auch zu den Oberften und Mächtigiten 
von der Gemeinde, an denen man einige Macht wuhte, baß fie 
heimlich zu ihm quämen, er hätte eine freundliche Botichaft an fie 
von feineg Herren wegen. Es geſchah aljo, und fie quamen alle 
ſammen vor ihn. Er empfing fie freundlich und fprach zu ihnen, 
er wäre darum zu ihnen kommen zu werben ihre Ehre und ihr 
Beſtes, und überlieferte ihnen die Briefe, die ihnen der Biſchof 
aus dem Brühl gefandt hatte, und fagte feine Botſchaft dabei, daß 
fein Herr entbiete ihnen feine Grüße, feine Huld und feine Liebe, 
und wollte ihnen nimmer abjtehen um die Treue, die fie ihm dick 
bewiefen hätten; wollten fie einträchtig jeyn mit ihm, er wollte 
ihnen helfen wider die überſtolzen Burger, die ihnen noch Gut 
noch Ehre liegen, und thäte den Brief leſen, und war das Fürzlich 
die Meinung des Briefs: der Bifchof thäte grüßen inögemein bie 
Meifter von den Bruderjchaften und auch die Gemeine, und entbot 
ihnen feine treulichen Dienfte und feine Liebe. Eines Dinges 
verwundert mid, jehr, ſprach der Brief, daß ihr Gewalt leidet von 
benjenen, die euch nit Gut3 gunnen, und müßt unter ihnen ſeyn 
und ihnen dienen ala Knecht, wie möcht ihr alfo von ihnen be 
zwungen jeyn! Sieht und merft ihr nit, wie fie jtehn nach eurem 
Schweiß und Blut und nagen euch bi? auf den Grat und bringen 
euch um all eure Ehre und Gut? Das angemerkt um folche 
blutige Stracdheit und Wrebheit abzuftellen, han ich aus freund- 
licher Mitleidſamkeit zu euch gejanbt einen Mann von ben weifelten 
und getreueiten Rathömännern, den von Juſtingen, der foll euch 
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vool rathen, und was er euch rathet, daß ihr von folchen fchweren 
Last und Verdruckungen der Oberften möcht gefreiet und erlebiget 
werden, darzı will ich euch helfen und getreulichen beiftehn mit 
Leib und Gut und bei euch bleiben bi in meinen Tod. | 

„Hie ift zu willen, daß nach dem gemeinen Eprichweort : man 
heißt Feine Kuh bunt, jie muß auf das mindefte einen Flecken han, 
jo auch insgemein wann ein gemein Gejchrei ift unter dem Volk, 
da müffen immer wad Noppen daran ſeyn. Desgleichen ift es hie 
in diefer Sachen. Der Bifchof hielt ver Gemein vor den viel zu 
ihweren und unerträglichen Zwang, den die Echeffen und bie 
Dberften vom Rath und von der Stadt der Gemein bemeifeten, 
und dad in viel Dingen. Sie hatten den Schnitt und den Zapf, 
das ift den Handel mit dem Wein und von dem Tuch, und alfo 
in viel andern Dingen, jo daß fie alle Ding, es wäre in Gelb 
oder in Kleidungen oder in Bauungen oder einiger Hand Freude zu 
machen ꝛc., nach ihrem Willen jegen und gehalten mollten haben. 
Stem männiglich mocht nit Kleider tragen von engliſchem Tuch) 
oder von anderm Töftlichen Tuch. Item ein Menſch durft nit ein 
Huhn gelten auf den Markt, er mußt ihnen Red und Antwort 
davon geben. Sie hatten und beſaßen alle Gericht binnen Coͤln, 
ala den Scheffenftuhl und den Rath, und gaben viel Geſetze, die 
dem gemeinen Volk zu Jäftig und zu ſchwer waren, und bei Aven- 
turen bie ſonder Maaß und Weisheit gehalten wurden, und andre 
viel Beichagung und Beſchwerniſſe leidet die Gemein von den 
Oberſten, jo daß die gemeinen Burger einen Erbhaß auf die Ober- 
jten hatten gekriegt, denn die Art des Häfligen ift, leidet er Schaben, 
dad acht er Fein, auf daß derjene, den er haßt, auch gequält werde. 
Aljo die Gemeine, wann der Biſchof Schaden der Stadt zufügte, 
ba warb Klein geacht, auf daß fie ven Oberjten auch eine Ruthe 
bieben. Sch han mich dick verwundert, wie die Gemein fo Leichtlich 
dem Biſchof zufiel, jo er doch fich ließ merken allzu gröblich gen 
die Stadt, dad mußt qualich verdient feyn und blieb der Unwille 
bis fo lang daß fie nu zur Zeit all ihr Regiment verloren haben. 
Darum weife, klug und fürfichtig jollen jeyn diejenen, die Regiment 
haben, daß fie maaplich und vedlich fich halten zu ihren Unter: 
ſaſſen. Desgleichen geſchah auch mit Biſchof Engelbert. 


224 Erzbischof Engelbert II. 


„Da der Brief gelefen war, da antworteten ſie alle zuſammen, 
es wäre wahr und fie hätten manchen Hochmuth und Bezwang von 
ihnen gehabt und ertragen. Die Brudermeifter und die Oberften 
von der Gemeinden fragteır den von Juſtingen, was dann fein 
Rath wäre, daß fie ſich entledigten von ſolcher Knechtlichkeit und 
von ſolchem Bezwang, und möchten den überftolzen Burgern ihren 
Willen brechen, die ihnen ihre Gut und Ehre abnehmen. Er 
antwortete ihnen: Ihr Herren ihr müßt einträchtig jeyn und ge 
treulich bei einander bleiben, wollt ihr was beginnen und wol 
enden. Und er gab ihnen einen folchen Anjchlag : Beiprecht heim- 
lichen unter euch alle ſammen einen Tanz zu haben auf einen Tag 
und fommt dar mit euren Söhnen, mit euren Magen und mit 
euren Knechten, und Fürzlich was eine Wehr tragen mag. Und 
als die von den Gefchlechten dag Kehren wollen, jo fommt ihr mit 
Glimp an jie. 

„Die Meifter von den Brubderichaften und die Oberſten von 
der Gemeinde, ala ſonderlich waren die von dem Wollenamt , Die 
von ber Gemein die mächtigiten waren, nahmen den Rath an fi 
und gingen dem nad). Der Tanz warb bejprodhen von den vor. 
Mannen auf einen Pfingſttag. Da nu der Tag quam, fo verga- 
berien fich auf dem Kriechmarkt die Meiſter von den Bruderjchaften 
mit ihren Söhnen, Magen, Knechten und mit allen denjenen bie 
jie mochten aufbringen, und begannen einen großen Tanz und 
trengierten, daß man das hörte über all die Stadt. Dies quam 
dor die vom Rath, als waren die won den Gefchlechten, und hätten 
gern den Tanz abgeftellt, und fanbten ihre Freunde zu ihnen, und 
die baten die Herren mit den Knechten, daß jie doch den Tanz 
wollten unterwegenlaffen, und ihnen keinen Widermuth anthäten, 
daß fein neues Unglück anguäme; jie wolltend wiederum um fie 
verdienen, fie wollten gern, möcht es fein, mit Frieden leben. Die 
Meifter von den Bruderjchaften antworteten, fie wären ihrer Knechte 
nit mächtig, daß fie die möchten zwingen, daß fie ben Tanz abe 
ftellten. Da dieſe Botfchaft quam vor die Burger und Oberften 
von der Stadt, da ſprachen fie alle gleich: Als uns Gott helfe, 
kommt es zu einer Schlachtung, das foll und von Herzen leid 
jeyn, und & kann nit fehlen, e3 wird eine Partie von ung beiben 
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bereuen. So gewiß muß ung Gott helfen und behalten vor Uns 
glüd, als wir alle wollten gern Frieden halten mit euch, auf daß 
die Stabt einträchtig bleibe, und davon quäme und Gut und Ehre, 
Nu jehen wir wol, es muß feyn geſchieden, Gott helf dem Recht: 
fertigen. Nu ſeyd ihr mit ung gleich Herren und wollt doch eure 
Knecht, die ung zu Unehren und VBerichmähung dag Spiel begonnen 
haben, nit ftillen. Sit daß e& uns wol geht, es wird euch bei 
Aventuren nachmals bereuen. Laßt uns gehn wappnen, e8 trifft 
und an Gut, Leib und Ehre, laßt ung männlich und frifchlich an— 
gehn, Gott ſoll uns helfen, dag wir mit Ehren follen bejtehn, da 
wir gerne Frieden behielten und mag und nit gebeihen. 

„Bon Stund Tiefen die Gejchlechte mit ihrem Anhang und 
wappenten fich, besgleichen thäten der Bruberfchaften Meifter mit 
ihren Zugehörigen und ließen den Tanz ftehn und liefen auch ſich 
zu wappnen. Und die Weber, bie großmächtig in Cöln waren, 
ftärften mit muthwilligen und ftolzen Worten ihre Knecht jehr gen 
bie edel Gefchlechte die von freier Art waren herfommen in Köln, 
nachdem als die vorß. Stadt allererft war Chriften worden. Doch 
waren die Burger und die Herren von der Stabt bejonnen und 
zogen Herr Rutger von Alpen den Vait von dem Bilchof und 
freundfchaften alfo mit ihm, daß er fi) mit ihnen verband gen 
den Biſchof. Nu war derjelbe Vait ein allzu Tiebfeliger Mann 
unter der Gemeinde der Stadt Cöln, und um des willen fanbten 
die Burger den Vait vorß. an der Bruderfchaften Rath, da fie in 
ihrem Harniſch und Waffen ftunden, daß er fie jehr eindringlich 
bitte und flehe um Gottes willen, daß jie den Zorn und den 
Streit wollten begeben und frieblih unter einander ſeyn; wär 
ihnen etwas mißthan von den Burgern, fie wolltens bejjern. Der 
Vait quam zu ihnen und bat und flehte, als die Burger von ber 
Stadt an ihn begehrt hatten. Er Sprach zum Beſten und bat fie 
daß fie ihren Unmuth wollten ablegen und jtörten ihre Knecht. 
Sch, ſprach der Vait, han mit den Burger fo geſprochen: haben 
fie irgend mit wider euch gethan, das wollen fie beſſern und ab- 
ftellen. — Die Meifter von den Bruderfchaften antworteten: Herr 
Vait, ſchweigt der Worte ftill, unje Knecht thun niemands 
‚Bitte nu zur Zeit, und wir follen auch heute mit ihnen jtreiten 


Rhein. Antiquarius, 4. Abth. 1. Bd. 15 


226 Erzbischof Engelbert II. 


und fechten auf biejenen, die uns fo jämmerlich unterdrucken; 
unfe Wappen ban wir angethan, wir wollen nu gehn und fie 
heimfuchen. — Und fie thäten jo greulih, als ob fie feiner nie 
gekannt Hätten. Alfo ſchied der Vait jonder Ende, und er ging 
weg mit den Seinen. 

„Da der Vait weg war gegangen, jo hielten die Meifter von 
den Bruberjchaften Nath unter ihnen, wie fie es wollten angreifen, 
und Sprachen alfo: Die Burger die jeynd verfunfft und wermwirrt, 
wir wollen fie kühnlich angehn, unjer find fo viel, wir wollen jie 
aufefien vor ein Morgenfupp. Und als fie ſeynd erfchlagen, jo 
wollen wir Weib und Kind au der Stadt vertreiben. Laßt und 
gehn und ihr Erbe antajten und die abbrechen, wir wollen ihnen 
bezahlen den Webermuth, den fie und bie angethan haben. — 
Diefen Anſchlag der Bruderfchaften und der Gemeinde auf die 
Burger, alfo namten jich die Oberſten und die von den Gefchlechten, 
erbört ein getreuer Mann und war genamt Herr Johann vam 
Kriehmarft, ver quam bald gelaufen auf den Altenmarkt zu Herr 
Bruyn Hardevuyſt und ſprach: Lieber Herr, was beyt ihr, ftellt 
euch raſch in die Wehre, die von den Bruderfchaften und fonderlich 
die Weber boven die andern haben, einen Anjchlag gemadıt und 
tommen auf der Stelle, fie wollen euch heute nehmen Gut und 
Ehre und euer Erb abbrechen und darzu euch alle todtfchlagen. 
Und als das gefchehen ift, jo wollen fie eure Weiber und Kinder 
Yälterlich aus Coͤln vertreiben. Dies han ich jego fie hören jagen; 
ihr kehrt dann dad bald, ſonſt werdet ihr alle geſchant und er: 
Ihlagen. — Da diefe Mär Herr Bruyn Hardevunft gehört hatte, fo 
jandte er ſchnell feinen Boten, jo wo er Freund oder Magen hatte, 
und thäte ihnen fagen, daß fie bald gewappent quämen, ehe bie 
Weber mit ihren vielen Knappen ihnen ihre Häufer abnähmen und 
verderbten, und wollten fie tödten und darzu Weiber und Kinder 
vertreiben. Da fie diefe Mär vernahmen, jo quamen ihre Freunde 
auf den Altenmarkt mit Scharen nach ritterlichen Sitten, ein Theil 
zu Fuß, ein Theil geritten, und hatten mit fich egliche auswendige 
Nitterichaft, die fie bei Aventuren darumher binnen genommen 
hatten, um zuvorzukommen, wenn die Stadt und fie überfallen 
würden, und ſchickten ihre Ordnung entgen ihre Feinde. 
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„Da die von den Geſchlechten verſammelt waren, warfen ſie 
ein Banier auf und folgeten dem kühnlich und unerſchrocken nach. 
Ihrer waren 900 und zogen entgen 5000 Mann. Desgleichen 
nit viel mehr gehört ift, und man ſolls nachmals nit glauben. 
Die 900 treten Lühnlich zu dem Kriechmarkt zu, und da ward 
and) der erfte Streit begonnen, und jobald als fie ihre Feinde 
fahen , ftießen fie Fühnlich auf fie. Herr NReinart von Hombad) 
rannte jie frischlih an, und ihme folgeten kühnlich nad) die von 
den Geſchlechten, jo daß Gott Glück gab, daß fie den Vorftreit 
behielten. Man fpricht und ift auch wahr: Wol angerannt ift 
halb gejtritten und gewonnen. Diefe 900 Mann gewannen den 
Streit den 5000 Mannen von der Gemein ab, und das war ber 
erite Streit. Da die Burger und die Oberften von der Stadt aljo 
geitritten hatten und ihren Widerpart unter ſich bracht, quam Herr 
Wilhelm von Polheim geritten zu den Burgern, da fie ftritten, 
und Magte ihnen jämmerlic, und fprad) : O ihr edel Burger, itzund 
nimmt man mir mein Gut, und das thun die von Airsburg, fie 
ſtürmen mir mein Haus; kommt ihr mir nit zu Hülfe, fo follen 
fie mir mein Gut, mein Weib und meine Kinder nehmen. Doch 
um dad Gut wär mir es ein Mein Ding, behielt ich Weib und 
Kind. Ihrer feynd wol taufend oder mehr, darum verfeht euch 
vorhin, wie ihr fie wollt beftreiten. — Da ſprach Herr Gottſchalk 
Dverftolg, der war ein Fühner, bübfcher und ftolzer Mann: Der 
Streit und ber Sieg ift hie jo nah gewonnen, un? will danıı Gott 
verlaffen, der und biäher geholfen hat, jo mag und niemand, der 
da Tebet, ſchaden. — Herr Daniel Jude antwortete und ſprach: 
Sp laßt uns fchnell hinreiten, wir han dieſe auf dem Kriechmarft 
verſtreuet. Laßt und den Streit beginnen, ehe fie was an fich 
Bringen. — Herr Gerhard Koefjen und Simon Merait fprachen : 
Laßt un? dann fröhlichen hinreiten mit Heren Wilhelm, wir wollen 
fie beſtreiten fühnlich. Es ift ein gemein Sprichwort und ift wahr: 
Wehrender Hand hilft Gott. Wir wollen unfer Recht, will Gott, 
alfo beichirmen, daß man über taufend Jahr foll darvon fagen, 
fintemal daß fie es nit wollen vertragen jeyn. 

„Alſo ritten ihrer wol fünfzehn mit Herr Wilhelm, und 
als fie quamen geritten durch den Pubhof, fo Ingen ihrer Feinde 
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von der Gemeinde 200 verborgen in Jacobs des Webers Haus 
und waren wol gewappent, und ba fie die 15 vernahmen, fo qua- 
men fie heraus, und dieſe 15 nahmen ihre Pferde mit Sporen 
und rannten Fühnlichen unter fie mit freiem Muth und wurben 
allzu jehr geichlagen, daß fie fi) wiederum fehrten. Herr Gerhard 
Koefen ward geichlagen, daß er mit dem Pferde im Dred lag, und 
er enteo ihnen auf Händen und auf Füßen, und das gefchah 
por Heren Sephird Bungart. Herr Wilhelm und fein Pferd wurden 
verwundt. Da nu diefe 15 alfo die Flucht gaben, fo meinten bie 
von der Gemeinde, es wäre gewonnen Spiel geweit, und Freigierten 
daß mans höret über all die Stadt. Herr Wilhelm thäte fein 
Schmerz weh und reitet bald um mehr Hülfe, und quam bald 
ywiederum mit mehr Hülfe auf die 200, und die vor im Dred 
waren gelegen, die nahmen da herrlich überhand. Herr Hermann 
Hirmelyn und Wynrich van Zulpich und Gobell van der Santkulen 
die ftritten alle gleich Fühnlich ala Löwen und thäten den Anritt, 
jo daß die 200 verjpreit wurden und mit Schanden bie Flucht 
nahmen. Und das war der ander Streit, den bie Burger auf die 
Gemein hatten auf denſelben Tag. 


Sch mein dat niemand reicht verneme 
Wair ber gebure einig queme, 

Alſo wurden fie zu Spreit, 

Gott gebe irme Danzen Leib. 


„Da nu diefer ander Streit auch gejchehen war und gewonnen, 
jo ritten fie zu der Butgaſſen; da ftunden von der Gemeine ge 
wappent mehr dann taufend Dann, und die Ketten waren vor 
gelegt und wurden aufgejchlagen, und die von der Gemeinde ſahen 
die Burger vor ihnen ftehn. Da nu die Burger und die von ben 
Sejchlechten wollten die Gemein angehn und wollten aufreiten in 
die Butgaſſe, jo vermahnte einer die Burger, daß fie fich Fühnlich 
hielten und ritterlich ftritten, und ſprach, eine bewegliche Vermah⸗ 
nung zu erweden, bie 15 edlen Gejchlechte um ihre Rechte und 
Herrlichkeit, die fie von Alters her gehabt haben, zu beichirmen 
entgen ihr Widerpartie: Hört mich, ihr edel Geſchlechte, mallich 
fechte heut als ein Xöwe, ihr jeyd von rechter eblen Art kommen, 
nachdem als Eöln allererft ift Chriften worden, und eure Vor- 

“rn jeynd geweſen Herren und Scheffen von diefer Stadt, und 
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ihnen warb nie benommen das Scheffenthum noch Ehre noch Gut. 
Darum war nie einigem Weber Löblih oder ehrlich, daß er fich 
an das Scheffenthfum drunge und unterjtunde fie davon zu vers 
ftoßen, und daß er Rath oder Scheffen möchte bleiben. Sollten 
und dann nu zur Zeit vertreiben die Weber und uns unfer Gut 
nehmen, dad wär und immer eine große ewigliche Schande, auch 
wo wir in dem Lande wären. Unſer jeglicher ftehe bem andern 
bei, gleich ala wären wir Brüber unter ein. Denkt und merkt, 
daß fie jeyn ein gefammelter Haufe, ihr Herren, das feyn wir 
nit, wir feynd jo nahe Freunde und Magen, daß mallich von 
und follte lieber heute fterben, dann er ſchändlich fliehe von feinen 
Freunden, und wollte zulafien, daß feine Freunde unterbrücdet und 
vertrieben würden. Es joll fie noch heute alle veyen, und ihr 
follt mit euren Augen anſehn, daß fie und follen fchändlich ent- 
fliehn. Ihr Freunde, ihr Magen und was und angehöret, nu 
laßt ung rächen, ſprach der Fühne Held, unfer Zorn jey auf die 
jenen die und wollen vertreiben mit Weib und Kindern. Ä 

„Sobald als er diefe Rede geendt hatte, begunnte Henrich vam 
Kranen kühnlich fein Roß mit Sporen zu ftechen, daß es unverzagt 
auf die Feinde rannte, doch ftürzte er vor den Feinden nieder, und 
erholte fich wieder auf und rannt auf feine Feinde. Da Walter non 
ber Adocht Jah, daß fein Schwager nieverjtürzte, jo warb er zovnig 
und nahm fein Pferd in die Sporen und thäte einen alſo Föftlichen 
Ritt, als man zu manchen Zeiten je ſah. Er ritt durch 200 Dann 
und kriegte manchen Schlag. Er quam gerannt durch die Straßen 
und fand die ander Ketten beſchloſſen, und er rannt darauf, daß fie 
Hang und fprang in zwei Stüde, und drang durch all dad Volk. 
Und ala Herr Walter alfo durchfommen war, jo fand er da halten 
Herrn Gerhard Scherffgyn und war ein jehr berühmter Ritter von 
Kühnheit und Weisheit. Derſelbe Ritter hielt den Preis zu Treſenijs 
von 3000 Rittern, und zu Neuß, da fo mannich Ritter ſtarb (60 in 
allem, meift Erfticte), behielt er auch den Preis.” 

Deutſcher Ritter Thaten im Audland, gleichwie im Inland, 
find jo vollftändig vergeſſen, daß jelbit der erleuchtete Recenſent, 
deſſen Ruhm und Größe auf dem heiligen Rod beruben, mir es 
nicht verargen wird, wenn id) hier von Gerhard Scherfigen und 
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dem erſten Dank, der zu Treſenijs ihm geworben iſt, von Tra⸗ 
zeanies ſelber handle. Vielleicht weiß mir der Recenſent, der un⸗ 
gezweifelt, nach dem von Kaunitz gegebenen Maasſtab, ein Eng- 
länder iſt, einigen Dank, wenn ich ihm ſage, daß jenes Treſenijs 
das ſeit furzem mehrmals von wegen eines feigen Mordes befprochene 
Trazegnies ift, welchen Mord zwar Recenſent und mit ihm jeber 
gefinnungstüchtige Deutſche als ein glorreiches Ereigniß preifen 
wird, weil er die Einheit Staliend, anerfannter Maßen für Deutſch— 
land das hoͤchſte zu erreichende Gut, begrüßen muß, 

Trazegnies, im alten Hennegau, zwischen Fieton und Cambre, 
2 Stunden von Bind) gelegen, tft durch zwei Turniere berühmt 
geworben, deren erites vom %. 1170. In dent zweiten, von 1251, 
wo Gerhard Scherfigen ala Sieger ſchied, wurte Wilhelm von 
Dampierre, der Gräfin Margaretha von Flandern und Hennegau 
älteiter Sohn, wie es heißt, durch Verrath getödtet. Am 6. Mai 
wurde er in der Abtei Marguette bei Lille beerdigt, laut folgender 
Grabſchrift: Ci gist le corps de Guillaume Dampierre, fils 
aisne de la comtesse Marguerite, lequel retournant de la 
Terre-Sainte, fut occis en jouste à Trazegnies, par la trahison 
de ses beaux-freres,' Jean et Baudouin d’Avesnes l’an 1251 
avec sa femme Beatrice, fille du duc (Henri II) de Brabant, 
reposant en ce lieu sacre. Hiernach follte man glauben, mit 
Wilhehn von Dampierre jei zugleich feine Gemahlin ermorbet 
worden. Dem ift nicht alfo. Frau Beatrir, des Gegenkaiſers 
Heinrich Raspo Wittwe, und jebt abermald Wittwe, ftarb nach 
1284 und erbielt zu Marquette ihre Ruheſtätte. 

»Trazegnies est une terre libre, franche et souveraine, 
exempte de toute taille et imposition, sur laquelle nul prince 
souverain n’a aucun droit ni supe£riorite, à la reserve quelle 
releve du duc de Brabant, avec les Francs-fiefs de Rognon 
(davon der jeit Jahrhunderten geführte Titel prince des Francs- 
tiefs de Rognon), la terre de la Chapelle & Herlaymont et 
36 muids d’avoine, dus par le duc de Brabant. Elle consiste 
avec ses, d&pendances en plusieurs belles pre&minences, droits, 
privileges, exemptions, signament que nul seigneur supérieur 
en poursuite et autrement n’y a que connoitre; comme il 
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paroit par lettre du duc Jean de Brabant, donnee a Bruxelles 
le jour S. Pierre Apötre qu’on dit & la Chaire, au mois de 
fevrier 1324. Elle est confirmee par une declaration de 
Charles V Empereur d’eternelle memoire, faite & la requäte 
de Jean baron de Trazegnies, son grand chambellan, donnee 
& Bruxelles le 26. juillet 1544. 

»Dans un ancien denombrement il est dit. En la pa- 
roisse de. Trazegnies, qui est au seigneur de Trazegnies, il 
a toute la seigneurie haute, moyenne et basse, et n’y a le 
duc de Brabant que le simple relief, et ledit seigneur de 
Trazegnies peut faire de l’homme fourfait sa volonte, et 
aussi, si aucun avoit fait un fait en Brabant de quoi il fut 
exil& dudit pays, il maintient qu’il se peut tenir en ladite 
ville de Trazegnies, et s’il avoit fait le fait pareil en la ville 
de Trazegnies, il fourfait icelle en tous le pays de Brabant. 
Le seigneur jouit du droit de confiscation, amende et four- 
faitures, en autorit€ de donner remission ef franchise aux 
homicides et bannis. 

»Cette noble terre de Trazegnies, oü il y a un tr&s-beau 
chäteau avec un grand village, est un lieu tr&s-noble et fameux 
pour l’anciennet& et la noblesse des seigneurs, qui y commandent 
depuis environ six-cents ans (1692). Des fiefs, petits et grands, 
en grande quantite, d&pendent de la terre, entre autres Resves, 
Tiberchamp et la Flechiere. La famille possede encore, depuis 
plusieurs si&cles, la baronnie de Silly, tenue en fief ample 
et troisitme pairie du comt& de Hainaut. Il en d&pend une 
tres grande quantit& de fiefs, comme la Hamaide, Blicquy, 
Steenhuyse et autres de la m&me consideration. Les Francs- 
fiefs de Rognon sont é pars dans le Brabant, avec de grandes 
exemptions et des prerogatives trös-particulieres. La maison 
de Trazegnies a de plus la dignit& de senechal hereditaire 
de Liege, qui est le chef de la noblesse du pays, oü elle a 
encore beaucoup de pretentions considerables, et möme action 
sur les souverains comtes de Looz, quoiqu’il y eüt eu diffe- 
rents traites sur ce sujet avec le chapitre de S. Lambert. 
Le conte d’Autreppe a étè aliene. 
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»Ceux de cette maison sont fondateurs ou bienfaiteurs 
de beaucoup d’abbayes, chapitres, prieures et höpitaux, comme 
de Cambron, qui paye encore tous les ans une reconnoissance 
pour la fondation, d’Everbode en Campine, de Forest, de 
Saint-Laurent & Liege, de S. Adrien & Grandmont, de Notre- 
Dame-de-Bonne-Esperance, de Fontenelle, de l’Olive, de 
Villiers, de S. Pierre & Lobbes, de Parcq, de Liessies, d’Ay- 
wiers, de Sor&almont, des Guillemins de Nivelleg, du prieure 
des Pr&montr&s à la Chapelle et d’Orival, de l’ordre de la 
Trinit6, des höpitaux de S. Nicolas et du S. Sepulcre & Ni- 
velles. Is sont allies aux familles suivantes, comme Hainaut, 
Lorraine, la Marck, Aremberg, Croy, Hennin-Li6tard, Rubem- 
pr&, des Ursins, Bourgogne, Chätillon, Coucy, Enghien et 
autres fort considerables.« 

An die Spike des Stammbaums ftellt man einen Gilles 
(Aegidius) oder Gillion, den Helden de3 Romans: La vraye 
Histoire du Preux Chevalier Messire Gillion de Trazegnies, 
»lequel,« fügt Baron le Roy, eine gewichtige Autorität, »a 6&te 
fait par ordre de Messire Antoine, dit le grand Bastard de 
Bourgogne, Comte de la Roche en Ardenne, Chevalier de 
!’Ordre de la Toison d’Or, l’an 1463, par David Hubert, de- 
die & Philippe dit le Bon, Duc de Bourgogne.« Bon dieſem 
Roman hat der PBrofefjor in Jena, Hr. Wolff, einen Abbrud 
geliefert, Paris und Leipzig, 1839, ©. 214, und aljo eine höchft 
anmuthige Dichtung zugänglich gemacht. „Am frifcheften (des 
Herausgebers Worte) erſcheint diefelbe überall da, wo fie fih auf 
heimifchem Boden befindet ; durch die Echilderung nationaler Sitte 
und nationalen Lebens weht daher allenthalben ein Geift der Liebe 
und Behaglichkeit und ein Gefähl der Andacht und Sittlichfeit, 
die den Leſer auf das Anmuthigfte erfreuen ; vollkommen fremd tft 
ihr dagegen der Orient, von dem fie nur wenige Namen kennt ; 
um deſto belebter trägt fie aber heimische Sitten und Gebräuche 
in denfelben mit einem folchen kindlichen Glauben über, als wenn 
Lebensart und Weiſe ſich überall ebenſo wie in der wohlbekannten, 
geſegneten Heimath geſtalten müßten und durchaus nicht andere 
Färbung und anderes Gewand annehmen könnten. In dem Babylon 
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unſeres Dichter wird gerade fo geliebt, vermählt, gefämpft, ge: 
kriegt und gebetet,, wie in dem lieben Hennegau, und biefe reine 
Ursprünglichkeit ſchmückt die ganze Erzählung bis ar das Ende 
mit einem immer frifchen Reize, der auf empfängliche Gemüther 
feine Wirkung nicht verfehlen Tann,” 

Gillion, angeblich mit des Grafen von Oftrevant Tochter 
Maria vermählt, nahm dag Kreuz, wurde aber, nachdem er Jerufalem 
gejehen, über einer Meerfahrt der Saracenen Gefangner und nad 
Cairo »en Babylonie« gebradyt. Es erging ihm da fehr kümmer⸗ 
lich, und follte er Telich mit Pfeilen erjchoffen werben, was doch 
des Sultans jchöne Tochter, »la belle Gracienne,« verbat. Nicht 
lange, und es befuchte »la belle pucelle« den Gefangnen in feinen 
Verließ. Er ſprach ihr von Jeſus Chriftus, dem Quell alles 
Held. Bekehrt hat fih die Jungfrau damals nicht, aber mächtig 
entbrannte in Liebe ihr Herzchen, das bald noch eine zweite Sorge 
tragen follte. 

Der Sultan von Damascus begehrte fie zur Che, und abge: 
wiejen mit feiner Freierei, führte er, ven Schimpf zu rächen, ein 
unzählbares Heer in? Feld. Babylon wurde belagert, und Fam 
es, gelegentlich eined Ausfall, zu großer Schlacht. Die Egypter 
begammen zu weichen, und deß von ihrem Söller aus Zeuge, Tieß 
Gracienne den hriftlichen Ritter aus der Masmorra herausziehen 
und redet zu ihm: »Gillion, votre beauté et bonte m’ont telle- 
ment contraint à vous amer, que une seule heure ne puis 
reposer tant que par votre amour je serai croyant en Dieu 
et en la Vierge Marie sa mere.« Worte, fo mit hohem Ent—⸗ 
zücken der Ritter vernimmt. Er weiß aber von der Heimath her, 
daß Tiebende Sungfrauen vorall zu heurathen begehren, er denkt 
an das traute Geſpons, jo zu Haus um ihn weint, und feine 
Augen füllen ſich mit Thränen. | 

„Fräulein,“ fpricht er, „ich bitte um Waffen und Streitroß, 
ih muß dem Sultan Euren Vater beiftehen.” Ihn zu begleiten, 
erbietet fi Hertan, der Diener, welcher aus dem Gefängniß ihn 
holte. »Amis,« erinnert die Fürſtin, »advis m’est, que mon 
pere le souldan voulez aller secourir, mais je fais doute que 
quand soyez lä dehors, que plus ne voudriez pardega relourner 
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et que de moi ne feriez compte.« Es gelingt dem Ritter, fie 
zu beruhigen, er jtürzt fich in das Getümmel der Schlacht. Voll⸗ 
ſtändig war die für die Egypter verloren, ihr König ein Gefangner, 
und in feines Feindes Gezelt bewacht. Dahin bricht Trazegnies 
ih Bahn, er Fämpft mit dem Eultan von Damazcus, der erliegt 
feinen Streichen, der Egypter wird befreiet. 

Demüthig ehrt Gillion in fein Gefängniß zurüd, und follte 
er dem Mahomet geopfert werben, als durch dejjen Dazwilchenkunft 
ber Sultan fich gerettet wähnte. Gracienne hieß aber ihren Ritter 
bie Rüftung anlegen, jo er am Tage der Schlacht getragen, und 
ber Sultan erkannte feinen Retter. Bon dem Opfer war nicht 
mehr Rebe, von Dankbarkeit glei) wenig, und mußte dazu Gillion 
Ihwören, daß er nimmermehr ohne des Königs Urlaub das Land 
verlaffen wolle. Blieb aljo ganzer 24 Jahre in Egypten, in 
beren erjten Hälfte er nochmal? durch einen gewaltigen Sieg über 
bie vereinigte Macht aller Nachbarn von Egypten deſſen Haupt⸗ 
ftadt Cairo -rettete. 

Traurige Zeit hat während dem die Frau von Trazegnies 
verlebt,, einzig mit Gott, dem Gedanken an den fernen Geliebten 
und der Erziehung ihrer Söhne Johanı und Gerhard, Zwillinge, 
beſchäftigt. In ihrer Einjamfeit erfreute fie des Grafen von 
Hennegau Beſuch. In deſſen Gefolge befanden ſich mehre Ritter, 
deren einer Amaury des Marc, »qui aucunement étoit issu 
de la lignee de Guellenon« (Ganelon der Berräther). Dem 
erichien die Frau von Trazegniez in ihrer Trauer als das reizendſte 
Weſen, jo er je erblict, und zu jedem Preis ihren Beſitz zu 
erfaufen, war er al3bald entſchloſſen. 

Den Weg dazu follte der Graf von Hennegau ihm bahnen. 
Bernehmend,, daß die holde Frau feit 14 Jahren ohne Nachricht 
von ihrem Herren, entjendet er, von deſſen Leben oder Tod Gewiß- 
heit zu haben, den gewanbteften feiner Näthe, jenen Amaury bes 
Marc nad dem Morgenland. Der gelangte auf Umwegen nad 
Cairo , trat in des Sultan? Dienft und Fam hier in Berührung 
mit Gillion, deß erjte Frage, ob der neue Ankömmling etwan von 
der Frau von Tragegnied gehört habe, und ob fie noch bei Leben 
ſei? „Wiſſet,“ Sprach dev Schall, „daß fie bald nach ihres Herren 
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Aufbruch mit Tod abging, gleichwie das Kindlein, fo unter dem 
Herzen jie trug. Es war Schade um fie, und vielfältig hat man 
im Lande fie beklagt.“ Schmerzliche Botjchaft vernahm hiermit ber 
Ritter, »mais amender ne le put.« | 

In ſtiller Zurücgesogenheit brachte er kummervolle Tage, 
Wochen zu, da kam neue Plage über Egyptenland, zu deſſen Ver— 
derb die Könige der Barbarei insgeſamt fich verfchworen hatten. 
Abermald mußte der Sultan von Babylon den chriftlichen Ritter 
anrufen, und feinen Schmerz meifternd,, ftellt Gillion ſich an die 
Spitze des Heeres, erficht er Angeficht3 von Cairo den glänzenpiten 
Sieg. Während er mit Lanze und Schwert unglaubliche Thaten 
verrichtet, Jucht in ehrlofer Flucht der Schalt Amaury fein Heil, 
e3 hat jedoch ein Saracen den Ausreißer ereilt und mit der Lanze 
durchbohrt. 

VBolftändig muß indeflen der Sieg der Babylonier nicht aus⸗ 
gefallen fein, denn die Feinde durften jebt jogar die Belagerung 
von Cairo unternehmen. Die Ctadt zu retten, führte Gillion das 
gejamte Heer zu einem Ausfall, der mit der Vernichtung beinahe 
der Barbaren endigt: kaum daß ihr König Fabur und der Sultan 
von Fez das im Nil haltende Rettungsboot zu erreichen vermögen. 
Mit deren Gefangennehmung hat Gilfion feinen Sieg zu Frönen 
vermeint: allzu hitzig jie verfolgend, fiel er in einen Schwarm 
von Moren, die nach der verzweifelteiten Gegenwehr feiner Meifter 
wurden. und ihn nad) Tripoli entführten. »Le souldau et Hertan 
regarderent sur la riviere, si ouirent le cri et le hu que 
faisoient les Sarrasins autour de Gillion qui à eux se com- 
battoit et si ne lui pouvoient faire quelque secours ni aide. 
Les pleurs, les cris que firent le souldan, Hertan et les Ba- 
‘byloniens furent si grands que jusques en la cit& on pouvoit 
ouir le son. Pource que bien leur e&toit advis que la force, 
l’epee et le pilier des Babyloniens &toit perdu.« 

Den Jammer der fchönen Gracienne zu jchildern, darf ich 
nicht wagen. Sie beſchraͤnkte fich indefjen nicht auf fruchtlofe Weh— 
Mage, überlegte vielmehr mit dem getreuen Hertan die Mittel, von 
dem Geſchick des Geliebten weitere Nachricht einzuziehen, und war 
es eine Folge folcher Berathung, daß Hertan, ſchwarz angemalt als 
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ein Neger, zu Damiata ſich einſchiffte, zunächſt ‘gen Tripoli zu 
fahren. Dort ſchmachtete Gillion in einem ſchrecklichen Kerker »et 
eut moult & souffrir. Car jour ne lui &chappoit que du 
chartrier ne füt battu, et avec ce ne mangeoit que pain et 
eau.« Bald hatte Hertan dergeftalten dem König Yabur jich 
empfohlen, daß er zum Schließer der Gefängnifje beitellt wurbe. 
Alto über Gillions Perfon verfügend, begab er fich ſamt biefem nach 
längerer Zeit auf die Flucht, welche glücklich nad der Nilmündung, 
nach Cairo fie führte. Bon dem Sultan, von dem Volfe wurde mit 
dem lauteften Jubel Gillion empfangen. »La pucelle le prit par 
la main, puis le baisa et embrassa plus de vingt fois avant 
que d’elle le laissät aller, en lui disant: »»O mes tres-desires 
amours, pour vous “ai maintes douleurs souffertes.«« Tres- 
souvent de leurs amours se devisoient. Mais quand souvenoit 
à Gillion de son pays et de sa tres-am6e femme, qu’il avoit 
laissee enceinte au partir qu’il fit du pays, tout pensif et en 
tristesse tournoit ses amours, en Son coeur regrettoit sa 
femme et le pays de Hainaut, oü jamais ne cuidoit retourner.« 

Der Sultan hatte, Gilliond Verdienſt zu belohnen, ihm ein 
Schloß in der Umgebung von Cairo gefchenkt: dahin Fam fehr 
häufig zu Beſuch die fchöne Gracienne, und dag erweckte den Neid 
des Vaſallenkönigs Haldin, der Längft jchon dem’ chriftlichen Ritter 
grollte. Er verrieth die Befuche dem Vater und ſchmückte feine 
Erzählung mit mancherlei ehrenrührigen Zufäben. Den Fall zu 
beiprechen,, verfammelte der Sultan feinen Geheimrath , und vor 
der Weifen Angeficht wiederholte Haldin feine Anklage, fich erbie- 
tend, im ehrlichen Kampf mit einem Saracenen, mit dem Chriften 
Gillion wollte er nicht? zu thun haben, fein Vorgeben zu befräf: 
tigen. Gracienne wurde herbeigernfen, mit Härte um ihren Verkehr 
befragt. Ter Qerleumdung fegte fie dad ganze Gewicht der Wahr: 
heit entgegen. Site hatte nicht ausgeſprochen, und Gilfion und 
Hertan traten herein. Deß body erfreut, fprach die Jungfrau: 
»Gillion, voyez-ci le roi Haldin, qui dit et veut maintenir 
que je vois et viens souvent en votre chätel et que de 
moi et de mon corps faites votre volonte, toutes et quantes 
fois qu’il vous vieut a plaisir. Et dit outre que ce quiil 
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a mis avant, veut maintenir et le prouver par son corps 
& l’encontre d’un champion, mais qu’il ne soit pas chretien. 
Ains veut que ce soit contre un Sarrasin.« Entgegnet Gillion: 
»Dame, je ne sais aujourd’hui Persan ni Sarrasin tant soit 
grand ni fier, & qui je ne me combatte pour votre droit et .- 
votre corps garder de tout deshonneur. Verit& est que vingt 
ans ai été prisonnier du souldan votre pere; assez de bien 
m’avez fait et de grands honneurs dont j’ai bien souvenance. 
Mais oncques & nul jour n’attouchai & votre corps, ni oncques 
ne vous requis de nul deshonneur, ni eut plus que j’ai fait 
& la mere qui me porta. Et pour ce suis pr&t de moi com- 
battre pardevant le souldan, se si hardi est de maintenir la 
deloyale menterie que sur vous a controuve.« Indem jeboch 
Haldin auf feiner Weigerung beitand, einen Chriften zu beftreiten, 
trat Hertan vor mit der Erklärung, daß er der Herrin Leumund 
verfechten werde. Er wurde beim Wort genommen, fämpfte und 
ſiegte: Haldins Haupt wurde ſeine Trophäe. 

Der erſchlagene König hatte aber mächtige Freunde und Bet: 
tern: die brachten bie ganze Barbarei zu Aufruhr. Unüberjehbare 
Scharen wälzten ſich den Nil hinan, nach allen Seiten Tod und 
Verwüſtung tragen. Zum Aeußerſten erſchreckt, veranftaltete 
der Sultan eine Geheimrathzjigung, die fi mit der Wahl 
eines Feldherrn für diefe Noth befallen ſollte. Alle die Herren 
ftimmten für Gillion, waren aber zugleich der Anficht, daß ber 
Held unauflözlich an Egypten, mittel? der ſchönen Gracienne Hand 
und Herz zu fejleln fein würde. Der Nath gefiel dem Eultan, 
dem Haldind Behauptung doch einige Bedenklichkeit hinterlaſſen 
haben mag. Er ließ die Tochter und ihren Liebhaber vor ſich 
fommen, und fie wurden Mann und Frau von des Kalifen Hand. 
Es folgte ein jtattlicher Hochzeitſchmaus, und am. Abend ließ 
Sillion die Braut nach feinem Kämmerlein bringen, »et ne voult 
souffrir que avec elle il enträt femme ni homme nul, fors 
tant seulement lui et Herian. Quand en la chambre furent 
tous trois entres, Gillion vint vers sa femme et lui dit que 
jamais avec elle ne coucheroit, jusques & ce que d’un annel 
Yauroit &pousee & la loi de Jesu-Christ. Puis Gillion prit 
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un bassin plein d’eau qui par Hertan lui fut versee. II prit 
P’annel et le mit au doigt de sa femme, en faisant le signe 
de la croix et en disant les paroles afferans & dire. Apres 
fit depouiller Gracienne en sa pure chemise. Puis prit le 
bassin et en lui disant les saintes parules et maintes belles 
et devotes oraisons, lui &pancha l’eau sur le chef par telle 
maniere que tout son corps fut mouill& d’eau. Alors Hertan 
moult content et joyeux d’avoir vu la maniere des chretiens, 
saillit de la chambre et les laissa tous deux ensemble. Quant 
est du surplus celle nuit, en scurent bien faire.« 

Dem Brautbett kaum entitiegen, hatte Gilfion die Feinde 
ſeines Schwiegervaterd zu bejtreiten. Es wurde ihm ein glänzender 
Sieg, den jedoch unermeßliche, den Feinden zugekommene Wer: _ 
ftärfungen jehr bald neutralijivten. Eine zweite Schlacht ſcheint 
unentfchieden geblieben zu fein. In der dritten endlich erlitten die 
Babylonier vollftändige Niederlage, König Fabur ſelbſt blieb auf 
dem Plaße, der andern Erjchlagenen war eine Unzahl. Unter den 
Gefangnen befanden ſich zwei chriftliche Jünglinge, in welchen 
Gillion feine beiden Söhne, Johann und Gerhard erkannte. In 
ber Schlacht ſchon waren jie ihm aufgefallen, von wegen des 
Wappen? von Trazegnies das fie führten, Der Ring, welchen 
Johann am Finger trug, bob jeden Zweifel: es war der Ring, 
welchen Gillion jcheidend als ein Liebespfand Frau Marien zurück⸗ 
gelaſſen hatte, 

Den Ergiekungen der Freude folgte ein Fragen ohne Ende. 
Gillion vernahm, daß feine Söhne ſich aufgemacht hatten, ihn zu 
ſuchen, daß fie nad) einer Reihe von Friegerifchen Abenteuern in 
ber Moren Gefangenjchaft gerathen und bei denen Dienfte zu 
nehmen genöthigt wurden, vernahm ferner, daß der Lügner Amaury 
ihn getäufcht babe, Frau Maria lebe, und bedachte demnach Mittel 
und Wege, wie er aus ber Heibenjchaft entlommen möge. Das 
vernehmenb oder errathend, ſprach Gracienne: »Sire, sachez que 
gans moi ne partirez, vous m’avez pris & femme et &pouse, 
par vous et par votre moyen serai &s saints fonts baptisee 
et lev&e selon la loi de Jesu Christ. Jamais jour que j’ai & 
vivre ne vous laisserai, mais irai avec vous et servirai votre 
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dame et épouse tant que Dieu par sa gräce me donnera au 
corps la vie. Belle, ce dit Gillion, parole ne pourtiez dire 
qui mieux me vint à plaisir. Tout en larmoyant se baiserent 
Yun lautre.« Auch Hertan erklärte feinen Entſchluß, dem Ritter 
zu folgen, und, jo wurde diefem, ein halbes Jahr nad) dem Wieder: 
finden feiner Söhne, ungern zwar, verftattet, die Heimath au 
befuchen , unter dem Vorbehalt, daß er fofort zurückfehren werbe, 
falls der Sultan feine® Arms bedürfe. 

Das verſprach Gillion mittel3 Eidſchwur, und er, feine Söhne, 
Gracienne und Hertan begaben ſich auf die Reife, die fie von 
Ptolemais and zu Schiff fortjegten. Von Neapel zogen fie nad) 
Rom, wo die beiden Heiden aus den Händen des Statthalters 
Chriſti die heilige Taufe empfingen. Gracienne durfte ihren Namen 
fortführen, Hertan follte fortan Heinrid) ſich nennen, ftarb aber 
eine Stunde nachdem dad Sacrament ihm gereicht worden, ben 
Reifegefährten zu jchwerem Kummer. Zn Rom war indeffen ihres 
Bleibens nicht, fie überftiegen die Alpen, erreichten bie brabäntifche 
Grenze. Da fand Gillion einen ihm bdienftpflichtigen Edelknecht; 
den entfendete er nad) Trazegnies, Frau Marien vorzubereiten 
für das Wiederfehen. Sorgſam und glüdlich hat der Bote feine 
Sendung verrichtet, in namenlojem Entzüden wurden die Pilger 
. empfangen. ine ftattliche Abendmahlzeit ſtand angerichtet. 

»Puis quand ce vint apres souper et qu’ils furent levés 
de table, moult courtoisement Gillion parla à dame Marie sa 
femme et lui dit: »»Ma trös-chere,.amie, moi &tant pardelä, 
me fut rapport& par un chevalier qui se nommoit Amaury, 
que vous etiez trepassee et morte d’enfant, dont pour la 
grande douleur que j’en eus & souffrir, fis voeu et serment 
de non jamais retourner pardeca, puisque étiez trepassee. 
Si me remariai pardelä & cette noble dame que voyez ici 
presente, laquelle m’a sauvee la vie: pieca fusse mort, si 
elle ne fut. A Rome l'ai fait baptiser, & toujours mais par 
elle serez loyaument servie, ni jamais nul jour, tant que au 
corps aurai la vie, n’aurai attouchement à elle, si devant 
elle n’alliez de vie à tr&pas. — Sire, ce dit la dame de 
Trazegnies, puisque ainsi est que vous dites, que cette dame 
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avez épousée et que par elle avez eu sauve la vie, ja Dieu 
ne plaise que jamais avec vous j’aye attouchemett ni com- 
pagnie. Ains me voudrai rendre au plaisir de Notre Seigneur 
en une abbaye de nonnains et tout le temps de ma vie 
prierai Dieu pour vous. — Dame, ce dit Gracienne, ja Dieu 
ne plaise que j& jour de ma vie vous fasse tort de votre 
loyal seigneur ‚«« und wendeten in Folge dieſes großmüthigen 
Wettjtreited die beiden Frauen am folgenden Tage ſich nad) ber 
Abtei Diive (nicht Olme), ohne jemalen die zu verlajien. 

Gillion Hingegen gab al fein Gut an die Söhne und ver- 
ſchloß fich in der Abtei Cambron, der Meinung, dem Herren zu 
bienen bis an fein Ende. In demfelben Jahr find feine beiden 
Frauen mit Tod abgegangen, und ließ er drei Tumben in der 
Gapelle von Herlaymont anfertigen, »dont une il élut pour lui 
et voult gesir au milieu de ses deux femmes. Moult bien 
renta la chapelle, afın que à toujours mais on y parlät pour 
lui et pour ses deux dames, ses femmes et &pouses.« Die _ 
waren feit einem Jahr ungefähr begraben, und Botjchaft fam aus 
Egypten, wie daß der Sultan, abermals ſchwer bevrängt durch 
feine Feinde, Gilliond Beiſtand bevürfe und begehre. Seines Eib- 
ſchwurs eingevenf, überzeugt »que plus beau Service ne pourroit 
faire & Dieu que detruire et mettre & mort ceux qui en lui 
ne sont croyants,« folgte Gilfion freudig ſolchem Ruf. Er gelangte 
nach Babylon, jah, fiegte, machte allen Feinden des Sultans ben 
Garaus. Aber in der legten Schlacht trug er eine jchwere Wunde 
bavon, baß ſeines Aufkommens nicht zu hoffen. »Lui requit au 
souldan moult instamment qu’apr&s son tr&epas son coeur füt 
öte de son corps et port& à Trazegnies, et mis en la tombe, 
qui pour lui être faite seant au milieu de ses deux femmes.« 
Alſo zu thun, bat unter vielen Thränen der Sultan verfprochen 
und Wort gehalten. Der Held wurbe unter ber ihm bejtimmten 
Tumba beigeſetzt. 

»Et ci fine la vraie histoire du preux Gillion de Tra- 
zegnies, duquel qui plus au vrai en voudra savoir, si voise 
en l’abbaye de l’Olive, oü son coeur gist entre les tombes de 
ses deux femmes, auxquels Dieu fasse merci. Amen.« €3 
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Erholungsftunden, die von Jagd oder Tonkunſt Abrig, in freund- 
ſchaftlichem Gefpräch oder im Spiel bei ihm zuzubringen. Daß er 
verdiente, in folcher Weife von feinem Herrn geſchatzt und geehrt 
zu werden, dieſes ergibt ſich aus den übereinftimmenvden Echilde- 
rungen unbefangener Zeitgenoffen, welche rühmen, daß er mit einer 
bewunderndwürbigen Urtheilskraft, einem fchneil faſſenden Verftand, 
vieler Fähigkeit, Beredtſamkeit und dem fchönften Körperbau begabt 
geweien, wozu fich noch gejellten Eifer In der Religion, Herrſchaft 
über feine Reden und Geberven, ein bejonderes Glück in der Er- 
theilung und Ausführung von Rathfchlägen, alfo, daß er das 
Geheimniß gehabt, feinem Monarchen in allen Dingen Alles zu 
fein. Gleichwie Eggenberg es geweſen, ver Wallenfteing riefenhafte 
Entwürfe dem Kaifer annehmlich zu machen gemußt, fo dienten 
binwiederum des Feldherrn wunberhafte Refultate dem Minifterium 
zur Folie, zur Stütze, und es war ein Volksſpruch, daß bie drei 
großen Berge in des Kaiſers Landen, Eggenberg, Werbenberg, 
Queſtenberg, auf dem glänzenpften ver drei koſtbaren Steine Oefts 
ſtreichs, Dietrichſtein, Liechtenſtein, Wallenftein ruhten. ALS diejer 
Stein verbunfelt, begraben werben jollte, konnte das nicht geſchehen 
ohne gewaltige Erichütterung ber Berge ; den alle drei waren bie 
Beförverer, Vertheidiger und Freunde Wallenſteins geweien, Wer- 
denberg und Queſtenberg zwar nur, weil fie jelbft die Gefchöpfe 
von Eggenbergs Laune: der 24. Tebr. mußte baher nothwendig 
auch ihnen verderblich werben ; nicht zwar daß Eggenberg felbft 
einer Theilnahme bei dem Verrath hätte verdächtig gehalten wer- 

den können, fondern weil fich jet zu beftätigen fchien, was ' 
lange zuvor über ganz Deutſchland verbreitet worden, daß Wal- 
lenſtein durch einen Theil feiner Echäge fi den Fürſten und da— 
durch die günftige. Beurtheilung feiner Handlungen jowie bie gren- 
zenloſe Nachſicht für jetn eigenmächtiges und gewaltſames Verfahren 
erfaufe. Auch war die Gefahr, welcher der Kaifer und fein 
Haus durch beſondere Schiefung entzogen worben, jo unvgrherge 
ſehen, ſo betäubend, daß Ferbinand unmöglich mehr die um ſich 
feheh konnte, durch deren Freunde ihm foldhe Gefahren bereitet 
worden. In der Art, feine Ungnade auszudrücken , fpiegelt fich 
jedoch in wunderbarer Anmuth die Milde ſeines Gemüthes , bie 
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zarte Schonung für denjenigen, der fein Freund, jein Herz geweſen. 
Wenige Tage vor dem 13./3. Mat 1634, ala dem Tage, an wel- 
chem der römische König von Wien aufbrach, um Neyendburg zu 
erobern, bei Nördlingen zu jchlagen, mußte er ſich zu dem Fürften 
von Eggenberg verfügen, um bie Abjchiedvifite zu geben. In den 
gewöhnlichen Formen der Courtoifte bewegte fich das Geſpräch, nur 
daß der König den Ausdruck „Euer Liebden“ vermied. (!) Mit 
der Hofiprache vertraut, ging Eggenberg jo bald als möglich nad) 
ber Steiermart, dann nad) Laibach, um das unvermeidlich Gewordene 
ala ein Mann und als ein Ehrift zu tragen. Aber längit gebrochen 
durch Gicht und Podagra, Tonnte er um ſo weniger wiberjtehen ber 
gewöhnlichen Krankheit gefallener Minifter jener Zeit, welche zwar 
unferer Zeit durchaus fremb geworben ift. Johann Ulrich jtarb am 
gebrochenen Herzen, nach Einigen an ber, Pet, zu Laibach, 18. Det. 
1634, und wurde zu Grab in ber von ihm erbanten Minoritenkirche 
beigelegt. Neben ihm ruht feine Gemahlin, Sivenia Maria Fran- 
zisca von Thannhaufen, geit. zu Wien, 9. Mai 1614, und gefeiert 
in des P. Balthafar Niemitſch, S. J. Oratio in funere Illustris- 
simae Düae Sideniae Mariae de Eggenberg, Graecii 1615. Es 
überlebten ihm vier Kinder: Johann Anton, Maria Mearge- 
retha, geft. 1657, als bed Grafen Michael Johann I von Althann 
Witwe, Maria Franzisca, bed Grafen Leonhard VII Karl von 
Harrach Gemahlin, und Maria Sidonia, verm. 1615 mit Julius Neib- 
bard Freiherr und nachmaliger Reichägraf von Mörsberg und Befort. 


(1) Allzu geringe Aufmerkſamkeit haben die neueſten Peleuchtungen dieſem 
Hergang gefchenft. Der Kaifer liebte ben von Eggenberg im folder Weile, daß 
er kaum ein Berfahren zu erbenfen wußte, fo genugſam ſchonend; aber doch ri 
er fih Tod. Er muß darum bie vollftändige Ueberzeugimg wor Wallenſteins 
Schuld gehabt Haben. Eine fürmlidye Unterfuchung über ben Gang bieker Schuld, 
ein Urtheil hätte aber Grgebnifie bringen Fünnen, die für ben ergebenen 
Freund wo nicht nachtbeilig, doch deſpectirlich. Begraben war ber Verbrecher, 
darum wurde das Strafgericht aufgehoben. Aller Scharffinn ber Faiferfichen 
Näthe konnte nicht ahnen, daß eine Zeit Tommen würde, bie, ſich briktend mit 
ben lügenhaften Formen ihrer papiernen Geſetzlichkeit, nach biefen Formen be- 
urtheilen würde, was vor zwei Jahrhunderten, im Drang bed Augenblids, ins 
Sturm ber Leidenfchaft und des Krieges, im Angeficht eines feindlichen Heeres 
mb unzähliger Berräther niedern Ranges, umter ber eifernen Herrfchaft bet 
Nothwendigkleit velldracht werben mußte. 
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Bevor ih won dem Sohne hanbele, muß ich no einen 
Bid werfen auf Johann Ulrichs Erwerbungen und Stiftungen, 
die beide gleich ausgevbehnt. Das meiſte von bem, fo fein Gejchlecht 
feitvem in der Steiermark beſeſſen, wurde burch ihn angelanft. 
Dahin gehören, anker Eggenberg, deſſen Schloßbau ungeheure 
Summen verſchlang, im Grahzer Kreiſe bie Herrſchaften Goͤſting, 
Herbersdorf bei Stainz, Straß, Stübing, Unter-Thal, Waldſtein, 
Weitersfelden und Wilden, das Gut Algersdorf, Salſach, ber 
Weißeggerhof in der Gratzer Vorſtadt, der Schlierhof bei Stainz, 
der Feiſtrittzhof, der Rabenhof, der Wartenauerhof, im Marburger 
Kreiſe wie Herrſchaften Ehrenhauſen, Pettau ind Radkersburg, bie 
Herrſchaft Ober Rohitſch, Cilier Kreiſes, der Schwarzhof, Thurn, 
Groß⸗Trankau bei Luttenberg, Gülten am Kogl zu Lemſitz, der 
Füllhoß, Richterrecht und Gülten zu Lemfib und Ober⸗Krapina, 
bie Aemter Hirſcheck, Modriach, Pad u. |. w. In Krain brachte 
Johann Ulrich Adelsberg an ſich, oder Poſtoina, die große Herr 
ſchaft, fo ber Kaiſer für ihn zu einer Grafſchaft erhob, ferner 
Haasberg, Loitſch, nach dem J. 1620, Kaltenbrunn, Laas, Nußs 
dorf, Rad er doch gegen Neuhäuſel vertanſchte, Schneeberg, Steg⸗ 
berg, Weißenfels, die weitläufige Herrichaft an den Grenzen vos 
Kärnthen. In Böhmen erkaufte er aus der groben Confiscation 
das jeitvem der Herrſchaft Cheynow zugetheilte Blanitz am 6092 ji. 
MXr., die Herrſchafs Cheymow ſelbſi, Tabyrer Kreiſes, um 80,000 
Schock (an die 5000 Scharf unter der Taye), Dul, Zlatenka, Gute 
waſſer, Strzitez, vier ebenfalls nach Cheynow gezogene Dörfer, um 
3068 Schock 40 Groſchen, Drslawicz, Klattauer Kreiſes (war zu 
66,678 Schod 41 Sr. 3 Pf. gewürdigt), Hammer und Raimau, 
Budweiſer Kreiſes, um 10,077 Schock (Tare 12,060 Schod 10 Gr.), 
Smislow, von dem an mit Eheynow vereinigt, um 3000 Schod 
(Zare 6235 Schock), Klingenberg ober Zwikow um 67,993 Schock 
57 &r. 1 Pf. (Tası 57,946 Schock) und endlich Worlik, ſeitdem 
mit Klingenberg vereinigt, die unermeßliche Herrſchaft Worlik 
Prachiner Kreiſes ausmachend, um 159,360 Schod 8 Gr. 4 Pf. 
(Zare 130,294 Schock 21 Gr. 3 Pf.). In Baus auf dad Her- 
zogthum Krummau ift noch zu erinnern, daß Kaiſer Ferdinand H 
mittel3 des zu Regenshurg 23. Der. 1622 ausgeftellten Mojeftätör 
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brief? feinem Obrifthofmeifter, Director bes geheimen Raths, Ritter 
bes goldenen Vlieſes xc., Hand Ulrich Freiherrn von Eggenberg 
geſchenkt hat für die „unverbrofienen Fleißes, ungeſpart Leibes 
nnd Gueths, willig, treulich und nützlich geleifteten Dienfte, da- 
mit er hierdurch die lengft wohl verbiente Kaiferliche Gnad und 
Dankbarkeit defto bejier und im Werk erkennen und genießen möge”, 
die Herrihaft und Stadt Krummau, die Stabt Prachatik,, den 
Markt Wallern mit ven Dörfern Tieſchowitz, Rohanow und Zdie⸗ 
nice, die Weingärten, dad Hana und ben Hof bei Krems, und dad - 
Patronat über die Klöfter Goldenfron und Hobenfurt zu unbe 
Ichränktem Eigenthum, „und dieſes Alles frei und ledig von allen 
Schulden, Anfprüchen und oneribus,” außer dem was an Abgaben 
an geiftlide Perfonen, KHlöfter, Spitäler und die Sefuiten in . 
Krummau von Alter? ber darauf verfichert it. Am 16. Januar 
1623 erfolgte die Webergabe dieſer Befikungen von ven kaiſer⸗ 
lichen Eommifjarien an den Eggenbergiſchen Bevollmächtigten An- 
dreas Segregori. Mittels Majeſtätsbriefs, gegeben zu Prag 
45. April 1628, hat der Kaiſer dieſe inzwiſchen mit ben Dörfern 
Feffry (Pfefferſchlag) und Wegrow, der Stadt Nettolig amt bem 
babei gelegenen Thiergarten und Luſthaus Kratochwile, und dazu 
gehörigen Dirfern, Maierhof, Teichen und Gründen; dem Markt 
und Schloß Elhenic ſamt dazu gehörigen Dürfen, Maierhöfen 
und Zeichen, der Herrſchaft Helfenburg ſamt bazu gehörigen 
Märkten Barau und Strunkowitz, Dörfern, Maierhöfen n. ſ. w. 
vermehrte Schenfung an den ſchon im %. 1623 in ben Türften- 
Stand erhobenen Johann Ulrich von Eggenberg erneuert, und bie 
Herrſchaft Krumman- famt allen Appertinenzien, „jo, wie obſtehet, 
vor babei geweſen, und hernach darzu kommen,“ mit allen Herr- 
lichkeiten, Negalien und Obergerechtigfeiten, durchaus nichts aus⸗ 
genommen, zu einem Füuͤrſtenthum erhoben und mit dem Herzog⸗ 
Tichen Titel gezieret. Der Bejchenkte ward ſofort Herzog zu Arummau 
und Fürft zu Eggenberg benannt. 

Unter den frommen Stiftungen des TFürften behaupten ben 
erften Rang bie Sefuttencollegien zu Goͤrz und Fiume, jenes im 
J. 1614, dieſes vor 1627 geftiftet, Fiume zwar vornehmlich mit 
Beihülfe [ einer Muhme, der Gräftn Urſula non Thannhaufen, 
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welche ven Hauptſtiftungsfonds, die Herrichaft Eaftıra gab. Johann 
Ulrich hat ferner geftiftet das Capuzinerkloſter in Pettau, die 
Mingritenklöfter zu Grab, in ber Murvorftabt, Mariahilf genannt, 
und zu WindifchFeiftrig, den barmberzigen Brübern zu Grab ihre 
erite Wohnung, den Jeſuiten zu Trieft die Herrſchaft Kaltenbrunn, 
ben Sejuiten zu Krummau das bedeutende Gut Rzimau eigenthüm⸗ 
lich gegeben. Minder erheblich an ſich, aber um ſo bebeutenber 
durch ihre Beranlaffung, war die ebenfalld von ihm ausgegangene 
Stiftung des Kloſters der unbefchuhten Karmeliten zu Grab. Das 
von heißt es in der Kloſterchronik: „Nachdem Se. kayſerl. Mai. 
Ferdinand II aus Hochachtung gegen den Ehrw. Vater Dominicus 
a Jesu Maria geweſen General der wäljchen Congregation auch 
den ganzen Orden (welches gottjel. Patris Gebeth und perjähnliche 
Gegenwart S. K. M. jenen herrlichen Sieg wiber bie Rebellen bey 
Prag auf dem weißen Berg nad) Gott zugejchrieben) bemelveten 
Orden und Reformation der Karmeliten in feinen Exblanden ein- 
zuführen geruht, auch bereit? zur Stiftung ber zwey Klöfter in 
Wien und Prag nicht nur den Conſens, fondern auch alle mög: 
liche Hilf zur Errichtung berjelben beygetragen, hat der damals 
regierende Herzog zu Kromman und Fürjt von Eggenberg (welcher 
eben mit obbemeldtem P. Dominicus a Jesu Maria in Befannt- 
Schaft gekommen) aus gleicher Achtung zu felben und ber therefin- 
nischen Reformation bey Ihro Mai. angehalten, damit auch ein 
Kloſter dieſes Ordens in Grätz möchte errichtet werben, von welchem 
er deito leichter den behörigen Conſens erhalten, jemehr Se. Maj. 
zu Bermehrung biefer Reformation von fich felbft geneigt waren. 
.... Mit dem Bau iſt etwaß länger hergegangen , indeme Ge. 
Durchl. der Fürft, welcher als ein Fundator zu verehren, obwohl 
er biefen Titel nicht annehmen wollte, aus Urjach, weil er ung 
das behörige und zur Fundation erforderliche wegen anderer viel- 
fültiger Ausgaben darzureichen nicht wohl wermöchte, und ift dem⸗ 
nach ſolcher Bau fortgeführet worden, theild und zwar hauptjäch- 
licht aus der Frengebigkeit feiner Durchlaucht des Fürften, theils 
auch mitteld gutherziger Beyſteurung verjchievener Gutthäter, bis 
daß die Kirche anno 1631 ziemlich zufamgerichtet worden.” Die 
letzten Worte der Chronik werden die einen beitärfen in der von 
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ben Feinden bed Füriten aufgebrachten Auficht, daß er ein Geiz 
hals geweien, ber in dem Aufhäufen großer Schäbe in barem 
Gelde und Kleinodien fein Vergnügen fuchte, bie andern werben 
finden, baß er in allen Dingen nach dem Geifte der Wirthſchaft⸗ 
lichleit und Ordnung handelte, der unentbehrlich für die Begrün⸗ 
dung eined großen Vermögens. Charafteriftiih für ben Fürften 
von Eggenberg ift es, daß er nicht verfehmäht hat, bei feinen vielen. 
und wichtigen Gefchäften, die Hauptmannſchaft der Herrſchaft Veldes, 
bes höchft romautiſchen Beſitzthums der Bifchäfe son Brixen in 
Oberkrain, und bie Hauptmannſchaft der ſtürmiſchen Uskokeurepu⸗ 
blik anf der Herrſchaft Sichelburg beizubehalten. Sein Bild, ſo 
wie es mir vorliegt, wird belebt durch ein geiſtreiches Auge, ber 
herrſcht durch eing eble Stirn, der man gleichwohl aufieht, daß fie 
nlemals durch Nachpenken, Anftvenguug, Tiefſinn gefurcht worden, 
Der ganze Ausdruck deutet auf Feinheit, Wit, Lebhaftigkeit, Güte; 
„ohngeackt des teten Ueberlauffs begegnete er allen Menſchen, die 
bei ihn was zu juchen hatten, gütig und freundlich, und fertigte 
fie zum wenigften mit guten Worten und Vertröſtungen ab, wary 
auch die Umstände nicht allemahl zuließen, ihuen in der That zu 
helffen. Ob er wohl des Kanfers vertrantefter Favorit war, fo 
mißbrauchte er doch mischt die Kayſerl. Gnade, jemand zu ſchaden 
and in Unglüd zu bringen. Waun auch wohl geyründete Klagen 
über andere hohe Landes Bedienten einlieffen, die verbienten mit 
Kayſerl. ſchwehrer Ungnade angejehen zu werden ; jo wußte er die⸗ 
jelbe durch ſein vielgültiges Vorwort fo. zu mildern, daß zwar 
denen Beſchwerden abgeholffen, jedech deu Urhebern derſelben nicht 
der Garanz gemacht, fondern Friſt zu ihrer Veßerung gegönnet 
wurde. / Des Türken richtiges Urtheil mag wan daraus erfennen, 
daß er niemals, gleich andern Großen des Hofes, eine Schenkung 
ig Reich angenommen; er fühlte die Michkigfeit folder. Schenkungen, 
Am 13. Nop. 1632 hatte er durch eigenhändiges Schreiben das 
Herzogthum Rrummau famt allen dazu gehörigen Herrſchaften 
und Gütern in Böhmen, besgleihen bie in Oeſtreich belegenen 
Herrichaften Senftenberg und Dber-Walfee feinem Sohn Johann 
Anton zum Nutzgenuß übergeben, ſich das zupromum dominium, 
die Münzgerechtigkeit, eine Jahresrente von 12,000 Rthlr. in 
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specie oder in gewichtigem guten Gold, und 900 Eimer Wein 
von der Herrichaft Senftenberg vorbehaltend. 

Zugleich mit ber Herrfchaft Krumman fohetnt ihm das Münz- 
recht, das von Alters ber auf dieſer Herrichaft der Rojenberge 
baftete, verliehen worben zu fein. Der ältefte mir bekannt gewordene 
Thaler zeigt im Avers die Umfchrift: Joa. Vd. D. G. Pr. et D. 
Crvm. & Ekheberg, ben gefrönten NeichSabler , auf deſſen Bruft 
das öftreichifche und böhmifche Wappen, umgeben von ber Ordens⸗ 
fette des goldenen Vlieſes. Weber den Köpfen des Adlers ber Erz 
herzogshut: Ferdinan. U. D. G. Rom. Imp. S. Avg. E. 1625. 
Das gekroͤnte, von der Ordenskette des goldenen Vließes umfchlungene 
vlerfeldige Wappen mit dem Stammwappen als Herzſchild. Yon ben 
vier Feldern ift 1) Krummau, 2) Adelsberg, nicht Aquileja, wie 
man biöher fälfchlih angenommen hat, 3) Pettau, 4) Radkers⸗ 
burg. Auf einem zweiten Thaler heißt e3 im Avers: Jo. Vdalr. 
D. G. Dyx Cry. Eken. Princes. Bärtiges geharniſchtes Bruftbilb 
in furzem Haar mit breitem ſpaniſchen Kragen und der Toiſon⸗ 
fette auf der Bruf. Am Arm: H.G. Rewer: Com. Poston. 
Dns. in Ernhausen. 1629. Da mit dem Fürftenhut und ber 
Toifonkette geihmücte Wappen im ovalen Schild. 3) Joan. Vdl. 
D. G. Prince. et Dns. Crvml. et Ekhenberg. Co. Post. Das von 
der Toifonkette umfchlungene gelrönte Wappen und barüber ganz 
oben: 1629. Rev.: Ferdinandus IL D. G. Romano. Impera. 
Semp. Avgvs. E, Der gefrönte kaiſerl. Adler mit bem öftreichifch- 
böhmifchen Wappen auf der Bruft, welches mit ber Toiſonkette 
und dem Erzherzogshut prangt. Ebenfalls ein feltener Thaler, 
gleihwie 4) Jo. Vdal. D. G. Dv. Crv. Eken. Prin. Das gehar- 
nifchte Bruftbild von der rechten Seite im bloßen Haupt und Furzen 
Haar mit einem fehr breiten fpanifchen Halskragen und der Toifon- 
fette auf der Brut. Rev.: Com. Poston. Dns. in Ernhavsn. 1630. 
Das mit dem Fürſtenhut und der Toiſonkette geſchmückte vwierfeldige 
Wappen, darüber ald Herzſchild das Stamymappen. 5) Jo. Vdal. 
D. G. Dvx Crv. Eken. Prin. Da3 geharnifchte Bruftbild in jehr 
breitem Spanischen Halskragen, das goldene Vließ auf der Bruft. 
Rev.: Com. Poston. Dns. in Ernhavsn. 1631. Das mit dem 
Fürſtenhut und der Toiſonkette gejchmücte Wappen. Heroldt im 
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feinen dem Münzvergnügen gewidmeten Nebenftunden- 
(85.335) erwähnt aud) 6) eines unvergleichlich ſchoͤnen Doppelthalers 
vom 3. 1629 mit dem Bruſtbild, ohne ihn doch zu beichreiben. 
Johann Anton, geb. 1610, folgte dem Vater in der Geſamt⸗ 
beit ber Befigungen nach, fowie im J. 1635 in der Landeshaupt⸗ 
mannjchaft von Krain, wurde ‚auch Faiferl. Geheimrath und Ritter 
bes goldenen Vließes. Als der Adel der Steiermark nach ber 
Grenze eilte, am die Leiche Kaifer Ferdinands II zu empfangen 
und nah Graß in dad Mauſoleum zu geleiten (März 1637), er⸗ 
ſchien auch der junge Fürſt von Eggenberg mit einer vortreff- 
lichen Reiterei und mit einem Gefolge von 30 Wagen, jeder mit 
6 Trauerpferden beipanıt. Ein Jahr fpäter, im März 1638, 
ging er in ber Eigenfchaft eines außerordentlichen Gefandten nad) 
Rom, um dem Papit im Namen des nenerwählten Kaifer dig 
Obedienz zu leiften. „Bei 20 Grafen und 24 vornehme von Abel, 
alle koöͤſtlich ausgerüſtet, bildeten das Geſandtſchaftsgefolge. Am 
18./8. Junius fand der feierliche Einzug Statt mit mehr deu 
100 Sutfchwägen, worauff jelbigen Abend Eeine Fürſtl, Sn. ſampt 
dem ganben Eomitgt vom Cardinal von Saphoya in deſſen Pallaſt 
mit einem ftattlichen Bangquet angenommen worden.“ Seine Haupt: 
aubienz bei vem Papſt hatte ber Fürſt am 7. Nov. neuen Kal., zu welcher 
er fich in folgender Weile verfügte: „Vorher gingen 60 Mauleſel 
und 3 Reibpferb mit filbern Huff-Eyjen und mit Gold, Silber und 
Perlen geſtickten Scharlah und Sammeten Deden, : Sättel und 
- Bäumen auffgebußt, darauff 12 Trabanten mit vergüldeten Helle: 
parten, 7 Trommeter mit jilbernen Trommeten, welche überaus 
lieblich zuſammen bliefen, 16 Lackeyen und 24 Garbinerftenter in 
rot) Scharlah mit Gold und Silber perbrämt, 2 Ihr. Päbſtl. 
Heil. Leib-Compagny zu Pferd und die Schweiber-Guarby. Nade 
mal? folgeten der Spaniſche Ambaſſador ſant 16 Evelfnaben mit 
güldenen Ketten und. Kleynodien, und dann ber Fürſt von Eggen⸗ 
berg, welcher auff einem Föftlichen Pferd mit güldenen Huff-Eyſen, 
ESteigreiffen und Zaum, mitten zwiſchen Ihr. Päbftl. H. Hoff⸗ 
meiſter und Ertzbiſchoffen Gonzaga von Rhodis geritten, denen 
endlich ber Kayſerl. May. ordinari Ambassador, Fürſt von Boz⸗ 
zolo, ſampt Ihr. Päbſtl. Heil, und Herrn Gardinäl familia nad 
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dem Päbftl. Palatio gefolget. Darauff des Abends ein ſtattlich 
Banquet und Fewerwerck gehalten worden.“ 

In folgender Weiſe hat der Fürſt zu Str. Heiligkeit geſprochen: 
„Demnach die Röm. Kayſerl. Maj. fein gnädigſter/Herr, als ſel⸗ 
bige durch Gottes Gnaden und einmüthige Wahl der Chur- und 
Fürſten zu höchfter Verwaltung des Kayſerthums erhoben, ihr nicht 
höheres ‚angelegen ſeyn Iaflen, auch nichts mehrers gewünjcht, als 
daß, was jie Sr. Päbſtl. Heil. und dem H. Apoftolifchen Stuhl 
zu thun ſchuldig, auff das allergetreuefte mit dem Werd bezeugen 
möchte, als hätten diefelbe, fohalden fie vom Churfürftl. Convent 
zu Regenſpurg in dero Kayſerl. Reſidentz⸗ Stadt Wien wiederumb 
glücklich ankommen, ihn zu dero Extraordinari Geſandten an Se. 
Päbſtl. Heil. allergnädigft ernennet. Er aber, nachdem er alles 
und jedes, was zu jo hochanjehnlicher Legation gehörig, von Ihrer 
Maj. gnugſamb verftanden, habe nicht? unterlafjen, was zu fleißig» 
und ſchleunigſter Erpedirung fulcher hochwichtigen Commiffion biens 
und beförderlich ſeyn mögen, beromegen nunmehr von feiner vors 
gehabten Reyß allda anlommen, und Sr. Päbſtl. Heil. in Demuth 
und Revereng ſich fiftirt, derofelben, wie treulich, eyferig und gank 
embfig. Se. Kayjerl. Maj. gegen Ahr. Päbſtl. Hell. jeverzeit ges 
meynet, mit wenigem zu verftehen zu geben. . 

„Se. Kayferl. Maj. wülten und erfennten mit höchſtdanckbar⸗ 
lichen Gemüth, wie offt und vielmalen Ihr. Päbftl. Heil. bero 
vãtterlich und wolgemeynte Affection gegen fie nicht allein bey fich 
vermerden, fondern auch im Werck unterſchiedlich verjpüren und 
an ben offentlichen Tag kommen laſſen, indem fürnemblich, daß fie 
zu gelegener Zeit gnugjamb erwielen, wie jorgfältig fie fich ange: 
Iegen ſeyn laſſen, und wie brünftig fie gewünjcht und Berlangen 
geiragen, daß ſolch höchſte Wahl eined Röm. Kayſers auff Seine 
damals in Hungarn und Böheim Könige. Maj. als hr. Päbſtl. 
Heil. ohne das jchon verbündlich zugethanen Sohn, vermittelit 
Göttlichen Gnaden und einmüthiger der Herrn Chur: und Fürften 
votorum fallen und beruhen möchte, umb welches willen, daß fie 
Ihr. Päbſtl. Heil. mehr zu thun fchuldig , ala viel Röm. Kayfer 
vor Ihro den H. Apoftolifchen Stuhl ſchuldig geweſen, Se. Kayſerl. 
Maj. gern erfennen. 
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„hr, Päbftl. Heil. wie auch viel andere hätten gejehen, wie 
Gottjelig, gehorfam und der Gatholifchen Religion beflifjen jte ſich 
von der Zeit an, in welder fie von dero Herrn Vattern, dero 
nunmehr abgelebten Kayſerl. Maj. allerfeligft und glorwürdigſten 
Andenckens, nicht allein zu Führung unterichieblicher Kriegsarmeen, 
fondern auch Verwaltung anderer hochimportirenden Gejchäfften, 
ſowol inner als aufferhalb des Römifchen Reichs, gebraucht wor« 
ben, erzeigt und gehalten, wie unerichroden fte dero Leib und Leben 
gegen die Religion und des Heil. Römifchen Reichs Feinde und 
Widermärtige, ohne Anfehung einiger Gefahr, gewagt und heroiſch 
dargeſetzt, umb Feiner andern Urſach und mehr darumb, daß fie 
bag Röım. Reich und die gantze Chriftenheit wieberumb in Fried, 
Ruhe und guten Wokftand bringen könnten, als daß fie dero lieb- 
ften und Gottjeligen Herrn Vattern, allerfeligiten Gedächtnuß, 
hierdurch eine friebliche Regierung zu verichaffen gejucht haben 
jollten. In welchem Gott wolgefälligen Werd, als Se. Maj. mit 
hoͤchſt⸗ und Anfieritem Fleiß fich bearbeitet, hätte jelbige vermittelft 
Goͤttlicher Hülff und äuſſerlichen Gebrauch der Waffen daſſelbe fo 
weit gebracht, daß, weil fie vom folcher Zeit an auff dero und be3 
Heil. Reichs Feinde manch fieghaffts und glücklichen Streich gethan, 
bie Sachen dahero in etwas befier ſich angelaffen und zu veft- und 
völliger Beruhigung der Weg etlichermafien eröffnet worden. Und 
demnach der Allerhöchſte ſolche Ihr. Kayferl. Maj. hohe Verdienſt 
nachmalen mit der Römiſchen Cron aus Gnaden und durch Beyfall 
ber hochanſehenlichen Herrn Chur⸗ und Fürften gewürdiget, habe 
er uns damit ſämptlichen, als durch offene Beweißthumben, daß 
er on Ihe. Maj, Rathſchlägen und Actionibus ein vätterliches 
Gefallen trage, zu verſtehen gegeben, wir auch dahero von ſolcher 
Zeit und Regierung an in veſter ungezweiffelter Hoffnung bleiben 
ſollen, es werde ſich nun alles wiederumb zum Guten ſchicken, 
kehren und gleichſam vergewiſſern wollen. 

„Wann derohalben nun durch Göttliche Verleyhung, wie auch 
Ihr. Bäbftl. Heil. gegen Se. Maf. geneigten Favors bie Sach fo 
weit gebracht, als bevanden ſich Ihr. Kanferl. Maj. deßwegen 
aufs hoͤchſte, freueten fich auch von Herken, daß fie bey Regie⸗ 
rung Ihrer Heiligkeit zu Verwaltung des Kayſerthumbs erhoben 
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worden, da ſie ungezweiffelt und aus vielen Anzeigungen wüſten, 
daß von Ihr. Päbftl. Heil. fie mit vätterlicher Liebe mehr und 
mehr gemeynet würben, deßwegen fie dann auch gegen Ihre Hei- 
ligkeit hinwieberumb die Zeit ihres Lebend mit gemeigter freund⸗ 
lichſter Bezeigung alles guten Willen? in beſonderer Denstion 
verbunden bleiben wollen. 

„Was dann enblich bie Gewohnheit und loͤblich Herkommen 
der vorabgelebten Röm. Kayſer und Könige mit ſich brächten, was 
auch dabey zu thun und im Werd zu verrichten jeyn möchte, das 
alles und jedes wollten Se. Kayſerl. Maj. durch ihn, als bero 
Extraordinari Legaten, ind Werd verrichten laſſen, in wel Sr. 
Maj. Namen er deßwegen verfprech und gelobe, felbige würden je 
und allwegen, was einem Chriftlihen Fürften in Obfervang und 
ſchuldiger Verfecht- und Rettung der Catholifchen Kirchen zu thun 
geziemet, nach löblichem Exempel dero Gottfeligen Vorfahren, Röm. 
Kayſer und Könige, verrichten und beobachten. Welch all und jedes 
gleihwie Se. Maj. im Werd zu erweiſen fonverlich Borhabeng, 
alfo gelangten felbige hinwiederumb an Ih. Päbftl. Heil. folches 
wolmennend zu vermerden, auch fie vor dero und der H. Mutter, 
der Eatholiichen Kirchen gank gehorjamften Sohn zu erfennen und 
forthin ſelbem mit beftändig vwätterlicher Affection ferner bengethan 
verbleiben. Befehle fonften Ihr. Heil. dero gantz loͤbliches Ertz⸗ 
Haus Defterreih und angehende Königreich demütbig. 

„Hierauf jollen Ihre Päbſtl. Heil. folgenden Inhalts geant⸗ 
wortet haben: Sie liejlen Ihrer Kayſerl. Maj. hohe Verdienſt 
gegen die Chriſtenheit, wie auch die Pietät und Obfervant gegen 
ben H. Apoſtoliſchen Stuhl höchjt belieben, fuchen auch gern. 
alle Gelegenheit, wie fie bero vätterliche Xieb gegen Ahr. Maj. und 
die gantz Defterreichiiche Erkfamiliam würcklich bezeugen möchten. 
Hätten derobalben (nachdem Ih. Kayjerl. Maj. Extraordinari Ab- 
gefandter den 8. Zun. jüngfi zu Nom ankommen) bey gedachter 
Audientz denenjenigen, jo es gehörig, anbefohlen, an den gewähns 
lichen Solennitäten nicht? zu unterlaffen, fondern denſelben als 
einen Kayjerl. Extraordinari Ambaſſadorn, wie es herfömmlich 
und bräuchlich, zu tractiven. Dafern aber ben gegebener Audientz, 
belangenb dad Aufftehen und Sigen, vielleicht zuwenig geichehen, 
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und einiger Fehler vorgangen wäre, fo erklären ſich Ih. Päbſtl. 
Heil. hiemit, daß alles und jebes, was und weldher geſtalt daſſel⸗ 
bige durch Unachtiamfeit derer, denen es anbefohlen geweſen, bey 
wöährender Audienk, fo man vergleichen Kayferlichen Oratoribus zu 
geben gewohnt, etwas unterlafien und überfehen worden , keines⸗ 
weg? für ein Exempel angezogen werben, noch weder Ahr. Mai. 
oder deren Succeſſorn, auch nicht weder dieſem gegenwärtig ober 
andern dergleichen Bottichafften zum prejudicio ober Nachtheil 
gereichen, jondern gleich als ob folched nicht vorgangen wäre, ges 
halten werben jolle. Welches alleg Se. Maj. weitläufftiger von 
dem Nuncio Apostolieo , dem fie alles sigillatim worgefchrieben, 
zu vernehmen haben würden. 

„Dienſtag den 16. Novemb. N. Cal. iſt mehr hochgedachter 
Kayierl. extraordinari Ambassador, abermals in Begleitung bes 
Pringen von Bozzolo, vieler anderer Herren, ſampt ben vorigen 
Trommetern und Carbinern, neben 30 Ladeyen und 20 Gel 
Inaben, aber alle in ſchwartz glatt Sammer, mit breit gülbe 
nen Paſſumenten verbrämbt uud gelb boppel Daffet gefüttert, 
auch er jelbit in ſchwartz gekleydet, zum offentlichen Conſiſtorio 
geritten, deme ein ſo ftattliche Gutſche, als zuvor nie in Rom 
gejehen worden, nachgefahren. Demnach er nun in dem Bäbft- 
lichen Palatio anfommen, hat er. hr. Heiligkeit, weiche in bero 
Thron geſeſſen, knyender die Füß und Hände geküſt, zugleich 
auch die Kayſerliche Ereveng- Schreiben eingehändigt und hernad) 
berojelden den Schweiff bis in ihr Zimmer nachgetragen , welche 
ihn, beneben dem ordinari Ambafjaborn Bozzolo, bey der Mabl: 
zeit gehalten, worbey beyde an einer ſondern, etwas niederer als 
des Pabits Tafel gefejlen, Unter wehrender Mahlzeit feynd etliche 
Zateinifche Versus zum Töblichen Ruhm der Layſerl. Mayeſt. music 
gelungen worben, worauff ſich Ihre Heiligkeit mit beyden Fürften 
freundlid, beſprach und gegen Abend fie wieber nach Haus entlafjen. 
Endlichen hat nad), complementirten Anbringen der Fürft von Eggen- 
herz jeinen Heimweg um den 3. Jan. 1639 von Rom auff Ancona 
zu genommen, allda 2 Venetianifche Galeeren auff ihn gewartet 
und nach Trieſt übergeführet, im Kirchen-Stato ift er aber allent- 
halben Koftfrey und jtattlich gehalten worden.” 
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Im Detober 1639 beging ber Fürft fein Beilager mit ber 
Brinzeffin Anna Maria von Brandenburg, ältere Tochter bes 
Stammwaterd der Linie in Baireuth, des Markgrafen Chriftian 
nud der Prinzefiin Maria von Preufien, und war bie Heurath 
vorziglich durch den Markgrafen Chriftian Wilhelm von Brans 
derdurg, den vormaligen Wominiftrator zu Magbeburg, unter 
handelt worden. „Der junge Fürſt von Eggenberg bat in dieſem 
Monat October Marggraff Chriſtians von Brandenburg Fräu- 
kein Tochter mit einem anfehnlichen Eomitat zu Regenfpurg ein- 
göhelet, deme zwey Fürſten, als ber Fürftlichen Braut ältifter 
Hear Bruder (Markgraf Erdmann Auguft) und Herkog Julius 
Henri zu Sachjen, item ein Graf von Sulg, EChur-Bayerifcher 
Geſandter, und eine groffe Anzahl Cavalleri beygemohnet. Dez 
Morgens ift die Copulation durch den Regenfpurgifchen Herrn 
Biſchoff geichehen. Marggraff Wilhelm von Brandenburg, ber 
geweſene Administrator zu Magdeburg, war Kanferl. Gefanbter, 
und hat man davor gehalten, daß er dieſen Heurath meiftentheils 
ſtifften helffen. Wie mın der Einritt und Einholung der Fürftl. 
Brant, die Copulation, Tafelſitz und anderes gehalten worden, 
folches ift aus nachfolgendem communicirten Schreiben sub dato 
Regenſpurg ven 24. Det. styl. vet. zu befinden. VBergangenen 
Sambſtag den 19./29. hujus Nachmittag ijt ber Fürft von Eggen 
berg mit feiner Hoffftatt, dem Adel und Eyulanten, auf 205 Pferde, 
ber Fürſtl. Marggraͤfl. Braut auff ein Meil Wege entgegengeritten, 
Als fie nun zufammen und im Zurückreiſen um 4 Uhr auff bie 
Regenſpurgiſche Brüden aufjerhalb der Stadt an Hoff Tommen, 
hat man auff ber Steinbrüden vom alten Thurn ein Stüs abgehen 
mund darburch bad Loß geben laſſen, daß die Fürſtl. Braut unfern, 
darauff bat man allhier auff allen Päflen die Stüd gelöſt. Als 
man num zur Stadt am Hof und an der Stadt angelangt unb 
auff die ſteinern Brüden kommen, hat man abermal die Stüd 
geläft und dann, wie die Fürſtl. Braut in dero Logiament ange 
langt, ſowol von ber Soldatesca als auch von allen Pafteyen und 
Päſſen Salve gegeben, die HH. Abgejandten und Ritterſchafft in 
ihre ausgezeichnete Quartier gewiefen und auff den Abend vom 
Fürftl. Eggenbergiichen Hof aus in dero Logiament die Speilen 
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getragen, ımb gar fill verfehen. Sonntags barauff Abends path 
ift die Fürftl. Trauung auff dem Saal in der Fürftl. Propften 
(ſonſten das Chur⸗Bayriſche Quartier) durch den Biſchoff Albrecht 
(von Torring) allhier gehalten worden, der Saal war durch und durch 
mit Schönen Tapezereyen behänget, und oben eines Schuhs hoch eine 
Bühne aufigerichtet, darauff an der Wand hinauff und oben herüber 
von rothem Tuch mit weiß und rothen filbernen Franſen ein Himmel 
gemacht, darunter ein Altar, darauff ſtund ein filbern Crucifir, 
auff beyden Seiten drey filberne Leuchter, auf der Erben herum 
und vor dem Altar mit Tapezereyen unb roth jammeten Kiſſen 
belegt ; in der Mitte des Saals nach der Länge an ben Fenſtern 
ftund das Fürſtliche Brantbett von ſchwartzem Ebenholtz, das Zelt 
und Fürhang von Silber in ſchwartz und weiß Blumenwercks ſub⸗ 
tilen dünnen Zeug, ſehr ſchoͤn und durchſichtig anzuſehen. Die 
Copulation hat der Biſchoff ſelbſt Teutſch verrichtet und die Fürft- 
liche Braut-Perjonen ihrer Pflicht wol erinnert, wie auch auff ber 
Brandenburgiſchen Fürftl. Braut Seiten durch dero Cantzler mit 
einer fchönen Oration Ib. Fürſtl. Gnaden Herrn Bräutigam be 
weglichen zugefprocden, daß er fein Fürſtil. gethanes Beriprechen 
treulich in acht nehmen wolle, bie Yürftin in Religion- und Ger 
wiflens- Sachen nicht zu perturbiven, welches dann Ih. Fürſil. 
Gn. nochmald treulich zu halten verfprochen. Darauff die Copu- 
lation ihren Fortgang erlanget, jo auff bie anderthalb Stund laug 
gewähret, und fich fpath in bie Nacht verzogen, dabey bie Kürftt. 
Musica, Heerpauden und Trompeten anjehentlich gehoͤrt worden. 
Als dieſer Actus fürüber, ſeynd die Fürftl. Braut-PBerfonen neben 
groſſem Comitat in ihr Zimmer und Logiament begleitet ‚worden, 
and gienge neben Ih. Fürftl. Gn. Hru. Bräutigam zur rechten 
Seiten Chrifiian Wilhelm von Brandenburg an Kayſerl. Majeſtät 
ftatt, auff der linden Seiten ver Chur-Bayrifche Herr Abgeſandte; 
bie Braut führete zur Nechten der Marggraf von Brandenburg, 
als der Braut Here Bruder, auf ber Linden Hertzog Heinrich 
Inlius von. Sacjen-Bauendburg: denen folgten die anbern Fürſtl. 
Abgefandten, Grafen, Herren und. Ritterftands, fo fich uff hundert 
Perfonen belauffen, alles in ſchöner Ordnung; der Bräntigam war 
in gan weiß ſilbern Stück-Kleyd und Mantel befleivet, auff dem 
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Haupt ein Föftlichen won Edel⸗Geſteinen verjekten Krank, auff ber 
linden Seiten, dem Ohr herab, ein vortreffliches köſtliches Kleinod, 
von einer. Hand breit, fo alle von Evel-Geftemen gefundelt und 
geleuchtet, dergleichen war auch die Braut in weiß filbern Stüd 
mit Blumenwerd und gefärbt gemifchet angethan, mit einem grofien 
von Edel⸗Geſteinen verjetten Kettenkrantz und Obrgehend herrlichen 
geſchmücket, da alles prächtig zu fehen. Indeſſen und nach bes 
ſchehener Copulation wurbe ber zugerichtete Altar von den Bifchöff- 
lichen Ministris auff die Seiten geraumet, und in den Saal drei 
lange Tafeln und zwey Tiſch auff fünfftig Perjonen geberfet und 
gerichtet und nach 10 Uhr zur Tafel geblafen, da dann zwantig 
Trompeter und zwo Heerpaucken vor dem Bräutigam und Braut fi) 
hören laffen, dadurch man voriger Ordnung nach in dem zugerich⸗ 
teten Saal zur Tafel geſeſſen. 

„Dieweil aber die Fürſtliche Braut der langen Reyß und vor⸗ 
hero ausgeſtandenen Kranckheit, bey ſo langem Proceß fich etwas 
übel auffgefunden, alſo daß fie nicht zur Tafel kommen können, 
iſt dero Stell den erſten Abend ledig geſtanden, und an ber Fürſtl. 
Tafel und der Fürftl. StandsPerſonen vom Fürſtl. Frauenzimmer 
allein die Fürftin von Sachſen-Lauenburg geſeſſen, an ber andern 
Tafel das Fürftl. Gräfl. und andere Zrauenzimmer, an ber britien 
Tafel die andern Freyherren und vom Abel, an zweyen Tiichen 
die Pfältifche, Bayrifche und gemeine Adels⸗Perſonen, dabey ſeynd 
Anfangs die Trompeten und Heerpauden bey einer Stund flard 
gehöret worden, hernach aber gantz Lingeftellt, und daS wegen ber 
Fhrft. Braut Schwachheit, dann man felbige Nacht drey der vor- 
nehmften Doctores zu ihr gebracht, indeſſen bie Vocal- ımd In- 
strumental-Musica gehöret worden, die Mahlzeit und Traotation 
ift an der Koftbarkeit, an wunberlichen Schau und andern Ejien 
nicht zu beichreiben geweſen, und hat diefe Mahlzeit bis Morgens 
3 Uhr gewähret. Den andern Tag Nachmittags hat man ftattliche 
Bräfent im Ramen Kayſerl. Maj. und anderer Potentaten gethan, 
und tft die Mahlzeit gegen 9 Uhr wieher angangen, deren die Fürſil. 
Braut felhft beygewohnet, auch etliche Ehren⸗Täntz verrichtet und 
ſich ſehr freundlich gegen jebermann erzeiget, weilen fie aber eine 
bloͤde ſchwache Perſon, ift fie zeitlich von dem Xanh in bero Logia⸗ 
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ment mit allen Spielen fröhlich geführet worben, IH. Fürftl. Gn. 
Herr Bräutigam aber ift wieder zurück kommen, dem Tantz bey 


"gewohnet, da dann ein boppelter Ehren⸗Tantz von den Fürftlichen 


Hohen Stands-Perſonen und dann einer von dem Abel in einem 
Saal verrichtet worden. 

„Der Fürftl. Marggräfl. Braut Einzug beftunde in 4 Wagen 
mit fchwarkem Tuch und dem Anfpacher Wappen, 3 Wagen mit 
rothem Tuch, alle wol beladen, 4 Gutſchen, darauff die Branden⸗ 
burgifche Näthe und Abgefandten. Denen folgten 12 Fürftliche 
Leib- Pferd mit Löftlichem Zeug und Decken, Branbenb., 16 Fürft 
liche Sächſiſche Leib⸗Pferd ingleichem, darauff 20 Trompefen und 
2 Heerpauden, 3 alte anfehnliche Branvenburgifche Herren und 
Abgejandten, dann der Herr Bräutigam und beffen Hoffftatt und 
der fremde Noel, auff 200 ſtarck, dann der Braut⸗Wagen, darin 
die Fürftl. Braut mit Purpurfarben güldeney Stüd, neben ber 
Fürften von Sachlen-Lauenburg, ber Wagen war von rothen Leber 
und alle mit Gold durchflidet, 2 Wagen mit Fürſtl. Branben- 
burgifchem Frauenzimmer, 2 Compagnien Brandenburgifche Reuter, 
5 Gutſchen mit vielen Perjonen und tapfern Leuten. Sonften ift 
vorhanden und auff ver Hochzeit geweſen: der Kayſerl. Herr Ab- 
gefandte, Marggraff Wilhelm von Brandenburg, der junge Marge 
graff, der Braut Bruder, Chur-Bayriſcher Abgefandter, Ebur- 
Sächſiſcher Abgeſandter, der Fürft von Sachſen⸗Lauenburg, der 
Fürft von Sultzbach, ein junger Brandenburgifcher Herr und viel 
andere, fo an der Tafel bey 20 Perſonen gefefien.” 

Der boppelte Chrentanz war ungezweifelt ber auf unfere 
Höfe vererbte Fackeltanz, deſſen Urſprung folgendergeitalten be- 
fehrieben wirb: »_Les dranles sont peut-&tre les danses fran- 
coises les plus anciennes et qui etoient autrefois les plus 
communes. Tous les bals commencoient par eux. Le ca- 
ractere general du branle &toit que chacun se tint par ia 
main, et que, se balancant reciproquement les bras, les 
danseurs avancassent quelques pas, puis en, reculassent au- 
tant; malgr& cela, on distinguoit un assez grand nombre 
d’espöces de branles. Dans les branles doubles, on répétoit, 
& plusieurs reprises, les premieres mesures de Pair, et les 
danseurs avancoient et reculoient autant de fois. Dans le 
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branle simple, on n’avancoit et on ne reculoit qu’une fois. 
Dans le branle gai, les pas se faisoient avec plus de vivacité, 
et on avoit, dit Arbeau, toujours un pied en l'air. Dans les 
branles de Bourgogne, la troupe dansante se portoit tantöt 
& droite, tantöt A gauche, Ceux appeles du haut Barrois 
&toient mäles de sauts et de bonds, par consequent beaucoup 
plus vifs que les autres. Il y en avoit de particuliers & cer- 
tains petits cantons, tels que Montierender, en Champagne. 
La province de Hainaut et le Comtat d’Avignon avoient aussi 
les leurs. Les branles de Poitou &toient fameux, et on y 
observoit de marcher toujours & gauche et jamais à droite. 
DI y avoit des branles particuliers pour la Bretagne, indé- 
pendamment des passe-pieds. Les branles d’Ecosse avoient 
été rapport6es de ce pays-l& par les Francois, qui y avoient 
fait la guerre du temps du roi Jacques V et pendant la 
minorit€ de Marie Stuart sa fille.e Le branle de Malte tiroit 
aussi son origine du temps oü grand nombre de chevaliers 
francois avoient pass& dans cette isle, lorsqu’elle &toit as- 
siegee par les Turcs. Une espece de branles differens de 
ceux que je viens de nommer, c’&toient les branies coupés, 
ainsi appel& , & ce que je crois, parce que les bandes qui 
les dansoient se partageoient en deux, qui s’avancoient les 
unes vis-ä-vis les autres. Arbeau en fait connoitre plusieurs 
de cette espece, tels-que ceux de Cassandre, de Charlotte, 
de Pinagai, de Laridan , et le branle coupe de la guerre. 
D’autres branles non coupds avoient des noms particuliers 
qu’ils tiroient de certäines circonstänces; par exemple, le 
branle des lavanmdiers s’appeloit ainsi, parce qu’en le dansant, 
on frappoit des mains, et on imitoit le bruit que font les 
blanchisseuses des environs de Paris, en battant le linge. 
Dans le branle des sabots, on imitoit aussi avec les pieds 
le bruit que font les sabotiers en marchant sur le pave. 
Dans celui des chevaux, le danseur, en regardant sa danseuse, 
imiteit le hennissement des coursiers, et faisoit en m&me 
temps de petits sauts qui avoient l’air de ruades. Enfin, 
dans le branle des chandeliers ou des brandons, le danseur 
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portait un flambeau d’une main et tenoit sa dame de l’autre. 
Ce n’stoit point du tout par plaisanterie ni par gaiet& qu’on 
avoit introduit cet usage de danser un branle avec un flam- 
beau à la main; au centraire c’&toit une cer&monie qui ca- 
ractsrisoit les fötes les plus solennelles, et dont lobjet &toit 
le plus respectable. On ne damsoit jamais ce branle que sur 
des airs tr&s-serieux, et au son-des timbales, des trompettes 
et des hautbois. On ne manquoit pas de le danser aux 
couronnemens et aux ‚mariages des reis, des princes, et des 
grands seigneurs. Il entroit möme dans quelques cer&monies 
religieuses; on appeloit les bals qui commencoient par ce 
branle, bals aux brandons. Aucune espece de danses n’a 
paru plus faite pour être m&lee de chansons que les branles; 
aussi y avoit-il des paroles sur presque tous les airs de ce 
genre, et il y en a beaucoup qui sont nommes par Thoinot 
‚Arbeau, et qui ont pris de ces paroles les noms sous lesquels 
ils sont connus. Tels sont le branle des pois, celui des her- 
miles, celui de la moutarde, et celui de Z’oficial. Mais il 
n’en est pas de m&öme du branle de !a haie,; il tiroit son 
nom de ce que l’on a appel& depuis dranle à mener, parce 
qu’il y avoit toujours & la töte un danseur qui menoit le 
branle. Ordinairement il chantoit un couplet, et les autres 
lui r@pondoient en choeur et em dansant. On appeloit zussi 
ces branles, dranles de sortie, parce que c’&toit par eux que 
finissoient les bals, qui commencoient par des branles simples.« 

Es iſt nicht unwahrjcheinlich, daß des Fürften Lieblingswunſch 
und die Ausſicht, zu deſſen Foͤrderung den Beiſtand des Branden- 
burgiſchen Hauſes zu gewinnen, auf ſeine Vermählung Einfluß 
geübt habe. Dieſer Wunſch galt der Reichsſtandſchaft. Kaiſer 
Ferdinand II, indem er bie fürſtliche Würde an Johann Ulrich 
verlieh, hatte ihn dem veichöfürftlichen Collegio zur Aufnahme em- 
pfohlen Sie war aber nicht erfelgt, ſondern von Seiten ber 
Fürſten nur verſprochen worden, baf fie fünftig erfolgen folle, wenn 
der Fürſt nach Erwerbung von unmittelbaren reichäfreien Gütern 
ſich zu einem fürſtenmäßigen Matricularanſchlag verpflichtet Haben 
würde. Die darum geführte Unterhandlung wurde von Johann 
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Anton wieber aufgenommen, und das furfürftliche Collegium erflärte 
fi) am 4. Dec. 1636 willig, ihm, dem Fürften, Sik und Stimme 
auf Reichstagen zuzugeftehen, vorausgeſetzt, daß das fürftliche Eol- 
legium ſich dadurch nicht gefränkt finde; dann müſſe er aber Bürg- 
ſchaft ftellen, daß er die Reichslaſten nach einem gewiſſen Anfchlag 
fo lange genau berichtigen werde, bi dahin er ein unmittelbares 
Reichsland erlangt und barauf einen erhöhten und fürjtenmäßigen 
Anſchlag verfichert habe. Die Fürften zeigten nicht: gleiche Will- 
fährigfeit und verweigerten auf dem Meichdtag vom J. 1641 für 
Johann Anton? Geſuch zu ſtimmen, obgleid, der Kaifer deshalb 
am 26. Sept. ein Intimationsdecret ergehen ließ, auch die Kur 
fürften fich bittlich zu deffen Gunften verwenbeten. Endlich ver- 
Iprachen die Fürſten doch den von Eggenberg auf dem nächiten 
Reichstag aufnehmen zu wollen, wenn er vor deſſen Eröffnung 
fich unmittelbare Reichsgüter angejchafft und einen Yürftenanjchlag 
übernommen habe, auch fich gefallen laſſe, daß ihm ber Plat Hinter 
allen ältern Fürſten und deren Geſandten angewiejen werde. Es 
vergingen indeſſen Jahre, ohne daß ein unmittelbares Reichsland 
aufgefunden ober erworben werden konnte, bis der kaiſerliche Hof 
jelbft hierzu die Mittel bet. 

Bon der römischen Geſandtſchaft her hatte Johann Anton 
bedeutende Summen zu fordern. Diefe jollte er, alſo wurde vor 
geichlagen, ſchwinden laſſen, noch eine bare Cumme darauf zahlen 
und dagegen die von ber Grafichaft Görz abzujondernde Haupt: 
mannſchaft Gradisca, famt dem Stadtgebiet von Aquileja, mit aller 
Zandeshoheit und Gerichtsbarkeit, vorbehaltlich des Rückfalls, als 
eine gefürftete Grafjchaft empfangen. Das Anerbieten an ſich war 
nicht lockend, in dem ganzen Umfang der Monarchie kaum ein 
Raum zu finden, ber werthlos wie jener Tummelplatz italienischer . 
Banditen, oder wie die verpefteten Sümpfe be Gebiete. von Aqui⸗ 
leja; aber doch wurde der Vertrag am 26. Febr. 1647 unterzeich- 
net, zu großem Mißfallen der Stände von Görz, welche am 29. 
April 1647 den Landesverordneten in Krain klagbar berichteten, 
„road Maſſen vie Romiſch-Keyſ. Maj. die zu bejagter Grafſchafft 
Sir vor undencklichen Jahren incorporirte Hauptmannichafft 
Gradisca Ihr. Fürftl. Sn. zu Epgenberg als ein freyes Fürſten⸗ 
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thum in eigen hingegeben, auch banmenhero aus ihrem Guͤltenbuch 
ſemembrirt und ausgethan haben wollten. Weil ſolches ihnen aber 
zu hohem Präjudiz gereichte, bäten fie um nachbarlichen Rath und 
Beyiprung, wie biejed zu vermitteln und abzumenben ftünbe ? 
Worauf ihnen antwortlich gerathen worden, bey Kayſ. Maj. mit 
ihrer Nothourfft deßwegen einzukommen.“ Ded Wiberfpruches der 
Stände von Görz ungeachtet wurde der gefürftete Graf jofort unter 
die Stände des öftreichifehen Kreiſes aufgenommen, worauf er ſich 
ferner mit den. Reichdftänden auf einen Anſchlag, jenem des Her- 
3098 von Aremberg gleich, vereinigte und denfelben mit des Kaiſers 
und des Geſamthauſes Oeſtreich Bewilligung auf Gradisca und 
feine anderweitigen Stammgüter anwies. Es fehlte demnach nur 
mehr an der Gelegenheit, den Sitz im Fürſtenrath einzunehmen, 
die ſich aber nicht ergab, denn der nächte Reichstag kam erſt im 
J. 1653 zufammen. Johann Anton war zu Laibach, ben 19. 
Febr. 1649 geftorben. In den legten Jahren ſeines Lebens hatten 
ihn beunruhigt die Anfprüche des türkischen Paſcha zu Kaniſa 
auf das zu der Herrichaft Ober⸗Radkersburg gehörige Dorf Lafeld ; 
mehre feiner Dörfer wurden darüber von den Türken im Tec. 
1644 eingeäjchert. - 

Bon feinen Münzen kenne ich bie folgenden: 1) Joan. Ant. 
D. G. Dvx Crvmlov. Sa. Rom., dad geharnifchte Bruftbild in 
lockichtem Haar, mit einem breiten Weberichlag mit Spigenkragen. 
Rev.: Imp. Princ. ab Ecchenberg. 1643. Das Wappen mit 
aufgeſetztem Fürſtenhut. Man hat davon zweierlei Stempel; auch 
denſelben Thaler mit der Jahrzahl 1642. 2) Joan. Apt. D. G. 
Dvx Crvmlov. Sac., das Bruſtbild von ber rechten Seite, im 
eigenen krauſen Haar, mit Ober und Unterbart, im Harniſch und 
breiten Weberfchlag, mit der Toiſonkette auf der Bruft. Re.: 
Rom. Imp. Prince. ab Ecechenberg. Das vierfeldige Wappen 
ſamt Mittelſchild in einem ovalen Schild, mit dem Fürſtenhut 
und von der Ordenskette des goldnen Vließes umfchlungen. Oben: 
4645. Ein feltener Thaler. 3) Joan. Ant. D..G. Dvx Crvm- 
lovii. Das geharnifchte Bruſtbild, im bloßen Haupt und Spiken- 
Yeberichläg, mit der Toiſonkette auf ber Bruſt. Rev.: Ba. Ro. 
Imp. Prince. ab Ecchenberg. 1649. Das mit dem Fürftenhut 
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bedeckte und von der Ordenskette des golden Vließes umgebene 
vierfeldige Wappen, mit einem ovalen Mittelſchild. An den Seiten: 
V. T. Ein feltener und fchöner halber Thaler. 4) Joan. Ant. 
D. G. — Dvx Crvmlov. Daneben eine Roſe. Bruftbild von rechter 


Seite, im Harnifch, mit. umgelegtem Mantel und breitem, fpigenen 


Ueberſchlag. Rev.: S. R. I. Pr. ab Ecchenb. 1648. Das vier: 
feldige, mit dem Fürftenhut bedeckte Eggenbergiſche Wappenfchild, amt 
einem Herzfchild. Neben dem Hauptichild: V—T. Ein Grojchen. 
5) Joan. Ant. D. G. Dvx Crvmlo. Daneben eine Rofe. Das 
geharnifchte lockichte Bruftbild von der rechten Seite, mit Mantel 
und breitem mit Spigen bejegten Halzüberichlag. Unten: 3. Rev.: 
8. R. I. Pr. ab Ecchenb. 1649. Da mit dem Fürftenhut be- 
deckte vierfeldige Wappen, ſamt Mittelichilv. Neben dem Wappen: 
v—T. Ein Groſchen. Die Herrihaft Stiefna Prachiner Kreijes 
hatte Johann Anton 1648 veräußert. 

Er wurde von feiner fürftlichen Wittwe um ganze 3 Sabre 
überlebt. In religiöfem Eifer ihrem Vater gleich, zog fie als— 
bald nach des Fürſten Abgang nad) Dedenburg, wo fie unter 
Glaubendgenofien ſich befanb, und daher wurde ihr Einfluß und 
die Fürſprache der mit ihr verwandten Häufer Brandenburg und 
Sachſen der proteftantifhen Kirche in Ungern fehr nüßlih. Ihr 
allein hatten die im J. 1674 nad). Eiſenſtadt verwieſenen Prediger 
Barth und Sobitih die Erlaubniß zur Rückkehr nach Dedenburg 
zu verdanken, und darum hielten beide am 18. April 1675 ihre 
erſte Predigt in dem fürſtlich Eggenbergiſchen Freihauſe, warteten 
auch in demſelben des Gottesdienſtes ab, bis das Schubertiſche 
Haus in der innern Stadt zu einem Bethaus eingerichtet worden. 
Die Fürſtin, geb. 20. Dec. 1609, ſtarb zu Oedenburg, 8. Mai 
(28. April) 1680, »vita pie et constanter peracta.« Als Vor: 
münderin wurde fie zu Sitz- und Stimmrecht in dem Reichs⸗ 
fürftenrath) aufgenommen, und zu ſolchem auf dem Reichstag 
zu Regensburg am 30. Yun. 1653 ihr Abgejandter, Diederich 
von Germerdheim , eingeführt, zugleich mit den Fürften von Xob- 
fowig und Hohenzollern. Die Vormundichaft, bis zum %. 1664, 


führte die fürftlihe Wittwe mit Zuziehung des Markgrafen Chri- 


ftian von Brandenburg und des Wolf von Stubenberg, und erſtreckte 
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fich über die beiven Prinzen Johann Chriſtian und Zohanı Seyfried, 
dann über die Prinzeffin Marta Elifabeth; eine zweite Prinzeſſin, 


‚Maria Franzizca, geb. 8. April 1643, war vor Ablauf des Jahres 


geitorben. Maria Glifabeth, geb. 26. Sept. 1640, vermählte ſich 
ben 26. Sept. 1656 mit dem Fürften Ferdinand Joſeph von 
Dietrichftein und ftarb den 19. Mat 1715, nachdem fie jeit dem 
28. Nov. 1698 Wittwe geweſen. Vogtbar erklärt durch Failerliches 
Spetialrefeript, verglichen fich bie beiden Brüber, in Ermanglung 
eines Hausgeſetzes oder einer väterlichen Tegrwilligen Anordnung, um 


die reihe Erbſchaft durch bie Verträge vom 30. Juni 1665 und 


27. März 1672 in folgender Weiſe. Der ältere Bruder, Johann 
Chriftian, geb. 7. Sept. 1641, erhielt, neben. ver ala Fideicommiß 
ihm zugefallenen Herrichaft Ehrenhaufen in der Steiermark, eigen: 
thümlich die in Böhmen gelegenen Herrichaften, als dad Herzogthun 
Krumman mit den dazu gehörigen Herrichaften Nettolitz, Helfen: 
burg und Brachatig, dann die Herrichaften Winterberg und Dröla- 
wicz, Worlif, Klingenberg und Roth-Augedz, Cheynow, Rati- 
borzig und die Häuſer und Weingärten bei Prag. Der jüngere 
Bruder, Johann Seyfried, erhielt die in Steiermarf und Krain 
belegenen Herrſchaften Eagenberg, Walbftein, Straß, Ober-Radkers⸗ 
burg, Göfting, Ober Wildan, Weitersfeld, Thal, Adelsberg, Has— 
berg, Stegberg, Lohitſch, Laas und Schneeberg. Die Regierung 
der gefüriteten Reichsgrafſchaft Gradisca follte von Johann Ehriftiar 
alfei geführt, der Ertrag aber von beiden Brüdern Zu gleichen 
Theilen bezogen werden. Hiernach iſt Johann Chriſtian am 7. Mai 
1666 in den Beſitz des Herzogthums rumman landtaͤflich ein⸗ 


geführt worden. 


Das Münzrecht wurde bis 1658 in ber beiden Brüder Namen 
gemeinschaftlich ausgeübt, und find mir von ihnen die folgenden 
Münzen befannt: 1) Joan. Christi. Joan. Seyf. F. R. J. P. Com. 
Gradis. Die beiden geharniſchten Bruftbülder, einander gegenüber, 
Darunter: 1653. Rev.: Dre, Crvm. et Princ. ab Eggenberg 
fra. Das Wappen in einem zierlichen Schild und mit dem Fürften- 
hut bedeckt. Ein doppelter Dufat. 2) Joan, Christ. et Joan. 
Seyf. S. R. Imp. Pr. Co. Gradis. Die beiven Bruftbilder, ein- 
ander „egenüber anfgeitellt, im Harniſch und eigenen Haar, Ueber 
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den Häuptern: 1653. Rev.: Dre. Orvm. et Princ. ab Eggen- 
berg Fratres. Das mit bem Zürftenhut und zwei Lorberzweigen 
geſchmückte Wappen in einem ovalen Schild. Ein feltener Thaler. 
3) Joan. Christi. et Joan. Seyf. S. R. Imp. Pr. C. Gradis. Die 
geharniſchten Bruftbilder einander gegenüber geftellt und von einem 
Kranz umgeben. Unten: 1654. und darüber: V.S. Rev. : Dve. 
Crvm. et Princ. ab Eggenberg Fratres. Das Wappen wie bei 
Nr. 2. 4) Joan. Christ. et Joan. Seyf. S. R. Imp. Pr. C. 
Gradis. Die geharnifchten, einander gegenüber geftellten Bruftbilver, 
darunter bie Jahrzahl: 1658. Auf den Seiten: V.S. Rev.: Dvec. 
Crvm. et Prince. ab Eggenberg. Fratres. Dad Wappen unter 
dem Füritenhut mit aufgeftedtten zwei Lorberzweigen. Ein Thaler. 
5) Joan. Christi. et Joan. Seyf. S.R. J. P. Com. Gradis. Eine 
Rofe. In einer zierlichen Einfaffung bie geharnifchten Bruftbilder 
gegen einander, unter dem einen: N, unter dem andern: 8; zwi⸗ 
ſchen beiben unter einer Verzierung: 1655. Rev.: Dve. Crvm. et 
Prince. ab Eggenberg. Frat. Das zierliche, ovale ſechsfeldige 
Wappen mit Mittelfchilo ; oben neben dem Fürſtenhut: V—S. 
Ein halber Gulden. 6) Joan. Christ. et Joan. Seyf. S. R. Imp. 
C. Gradis. Die beiden Bruftbilder gegen einander, im Harniſch; 
unter vem Arm des einen: Vf, unter jenem des andern: S; unten 
zwilchen einer Zierrath: 1658. Rev.: Dve. Crvm. et Princ. ab 
Eggenberg. Fratres. Das jechsfeldige Wappen famt Mittelſchild, 
bedeckt mit dem Fuͤrſtenhut; daneben zwei Lorberiträußlein. "Ein 
Guldenftüd. Johann Chriftian hat aber auch für fi allein ges 
münzt. Auf einem Grofchen beißt es im Avers: Jo. Christ. D. 
G. Dvx Crvml. Pr. ab. Das Bruftbild von ber rechten Seite, 
in großer Perrüde; im Arm: 3. Rev.: Eggenberg. S.R. J. P. 
C. Gradisc. Das mit dem Fürftenhut bedeckte Wappen, dameben : 
16—77, unten: P.H. Zwei anbere Grofchen, dem befchriebenen 
vollfommen gleich, tragen die Jahrzahlen 1685 und 1686. Ä 
Sohann Ehriftian, k. k. Kämmerer, wirklicher Geheimrath fett 
ben %. 1691, und Ritter des goldenen Vließes feit dem J. 1694, 
erbaute und begiftete gemeinfchaftlich mit feinem Bruder im $. 1657 
zu Lalbach das fchöne Klofter der Auguftiner Discalcenten, das 
nachmals von den barmhberzigen Brüdern eingenommen worden, 
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verrichtete bei. der niedereͤſtreichiſchen Huldigung, 2. Sept. 1705, 
dad Amt eines obriſten Erblandmarſchalls und ftarb zu Prag 13. 
Dec. 1710. Er hat die Minpritenkirche zu Krummau im J. 
1679 um ein Merkliches erweitert und koſtbar verziert, auch die 
in dem Umfang bes Kloſters belegene- St. Bartbolomäuscapelfe neu 
hergeftellt, desgleichen das Jagdſchloß Chriftianberg auf der Herr 
haft Krummau erbaut. Kinder Hinterließ er nicht, obgleich er 
fett dem Febr. 1666 mit Maria Erneſtina, des Fürften Johann 
Adolf von Schwarzenberg Tochter, geb. 1649, verheurathet gewejen. 
Er verorbnete daher in feinem am 19, Dec. 1696 errichteten Tefta- 
ment, daß nach jenem Ableben 1) die Herrichaft Cheynow mit 
ben Gütern Blanis, Altwozitz, Ratiborzig, Smislow, Dub, Gut- 
wafler, Zlatenfa, Strzile und Doly, dann dem Mafanerifchen 
Haufe zu Tabor, ſeiner Gemahlin-eigenthümlich zufalle; 2) das 
Herzogtum Krumman mit Zugehör, dann die Herrichaften Winter 
berg und Drslawicz, Worlik, Klingenberg und Roth-Augezd mit 
dem Gut Miflin, ferner das Haug zu Prag auf dem Hrabjchin 
nebit einem Haufe Hinter dem Augezder Thor mit den dortigen 
Obſt- und Weingärten, endlich ein Haus in Wien von der Jürftin 
Iebenzläriglich genoſſen werben, und nach ihrem Hintritt in bag 
unbejchränkte Eigenthum des Herrn Johann Anton Fürften zu 
Eggenberg, Sohn feines Herrn Bruders Johauıı Seyfried, und 
wenn Fuͤrſt Johann Anton vor der Fürftin Maria Erneſtina 
veriterben und Leine männlichen Nachkommen hinterlafien follte, in 
das unbeſchränkte Eigenthum feines Neffen, des Fürften Adam 
Franz von Schwarzenberg übergehen ſollten. Diefer letzte Fall iſt 
eingetreten : die Fürſtin Maria Erneftina, von deren frommem 
Sinn bie im Jahre 1689 confecrirte Sapelle Marta Einfiedlen in - 
dem größern Kreuzgang des Minoritenklofterd zu Krumman zeugt, 
überlebte den gefamten Mannsſtamm des Eggenbergiichen Haufe; 
fie ſtarb 4. April 1719, und ift jofort dad Herzogthum Krummau 
ſamt dem übrigen böhmischen Herrichaften dem Fürjten Adam Franz 
Karl von Schwarzenberg ald Teitamentzerben zugefallen. 

Der Fürſt Johann Senfried von Eggenberg, geb. 12. Aug. 1644, 
wurde im J. 1673 Landeshauptmann und Randezobrijter in Krain, 
1682 E, £, Seheinrath und 1697 Ritter des goldenen Bliched. AL 
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Divector des inneröftreichifchen geheimen Raths zu Gratz trat er 
im J. 1692 die Landeshauptmannſchaft in Krain an feinen Sohn 
ab. Vom %. 1681 bis 1684 Tieß er die Kirche zu Maria-Lan- 
fowis erweitern, auch 1684 dad Gnabenbild nach dem größern, 
auf feine Koften erbauten Altar übertragen. Am 22. Nov. 1707 
verfaufte er die Herrihaft Göfting um 105,500. 31. an den Grafen 
von Attems; dagegen hatte er ſchon früher das bei Ober-Laibach 
belegene Kroiſeneck, nach dem Geſchmack jener Zeit eine Villa ſonder 
Gleichen, erkauft. Am 23. Nov. 1711 ftiftete er dad Domini: 
canerflofter zu Njello, in dem Gebiet von Aquileja. Er führt in 
dem Gtiftungsbriefe, Mariani Fidleri Austria sacra, 4. Bd. 
Anhang, ©. 335, folgenden Titel: »Johannes Sigefridus D. G. 
Dux Crumlovü, Principalis Comes Gradiscae, S. R. I. Prin- 
ceps ab Eggenberg , Comes in Adelsperg, Dominus Aquilejae, 
Petovii, in Rackersburg, Strass, Wildon, Walstein, Eggen- 
berg, Stibing, Thal, Senftenberg etc. Supremus Maresehalcus 
hereditarius Austriae supra et infra Anasum, Supremus Ca- 
merarius hereditarius Stiriae, Pincerna Carnioliae et Marchiae, 
S. Caes. Maj. piissimae memoriae Consiliarius intimus et 
Camerarius.« Er ftarb 5. Oct. 1713 und wurde bei den Minoriten 
zu Grab beerdigt, das Herz aber, wie er es verordnet, einer filber- 
vergolveten Kapjel eingefchlofjen, nad) Lankowitz gegeben. Johann 
Seyfried war zweimal vermählt: 1) mit der Prinzefiin Maria Eleo: 
nora Rofalia von Kiechtenftein, des Fürften Karl Eufebiuß Tochter. 
Bermählt im %. 1666, ſtarb fie 1706. Als Liebhaberei betrieb fie, 
gleich vielen andern fürftlichen Damen jener Zeit, dad Studium der 
Heilkunde; fie hat ein ganzes Buch von heilfamen Recepten zufammen- 
getragen, welches mit Beifügung ihres Namens öfter gebruckt worben 
ft unter dem Titel: Freywillig aufgefprungener Granats 
Apffel des Chriftliden Samaritaners. 2) Des Fürften an- 
dere Gemahlin, Margaretha Maria Antonia, Tochter des Grafen 
Wolfgang Andreas von Roſenberg, vermählt im J. 1707, ftarb ven 
17. März 1727, Aus der eriten Ehe famen die Söhne Johann 
Anton Joſeph und Leopold Johann Joſeph Dominicus; dieſer, 
geb. 15. Jul. 1675, ſtarb nach wenigen Monaten. Der zweiten 
Ehe gehörte an die Prinzeſſin Maria Joſepha, geb, 24. Febr. 
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1709. Sie vermählte fi) den 277. Jan. 1724 mit dem Grafen 
Johann Wilhelm von Sinzendorf, Marcheſe von Caravaggio, ge 
vieth aber nach wenigen Jahren mit demſelben in ſolche Mißver⸗ 
ftändnifje, daß fie im J. 1732 fein Haus verließ und bei den 
Cariſſen zu St. Nicolaus auf der Singerftraße zu Wien ihre 
Wohnung nahm. Später mit dem Grafen ausgeföhnt,: hat fie ihm 
doch Feine Kinder geboren. Ihre Erbherrſchaft Stübing verkaufte 
jie an den Grafen von Dietrichftein. Sternkreuzordensdame, farb 
fie zu Wien, 7. Mai 1755. B 

Der Fürſt Johann Anton II Joſeph, geb. 6. Jan. 1669, wurde 
in Gefolge von feines Vater? Abdankung mit der Landeshauptmann⸗ 
ſchaft in Krain bekleidet. Statt des Vaters verrichtete er auch bei 
ber am 8. Nov. 1712 vorgenommenen niederöjtreichifchen Erbhul⸗ 
digung das Amt eine® Erbmarſchalls. Im % 1701 wurde er 
als k. k. Seheimrath verpflichtet; er ſtarb 9. Jun. (nicht Fan.) 
1716, feine Wittwe zu Grat den 9. April 1754. Maria Char 
Istte Sofepha, des Grafen Adolf Wratislaw von Steruberg Tochter, 
pon welcher der Altar zu den fieben Zufluchten in ber Kirche 
zu Mariatroft bei Grat erbauet ift, war ihm, März 1692, an⸗ 
getraut worden und hatte ihm einen Sohn und zwei Xöchter 
geboren. Der Sohn, Johann Ehriftian II Seyfried Anton, des 
HR. R, Fürft und Herr zu Eggenberg, Herzog zu Krummau, 
gefürfteter Graf zu Gradisca, Graf zu Abelöberg, Herr zu Pettau, 
Ehrenhaufen, Radkersburg, Straß, Senftenberg und Ober-Walfee, 
oberiter Erbmarſchall in Deftreich, oberiter Erblämmerer in Steier- 
mark, oberiter Erbmundſchenk in Krain und der Winbifchen Mark, 
geb, 9, März 1704, mußte gar bald dem Vater in die Ewigkeit 
folgen. Der lieblihe Knabe ftarb zu Grab, 23. Febr. 1717; 
mit ihm erlofch der Mannsſtamm und die Reichsſtandſchaft de 
Hauſes, mit ihm verſchwand zugleich deſſen Reichthum: denn der 
Kaiſer nahm Gradisea, Aquileja, Adelsberg als vermannte Lehen 
an ſich, die boͤhmiſchen Güter kamen an Schwarzenberg, bie 
reichen Bejigungen in Krain wurbeg perfauft, und nur das eigent- 
lihe in der Steiermark belegene Stamıngut blieb den Schweftern 
des Fürſten Johann Chriftian U, Beide Schweiten, Maria 
Anna Eleonora, geb. 20. April 1694, und Maria Zerefa Jo⸗ 
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fepha, geb. 14. Oct. 1695, wurden an einem Tage, den 26. Jun. 
1719, an zwei Brüder verheurathet, jene an den Grafen Jofeph 
Eigiömund, diefe an den Grafen Karl Cajetan von Leslie; 
aber Maria Anna Eleonora wurde zeitig Witwe und verlor im 
J. 1738 auch den zweiten Mann, den Grafen Andres Sigis⸗ 
mund von Welz zu Eberftein. Sie heurathete nochmals, im Jahre 
41742, den Grafen Johann Leopold von Herberſtein-Puſterwald, 
blieb ohne Kinder und verfchaffte durch Teitament ihrem überleben: 
ben Ehegemahl die Herrichaften Eggenberg, Radkersburg, Straß, 
Planfenwart und Rothenthurm. Cie ftarb den 12. Oct., ihre 
Schwefter, die verwittwete Gräfin von Lelie, ven 17. Nov. 1774. 

Das Stammmwappen iſt ein filbernes Feld, worin brei fliegende, 
gekrönte, ſchwarze Geier oder junge Adler aljo geftellt, daß einer 
von obern rechten, einer von obern linken Winkel einwärts herab 
und einer von unten binauffliegend , alle drei zufanımen eine in 
der Mitte ſchwebende goldene Krone in den Schnäbeln halten. Als 
Helmkleinod dient ein gleicher gefrönter Geier auf einer goldenen 
Krone, der bald auf dieſer ruht, bald aber links ſehend auffliegt. 
Dem Füriten Johann Ulrich verlieh Kaifer Ferdinand II einen 
vierfeldigen Child: 1) Krummau, 2) Adelsberg, 3) Pettau, 
4) Radkersburg ; als Herzichild dag Stammwappen. Nach der 
Erwerbung von Gradisca wurden zwei Felder hinzugefügt, und 
jeitvem beiteht das fürftliche Wappen in einem zweimal nach ber 
Länge und einmal quer getheilten Schild , in ſechs Feldern mit 
einem Herzichild. In der obern erften Reihe: In ver Mitte, 
von Gold und Blau quer getheilt, mit einem filbernen Ankerkreuz, 
wegen ber gefürjteten Grafichaft Gradisca. Zur Nechten, im fil- 
bernen Feld, fünf in Form eines Andreasfreuzes geftellte rothe 
Nojen mit goldenen Bußen und unter den ofen heroorgehenden 
grünen Blättern, wegen des Herzogthums Krummau. Zur Linken, 
im rothen Feld, ein jilberner Adler, wegen ber Herrichaft Aqui⸗ 
leja. Die andere Reihe: An der Mitte im blauen Feld ein 
goldener Anker, wegen der Herrichaft Pettau. Zur Rechten von 
Blau und Roth die Länge herab getheilt mit einem filbernen Adler, 
wegen ber Grafichaft Adelsberg. Zur Linken im goldenen Feld 
ein filbernes Rad, wegen der Herrichaft Radkersburg. Als Mittel: 
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ſchild das Stammwappen. Oben auf dem Hauptwappenſchild er⸗ 
ſcheinen ſieben gekroͤnte offene Helme: auf dem erſten ein ſilberner 
Adlerflügel mit den fünf Roſen von Krummau; auf dem zweiten 
ein ſilbernes Ankerkreuz; auf dem dritten ein goldener Pocal, da⸗ 
hinter ein blauer Adlerflügel; auf dem mittlern, vierten Helm der 
Reichsadler, an deſſen Bruſt der öſtreichiſche Wappenſchild mit 
dem Buchſtaben F. I in Gold; auf dem fünften ein rother 
Flügel mit zwei kreuzweiſe geftellten golvenen Sceptern ; auf dem 
jechiten der goldene Anker, und hinter demfelben ein blaner Adler⸗ 
flügel ; auf dem ftebenten ein ſilbernes Rad. Den ganzen Wappen: 
ſchild umgibt rückwaärts ein ausgebreiteter, mit Hermelin gefütterter 
rother Fürftenmantel; oben deckt venfelben ein rother Fürjtenhut, 
anf welchem ein blauer Reichsapfel mit Kreuz und Ringen in Golb. 

Indem von Eggenberg bie beiven lebten Töchter in da Haus 
Leslie heuratheten, wird von dieſem eine Nachricht nicht über: 
flüffig fein. Von dem Urſprung der Lezlie hat man lange mit 
einem Märchen fich getragen. „Lelie, ein berühmtes Haus in 
Schotland, welche von Bartholomäo, einem der vornehmften Edel- 
leute aus Ungern, jo von jeinem Baterland nad) England und 
von dar mit der Königin Margaretfa um das Jahr 1067 nad) 
Scotland fich begeben, abſtaumet. Er vermählte ſich mit einem 
Kammerfräulein von diefer Königin, vor deren Schwefter fie einige 
ausgeben, und zeugte mit ihr Maleolmum. Er brachte fi) durch 
feine Tapferkeit und andere Tugenden bei dem König in Schotland 
die größte Hochachtung zuwege, abjonberlih da er dad Schloß 
Edinburgh vortrefflich befeitigte und noch rühmlicher vertheidigte. 
Der König machte ihn hierauf nicht allein zum Equite aurato 
und Commendanten de3 bejagten Schloßes , ſondern ertheilte ihm 
auch die Freiheit, daß er mit feinem Pferd einen Tag lang gegen 
Norden reiten und alle diejenigen Derter, wo fein Pferd frefien und 
er abjteigen würde, auf taufend Schritt im Umfang eigenthümlich 
haben follte. Er ftarb endlich in einem jehr hohen Alter An. 1120.” 

In ähnlicher Weile hat Sultan Murad II einen feiner Generale 
belohnt, ihm die Iſtira von Salonichi, das Land zwifchen dem 
Vardar und dem Strymon, dann jenjeit? des Vardars den ganzen 
Dijtriet Jenidſche bis nad) Kara-Veria geſchenkt. „Diejes Land 
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wurbe im Jahr der Hegira 830 oder 1427 der chriftlichen Zeit- 
rechnung von Murad II an Gazi-Gavrinos, einen feiner Generale 
abgetreten. Dieſer hatte in einem einzigen Feldzug ganz Mace- 
donien erobert und Salonichi, die Hauptftadt, mit Sturm ein: 
genommen. Weil nun Macebonien dad Vaterland Aleranders 
gewejen ift, jo glaubte Murad in der Eroberung deſſelben einen 
ganz bejondern Ruhm zu finden und wollte daher auch den Sieger 
großmüthig belohnen. Zu diefem Ende fchenkte er ihm alles Land, 
dad er von einer Morgenröthe bis zur andern burchreiten Künnte. 
Gavrinos befand Jich gerade damald zu Jenidſche; von dieſem 
Punkt ging er alſo aus, hielt fich zuerft ſüdwärts und ritt dann 
wieber gegen Norden, ſo daß er ungefähr einen Cirkel bejchrieb. 
Er Hielt zu Colakia ftille, einem Flecken auf dem Tinten Ufer des 
Bardar, vier Stunden von Salonichi; hier warf er feinen Topus (!) 
zur Erbe, um gleichjam die Grenze jeiner neuen Beſitzungen ba- 
durch zu beſtimmen. Er war fchon durch ſechs und neunzig Dörfer 
gekommen, und nach einer Tradition würde er noch weiter haben 
reiten koͤnnen, und wahrfcheinlich würde ihm Salonichi ſelbſt noch 
zu Theil geworben fein, ‘wenn er nicht wäre durch ba Krähen 
eined Hahnes betrogen worden, der vor der Zeit den Morgen an- 
kündigte. Dieſes geſchenkte Land wurde von allen Abgaben befreiet, 
ausgenommen von der Sftira, und es gehört noch heutiges Tages 
mit allen uriprünglichen Befreiungen der Familie Gavrinos, die 
eine ber vornehmften in ganz Griechenland ift.. Kein Glied ber- 
felden kann durch die Schnur umkommen, und bei jchweren Ber: 
brechen haben fie das Privilegium des Muphti, daß fie in einem 
Mörfer zerftoßen werden.” Pouqueville fchreibt, 1820: »Arman, 
ou plutöt Orman-Keui, qu’on apergoit & droite & une lieue 
et demie de Salonique, est un des villages concedes par 
Amurath H à la famille Gavrinos, issue du conquerant de la 
Mac&doine, qui existe encore dans une lignée faible et in- 
digne du nom de celui qui fit son illustration. Il n’existe 


„(1) Der Topus iſt eine Art Heiner Keulen, welde bie Türken an ihrem 
Sattel tragen und ber bei ihnen ein Ghrenzeichen if; auf ber einen Seite 
hangt ber Säbel und auf ber anbern ber Topus.” 
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plus aujourd’hui que deux rejetons de cette grande famille, 
qui n’ont qu’un seul h6ritier de leurs tr&sors et de leurs 
vastes domaines. L’aine de ces deux freres, Sour Achmet- 
bey, est le pere de cet enfant. Le second frere, Selimbey, 
plonge dans la devotion et entierement retire du monde, 
mene une vie toute contemplative, qu’il passe & commenter 
le Coran, et à composer des amulettes cabalistiques.« 

Etwas befjer unterrichtet, erkenne ich in jenem Bartholomäus 
Leslie einen flamändifchen Abenteuerer, der zu K. Wilhelms I Zeiten, 
famt feinem Gefolge in dem Diftrict Gardiach, Grafichaft Aberbeen 
fih niederließ, und haben bejien Nachkommen ihrem Wohnſitz ben 
Namen Leslie entlehnt. Diefe Nachkommen, „geraber Linie wurben 
fowohl durch die von ihren Prinzen erwielene Gnabenbezeugungen; 
als durch ihre vornehme Heirathen fehr berühmt.” Bor andern 
folgenreich ergab ſich des Walter Leslie Vermählung mit der Erb- 
gräfin Euphemia von Roß, mit deren Hand er das ausgedehnte 
Beſitzthum übernahm. Darin folgte ihm fein Sohn Alerander, 
indeß feine Tochter Euphemia an Donalb den Herren ber Inſeln 
verheurathet wurde. Das Geichleht der Inſelherren, fpäterhin 
auch unter dem Namen ber Grafen von Roß, oder bed großen 
Machonald befannt, bat zum Stammvater ben berühmten Som 
merlab Herr von Heregaibel oder Argyle, der durch feine Heurath 
mit des Königd Olav von Man Tochter dad Eigenthum der 
Hebriden erwarb, ohne bie Oberherrlichkeit von Schotland. oder von 
Norwegen anzuerkennen. Vielmehr hatten Cchotland und Irland 
gleich jehr von des gefürchteten Piraten unausgeſetzten Einfällen 
Vieles zu leiden, bis im %. 1153 für Schotland wenigitens Frieden 
mit ihm gefchloffen wurde. Den zu brechen, unternahm er im 
%. 1164, fand aber den Tod in dem Verſuch, bei Nenfrew zu 
landen. In feine Bejigungen theilten fich zwei Eöhne. Dougal, 
von welchen die Mac-Douggl von Zorn herkommen, , erhielt die 
Herrichaft Argyle nebſt Mul und ben nördlichen Inſeln, Reginald 
nahm zu feinem Antheil Islay, Cantyre und die ſüͤdlichen Inſeln. 
Reginald hat auf der Inſel Lamlafh, Hellan Leneow (Heilige 
Inſel), Mulaffa, ein Eifterzienjerklofter gejtiftet, ohne jevoch ben 
Beift des Friedens auf feine Nachkommen zu vererben. Vielmehr 
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werben fie als eine Geifel für Schotland betrachtet, obgleich Robert 
Bruce, den Waffen K. Eduards II erliegend, in Cantyre bei dem 
Grafen von Angus Zuflucht fand. „Es war diefer Graf von 
Angus ein Nachlomme des berühmten Sommerlad, und Oberhaupt 
der fieben Macdonald, der mächtigften Schößlinge jener Urfeoten, 
welche unter Fergus, Eriks Sohn, Argylefhire bevölkerten, und die 
in Cantyre, Islay und andern Hebriven anfäflig, feit dem Tod 
K. Aleranderd IH von Schotland die Unterwärfigfeit gegen die 
Krone von Schotland faſt ganz abgefchüttelt Hatten, und noch weniger 
Rückſicht für die Uſurpationen Eduards bezeigten.” Des Flücht 
ling Fürſprecher warb Neil Campbell: ven hatte Bruce, voraus: 
geſchickt, um des mächtigen Häuptling Schub nachzuſuchen, und 
fand die Bitte um fo leichter Gewährung, da ber Graf von Angus 
in Erbfehde begriffen mit Johann Machougal von Lorn, welcher 
des Bruce perfönlicher Feind. Wie gütig und gaftlich diefer auch 
von dem Herren der Inſeln aufgenonmen worden, fonnte doch 
feines Bleiben? auf dem Feſtland oder in deſſen Nähe nicht fein, 
fintemalen er damit feinen Beſchützer der Rache Eduards III preis 
gegeben haben würbe. Er zog es vor, ſich auf der rauhen, halb: 
wühten Inſel Rathlin, dicht an der nörblichen Küfte von Irland, 
die von bed Inſelherren Untertbanen, von Macdonalden bewohnt, 
während des Winter 1306 zu verbergen, und jchütte ihn dieſe 
Einfamkeit gegen alle Nachjtellungen der Engländer und ihrer 
Freunde jowohl, ala gegen den Haß Johann? von Korn. In ber 
Anbänglichfeit zu Robert Bruce verharrend,, befehligte Angus in 
der Schlacht von Bannockburn, 24. Juni 1314, die zweite Linie, 
feine Inſulaner, die Männer von Carrid, Argyle und Eantyre. 
In dem enticheidenden Moment, feine Nejerve zum Angriff füh— 
vend, ſprach zu Angus K. Robert: „meine Hoffnung beruhbet auf 
dir,” und bat fie ihn nicht getäufcht. Die Blüthe von England, 
200 Ritter, darunter die gefeierteften Namen, 700 Wäpelinge, in 
altem 30,000 erichlagene Feinde bevediten das Schlachtfeld. 
Männliche Nachkommenſchaft Scheint Angus nicht hinterlaffen 
za haben, einzig den Titel eines Inſelherren führt Reinald, als 
welcher mit einer ſtarken Mannſchaft dem Heere ſich anſchloß, 
jo unter K. Davids Befehlen vie Grenzen von England überziehen 
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ſollte. Aber es waltete tödtlicher Zwiſt zwiſchen dem Inſelherren 
und dem mächtigen Grafen von Roß. Auf deſſen Veranlaſſung 
wurde ber Inſelherr während ſeines vorübergehenden Aufenthalts 
im Kloſter Elcho durch einen Harfenſpieler ermordet. Der Graf, 
.durch welchen der Meuchelmord geboten, verließ, der Beſtrafung 
auszuweichen, mit feinen Mannen des Königd Fahnen, und fo 
thaten, des Oberhaupt3 beraubt, die Inſelmänner. Unter jolchen 
trüben Vorbedeutungen lieferte 8. David am 17. Det. 1346 die 
Schlacht won Beaurepaire, unweit Durham, die, nachdem 15,000 
Schotten gefullen, mit feiner Gefangennehmung endigte. Eilf Jahre 
brachte David in der Gefangenjchaft zu, und deren kaum entlafjen, 
hatte er mit Sohann dem Herren der Injeln zu ftreiten. Wie 
mächtig und unruhig auch der Häuptling, mußte er zur Unter: 
würfigfeit fich bequemen, die von dem Parlament auferlegte. Steuer 
entrichten und Geifel jtellen, feine Treue auch für die Zukunft 
zu verbürgen. Nebenbei, trug der König Sorge, den fortwährend 
verdächtigen Vaſallen durch Zwiſtigkeiten mit deſſen Nachbarn zu 
beichäftigen und in Abhängigfeit zu erhalten. 

Unter der jchwachen Regierung des eriten Stuart wurbe es 
indefjen ben Inſelherren ein Leichtes , die verlome Unabhängigkeit 
wieder zu gewinnen, ihre Flotte ängitigte nach Gefallen das Feſt⸗ 
land, und Donald der Inſelherr und fein Bruder Johann fchlofien 
jogar ein gegen Schotland gerichtete® Bünbnik mit K. Heinrich IV 
von England. Der Herzog von Albanien, ald Regent, fchien bie 
jo deutlich ausgejprochenen Unabhängigfeitägelüfte nicht zu bemerken 
und würde vermuthlich ftilljchweigend zugegeben haben, was zu 
ahnen er kaum vermögend, hätte nicht der Streit um die Nachfolge 
in der Grafſchaft Roß den Charakter einer ihm perjönlichen Frage 
angenommen. Walter Lezlie, durch feine Vermählung Graf von 
Roß, hatte, wie gejagt, einen Sohn und eine Tochter. Der Sohn, 
Alexander, folgte der Mutter in dem Beſitze der Grafſchaft; bie 
Tochter, Euphemia, wurde an Donald den Inſelherren verheu- 
rathet. „Nach Lesleys Tode ehelichte deſſen Wittwe den Alerander 
von Buchan, einen Bruder des Regenten ; doch fah dieſe Ehe feine 
Kinder. Alexander Graf von Roß ſchloß ſeinerſeits eine Verbin: 
dung mit der Töniglichen Familie der Stewart, indem er Siabelle, 
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die Tochter des Regenten ehelichte, mit welcher er eine Tochter 
hatte, die ebenfalls Euphemia hieß. Diefe Letztere hatte den Ent- 
ſchluß ausgeſprochen, in ein Klofter zu gehen, und man war ber 
Meinung, fie gebächte die Grafſchaft Roß, die ihr unbeftreit- 
bares Eigenthum war, ihrem Oheim mütterlicher Seite, dem Grafen 
Alerander von Buchan, dem Sohn des Regenten, abzutreten. Allein 
folche Abtretung würde, binfichtlich der Nechte feiner Gemahlin, 
für Donald von den Inſeln nachtheilig geweien feyn. 

„Indem der Inſellord Euphemien, die in ein Klofter gegangen 
war, wie eine Geftorbene betrachtete, war er entjchloffen, fein Necht 
durch die Waffen zu behaupten. Er führte ein Heer von zehn: 
taufend Mann von den Hochlanden und den Hebriden unter dem 
Unterbefehle ihrer Häuptlinge nach Roß, wo es ihm gelang, da 
Schloß Dingwall zu erobern, und nicht zufrieden mit diefem Siege, 
fette er feinen Verwüſtungszug fo weit bis Garioch fort, indem 
er nicht nur drohete, Aberdeen zu plündern, fondern auch das 
ebene Land Mearns und Angus bis an dad Ufer des Tanfluffes 
zu verheeren. Hätte Donald feine Anmaßungen durchgeſetzt, jo 
würde die Folge davon für den Negenten der Verluft der Graf- 
Schaft geweſen fein, die diefer einem feiner Familienglieder beftimmt 
hatte, und höchſt Laftende Nebel würden für das Königreich Schott: 
land daraus hervorgegangen jeyn, weil ed eine Eroberung eines 
Wilden über civiliſirte Bewohner gewejen wäre und jpäterhin zu 
der Wieberherbeiführung aller Barbarei und deren Elend Anlaß 
gegeben hätte. 

„Hurtig verfanmelte Aleranber, der Graf von Mar, die Rit- 
terichaft des Flachlandes, um dem Verwüſtungszuge Donalds und 
deſſen Schaaren Einhalt zu thun. Diefer Graf war felbit ein 
aufßerorbentlicher Mann, und fein Leben bietet ein Gemählve jener’ 
regellofen Zeiten dar, fo daß eine Feine Skizze deſſelben folche 
befier befchreiben dürfte, als ganze Seiten voll holer und ober⸗ 
flächlicher Declamationen es vermögen. Er war ein natürlicher 
Sohn Aleranderd Grafen von Buchen, des zweiten Sohned Ro: 
bert3 II, deſſelben unruhigen Feldherrn, der die Hauptkirche zu 
Elgin in Flammen ſetzte, ehe noch fein Ohm Robert III zum 
Könige ausgerufen worben war. Erzogen unter den Augen jolchen 
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Baterd , warb Alerander der Sohn Anführer einer Bande von 
Catheranern oder hochländifchen Freibeutern, und firebte in dieſer 
Beihäftigung fich durch Gewaltthätigkeit zu Rang und Ueberfluß 
empor zu ſchwingen. Sein Berfahren war folgendermaßen: Eir 
Makolm Drummond von Stobhill, Bruder Annabellenz, der Ge 
mahlin Roberts IH, war in feinem eigenen Schlofje von hochlän- 
bifchen Wegelagerern überfallen worden und in der rauhen Gefangen- 
Schaft derſelben geſtorben. Man argwohnte, Alerander Stewart 
habe Theil an dieſer Gewaltthat gehabt, und diefer Argmwohn ward 
beftätigt, als er plößlich mit einer Schaar bewaffneter Gatheraner 
por dem Schloffe Kildrummie erſchien, der Wohnung Iſabellens, 
ber Wittwe des ermordeten Sir Malcolm Drummond, welche 
vermöge eigenen Rechtes ven Titel einer Gräfin von Mar führte 
Das Schloß ward erftürmt und die verwittwete Gräfin durch 
Ueberredung oder Gewalt gezwungen, ihre Hand dem Alerander 
Stewart, dem Anführer der Bande zu reichen, die ihr Schloß 
erobert und aller Wahrfcheinlichkeit nach Theil an der Einkerkerung 
und bem Tode ihre Gemahls genommen hatte. Etliche Wochen 
nad) der Vermählung ftellte er ſich, als glaubte er, die Dame jey 
jo an ihr Loos gewöhnt, daß er es wagte, fie wieder in den Bell 
ihres Schlofies und defien Rechten und Gefällen einzufegen, ihr 
bis an die Thore deſſelben entgegen kam und ihr, zum Zeichen, 
daß dad Ganze wieder ihr Eigenthum wäre, die Schlüflel über- 
reichte. Der Ausgang war ganz fo wie Stewart ihn wahrjchein- 
lich ſich vorher gedacht hatte: die Dame nämlid) nahm ihn Liebreich 
anf und verehrte in ihn aus eigenem Antriebe und aus Neigung, 
bie fte zu ihm trug, deren Gemahl, worauf er Namen? ber Gräfin 
Iſabelle fich Titel, Macht und Beſitzthum der Grafſchaft ameignete, 

„Ss über fein Gewerbe als Räuber hoch erhoben, zeigte 
Stewart in feinem fernern Wandel, daß etwas Edles in jeiner 
Seele lebte, welches feinem jegigen Stande entfprach, der, obwohl 
er durch fo gewaltthätige Maasregeln erlangt worden war, ihm 
während ber fchwachen und verberbten Regentſchaft Albaniens 
durchaus nicht ftreitig gemacht ward. Er zeichnete fich durch rit⸗ 
terliche Thaten aus und wohnte fo in England wie in Schottland 
manchem Turniere bei. Endlich trieb fein ruheloſer Geift ihn ins 
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Weite, um den Ruhm aufzufucdhen. Der Graf von Mar war aus- 
gezeichnet durch feinen Echarfjinn und feine Freigebigkeit in Paris, 
wo er offenes Haus hielt. Von Paris z0g der Graf an ben Hof 
von Burgund. Um diefe ‚Zeit befand ſich der Biſchof von Lüttich, 
Johann von Batern, „„ein Geiftlicher, ohne das äußere Benehmen 
eines Geiſtlichen,““ in Gefahr wegen eined Aufruhrs feines rebel- 
liſchen Volles, und ber Herzog von Burgund rücdte zu deſſen Beis 
ftand heran. Da Mar bier eine Gelegenheit wahrnahm, Ruhm 
gewinnen zu können, begleitete er mit hundert ſchottiſchen Langen, 
größtentheil3 von Männern von Stande geführt, den Herzog auf 
diefem - Zuge. Als die Schlucht eben begann, gewahrte der Graf 
Mar zwei ſtattliche, mit Streitästen bewaffnete Kämpen auf drei 
Speerlängen vor dem Lüttichſchen Heere vorauzeilen ; hurtig befahl 
er jeinem Banner, Halt zu machen, rief ſeinem Knappen Johann 
von Ceres zu, ihm zu folgen, ftürzte auf die beiden Kämpen, die 
Heinrih Horu, Bater und Sohn, und Rädelsführer der Wleuterer 
waren, und erjchlug fie mit eigener. Hand. Auch in der Schlacht 
that er große Dinge und erhöhte gar fehr feinen Namen und die 
Ehre feines Vaterlandes“, si fabula vera. 

„Bei feiner Rückkehr in Schottland, nachdem feine Jugend⸗ 
bite fich gelegt hatte, trug er Fräftig zu Aufrechterhaltung ber 
guten Ordnung bei, die er früher durch feine Kreuz⸗ und Querzüge 
ſelbſt jo jehr „eitört hatte, und war ein Feldherr, zu dem män- 
niglich in der Meinung aufblidte, als wäre er wohl im Stanbe, 
den Lord der Inſeln in feinem Siegezlaufe aufzuhalten, Es war 
bei alledem ein feltfames Zuſammentreffen, daß gegen Donald, der 
ein- Seeräuberfönig genannt werben konnte, ſich ein Mann erhob, 
welcher in feiner Jugend ſich als Anführer ähnlicher Banden aus⸗ 
zeichnete, und nicht minder feltfam ift es, daß des Inſelfürften 
Anrechte an die Grafichaft Roß von einem Gegner beftritten wur- 
ben, beflen Recht auf die Grafjchaft Mar noch weit bejtreitbarer war. 

„Alles Landvolk der Provinzen Mearns und Aberbeenfhire 
erhob die Waffen unter ben Grafen von Mar. Die Stabt Aberdeen 
ließ eine tapfere Schaar Bürger unter Sir Robert Davidjon, ihrem 
Aldermann, außrüden. Ogilvy, der Sheriff von Angus, brachte 
ſich und feinen kriegeriſchen Ruf, zuſammt den angejeheniten Edel: 
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leuten jener Grafſchaft mit. Doch als beide Heere am 24. Julius 
1411 bei Harlaw, unweit bed Vorgebirged Garioch zufammentrafen, 
ergab fich die Mannſchaft des Grafen von Mar weit- geringer, als 
bie des Donald von den Inſeln, unter deſſen Banner Liebe zu den 
Maffen und Hoffnung auf Beute die Mac Intoſhes und noch 
nördlicher wohnende Clans verfammelt hatte. Da fie die Blüthe 
beiderfeitiger Stämme bilveten, begannen jo bie Gaelen wie bie 
Sachen die Schlacht mit der entjelichiten Wuth. Ungefähr ein- 
taufend Hochländer fielen, unter ihnen bie beiden hohen Häupt- 
linge M'Intoſh und M'Lean. Mars Verluft überftieg nicht bie 
Hälfte der Anzahl, allein unter demjelben befanden fich viele Edel⸗ 
leute, indem feine Mannſchaft bauptfächlich aus jolchen beſtand. 
Der Aldermann von Aberbeen warb getöbtet, und zwar mit fo 
vielen Bürgern, daß in Folge befien eine Municipalverordnung 
erlaffen wurde, Traft deren ber Obermagiftrat jener Stabt die 
Weifung erhielt, in ähnlichen Fällen Fünftig nur einen gewiſſen 
Raum über die Grenzen des Weichbildes fchreiten zu dürfen. 
„Die Schlacht von Harlam konnte einigermaßen als zweifel- 
haft betrachtet werben, doch verblieben alle Folgen des Sieges ben 
Tlachländern. Der Inſelherr 309 fich nad) dem Treffen zurüd, ohne 
im Stande zu fein, feine entmutbigten Mannen zu einer zweiten 
Schlacht zu vermögen. Der Regent Albanien verfuhr bei dieſer 
Gelegenheit mit einem Muthe und einer Nafchheit, wie es unter 
feiner Regierung felten gefchehen war. Er ftellte ſich an die Spitze 
einer neuen Streitfraft und befette die beftrittene Grafihaft Roß, 
wo er dad Schloß Dingwall einnahm und Beſatzung in bafjelbe 
legte. Im nächſten Sommer verfammelte er eine Flotte, drobte 
dem Donald von den Inſeln mit einem Ueberfalle in deſſen Bes 
figungen und zwang ihn, fich in Lebendtreue dem Lande Schottland 
zu unterwerfen und wegen feiner fernern Xreue Geifel zu ftellen. 
„Die Schlacht bei Harlam und deren Folgen waren von ber 
höchften Wichtigfeit, da, wie man wohl jagen mag, das Uebergewicht 
ber gebilveteren Gegenden Schottland über jene entſchieden ward, 
die von ben celtiſchen Stämmen bewohnt wurden, welche fait eben 
jo wild geblieben waren ‚wie ihre Vorväter,, die Dalriaden, ſich 
gezeigt hatten. Freilich fuhren die Inſeln und die Hochlande fort 
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burch ihren Mangel an Unterwürfigfeit und durch Anfeindung 
der Nachbarn große Störungen zu veranlafien; allein fie wagten 
es nicht wieber, ihre Streitkräfte zu einem Angriff auf das Flach⸗ 
land, in Hoffnung auf Eroberung und in Abficht auf Nieverlaffung 
bafelbft zufammenzuziehen.” Die Frage um den Beſitz der Grafichaft 
Roß ſcheint jedoch zu Donalds Gunsten entjchieden worden zu fein, 
um fo mehr, da feine Mutter, die eigentliche Erbin, noch bei Leben. 
K. Zacob I, nachdem er im Flachland der Gefeblofigfeit, dei 
anhaltenden Fehden und Verheerungen mit Träftiger Hand geſteuert, 
fand noch fchwerere Arbeit in den Hochlanden, „deren Häuptlinge 
während der Zügellofigkeit der vorherigen Regentſchaft alle Hoch⸗ 
achtung gegen jegliche Kronverordnung bintangefebt, die Schrerfen 
bei Harlaw vergeflen hatten und, wie man wohl jagen mag, zu 
ihrer uranfänglihen Unabhängigkeit und Barbaret zurückgekehrt 
waren. In der Abficht, dieſen Uebeln abzuhelfen, bauete ver König 
ven feften Thurm zu Inverneß, am welchem Orte er ein PBarla- 
ment hielt. Alerander, der Lord von ven Inſeln, und defien Mutter, 
bie Gräfin von Roß, zufammt allen Hochland3-Häuptlingen , von 
denen Manche mindeſtens zweitaufend Mann ins Feld jtellen fonnten, 
wohnten dieſer Verſammlung bei. Der König ladete fie vorzugs- 
weife ein, das Schloß zu befichtigen, und als fie ihm dahin gefolgt 
waren, ließ er etwa fünfzig von ihnen auf ber Stelle verhaften, 
indem er dabei feine Behendigfeit in einem extemporirten Verſe 
belobte, von welchen nur die lateinische Verjion Noch vorhanden 
it. Zwei Anführer der Stämme, Alerander M'Reury von Gar- 
woran und Johann M’Arthur, ald die Mächtigeren, Aufjäßigeren 
oder Schulbigeren unter ben Uebrigen, wurben wegen verüibter 
Näubereien und Bebrüchungen enthauptet, und feine Gerichtäpflege 
unpartheiifch darzuftellen, ließ der König den Jacob Campbell ala 
den Mörder Johanns, des ehemaligen Inſellords, aufknüpfen. 
„Inmitten diefer Straferempel zeigte König Jacob ſich mild 
gegen Alexander von den Inſeln, den Nachfolger Donalds, und 
ftelte ihm nur bie Nothwenbigkeit vor, von feinen gewohnten 
geſetzloſen Unruheftiftungen abzulaſſen; worauf er ihn gegen ge 
leiſtetes Verfprechen, fich darein fügen zu wollen, entließ. Aleran- 
der? Mutter warb als Geißel für feine Treue zurüdbehalten, 
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Jedoch Alexander war kaum in feine Befigungen zurückgekehrt, fo 
erhob er fein Banner und fammelte eine Streitmacht von zehn- 
taufend außgefuchten Inſelmännern und Hochländern, mit benen 
er das Feftland verheerte und die Stabt Inverneß nieverbrannte, 
in welcher er jüngft ben Schimpf einer Verhaftung hatte erdulden 
müffen. König Jacob raffte fotort ein Heer zufammen und eilte 
gen Norden, wo feine ſchnelle Ankunft den Rebellen Beftürzung 
einjagte. Zwei mächtige Stämme, die land Chattan und Cameron 
fielen von dem Inſellord ab und fchaarten fich. unter bie könig⸗ 
lichen Fahnen. Geſchwächt und entmuthigt erlitten die hochländi— 
ſchen Hülfsvölfer eine jchwere Niederlage, und der Xorb ber Inſeln 
demüthigte fich und bat um Trieden und Verzeihung. Jedoch er⸗ 
folgten dieſe nicht eher, ala bis er wegen feine? Treubruchs ſchwere 
Lehensbuße gethan hatte. Am Vorabend des St. Auguftinusfeftes 
erjehien ev vor ber ganzen Kirchengemeinde am Hochaltar ber Kirche 
zu Holyrood in Edinburgh, bloßen Hemdes und in Unterbein⸗ 
fleivern und reichte Iniend das Heft feines entblögten Schwertes, 
die Spite beffelben gegen fic gelehrt, dem Könige dar. In biefer 
Stellung der Unterwürfigfeit geftand der Inſelhäuptling ferne ver: 
übte Schuld und flehte um Erlaß der verdienten Strafe, Die 
Tobesitrafe, die er wirklich verbient hatte, warb in langwierige 
Kerkerhaft auf Schloß Tantallon verwandelt. 

„Die Gefangenhaltung des. Lords von den Inſeln hemmte 
jedoch keineswegs fernere Unruhen jenes gefeblofen Volkes. Indem 
die Inſelbewohner den Better des gefangenen Lords, den Donalo, 
mit dein Beinamen Balloch, der Blatternnarbige, zum Häuptlinge 
wählten, ber während Aleranders Haft deſſen Amt verwalten follte, 
fielen fie mit einen Heere wilder Chateraner in Lochaber ein, Als 
der celtiiche Häuptling auf die Grafen von Mar und von Gaithneß 
traf, brachte er ihnen bei Raverhochy 1427 unter großem Gemeßel 
eine ſchwere Niederlage bei. Hierauf kehrte Donald ſiegreich zu 
ben Inſeln zurüd. Da jedoch der König beveutende Zurüftungen 
machte, um jeden Weberfall zu beitrafen, erjchrafen bie hochländi⸗ 
ſchen Häuptlinge, die an demfelben Theil genommen hatten, über 
bie königliche Gewalt, die ſich durch Jacobs Hurtigkeit noch kräf— 
figer barjtellte, jo daß jie jich nicht nur ihrem Monarchen unter: 
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warfen, ſondern bemfelben auch ihre Dienfte gegen Donald ben 
Blatternarbigen anboten, deſſen überwiegender Ungeftümm, wie fie 
behaupteten, Urjache ihres Vergehen? geweſen wäre. Donald ber 
Blatternnarbige ; verlaffen jet won den Theilnehmern an feinem 
Verbrechen, jah fich gezwungen, nach Ireland zu flüchten, wo er, 
dem Könige genug zu thun, bald nachher erichlagen und fein Kopf 
an ben Hof Jacobs geichict ward. Unter Jacob dein weiten 
fuchte ſich im Jahre 1465 Donald, Graf von Roß, von neuem 
unabhängig zu machen. Er überfiel dad Schloß zu Iwerneß und 
drang big Athol vor, wo er den Grafen und die Gräfin zwang, 
nebft den vornehmiten Einwohnern eine Freiftatt in einer Kirche 
zu juchen. Allein vie Heiligkeit des Ortes ficherte fie nicht gegen 
feine Grauſamkeit: denn er ſteckte bie Kirche in Brand, ließ die 
Geiſtlichen nieverhauen und führte den Grafen und die Gräfin 
nebit einer großen Beute 'mit fich nach feinem Schloffe Claig auf 
der Inſel Say fort. Allein er kam bald barauf bey feinem zweiten 


Zuge mit feinen meilten Begleitern burdy einen Stwum um. Die _ 


übrigen brachten den Grafen und die Gräfin zu der Freiſtatt, bie 
fie verunbeiligt hatten, zurück, und fuchten die beleidigten Heiligen 
durch Erftattung des Raubes und reiche Geſchenke zu verjähnen.” 

Aleranderz wahrer Nachfolger in der Inſelherrſchaft, gleichwie 
in der Sraffchaft Roß, Johann, ward jener Graf von Roß, der regel⸗ 
mäßig das Schloß Ardtornish auf Mull bemohnend, daſelbſt eine 
wahrhaft Fönigliche Pracht, von welcher heute noch das Andenken 
nicht erloichen tft, entfaltete.e Dort hatte er zwei andere Burgen, 
Torofay, das Hundeichloß, wo er der Jagd wegen häufig fich auf: 
bielt, und Aros an dem Sound of Mull, durch weldyen die Inſel 
von Morvern, Fingals berühmten Lande, geſchieden. An dem Fuße 
des Felſens, über welchen die Burg Aros fich erhebt, hatte der 
Graf einen eifdrmigen Steindamm anfgeführt, hinter welchem in 
den Zeiten des Friedens feine Flotte in Sicherheit lag. Selten 
hat es ihr inbeffen an Beichäftigung gefehlt. Wie herkömmlich, 
„Bette Graf Johann Sorge getragen, die Unruhen auf dem Feſt 
lande zu benugen, indem er fi in ein Bündniß mit dem Grafen 
Douglas einlieg. Diefe Unterhandlung war durch einen ber Brüder 
des Grafen abgefchloffen worden, der dem Inſelhäuptling und 
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dejjen celtifchen Anhängern reichlich guten Wein, ſeidene Zeuge 
und Silbergeräth ſpendete, wofür er dann wieder Mäntel oder 
bochländische Plaids erhielt. In Folge der dabei gehaltenen Be— 
rathung verheerte Johann von den Inſeln die Gegend von Inverkip 
mit einer Flotte von Kähnen, die mit fünf- oder jechstaufend Mann 
bewehrt waren. Er marhte reiche Beute und erſchlug etliche wackere 
Männer mit ihren Weibern und Kindern. Auch plünderte er 
Bute, Arran und die Kleinen Cumrays⸗-Inſeln, bie in ber Mündung 
des Ciydeflufjes liegen. Im März 1451 finden wir diefen un 
ruhigen Häuptling wieder in Thätigkeit. Cr nahm die wichtigen 
Schlöffer Inverneß, Urquhart und Ruthven in Badenoch weg, 
bejeßte erſteres und zerjtörte die letzteren. Diefe Gewaltthat beging 
er auf Anbalten feines Schwiegervaterd, des Jacob Livingſton, in⸗ 
dem er vorgab, der König hätte ihm eine reiche Herrſchaft, zuſammt 
ber Hand der Tochter des erwähnten Livingſton, zugeſagt, allein 
nicht Wort gehalten. Es ſcheint, daß Johann nach Vollführung 
dieſer Raubzüge ſich zurückgezogen und ſpäterhin, unter Bedingung 
Pardon zu erhalten, ſich unterworfen habe. 

Im J. 1460 führte Johann dem K. Jacob II ein auserleſenes 
Heer Hochländer und Anfelmänner zu, „alle mit Panzerhemden, 
boppelgriffigen Schwertern, Bogen und Streitästen bewaffnet, mit 
benen er fich erbot, den Bortrab des Heeres zu bilden, wenn es 
nöthig ſeyn follte, in England einzufallen, und eine Stunde Weges 
vorweg zu ziehen, um die erite Hite des Angriffe abzuhalten. 
Jedoch Verheerung. war bei dieſer Gelegenheit nicht bie Abficht 
Jacobs.“ Aber das Andenken von Johann? Dienjtwilligfeit ver- 
lieh ihm feinen Schuß gegen die Entwürfe von 8. Jacob TU 
Räthen. Sie beſchloſſen eine Macht zu brechen, welche jo vielfältig 
ber Ruhe des Königreichd bedrohlich geworben. Mit weit über 
legenen Streitkräften, unter dem Befehl des Grafen von Athol, über: 
zogen 1476, mußte der Inſelherr, der Graf von Roß nad einigem 
ſchwachen Wiverftand fich unterwerfen, „und wurde er letzlich Durch 
eine Parlamentzacte der Grafſchaft Roß beraubt, die unzertrenn⸗ 
lich mit der Krone vereint und den Künigen babei bie „Freiheit 
gegeben ward, dieſelbe ihren jüngern Söhnen, doc, feinem geringern 
Unterthan, ala Apanage zu verleihen. Der gebemüthigte Anjelz 
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lord bißte- alfo die Landſchaften Knapdale und Cantyre ein, bie 
er auf dem Feſtlande befejlen Hatte, und warb unter dem Ver⸗ 
Sprechen entlafjen, Fünftighin ein unterwürfiger Unterthan feyn zu 
wollen.” Daß er alöbald dem Verfprechen untreu geworden, feine 
geheimen Verbindungen mit England erneuert, den K. Eduard IV 
von England als feinen Oberherren anerkannt babe, wurde er bes 
ſchuldigt 1480. Weiter fand jich, daß er von England ein Jahr: 
geld von 100 Pf. St. und außerdem, für den Fall eines Kriegs, 
200 Mark beziehe. „Er war vorgefordert worden, um dem Par- 
lamente Rechenfchaft von feinen Ränken zu geben, allein die Spal⸗ 
tungen zur Zeit der Regierung Jacob III waren Urſache gemwejen, 
daß die Sache nicht beendigt worden war. Unter Jacobs IV fräf- 
tiger. Herrſchaft warb gegen diefen Inſelfürſten die Verwirkung 
ausgefprochen, und feine Herrichaft über die Inſeln warb folcher- 
geitalt eine Appanage der Krone. Set wurden Maasregeln ge 
troffen, auf dieje fernen und unorbentlichen Bezirke des Reichs die 
Wohlthat gleichförmiger Gejeßverwaltung auszudehnen. Doch hieß 
died nur den Saamen zur Cultivirung ſäen, der dreier Jahrhun⸗ 
derte und darüber und einer Manchfaltigleit zujammentreffender 
Umstände beburfte, um zur Reife zu gedeihen. Die Vertilgung 
biefer großen Familie, die vormals die Führer von Mebelthätern 
lieferte und die Zuflucht gejeßlojer und unbändiger Menjchen aller 
Art geweien war, ergab ſich ald ein Hauptſchritt, den die König: 
reiche jemal3 thaten, fo daß die Unordnungen der Hochländer und 
der Inſelbewohner fpäterhin nie jo Häufig, jo allgemein und fo 
gefährlich waren.” 

Seine Herrichaft in jenen nördlichen Gegenden noch weiter zu 
befeitigen, ftellte ſich K. Jacob V im J. 1540 an bie Spitze einer 
beveutenden , ſtark bemannten Flotte, „mit welcher er fein ganzes 
Königreih Schottland umfchiffte und in Perſon fi) mit den ver- 
Schiedenen Inſeln, Häfen, Borgebirgen, Strömungen und Wafler- 
ftande defjelben genau befannt machte. Auf den hebribifchen Inſeln 
nahm er von den unrubigften Häupflingen Familienmitgliever als 
Geifel ruhigen Betragens ihrer Clans mit, die im Allgemeinen die- 
jelben Namen führten, die fie noch heutzutage ihr eigen nennen, als 
da find Mac Donalds, Mac Leods, Mac Leand, Mac Kenzied u. a. m. 
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Bei dieſem Zuge zeigte fich die Gegenwart des König in den ent- 
fernteften Theilen feines Reiches und zwar eben fo bereitwillig wie 
fähig, die Würde der Krone und bie geziemende Bermwaltung der 
Juſtiz zu behaupten, indem Jacob heilſamen Schreden benjenigen 
Slanshäuptern einzuflößen wußte, bie nicht geneigt waren, eine 
höhere Gewalt ald bie ihrige anzuerkennen. Jacob V fegelte zu 
dieſer lobenswerthen Erpeition am 22. Mai 1540 von Reith 
ab und Iandete wieber im Juli zu Dumbarton, nach einer "Reife, 
bie bei jenem unretfen Zuftande der Schifffahrtöfunde nicht ohne 
ihre befondern Fährlichfeiten gewejen war.” 

Beinahe noch verberblicher der Inſelherrſchaft ergaben fich die 
öftern Theilungen im der regierenden Familie. Nachdem fie in 
zwei oder drei Hauptlinien ſich geſchieden, wurben die Inſeln ein 
Gegenftand der Begehrlichkeit für mehre KHäuptlinge des feften 
Landes. „Sp machten ſich die Mac Leods, ein mächtiger und 
zahlreicher Elan, ſchon in ſehr früher Zeit zu Herren eineß großen 
Theil3 der weitläuftigen Inſeln Skye, bemächtigten fich eine be - 
deutenden Striche der langen Inſel, wie die Infeln Lewis und 
Harris genannt werden, und fochten verwegen gegen die Mac 
Donalds und andere Stämme der Hebriven. Das Folgende Liefert 
ein Beifpiel von ber Art, wie diefe Kämpfe geführt wurden. 

„Segen Ende des 16. Jahrhunderts Yandete ein mit zwei von 
den Mac Leods bemanntes Boot auf dem Kleinen von den Mac 
Donalds bevälferten Eilande Eigg. Anfänglich wurden bie An- 
koͤmmlinge gaftlich aufgenommen ; allein als fie fich einige Unziem- 
lichkeiten gegen die jungen Frauen der Inſel zu Schulden fommen 
ließen , nahmen die Inſaſſen dieſes fo übel auf, daß ſie die Mac 
Leods an Händen und Füßen banden, fie in ihr eigenes Boot 
warfen und fie in der See auf den Strand festen, wo fie dieſe 
Elenden, gebunden wie diefelben waren , entweder dem Hungertob 
oder dem Tod durch Wind und Wellen, je nachdem dag Geſchick 
es fügen würde, überließen. Das Schickſal wollte jedoch, daß ein 
ben Laitd von Mac Leod gehörende Boot ben Kahn mit ben 
Gefangenen wahrnahm und diefe wohlbehalten nach des Lairds 
Schloſſe Dumvegan auf Stye brachte, wo fie ſich über die von bat 
Mac Donalds auf Eigg erlittene Schmach beklagten. Wüthend 
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ftac Mac Leod mit feinen zahlreich bemannten Ruderſchiffen in 
See, fo daß die Männer auf Eigg wenig Hoffnung hegen konnten, 
biefer Schaar zu wiberftehen. Als Iebtere erfuhren, daß ihr auf- 
gebrachter Feind mit überlegener Macht fich näherte, auch ihnen 
fürchterliche Rache gejchworen hätte, beichloffen die Einwohner, 
welche wohl wußten, daß fie unter Mac Leods Händen fein Er⸗ 
barmen zu erwarten hatten, zu dem beften Auswegsmittel, dad in 
ihrer Macht ftand, zu greifen und fich in einer geräumigen Höole 
an der Seeküſte zu verbergen. Diefer Ort war bejonderd wohl 
zu ſolchem Zweck auserſehen. Der Eingang zur Höle gli) dem 
einer Fuchsgrube, indem die Oeffnung deflelben jo eng, daß 
ein Menſch nur auf Händen und Füßen Friechend hinein kommen 
konnte. Ein Bach, der von der Höhe des Felſens fällt, dient ober 
biente doch zu der Zeit, von welcher wir hier reden, zu völliger 
Verdeckung des Eingangd. Ein Fremder, ſelbſt wenn er wüßte, 
daß hier eine Höle fey, würde nur mit ber größten Schwierigkeit 
den Zugang derſelben finden. Im Innern erhebt ſich die Höle 
zu bebeutender Höhe, und der Boben berfelben ift mit weißem, 
trockenem Sande bedeckt. Sie ift geräumig genug, eine große 
Menge Volks zu faffen. Die gefanımten Einwohner von Eigg, bie 
mit ihren Weibern, Kindern und Hausgenoſſen etwan 200 Seelen 
ansmachten, fanden Zuflucht im Innern der Schlucht. 

„Mac Leod fam mit feinen Fahrzeugen an und landete auf 
der Inſel, Tonnte aber nicht Einen entveden, an welchen er hätte 
Rache nehmen können — Alles war öde. Die Mac Leods zer 
ftörten die Hütten der Infulaner und plünberten was fie an Hab— 
feligkeiten vorfanden; doch konnte durch folche Hleinliche Anfein- 
dungen der Grimm des Häuptlingd nicht gefättigt werden. Cr 
fah ein, daß die Einwohner entweder ik ihren Kähnen nad, einer 
andern, den Mac Donalds gehörenden Inſel geflüchtet oder irgendwo 
auf Eigg verborgen feyn müßten. Nach zweitägiger, jedoch erfolg: 
Iojer Nachſuchung hatte Mac Leod den dritten Tag zur Lichtung 
der Anker feſtgeſetzt, ald beim Kichte des aufdämmernden Morgens 
ein Matros vom Verdeck feines Fahrzeuges aus die Gejtalt eines 
Menſchen auf der Inſel wahrnahm. Diefer war ein Späher, ben 
bie Mac Donalds, ungeduldig fiber ihre Beſchränkung in der Höle, 
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thoͤrichterweiſe auſsgeſendet hatten, um zu fehen, ob Mac Leod fich 
zurückgezogen hätte oder nicht. Als der arme Teufel ſich entdeckt 
ſah, bemühte er fich, nach Art und Weife der Hafen oder Füchſe, 
durch Verbopplung feiner Fuptritte, die Spuren berjelben zu ver: 
nichten, um bie Entdedung, wo er wieder in die Höle gegangen, 
zu verhindern. Allein all feine Lift war vergebens: die Cinzügler 
landeten wieder und verfolgten feine Spur bis zu dem Eingang 
ver Höle. Nun forderte Mac Leod diejenigen, bie in der Höle 
waren, auf, ihm die Individuen auszuliefern, welche jeine Leute 
gemißhandelt hatten, damit er nach feinem Gefallen an ihnen thue. 
Die Mac Donalds jedoch, immer noch im Vertrauen auf die Stärke 
ihres Gewahrfams, in welchen man nur auf Händen und Knien 
eindringen konnte, weigerten fih, ihre Clansmänner herauszugeben. 
Mac Leod begann nun ein furchtbares Werk unerhörter Mache. Er 
befahl feinen Leuten, mittelft einer auf dem Felfen zu grabenden 
Grube den Waſſerſtrom abzuleiten, der über den Eingang der Höle 
herabfiel. Als dies gejchehen war, trugen die Mac Leods alle 
brennbaren Gegenftände, die fie auf der Inſel finden Eommten, 
beſonders eine Menge trockenen Heivefrautes zufammen , häuften 
ſolches vor der Oeffnung der Höle auf und unterhielten viele 
Stunden lang ein ungeheured Teuer, bi? der Rauch, der in bie 
innerften Räume der Höle drang, jegliches lebende Weſen in der⸗ 
ſelben erjtict hatte, Die Wahrheit diefer Gefchichte ift nicht zu 
bezweifeln, jo entjeglich dieſelbe auch iſt. Die Höle ift oft von 
Fremden befucht worden, und ich jelbft habe den Ort gejehen, wo 
die Gebeine der ermordeten Mac Donalds noch jo gehäuft auf der 
Flur der Schlucht wie in dem Beinhauje einer Kirche Liegen.“ 
Diefer Greuel auf Eigg wiederholt ſich in der Erzählung, fo 
ver Loyal serviteur in Bayards Neben von ber Schlächterei bei 
Longara 1510 gibt. »Au deloger de lä, pres d’un gros village 
appel& Longare, y eut une merveilleuse pitie; car comme 
chacun s’en &toit fui pour la guerre en une cave qui étoit 
dedans une montagne, laquelle duroit un mille ou plus, s'é- 
toient retires plus de deux mille personnes tant hommes que 
femmes, et des plus apparens du plat pays, qui y avoient 
port& quelques harnois de guerre et des hacquebutes pour 
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defendre l’entr6e à ceux qui les voudroient forcer, laquelle &toit 
quasi imprenable, car il n’y pouvoit venir que un homme de 
front. Les adventuriers, qui sont volontiers coustumiers d’aller 
piller, mömement ceux qui ne valent rien pour la guerre, 
vinrent jusques & l’entree de cette cave, qui en langage 
italien s’appeloit la grotte de Longare. Je crois bien qu’ils 
vouloient entrer dedans; mais doucement on les pria qu’ils 
se deportassent, et que l6ans ne pourroient rien gagner, parce 
que ceux qui y étoient avoient laiss6 leurs biens à leurs mai- 
sons. Ces coquins ne prirent point ces prieres en paye- 
ment, et s’efforcerent d’entrer, ce qu’on ne voulut permettre, 
et tira-on quelques coups de hacquebute qui en firent de- 
meurer deux sur le lieu. Les autres allerent querir leurs 
compagnons qui, plus pr&ts de mal faire que autrement, ti- 
rerent cette part. Quand ils furent arrives, connurent bien 
que par force jamais n’y entreroient: si adviserent d’une 
“grande lächet& et méchanceté; car au droit du pertuis mi- 
rent force bois, paille et foin avec du feu, qui en peu de 
temps rendit si horrible fum&e dedans cette caye, où il n’y 
avoit air que par lä, que tous furent &touffes et morts & mar- 
tyre, sans aucunement &tre touch6es du feu. Il y avoit plu- 
sieurs gentils-hommes et gentilles-femmes qui, apres que le 
feu fut failli et qu’on entra dedans, furent trouves eteints, 
et eüt-on dit qu’ils dormoient. Ce fut une horrible pitie ; 
mömement eut on vu & plusieurs belles dames sortir les 
enfans de leur ventre tout morts. Lesdits adventuriers y firent 
gros butin. Mais le seigneur grand-maitre et tous les capi- 
taines en furent & merveilles de&plaisans, et sur tous le bon 
Chevalier sans paour et sans reproche, qui tout au long du 
jour mit peine de trouver eeux qui en avoient été cause, 
desquels il en prit deux, dont l’un n’avoit point d’oreilles, et 
Vautre n’en avoit que une. I fit si bonne inquisition de 
leur vie, que par le prevöt du camp furent mends devant 
cette grotte, et par son bourreau pendus et &trangles; et y 
voulut &tre present le bon Chevalier. Ainsi, comme ils fai- 
soient cet exploit, quasi par miracle va sortir de cette cave 
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un jeune garcon de l’äge de quinze à seize ans, qui mieux 
sembloit mort que vif, et &toit tout jaune de fumse. 1 fut 
amene devant le bon Chevalier, qui l’enquit comme il s’etoit 
sauve. Il repondit que quand il vit la fumee si grande, il 
s’en alla tout au fin bout de la cave, oü il disoit avoir une 
fente du dessus de la montagne bien petite, par oü il avoit 
pris l’air. Et dit encore une piteuse chose, c’est que plu- 
sieurs gentils-hommes et leurs femmes, quand ils apergurent 
qu’on vouloit mettre le feu, vouloient sortir, en connoissant 
aussi bien qu’ils 6toient morts, mais les vilains qui &toient 
avec eux, et de beaucoup les plus forts, ne le voulurent 
jamais consentir, et leur venoient au-devant avec la pointe 
des roncons, en disant qu’ils mourreient aussi bien que eux: 
et. ainsi les pauvres gens furent assaillis du feu, et des 
leurs mömes.« Ä 

Den Schatten jogar der Anfelherrichaft wegzuräumen, begüns 
ftigte 8. Jacob VI jede ihr feindliche Unternehmung. Die Mac 
Lean, ein ftreitbarer Stamm, der lange Jahre die Suprematie des 
Snfelherren anerkannt hatte, benußten die mühſam gewonnene 
Unabhängigkeit, um fich eines großen Theils der Inſel Mull zu 
bemächtigen, gleichwie fie auch um das ungleid) werthoollere Islay 
mit abwechjelndem Güde eine langwierige Fehde beitanden. Im 
J. 1598 landete Lauchlan Maclean von Mull mit 1500 Streiteen 
auf Islay, in der Abficht, auch dieſe Inſel feinem Neffen, dem 
Inſellord zu entreiken, und es erfolgte die Schlacht bei Kilarno am 
Loch Druinard, in welcher Lauchlan mit 300 ber Seinen auf dem 
Plate blieb, die Machonald aber ſolchen Berluft erlitten, daß fie von 
dem an nur mehr ſchwachen Widerftand den fortwährenn durch bie 
Regierung aufgeftachelten und unterftühten Campbell entgegen zu 
ſetzen vermochten. Die find groß geworden auf ber Macdonald 
Koſten, wie verzweifelt auch deren Erhebung im J. 1614, nachdem 
ber König die Landſchaft Cantyre dem Grafen von Argyle verliehen 
hatte. Einige Jahre früher war nach der vollfkändigen Auflöfung 
der nfelherrichaft ihr ganzer Beſtand, mit alleiniger Ausnahme 
von Skye und Lewiß, durch K. Sacob VI dem Marquis von 
Huntley zu dem Spottpreis von 10,000 Pf. Schottiſch, eiwan 
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800 Pi. St. angeboten worden, er wollte aber nur die Hälfte 
diefer Summe geben. Dagegen verjtand fich John Campbell von . 
Caldes zur Entrichtung eines jährlichen Zinjes von 500 Pf. St. 
von wegen der einzigen Inſel Islay, als welche nad) dem Tob 
Jacobs, des legten Inſelherren, ihm zu Lehen gereicht worden, 
um ihn für bie fchweren, auf Eroberung der Inſel verwendeten 
Koften zu entichädigen. Jacob, der große Macdonald ftarb kinderlos 
im $. 1620, nachdem er noch einen Önabengehalt von K. Jacob 
annehmen müſſen. 

Alſo verſchwand die Inſelherrſchaft, die einſt von allen feudalen 
Herrlichkeiten die eigenthümlichfte, die unabhängigſte geweſen, gleich 
wie bie Vicomte Thouars in Frankreich, Abth. II Bd. 4 S. 230, 
jolcher Herrlichkeiten glänzendfte hat genannt werben können. In 
jeinen, wie in feiner Unterthanen Augen ein König, der wohl, wie 
wir gehört haben, 10,000 Streiter ind Feld führen Eonnte, ent: 
faltete der Herr der Inſeln, der große Machonald bei feierlichen 
Gelegenheiten den ganzen Pomp eines König. Solcher Feierlich 
teiten höchite, die Krönung, wurbe in der. Nähe feiner Burg, auf 
ber Meinen Inſel des Lochfinlagan, einer der hundert Seen, von 
welchen Jslay durchichnitten, vollzogen. Sie liegt in Trümmern 
bie Burg, gleichwie die anſtoßende Capelle, aber der Königftuhl, auf 
welchem Macdonald die Krone zu empfangen hatte, der Felfen ift unver 
rückt geblieben. Um dieſen Königſtuhl Icharten fich die Vettern, die 
Lehenleute, der neue Fürft legte ven Harniſch an, ſetzte ven Helm auf, 
umgürtete ſich mit feinem Schwert, darauf den Eid abzulegen, daß 
er regieren wolle gleich feinen Vorfahren, jo wie nämlich ein Vater 
feine Kinder zu regieren ſchuldig. Dagegen mußte das Volk ſchwoͤ⸗ 
ren, ihm als einem Vater zu gehorchen. Eine andere, noch Heinere 
Inſel defjelben jehr fchmalen Sees erhielt den Namen lan na 
Corlle, Inſel des Raths, weil hier dreizehn Richter beftändig ſich 
aufhielten, und die zwilchen den Unterthanen des Inſelreichs vor: 
fallenden Streitigkeiten zu fchlichten, wofür fie den eilften Theil 
bed Werthes des jtreitigen Gegenftanbes bezogen. An den Ufern 
bed Sees waren noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts einige Reſte 
von den Cafernen ber Carnauch und Gilliglaſſes, des Aufelfürten 
Kerntruppen, jtchtbar. Die Carnauch, die ftarten Männer, waren 
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leicht bewaffnet, mit Wurfipieß und Dolch, die Gilliglafles, die grim- 
mig Ausſehenden, führten eine gejchärfte Streitart. Die Flotte, 
oder vielmehr die Boote, die fogenannten Birlingd des großen 
Macdonald, anferte regelmäßig in ben zwei tiefen, vorlängit jedoch 
trocken gelegten Canälen unweit Tralaig, wo fie durch Steindämme 
und Thüren geſchützt. Cine zweite Flottenftation befand ſich an 
der Mündung des Lochguire, unter dem Schuße der auf einer 
Meinen Inſel belegenen Feite der Macdonald, zwiichen zwei Boll 
werfen, welchen eine in dag Waſſer fich ziehende Maner beigegeben. 
Noch hatte der Inſelfürſt auf Islay, fo, nicht aber Sona, wie 
Joh. Müller meint, feit dem Verluſt von Man 1304 meift fein 
Aufenthalt, zu Laganon, auf der Süpfeite des Kochandaal ein Haus 
famt Gapelle, und zu Dunowaik, an bem fübdftlichen Ende der 
Inſel, auf einem meerumfchlofjenen Felſen eine feite Burg. Eine 
ſolche, Caftle Claigh, befaß er auch auf der Fleinen Inſel Fruichlan, 
in dem Sound of Islay. Der bafige Thurm bewahrte die Einfahrt 
bed Sundes, auch pflegte darin der Infelfürft feine Kriegsgefangnen 
zu verjchließen. In dem Xiefthal unweit Tralaig hielt er fein 
Majtvieh, „das ihm deſto nothwendiger war, ba e8 aus dem größten 
Theil feiner Einfünfte und Produkte bejtand. Die Einkünfte bes 
trugen im Sahre 1542 aus 
Nord-Cantyre: 

An Geld 125 L. 108. 

Hafermehl 3884 Stein, drey Viertel. 

Mal; 4 Ch. 10 Bolls. 

Marts, d. i. gemäftete Ochfen 6. 


Hämmel.......... . 41. 
Kaͤſe 3074 Stein. 

Süd⸗Cantyre: 
An Geld 162 L. 8 B. 48. 
Mehl 480 Stein 2 BI. 
Malz 25 Ch. 14 B. 2 Für. 
Marts 48. 
Himmel 53. 
Kaͤſe 3423 Stein. 
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Ilay und Jura: 


Geld 45 L. 1D. 

Mehl 2593 Stein. 

Marts 301. 

Hämmel 301. 

Käſe 2161 Stein. 

Gänſe 301. 

Federvieh 301 Stück. 

e. B. ©. 

Summe an Geld 332 L. 18 B. 6D.... 332 18 6 
Mehl 30614 Stein 2 PL. u mn B.. . . 366 2 10 
Malz 30 Chal. 8 Bolls 2 Fir. u5B. . 12 2 6 
Marts 356 zu mn Mut . . . .. 553 6 8 
Himmel 595 u u B. .- ». 2 22 ...4 1 10 
Kile. . . > 7 7 BE 20 
Gänfe 301 wid. .... 6 — A 


Federvieh 301 zu 2D. 

Summa an ſchottiſchem Geb 1666 2 11 

Auf der Inſel des Lochfinlagan wurden die Frauen und Kin- 

der der Inſelfürſten beerdigt, fie ſelbſt fanden ihre Ruheſtätte in 
dem Dom von Sodor, auf Jona, in dem durch den h. Columba 
geweihten Boden. Daß des mfellönigd nächfte Angehörige nicht 
neben ihm ruhen durften, ijt vieleicht das ftärffte Zeugniß von 
der abgöttifchen, dem Stammesoberhaupt, dem Patriarchen zugewen- 
deten Verehrung. Ein Schwur, bei feinem Namen gethan, galt ven 
Unterthanen als die verbindlichſte Eidesformel. Ex unterhielt eine 
eigene Sängerichule, und noch heute befinden fich ver Barde und 
der Arzt des Haufes Macdonald im Befi der von Alters ber für 
fie geftifteten Ländereien. Der Arzt wird fi) wohl einer Sinecure 
erfreuen , es fei denn, daß er verpflichtet, die Glecach, oder, wie 
dad Uebel auch genannt wird, bie Krankheit der Machonald zu 
heilen. „Der Kranke fühlt eine Art von Engbrüftigleit , wie fie 
oft bei dem Beginn der Schwinbjucht vorkommt. Kine Familie 
von dem Etamm Macbonald heilt dies Uebel durch Berührung 
der Stelle und einige Zauberworte. Doch muß ich zu ihrem Ruhm 
hinzuſetzen, ohne fi dafür bezahlen zu laſſen.“ Genugfam wird 

Nhein. Antiquarius, 4. Abth. 1. Bd. 29 
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durch die Krankheit der Macdonald angedeutet, daß ein zahlreicher 
Stamm, der Clan Colla, wie er auch genannt wird, dem Untergang 
des Koͤnigshauſes überlebte. Im J. 1746 führte Macdonald von 
Glencoe dem Chevalier 150 Männer zu; 300 befehligte der von Kep⸗ 
poch, 350 Glengary, 12—1500 Alerander von Sleat. Alexander 
Machonald von Muggaftort galt zu Ausgang des vorigen Jahr⸗ 
hundert? als ber letzte birecte Abkoͤmmling des Koͤnigshauſes. 

Den Machonald von Glencoe gehörte an bie durch die Rettung 
de3 Prinzen Karl Eduard jo berühmt gewordene hochherzige Flora 
Macdonald. Als em Mann von Ehre bemährte fih auch in jener 
ſtürmiſchen Zeit dev Häuptling von Glencoe. Auf ihrem Marſch gen 
Edinburgh 1745 gelangte. die Armee des Hochlandes nad, Kirfliften. 
Ganz in ver Nähe ftand das fchöne Haus Newliſton, erbaut von 
dem Staatzfecretair John Dalrymple, nachmals Graf von Stair, 
Sohn oder Enkel jenes Mannes, der, von fanatifhem Haſſe 
gegen K. Karl I erfirlit, wie es heißt unter einer Maske an diefem 
König das Scharfriciteramt übte. Der Staatsfecretair mar im 
Gefolge von Tamilienintereffen der grimmtgfte Feind der Glencoe 
genorden. „Diejer Clan bewohnte ein Thal, dad vom Fluffe Eve 
gebilnet wird, welcher unweit der Höhe Loch Etive in ven See 
Lochleven faͤllt. Dies Thal zeichnet fich in jenem Lande durch bie 
Erhabenheit der Berge, Felſen und Abgründe aus, zwifchen denen 
es verfteckt Liegt. Die Gemüthsart der Menfchen ftimmt fid, nad 
ihren Wohnungen. Die Mac Donald: des Glen waren nicht jehr 
zahlreich, ftellten felten mehr als zweihundert Bewaffnete, waren 
jedoch bis zum Sprichwort Fühn und unternehmend, vertirauensvoll 
auf die Stärke Ihres Landes ſowie anf den Schub und den Bei⸗ 
ſtand ber ihnen verwandten Stämme, ala der Mat Donalds von 
Clanranalb, Glengarry, Keppoch, Ardnamurchan u. a. dieſes machts 
begabten Namens. Auch wohnten fie den Beſitzungen der Camp⸗ 
beild nahe, denen fie wegen der raubfüchtigen Lebensweiſe, welcher 
fie andingen, böfe Nachbarn waren, ſo daß zu verſchiedenen Malen 
bintige Auftritte zwifchen ihnen vworfielen. 

„Mac Jem von Glencoe (died war der patronymiſche Titel 
bes Hänptlings dieſes Clans) war ein Mann won Rettlichem und 
ehrwürbigem Aeußern. Cr beſaß Muth und Cinfiht und war 
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gewohnt, dab die Nachbarhäupilinge auf ihn hörten und fich bei 
ihren Berathungen von ihm leiten ließen. Mac Jan hatte weſent⸗ 
lih an der Schlacht bei Killiecrankie ſowie an dem Feldzug unter 
dem General Buchan Theil genommen, und als die aufjägigen 
hochlaͤndiſchen Häuptlinge im Juli 1691 an einem Orte Namens 
Auchallader mit dem Grafen don Breadalbane zukummentraten, um 
einen Waffenſtillſtand abzuſchließen, war Mac Jan gegenwärtig 
und beichulbigte den Grafen der Abficht, einen Theil des Geldes 
für fich zu behalten, welches zur Sänftigung ver Hochlanbe feinen 
Händen anvertraut worden war. Der Graf erwiberte heftig und 
verflagte den Häuptling eines Viehdiebſtahls, dem derſelbe mit 
Hülfe eines Trupps aus Gleneoe in einer jener Beſitzungen 
verübt haben ſollte. Noch andere Beleivigungen fielen vor, bei 
denen alter Zwiſtigkeiten gedacht wurbe, fo da man ven Mac Jan 
zu wieberholten Malen fagen hörte, er fürchteie von feinem Dien- 
chen jo fehr ein Ungläd, als son bem Grafen von Breadalbane.“ 

Mac Jan haute gezögert, durch Unterwerfung die von König 
Wilhelm III bewilligte Ammeitie zu gewinnen. Der Termin, 1. 
Jamuar 1692, war verjirichen , gleichwohl nahm der Sheriff von 
Argyleſhire keinen Anftand, von ihm den Eid der Unterwürfigfeit 
zu empfangen, „ſchickte auch einen Expreflen an ven Geheimrath 
mit der Anzeige von Mac Jans erfolgter Eibesleiftung und einer 
volfflänsigen Darlegurg der Umſtände, wodurch dieſelbe bi? zum 
Ablauf der feftgefebten Frift verzögert ward. Zugleich fchrieb ver 
Sheriff an den Oberften Hi, was er gethan hätte, unb bat ihm, 
Serge zu tragen, daß Glencoe durch keine Solbaten eher beunruhigt 
würde, bevor die Willensmeinung des Rathes, die feiner Meinung 
nach nur günftig ausfallen könnte, erfolgt wäre. Mac Jahn kehrte 
alfe in feine Wohnung zurüd, mo er fich jicher und unter dem 
Schutze der Regierung wähnte, der er Unterwürfigkeit geſchworen 
hatte. Diefen Schuß zu verdienen, berief ex fernen Elan, machte 
denſelben mit feiner Gibesleiſtang befamt und befahl unter An⸗ 
drohung feines Mißſallend, ſich ruhig zu halten und leinen Anlaß zu 
Feindſeligkeiten zu geben.” Das entſprach weder des Königs Abſichten 
noch jenen ſeines Staatsſecretairs. In der Inſtruction nom 16. Jan. 
1692 Aukert K. Wilhelm IE: „Anlangend Mae Jam vom Gleuter 

29 * 
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und jenen Stamm, fo wird, da biefe von den Übrigen Hochlänbern 
wohl zu unterſcheiden find, es zu Vindicirung öffentlicher Gerichts⸗ 
pflege räthlich ſeyn, jene Nieverlafjung von Dieben auszurotten.“ 
Noch entjchiedener ſpricht Dalrymple ſich aus der Militair- 
behörde gegenüber. „Der Winter,” fchreibt er, „ist die einzige 
Jahrszeit, in welcher die Hochländer und nicht entrinnen oder ihre 
Weiber, ihre Kinder und ihr Vieh in die Gebirge fchaffen können. 
Sie können Ihnen nicht entfchlüpfen ; denn welcher merjchliche 
Körper kann in jener Jahreszeit Iange außer Haufe aushalten? In 
‘den langen Nächten des Winters bietet fich die gelegenjte Zeit dar, 
dieſe Clansmänner zu züchtigen.” — „Er konnte feine Freude nicht 
bergen, daß Glencoe nicht binnen der gegebenen Frijt den Eid 
geleiftet, wobei er ben innigen Wunfch ausdrückte, Andere möchten 
ein Gleiches gethan haben.” Er verjicherte den Soldaten, daß ihre 
Gewalt unbegrenzt ſeyn jollte, weswegen er denn auch von ihnen 
verhältnigmäßige Anftrengungen erwarte. Er beftand darauf, daß 
der diebiſche Stamm von Glencoe gänzlich außgerottet würde, 
ertheilte die Weifung , jeden Paß bejegt zu halten , durch welchen 
die Schlachtopfer etwa entrinnen koͤnnten, und gab den Soldaten 
zu bedenken, daß es beſſer wäre, die Sache unverſucht zu laſſen, 
als den Zweck derſelben zu verfehlen. „„Ihre Gegend zu plündern 
oder ihr Vieh wegzutreiben,““ ſagte ſein Schreiben, „„hieße nichts, 
als ſie zur Verzweiflung bringen; ſie müßten alle geſchlachtet werden, 
und die Art und Weiſe dazu müßte zuverläſſig, geheim und wirk⸗ 
fam ſeyn. un 
„Diefe Anftructionen, die in ihrer Art wohl felten in chrift- 
lichen Landen einer Feder entflofien, wurden dem Obriften HU, 
dem Gouverneur von Fort: William, zugejendet, der, höchlich er» 
ftaunt und erjchüttert über ihren Inhalt, eine Zeitlang bemüht 
war, die Ausführung derſelben zu umgeben. Endlich durch fein 
Amt gezwungen, ben Befehlen des Königs zu gehorfamen, übertrug 
er die Ordre dem Obriftlieutenant Hamilton, indem er ihm bie 
Weifung gab, 400 Mann von dem höchländiichen Regiment des Grafen 
von Argyle zu nehmen und das Lönigliche Mandat zu vollziehen. 
So ward, um dad Beabfichtigte, wenn es ander? möglich war, noch 
ſchwaͤrzer zu machen, ala ed an fich ſchon war, die Ausführung 
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einem Haufen Soldaten übertragen, die nicht nur Landsleute ber 
Geächteten , Jondern fogar die nächſten Nachbarn, ja zum Theil 
Verwandte der Mac Donald& von Glencoe waren. Dieſes Um- 
ftande® muß um fo mehr gedacht werden, da das Blutbab unge 
rechter Weile engländifchen Truppen nachgeſagt worden iſt. Der 
Hergang der Ausführung des Königsbefehls war folgender. 

„Bor Ausgang des Januarmonats rücte ein Theil des Ne 
giments de3 Grafen von Argyle, durch den Capitain Campbell von 
Glenlyon befehligt, gegen Glencoe vor. Mac Jans Söhne zogen 
den Anrüdenden mit einiger Mannſchaft entgegen, um fie zu fragen, 
ob fie als Freunde oder als Feinde fämen. Der Capitain erwi- 
derte, fie kämen als Freunde, indem fte beorbert wären, für eine 
Zeitlang Quartier in Glencoe zu machen, um bie zahlreichen Trup⸗ 
pen im Fort: William abzulöfen. _ Hierauf wurden fie mit aller 
Saftfreundichaft empfangen, die ver Häuptling und feine Inſaſſen 
ihnen bieten Tonnten. Sie wohnten 14 Tage lang unter ben arg 
Iojen Mac Donald, während welcher Zeit ihnen jede Art von 
Sefälligkeit dargeboten ward. Daß Du einfehen mögeft, wie die 
Geſetze häuglicher Zuneigung zu gleicher Zeit mit denen ber Gaſt⸗ 
Tichfeit und Menfchlichkeit verlegt wurden, mußt Du wiffen, wie 
Alajter Mac Donald, einer der Söhne Mac Jans, mit einer 
Nichte Glenlyons, welcher die Soldaten befehligte, verheirathet 
var. Auch ſcheint &, daß die beabfichtigte Graufamleit gegen 
MWehrloje verübt werben follte: denn die Mac Donalds hatten, 
obwohl fie jonft Feine üble Behandlung von den Soldaten fürd;- 
teten, es doch für möglich gehalten, die Truppen möchten Befehl 
haben, fie zu entwaffnen, und hatten deswegen ihre Waffen ſo weit 
wegaeichafft, daß diefelben nicht aufzufinden waren. 

„Bierzehn Tage alfo war Glenlyons Schaar in Glencoe ge 
weſen, als der Capitain von feinem Commandirenden, dem Major 
Duncanfon, eine Ordre erhielt, die deutlich zu erkennen gibt, wie 
Vegterer der würdige Agent des graufamen Staat2jecretaird war. 
Mit andern Tagesbefehlen gleichen Datums war dieſe Orbre von 
Hamilton an Duncanfon eingefandt worden und enthielt die Wei- 
fung, daß alle Mac Donalds, unter 70 Fahren alt, getödtet werben 
follten, und daß die Regierung nicht durch Gefangene beläftigt ſeyn 
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wollte. Duncanſons Ordre an Glenlyon Iautete folgendermaßen : 
„„Sie erhatten hiedurch Befehl, über die Rebellen herzufallen und 
alle, die unter 70 Fahren alt find, zu töbten. Beſonders haben 
Sie Sorge zu tragen, daß nicht ber alte Fuchs und deſſen Brut 
Ihren Händen entwiſche; Ste haben alle Ausgänge zu beießen, 
damit Keiner entrinne. Died haben Sie un 4 Uhr Morgens in 
Werk zu richten, um welche Zeit ober kurz darauf ich fuchen werde, 
mit ſtärkerer Mannjchaft bei Ihnen zu ſeyn. Wenn ich jedoch um 
4 Uhr nicht kommen follte, jo haben Sie ſich daran nicht zu keh— 
ven, ſondern zur Sache zu eilen. Es ift des Königö fpecieller 
Befehl, daß zu Heil und Sicherheit de Landes jene Elenden mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet werden. Sehen Sie zu, daß es 
ohne Furcht wie ohne Schonung vollzogen werde, ſonſt haben Sie 
zu erwarten, daß Sie als ein dem König oder ber Regierung 
ungetreuer Mann behandelt werden, ber nicht im Stande ift, einen 
Auftrag im Dienfte des König? auszuführen. In der Erwartung, 
daß Ste in Erfüllung Ihrer Pflicht nicht ſäumen werben, wenn 
Sie anders fich ſelbſt lieben, unterzeichne ich eigenhändig, Robert 
Duncanfon.””  Diefer Befehl war vum 12. Februar datirt und 
überſchrieben: „„In Dieniten Sr. Majejtät, dem Capitain Robert 
Campbell von Glenlyon.““ 

„Bald nachdem diefer Brief gefchrieben worden war, gelangte 
er in Glenlyons Hände, und ver Gapitain verlor feine Zeit, die 
furchtbare Ordre in Ausführung zu bringen. In der Zwiſchen⸗ 
zeit enthielt ev jich feiner einzigen jener Handlungen ver Bertrau- 
lichkeit, durch welche er jeither den Argwohn feiner Schlachtopfer 
eingelullt hatte. Er nahm feinen Morgentrunf, wie er es täglic) 
zuvor gethar hatte, jo lange er im Glen geweſen war, im Haufe 
Alafter Mac Donalds, des zweiten Sohnes Mac Jans, ein, der 


mit der Michte Glenlyons vereheliht war. Er und zwei feiner 


Offieiere, Namens Lindfan, nahmen eine Einladung zum WMittag- 
eſſen folgenden Tages von Mac Jan an, eined Tages, befien 
Sonnenaufgang berfelbe nimmer erbliden ſollte. Die Schandthat 
voll zu machen, fpielte Glenlyon in feinem eigenen Quartier Karten 
mit John und Alafter, den Söhnen Mac Jans, die ebenfalls beide 


dem Tode geweiht waren. 
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„Ungefähr um 4 Uhr Morgen, 13. Februar, begann die 
blutige Scene. Eine von einem der beiden Lindſay befehligte Schaar 
kam an Mac Jans Haus, Hopfte an und forderte Einlaß, welcher 
auch jogleich gewährt ward. Augenblicklich jchoß Lindjay den Mac 
Lan vor deſſen Bette nieder, wo derjelbe ſtand und jich ankleidete, 
auch dabei Befehl ertheilte, jeinen anlommenden Gäften ein Früh: 
ſtück vorzujegen. Sein betagtes Weib wurde von ben Colbaten 
nat ausgeplünbert, wobei fie ihr Die goldenen Ringe mit den 
Zähnen von den Fingern zogen, Die Aermſte ftarb am folgenden 
Tage, wahnfinnig vor Kummer und von der Tibelu Behandlung, die 
fie erlitten hatte. Mehrere Hausleute und Clansmänner wurden 
auf demſelben Plate getöbtet. 

„Die beiden Söhne des betagten Häuptling? waren einer wie 
der andere nicht jo vertrauensvoll wie ihr Vater gegen bie frieb- 
lichen und freundlichen Abfichten ihrer Gäfte gewejen. Am Bor- 
abend des Blutbades bemerkten fie, daß die Schildwachen verdop⸗ 
pelt und die Hauptiwache verftärft wurben. Sohn, der Ältere Bru— 
ber, hatte fogar die Soldaten unter einander murmeln hören, daß 
fie fih wenig daraus machten, Mann gegen Mann mit den Maͤn⸗ 
nern des Glen zu fechten, allein daß fie doch die Art und Weile 
des Dienſtes, zu welchem man fie beorbert hatte, nicht Tiebten, 
während Andere Jene nach militairifcher Logik damit tröfteten, daß 
ihre Officiere für bie ertheilten Befehle verantwortlich ſeyn müßten, 
ihnen nichts obläge, ald zu gehorchen. Beunruhigt von dem, 
was fie jahen und hörten, eilten die Jünglinge in Glenlyons 
Duartier, wo fie diefen Officier und deſſen Leute bejehäftigt fanden, 
ihre Waffen in Orbnung zu bringen. AB fie nun den Officier 
fragten, was biefe verbächtigen Anftalten zu bedeuten hätten, er- 
zählte Glenlyon ihnen ein Märchen, daß er nämlich einen Zug 
gegen etliche Märmer von Glengarry vorhätte, und fügte, auf dag 
gute Bernehmen, das zwilchen ihnen berrichte, anjpielend, Worte 
hinzu, bie feine Grauſamkeit noch abfcheulicher machten, die Worte 
nämlich: „„Wenn etwas Schlimmes im Werke wäre, würde ih 
dann nicht meiner Nichte und ihren Mann Alafter einen Wink 
gegeben haben?““ Beichwichtigt durch diefe Aeußerung begaben 
bie Zünglinge fich zur Ruhe, wurden aber nur allzubald won einem 
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alten Diener geweckt, der den Brüdern zuvief, aufzuftehen und fich 
burch Flucht das Leben zu retten. „„Iſts Zeit für euch zu fehla- 
fen,”” rief ver Alte, „„wenn euer Vater am eigenen Herd erfchlagen 
biegt 27° So fprangen fie denn hocherfchrectt auf und davon und 
hörten durch den ganzen Glen, wo immer nur eine menfchliche 
Wohnung ftand, dad Gebrüll der Mörder, den Knall der Mus- 
teten, das Aechzen ber Verwundeten und bag NRöcheln ver Ster- 
benden. Durch ihre genaue Kenntniß der kaum erflimmbaren 
Klippen, zwifchen denen jie wohnten, gelang es ihnen, der Wahr: 
nehmung zu entgehen und in bie füblichen Zugänge de Glen zu 
entfliehen. | 

„Mittlerweile ſchritt das Mordwerk mit jo weniger Gewiſſens⸗ 
qual fort, wie Dalrymple es nur hatte wünfchen können. Selbſt 
bie unbedeutende Milderung der Orbre Betreff? derer, bie über 
70 Sabre alt waren, warb von dem gierigen Blutdurſt der Sol- 
daten nicht geachtet, und mehrere hochbetagte und bettlägerige Ber- 
onen wurden mit den übrigen erjchlagen. In dem Meyerhofe, 
wo Glenlyon fein Quartier hatte, wurden 9 Männer des Gapi- 
tains Wirth unter ihnen, gebunden und wie Straudybiebe nieder: 
gejchoffen. Einer von diefen, Mac Donald von Auchentriaten, 
hatte dabei einen Paß vom General Hi in feiner Taſche. Ein 
hübſcher Burfch von 20 Jahren war durch einen Anflug von Mit- 
leiden von den Soldaten verſchont geblieben, als ein Capitain, 
Drummond genannt, dazı fam und, nachdem er gefragt hatte, 
warum die Ordre jo verlegt würbe, befahl, den Süngling augen- 
blicflich zu tödten. Ein Knabe von 5 bi 6 Jahren klammerie ſich 
an Glenlyons Knie, bat und flehte um Gnade und bot fi an, 
ihm Tebenzlänglich ala Knecht zu dienen, wenn er ihm das Leben 
fchenfen wollte. Glenlyon war gerührt ; allein der erwähnte Drum: 
mond ftieß mit feinem Dolche den angftvoll bittenden Knaben nieder. 
An einem Orte, Auchnaion genannt, feuerte ein Sergeant, Namen? 
Barber, mit einem Trupp Soldaten auf eine Gruppe von Mac 
Donaldd, 9 Mann an der Zahl, eben als diefe um ihr Morgen: 
feuer herum faßen: 4 von ihnen ftürzten töbtlich getroffen nieder; 
der Eigner des Haufe, ein Bruder bes erjchlagenen Auchintriaten, 
blieb unbefchädigt und äußerte nur den Wunſch, Fieber in freier 
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Luft als innerhalb des Haufes zu fterben. „„Um Deines Brodes 
willen, was ich gegefien habe,““ antwortete Barber, „„will ic Dir 
Deine Bitte gewähren." Demnach ward Mac Donald zur Thür 
hinausgefchleppt ; allein er war ein rüſtiger Mann, und al bie 
Soldaten ihm ihre Gewehre entgegenhielten, um ihn niederzuſchießen, 
warf er ihnen feinen Schurz über dad Geficht, benutzte ihre Ver: 
wirrung und entrann. 

„Als der Lärm allgemein ward, verfuchten viele Andere , fo 
Männer wie Frauen, durch Flucht ebenfo wie die beiden Söhne 
Mac Zand und der eben erwähnte Bruder Auchintriatens zu ent- 
fommen. Indem fie aus ihren Hütten und vor den mörberifchen 
Säften entflohen, überantworteten fie fich halbnackt einem dunklen 
ftürmiichen Wintermorgen und fuchten Heimath in der fürdhter- 
Yichiten ſchneebedeckten Wildniß, die das Hochland aufzumeifen ver: 
mag, binter ihnen der blutige Tod, vor ihnen Sturm, Hunger 
und Berderben! Verſunken in ‚Schneeberge, jtürzten Mehrere hin 
ohne wieder aufzuſtehen; doch war bie Heftigfeit be Sturmes 
Wohltbat gegen die Grauſamkeit der Verfolger. Die gefallene 
Schneemaffe, die freilich mehreren der Flüchtlinge verderblich wurde, 
gab ein Mittel zur Flucht mancher Mebriggebliebenen ab. Major 
Duncanfon hatte, zufolge des in feiner Ordre an Glenlyon geäu— 
Ferten Planes, nicht ermangelt, fi mit 400 Mann am Abend 
vor dem Blutbab in Bewegung zu feben, und hätte er, wie er es 
berechnete, die oͤſtlich aus Glencoe führenden Päffe gegen 4 Uhr 
erreicht, jo würde er unfehlbar alle diejenigen , die ben auleinigen 
Weg zur Flucht vor Slenlyon und deſſen Genofien einjchlugen, 
aufgefangen und niedergemacht haben. Allein da dieſe Verftärkung 
erſt gegen 11 Uhr Vormittags eintraf, fand fie in Glencoe feinen 
Einzigen,, außer einem SOjährigen Greife, der auch fofort nieber: 
‚gemacht ward, am Leben. Nachdem die Soldaten mın alle die 
noch unverjehrt gebliebenen Häufer des Ortes nievergebrannt hatten, 
brachten fie die Habe der Erjchlagenen zuſammen, die beſonders aus 
1200 Stück Rindvieh und Pferden, die Ziegen und Schafe unge: 
vechnet, betrug, und fchleppten fie fort nad) ihrem Cantonirungsplatze. 

„Sp endete dieſes entjeßliche Blutbad. Die Zahl der Hin- 
geopferten betrug 38; der Entflohenen mochten etwa 150 männlichen 





458 Kon den Macdomald Aberhungt. 


Geſchlechtes feyn, die fammt den geflüchteten Weibern und Kindern 
mehr denn 12 (engl.) Meilen weit durch Felsklüfte und wilbe 
Gegenden rannten, bevor fie Schug und Obdach zu finden ver- 
mochten. Diele ſcheusliche Hinfchlachtung erregte allgemeinen Ab- 
ſcheu und Widerwillen, nicht nur durch ganz Schottland, ſondern 
fogar in fremden Ländern, und war jowohl der Beliebtheit wie ber 
Charakteriftit König Wilhelms um ſo nachtheiliger, da auf ben 
von ihm überjchriebenen und unterzeichneten Befehl die grau⸗ 
ame That vollführt ward. Dalrymple jchien unangefochten zu ſeyn 
und hatte, während der allgemeine Unwille anf? SHöchite gegen 
ihn ftieg, bie Frechheit, dem Oberſten Hill zu ſchreiben, daß alles, 
was über die Sache gejagt werden könnte, nichts weiter wäre, als 
dag die Hinrichtung nicht fo vollftändig ausgefallen ſey, ala fie 
hätte ausfallen jollen. Außerdem erſchien zu feiner Vertheibigung 
eine Flugſchrift, die eine ftümperhafte Rechtfertigung feines Ver- 
fahren? darbot, indem fie nicht? weiter enthielt, als die Ausſtel⸗ 
lung, daß ein Mann von Mr. Dalrymples hohem Stande und 
ausgezeichneten Geiftesgaben, der dem Staate jo große Dienfte 
leiftete , welche Dienfte dann hergezählt wurden, en Mann, ber 
ferner, was beſonders herausgehoben ward, regelmäßigen Gottes 
bienft in feinem Haufe halten ließ und demſelben treufleifig bei- 
wohnte, nicht jo übermäßig ftrenge wegen des Todes etlicher we 
niger hochländiſchen Papiſten inquirirt werben müßte, deren Sitten 
nicht beſſer ala die der englänbiichen Straßenräuber gemejen wären.” 

Dalrymple war 1707 durch Selbſtmord, wie man glaubt, 
umgelommen. Nichtäbeftoweniger bejorgte man in des Prinzen 
Karl Eduard Kriegsrath, 1745, daß die Glencoe, Angefichts des 
ſtolzen Baues von Newliften, „die ihren Vorfahren zugefügte 
Schmach durch Plünderung und Niederbrennung ver Wohnung der 
Nachkommen bed Verfolgerd ihrer Vorväter rächen möchten, und 
da eine ſolche Gewaltthat dem Prinzen in den Augen ber Flach⸗ 
länder höchſt nachtheilig gemwejen jeyn würbe, fo warb bewilligt, 
ben Haufe des Lord GStair eine Schutzwache zu geben Mac 
Donald von Glencoe hörte von dieſem Beichluffe und fühlte, 
daß derjelbe feine Ehre und die feine® Clans berühre. Er bat 
um Audienz bei Karl Eduard, erflärte dann, daß die Aufftellung 
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einer Sicherheits um ein Haus her, das ber bochländifchen 
Armee und zumal den Männern feines Elan? verhaßt jeyn müßte, 
allerdings nothwendig ſeyn möchte, daß er es aber mehr ald Necht, 
denn als Gunſt begehre, daß jene Schußwache von den Mac Do— 
nalds von Glencoe gebildet würde. Wenn man ihm bieje Bitte 
nicht gewähre, jo würde er mit ſeiner Mannſchaft nach Hauſe 
ziehen und ſich der Sache des Prinzen ferner nicht annehmen. Die 
Mac Donalds von Glenwe würden entehrt werden, wenn fie in 
einem Dienfte blieben, in welchem andere Männer als fie jelber 
ernannt würden, um fie da, wo fie in Militaivpflicht ſtänden, im 
Zaume zu halten. Der Tönigliche Abenteurer gewährte die Bitte 
des hochherzigen Häuptlings, und die Mac Donalds von Glencoe 
bewahrten auch vor dem geringften Ueberfall das Haus des grau⸗ 
famen und liftigen Staatsmannes, der dag jo überaus furdhtbare 
Blutbad gegen ihre Vorfahren angezettelt und ausgeführt hatte. 
Erwägt man, wie natürlich der Durft nad Rache dem Menjchen 
im urfprünglichen Stande der Geſellſchaft zu ſeyn pflegt, und wie 
ſehr die Nachbegier mit der Gemüthsart der Hochländer ehedem 
verbunden war, jo gibt Glencoes Benehmen einen Beweis hoher 
und heldenmüthiger Pflihtübung und Unterdrüdung der Leiden: 
ſchaft ab.“ | 

Die Macdonald von Glengary, oder Diachonall, wie fie ſich 
lieber neunen, entlehnen ihren Beinamen dem Thal Glengary, im 
Weften des Loch Dich, »a delightful valley shaded by natural 
woods, which extend 8 or 9 miles along the Gary.« Ihre 
Burg Invergary, unweit Fort William, wurde 1746 zerjtört und 
liegt feitvem in Nuinen. . Sie führen im Wappen den Schräg- 
balten, welcher dad Zeichen unehelicher Herkunft. Alerander Mae: 
bonalb von Glengary ſtarb 1830, den Sohn Eneas und 8 Töchter 
Hinterlaffend. Er wurde eines Anjchlag® auf bie Perjon König 
Georgs IV gelegentlich don dejjen Krönung, 19. Jul. 1821, be 
ſchuldigt, allem Anjehen nach beſchränkte ſich aber die Sache auf 
eine Demonftration, jener ähnlich die fie bei 8. Georgs II Krönung 
ftettfand. „Den 22. Sept. 1761 ging die Krönung zu Weftminfter 
wit den gewöhnlichen höchit prächtigen Umſtänden vor jih. Um 
- 8 Uhr erhoben ſich Ihre Majeftäten nebſt der Königl. Frau Mutter 
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in Portechatfen, das Gefolge aber in Staatswagen von St. James 
durch ten Garten nach Weſtminſter. Um 9 Uhr erjchienen Ihre 
Majeſtäten in dem großen Saale, aus welchem die Proceflion bis 
in die Abtei bi? um 11 Uhr dauerte, wobei der Glanz der Majeftät 
und die große Anzahl der Pairs, an Herzogen, Grafen, Vicomten 
und Baronen ſammt denen Gemahlinnen zu bewundern war. Sie 
gingen alle in ihrem Ceremonien-Habite und hatten ihre Coronets 
in den Händen. Der Saal zu Weftminfter war mit 2574 Wachs⸗ 
lichtern erleuchtet, die bei der Ankunft des Koͤnigs in weniger als 
zwei Minuten angezündet wurden. Als man in ber Abtei ange 
langet, wurden die in der engländifchen Kirche gebräuchlichen Kita- 
neyen durch die Biſchoͤffe von Chefter und Chicheiter gefungen und 
von der Mufic der Königl. Capelle und der von der Abtei beant- 
voortet. Die Biichöffe von Rochefter und Lichtfield Lafen die Epiitel 
und dag Evangelium. Der zum Erzbiſchoff von Nord ernannte 
Biſchoff von Salisbury predigte über 1 Reg. X. 11. Der Erz 
bifchoff von Canterbury aber hatte unter Aſſiſtenz des Erzbiſchoffs 
von Nord, als Primas von England, die Ehre, den König, wie 
ehemals zu taufen und hernach zu vermählen, alfo auch jegund zu 
falben und zu krönen. 

„Ehe dieje feierliche Handlung geichahe, legte der König ben 
Krönungseid ab. Während der Salbung hielten vier Ritter des 
blauen Hofenbandes einen Talar über venfelben, worauf ihm bie 
Spornen überreicht, das Schwert umgürtet, der Reichsmantel an- 
gelegt, der Neichdapfel in die Hände gegeben und der Ring ange 
fteclet wurde. Nachdem er den Reichsapfel wieder auf den Altar 
geleget, überreichte ihm der Marquis von Rodingham, als Gevoll- 
mächtigter des Herzogs von Norfoll, in Anſehung der Herrichaft 
Workſop, den rechten Handſchuh, den der König anzog, und empfing 
baranf von dem Erzbifchoff die beiden Ecepter mit dem Kreuz und 
ber Taube, davon er den erftern in die rechte und ben andern in 
die linfe Hand nahm. Um halb 4 Uhr jegte der Erzbifchoff unter 
dem freudigften Zuruf einer unenvlichen Menge Zufchauer Seiner 
Majeftät die Krone auf, woranf auch die ſämmtlichen Pairs ihre 
Heinen Kronen und die Biſchöffe, die Ritter von Bath, Wappen- 
fönige und andere en Cer&monie vorhandene Perſonen ihre Bonnets 
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und Müben aufſetzten. Der Erzbiichof hielte alsdenn bie Bibel 
empor und ertheilte den Segen, da denn ber König die Biſchöffe 
füßte, die vor ihm auf den Knien lagen. Mittlerweile, da das 
Te Deum laudamus gefungen wurde, warb ber König auf ben 
Thron erhoben, worauf zuförderjt die Bilchöffe und hernach die 
weltlichen Pairs die Hulbigung leifteten. Die Herzoge von Nord 
und von Cumberland thaten es jeder für fi, der Oberfammer- 
berr, Herzog von Devonſhire that es für alle Herzoge, der Marquis 
von Rockingham für alle Marguijen, der Obermarichall, Graf von 
Talbot für alle Grafen, der Vicomte von Say und Scale für alle 
Vicomten und der Großkanzler, Lord Henley für alle Baronen. 
Ein jeder Pair z0g hierbei feine kleine Krone ab, berührte alsdenn 
des Königs Krone und küßte deſſen linken Backen, welches hernach 
auch die Gemahlinnen der Paird bei der Königin thaten. 

„Nachdem die Krönung bes König? zu Ende war, erhub ſich 
bie Königin von ihrem Sitze zu einem vor ben Altar geftellten 
Stuhl, auf welchem fie der Erzbiſchoff falbte, ihr ſodenn die Krone 
aufjegte und ihr den Ring anſteckte, wobei die Gemahlinnen ber 
Pair auch ihre Coronets oder Heinen Kronen aufjegten. Während 
ber Salbung hielten vier Fräuleind den Talar über die Königin. 
Sie empfing von dem Erzbifchoff den Scepter in ihre rechte und 
ben elfenbeinern Stab in ihre linfe Hand. Beide Majeſtäten gingen 
alzdenn zum Opfer und empfingen bie. heil. Communion. Nach 
bem die Krönungs-Ceremonien vollendet waren, während welcher 
fih alle Sanonen in und um London beftändig Hören Tießen, ver- 
fügten fih Ihre Majeſtäten in die St. Andread-Capelle, wo fie 
mit ben Königl. Gewänbern befleivet und ihnen die Staatöfronen 
aufgejegt wurben, worauf fie fich in voriger Ordnung, jedoch die 
ſaͤmmtlichen Pair und Bairinnen mit aufgeſetzten Eoronetten, auch 
alle andere Perſonen mit bedeckten Häuptern nach Weitminfterhall 
zurüde erhuben. Der Marquis von Rockingham begleitete ben 
König, um feinen rechten Arm zu unterftügen. 

„An der Königl. Tafel, die mit Seremonien ſervirt wurde und 
an. welche man fich Abends um 8 Uhr ſetzte, kam Niemand weiter 
zu figen, ald an bes Königs Seite, jeboch ganz am Ende ber Tafel, 
bie Herzoge von Yorck und von Gumberland, und an ber Königin 
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Seite, ganz unten, die Prinzefiin Auguſta. Die Tafel, welche in 
drei Gängen beftunde, warb mit 120 Gerichten beſetzt. Außer ber 
Königl. Tafel befanden fich noch verjchiedene Tafeln, an deren einer 
bie König. Frau Mutter, Prinzeffin von Wallis, mit ihren drei 
jüngjten Prinzen und zwei jüngften Prinzeſſinnen, an den übrigen 
aber die Pairs mit ihren Gemahlirinen jpeifeten. Als Ihre Ma- 
jeftäten mit allen anbern Perfonen nad) 10 Uhr von der Tafel 
aufitunden und ſich nad St. James erhuben, wurden bie ſämmt⸗ 
lichen Tafeln mit allen Speifen, Silberwerl und Tafelzeug dem 
Poͤbel Preis gegeben. Faſt in einem Augenblick war Alles aufs 
geräumt, und was fonft. in dergleichen Fällen etwas Seltenes ift, 
e3 Tief Alles ohne den geringften tragifchen Zufall ab. Der größte 
Diamant, den ver König in ber Krone hatte, fiel, weil er nicht 
fefte genung eingefaffet war, heraus , wurde aber jogleich wieder 
gefunden. Es hatte auch eine Paireſſe ein brillantes Ohrgehenke 
verlohren. Man machte && in den Öffentlichen Zeitungen befannt. 
Zu allem Glücke hatten ſolches zwei honette gefangene Franzſiſche 
Dfficierd gefunden, vie der Ceremonie beigemohnet, welche es fo« 
gleich der Eigenthümerin zuftellten. 

„Um bie Krönungs-Solennitäten und die prächtige Proceſſion 
mit anzufehen , bejeßten die Leute ſchon in der Nacht vorher ihre 
gemietheten Pläte auf den Scaubühnen und an den Fenſtern. 
Die Menge der Zufchauer war unzählbar. Verſchiedene Herren, 
welche kein Recht hatten, bei diefer Ceremonie zugelaffen zu werben, 
verfleideten jich in Solbaten und befamen unter dem Anfehen, al? 
verrichteten fie ihre Dienfte, Gelegenheit, Alles mit anzufehen. 
Drei Dragoner-Regimenter mußten beftändig patronilliven in ber 
Stadt, um allen Unorbnungen vorzubeugen. Die Proceſſion war 
das Allerſehenswürdigſte, weil man da den ganzen Hof und ven 
gefammten Hohen Adel von beiberlei Gefchlechte in ber größten 
Pracht auf einmal beifammen fehen Tomnte. Den Anfang derſelben 
machte des Königs Kraͤuter⸗Frau mit 6 Jungfern, die den ganzen 
Weg mit Kräutern und Blumen beftreneten. Bor der Königin, 
über melcher ein Himmel von Goldbrocat getragen wurbe und bie 
ae Biſchöffe von Norwich und Wincheſter begleiteten, trug ber 
Graf von Norihampton den elfenbeinern Stab mit der Taube, die 
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Herzöge von Manchefter und von Rutland den Scepter und daB 
Kreuz, und der Herzog von Bolton bie Krone auf einem fammetnen 
Kiffen. Die Schleppe der Königin wurde von der Prinzeffin Aus. 
guſta unter dem Beiftande von 6 Comteſſen getragen. Den König 
begleiteten die Bischöfe von Lineoln und Durham, und über ihm 
wurde ebenfalls ein goldbrocatener Himmel getragen; feine Schleppe 
aber trugen 6 Lords, bie erftigebohrnen Söhne von Paird. Vor 
ibm ber gingen: 1) der Graf von Effingham ald Erb-Groß—⸗ 
Marſchall⸗Amts⸗Verweſer, 2) der Graf von Huntingbon mit dem 
Staatsfchwerte, 3) der Herzog von Bedford ald Groß⸗Connetable 
von England; 4) der Herzog von Athol als Grof-Eonnetable von 
Schottland, 5) der Herzog von Richmond mit dem Scepter mit 
ber Taube, 6) der Graf von Talbot ala Ober- oder Großmarſchall 
mit der Krone des heil. Eduard, 7) der Herzog von Sommerjet 
mit dem Reichsapfel und 8) die Blichöffe von Earligle, von Here 
ford und von Rochejter mit der Hoftien-Capfel, ver Bibel und dem 
heil. Kelche. Die verwittwete Prinzefiin von Wallis befand fich 
mit ihren füngern Prinzen und Pringefjinnen nicht mit in der 
orbentlichen Proceſſion, ſondern erhub fich aus der Weftminjterhalle 
beſonders in die Abtei. Der Prinz Wilhelm Heinrich, der wie 
feine Brüber in Weiß und Silber gefleibet war, führte die Frau 
Mutter bei der Hand. Ihre Schleppe war von Seide und To 
furz, daß fie nicht getragen werben durfte. Ihre Haare flogen in 
hängenden Locken über bie Schultern herab. Sie trug fein Kopfe 
zeug, fonbern nur einen Tleinen Kranz von Diamanten auf dem 
Haupte. Prinz Heinrich Friedrich führte feine Schweſter, Louife 
Anna, und der Prinz Friedrich Wilhelm die jüngfte Schweiter, 
Carolina Mathildis, die beide in einem Schmudfleive mit hängen« 
ven Aermeln gingen. 

„Während der Tafel erfchien der fogenannte Champion in 
voller Rüftung zu Pferbe in Weftminfterhall zwiſchen dem Herzöge 
von Bebford, als Groß⸗Connetable von England, und dem Grafen 
von Talbot, ald Groß Marichall, die gleichfalls zu Pferde waren. 
Er ließ durch einen Gerold zu einem Zweikampf auf Leben und 
Tod einen jebweben auffordern, ber dem Könige fein Recht auf die 
Engliſche Krone abfprechen wollte Diefe Aufferverung gefchahe 
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breimal, erftlich zu oberft der Staffeln bei ver Königl. Tafel, her⸗ 
nad) in der Mitten ver Halle und endlich bei dem Austritt aus 
der Halle. Der König trunk ihm hierauf einen güldenen ‘Becher 
mit einem Dedel zu, aus welchem dieſer gerüftete Mann gleichfalls 
trunk und dabei gegen Se. Maj. eine tiefe Verbeugung machte, 
alsdenn aber mit dem Becher, ven er behalten durfte, davon ritte. 
Kraft einer alten Gewohnheit müflen zwei Berfonen von Diftinction 
bei der Königl. Krönung die Herzoge von Normandie und Aqui- 
tanien vorftellen. Diefes waren vorjeßo die Ritter-Baronet3 Wil⸗ 
liam Breton und Thomas Robinſon, davon der erite den Herzog 
von Normandie und der andere den Herzog von Aquitanien vor- 
ftellte. Sie gingen in der Procefjion gleich hinter dem Erzbiſchoff 
von Canterbury, der die Reihe der Pairs bejchloß. Diele VBor- 
ftellung bringt ihnen eine jährliche Penfion von 1000 Pf. Sterl. 
zumege. Abends nach der Krönung fahe man die ganze Stabt 
auf? herrlichſte illuminirt; in Weftminfter fprang rother und 
weißer Wein. Man warf aud) unter dad Volf eine große Menge 
filberner Krönungsmünzen; fie waren theils auf den König, theils 
auf die Königin geprägt. Den Tag nach der Krönung war Bor- 
mittags zu St. James anßerordentliche Cour, wobei der hohe Abel 
und bie fremden Minifterd an beide Majeftäten ihre Glückwünſche 
in völliger Galla abjtatteten.” 

Wie umftändlich diefe Relation, verfchweigt fie doch, vielleicht 
aus Ehrfurcht, was für und ber eigentliche Schwerpunkt des Handels. 
Als des Königd Champion, ver Kämpe zum brittenmal feine Her- 
ausforderung richtete an alle, welche gegen die Rechte des neuen 
Monarchen fich aufzulehnen wagen wollten, ſprang hervor ein weib- 
liches Wefen, genau in ber Kleidung ber ſechs Blumenjungfrauen, 
erhob den hingeworfenen Fehdehandfchuh, warf dem Champion einen 
andern Blechhandſchuh Kin und verjchwand in dem Gebränge. Der 
zurüdgelafiene Handſchuh wurbe, wie es bie Turniergeſetze vor- 
Ihreiben, vom Boden erhoben, genau unterfucht, und fand fich 
darin ein Zettel, bed Inhalts, daß bie Ausforderung angenommen, 
fofern man dafür freies Geleit bewillige. Eine nähere Unterſuchung 
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Champion war in vorigen Zeiten ein Erbbeamter berufen. Ein 
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anderes Erbamt befleiveten die le Pettour, von welchen Camdenus 
ſchreibt: Zu Hemingfton in Suffolt hatte Balduinus Te Pettour 
(merket mir diefen Namen wohl) etliche Güter per Sergeantiam 
(ich rede aus einem alten Buch), vor welche er an dem h. Weih— 
nachtstag jährlichen vor dem Herrn König in Engelland unum 
saltum, unum sufilletum und unum bumbulum maden jollte, 
oder, wie anderſtwo zu lefen, per saltum, suffllum und pettum, 
das ift, wie ichs verſtehe, daß er fpringen, die Backen mit einem 
Schall aufblafen und einen Wind ftreichen lafjen ſollte. So auf: 
richtig Fröhlich ift marı zur felbigen Zeit gewejen. Und ift zu merken, 
daß zu biefem Lehen die manour von Langhall gehöret hat.” 

Den Glengary ftehen zunächft die Macdonald Clanronald, deren 
Dberhaupt, die Inſel Benbecula zwilchen South- und North-Wift 
bewohnend, neben großen Gütern auf South-Uiſt und dem Feſtlande 
aud die Inſel Cannay in der Nähe von Skye beſitzt. Alleiniger 
Eigenthümer von North-Uift war Lord Gottfried Macdonald, der, 
ein Süngling von 25 Jahren, mit den Unternehmern. der Dampf— 
ſchifffahrt, die fein Gebiet benugen wollte, zu Streit gerieth, im 
Gefecht- mit ihren Leuten erjchlagen wurde und acht Schweftern 
hinterließ. Auch auf der Nordfüfte von Irland gibt e8. zahlreiche 
Macdonald, die dahin durch den. Inſelkönig verpflanzt, nach ver- 
zweifelten Kämpfen mit dem großen D’Neal ein weites Gebiet ſich 
erjteitten. Diejen Macdonald gehörten an die Grafen und Mar- 
queſſes von Antrim, minder nicht der Held Mlafter Macdonnal, 
befannter unter dem Namen Colkitto, in de3 großen Montrofe 
Siegeslauf fein getreueſter Kumpan. 

Auf die Leslie zurückzukommen, ſo wird erzählt, „ver achte 
nad, Bartholomäo war David, weldher, nachdem er in bein heil. 
Land fieben Jahr wider die Saracenen Krieg geführet, und wieder 
zurück nad Schotland gefommen, in dem SOften Jahr feines Alters 
fich vermählet,, und einen Sohn gezeuget, welcher ſich zum erjten 
Baron von Lezlie genennet, und in dem jiebenten Glied in Georgio 
ausgeftorben. Deſſen Güter waren mit großen Schulden beläftiget, 
welche aber Johannes Forbes, der jeine Wittwe heurathete, abtrug 
und dadurch die Güter an ſich brachte. Alle die Herrn von Leglie 
nun, ſo heutiges Tags find, fommen von zwei Mebenäften, benen 
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von Rothes und Balquhane (Balgony) her.” Beſſer begründet ift 
die Angabe, daß David Leslie von Leslie, des Bartholomäus achter 
Abkömmling, um das J. 1440 geitorben tft, mit Hinterlaffung 
einer einzigen Tochter, welche die Baronie Leslie ihrem Gemahl, 
einem Leslie zutrug, aus welcher Ehe jodann die ſpätern Leslie 
von Lezlie gefommen find. Das Übrige Gut fiel aber an einen 
Vetter Norman Leglie von Rothes, Georgs Sohn, der fi 1415 
mit Chriftiana Seaton verheurathete und den Sohn Georg gewann. 
Diefer, vor dem 20. März 1458 zum Grafen von Rothes in 
Elginfhire ernannt, überlebte feinem Cohn Andreas, daher ihm in 
der Grafichaft fein Enkel Georg folgte. Georg, 2ter Graf von 
Rothes, fiel, gleichwie fein jüngerer Bruder Wilhelm, unvermaͤhlt 
bei Flodden⸗Field 1513, und der Grafentitel gelangte an Wilhelms 
Sohn Georg, vermuthlich derjelbe Georg Leslie, der im 3. 1546 
für die Schmalkaldiſchen Bundesverwanbten, im J. 1554 für den 
Kaiſer fteitt, auch in befagtem Jahr in einem Gefecht unweit 
Cambray den Tod fand. 

Der eine feiner Söhne, Andrea? , folgte ala Ater Graf von 
Nothes. Ein anderer, Norman Leslie focht mit Auszeichnung gegen 
die Englänber bei Jedburgh 1547. Wohl eher Begeifterung für 
die neue Lehre, welche der Vater ihm eingeflößt haben mag, als 
ein unerfüht gebliebene? Verjprechen machte ihn zum unverjähn- 
lichen Feinde des Carbinal-Ergbifchofs von St. Andrews, des uner- 
ſchütterlichen Vertheidigers des alten Glaubens, und daher im Leben 
wie im Tode der Gegenftanb jo vieler Lieblofen übereilten Urtheile. 
Noch im 18. Jahrhundert konnte Robertfon, der freilich ein blinder 
Zelote, von ihm jchreiben: »The Cardinal was by nature of 
immoderate ambition; by long experience he had acquired 
address and refinement; and insolence grew upon him from 
continual success. His high station in the church placed him 
in the way of great civil employments; his abilities were 
equal to the greatest of these; nor did he reckon any of 
them to be above his merit. As his own eminence was foun- 
ded upon the power of the church of Rome, he was a zea- 
lous defender of that superstition, and for the same reason 
an avowed enemy to the doctrine of the Reformers. Political 
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motives alone determined him to support the one, or to op- 
pose the other. His early application to public business kept 
him unacquainted with the learning and controversies of the 
age; he gave judgment, however, upen all points in dispute, 
with a precipitancy, violence, and rigor, which contemporary 
historians mention with indignation. — Cardinal Bestoun had 
not used his power with moderation, equal to the prudence 
by which he attained it. Notwithstanding: his great abilities, 
he had too many of the passions and prejudices of an angry 
leader of a faction, to govern a divided people with temper. 
His resentment against one party of the nobility, his inso- 
lence towards the rest, his severity to the Reformers, and, 
above all, the barbarous and illegal execution of the famous 
George Wishart, a man of honorable birth and of primitive 
sanctity, wore out the patience of a fierce age; and nothing 
but a bold hand was wanting to gratify the public wish by 
his destruction. Private revenge, inflamed and sanetified by a 
false zeal for religion, quickly supplied this want.« 

Nachdem er einige verzweifelte Gefellen, 15, heißt es, an fich 
gezogen, überfiel Norman Leslie bei Tagesfrühe, etwan den 7. Mai 
1547, die Burg zu St. Andrews, des Cardinals gemähnlicher 
Wohnſitz. Die Diener wurden, einer um den andern, aus dem 
Schlaf geweckt und vor die Pforte geichafft, dann pochten bie 
Mörder an die Thüre von be Cardinals Schlafgemach. Er öffnete, 
wie Leslie fih nannte, wurde augenbliclich ermordet, in jo ſcheuß⸗ 
licher Weile, daß Feiner der Apologiſten der That fie zu beichreiben 
wagt, dann der verſtümmelte Leichnam zum Fenſter hinausgehenkt. 
Bei diefem Anblick zerftreute ſich die Bevölkerung der Stabt, bie 
fich aufgemacht hatte, dem Schloßherren beizufpringen, und blieb 
Lezlie ver Burg Meifter, wo. fih nad und nad) alle Gurgeleb- 
ſchneider des Landes, angeblich 450, um ihn fcharten, er auch 
namhafte Unterftükung aus England empfing. Dieje zumal machte 
& ihm möglich, eine son dem Regenten Arvan geleitete fünfmonat- 
liche Belagerung auszuhalten, bi der Regent in ver Capitulation 
veriprach, für die Verſchworenen die päpftlihe Abjolution und von 
dem Parlament Begrabigung zu erwirken. Die Mörderbande blieb 
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aber, wie für jolche Fälfe hergebracht, vereinigt unter den Waffen 
und verübte weit und breit die empörenbften Schandthaten , der 
Namen des ermordeten Cardinals hingegen leuchtet in ven Jahr⸗ 
büchern der Märtyrer von Schotland. 

Andreas Ater Graf von Rothe war einer der Großen, welche 
angeblich der Königin Maria Bermählung mit Darnley mißbilfi- 
gend, eigentlich aber in Gefolge ihrer Verbindungen mit der eifer- 
füchtigen Elifabeth zu ven Waffen griffen, 1564, doch bald über- 
wältigt und genöthigt wurden, in England Zuflucht zu fuchen. Des 
Andread Nachfolger in der Grafſchaft wurbe fein Enkel Johann, 
geit. 1641. »John Earl of Rothes, in 1637, was the principal 
governing person of the nation; and at the treaty of Bip- 
pon, first Commissioner. Mylord Clarendon says, in his 
History, that the King expected, by the help and interest of 
the Earl of Rothes, such a party in Scotland, as wou’d have 
been more tender of his honour, if the Earl had been pre- 
sent in that kingdom} and that his death at London was 
reckon’d by his Majesty an irreparable loss.« Sein Eohn, 
Johann, bter Graf von Rothes, trug bei Karld II Krönung zu 
Scone, 1651, das Reichsſchwert. In der Schlacht bei Worcefter 
wurde er gefangen, fein Eigenthum ſequeſtrirt. Unter der Reftau- 
ration Conjeilpräfident, Groß-Schatmeifter und Großkanzler von 
Schottland, erhielt er 1663 ein Patent, woburd für den Fall, daß 
er ohne Mannserben abgehen würde, feiner ältern Tochter die Nach⸗ 
folge in der Graffchaft Rothe zugefichert, und am 29. Mai 1680 
wurde er für fi) und feine männliche Nachkommenſchaft zum Baron 
Auchmuty und Caskieberry, Vizcount Lugtoun, Graf Leslie, Mar- 
queß von Ballenbreich und Herzog von Rothes ernannt. Er ftarb 
27. Zul. 1681, und fiel die Graffchaft — dad Herzogthum ſamt 
ben übrigen Titeln war erloſchen — an feine ältere Tochter Mar— 
garetha, die feit 7. Oct. 1674 an Karl Hamilton, 5ter Graf von 
Haddington verheurathet. Der Herzog von Rothe wurde ber Er- 
bauer von Lesliehouſe, Fifeihire, hinfichtlich deflen der Verfaſſer ver 
Journey through Scotland, 1723, jchreibt: »From Balgony, in 
three miles, I arriv’d at the noble palace of Lesly, the an- 
cient paternal seat of the Leslies, Earls of Rothes. This 
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seat, after the finishing of Holyrood-House for the King, was 
built by that great architect, Sir William Bruce, then Master 
of the Works for Scotland, for his Grace the Duke of Rothes, 
Governor, and Lord High Chancellor of Scotland, during all 
the Reign of Charles the second. It stands in the middle of 
a park, surrounded with a stone wall, of six miles in cir- 
<umference, on a point of land, where two rivers washeth 
it on each side, and join in one at the end of the gardens. 
It is extreamiy well planted with full grown trees, that at 
& distance seem to be a large wood; there’s a noble par- 
terre to the east, cut out into green slopes, adorn’d with 
ever-greens, that reacheth to the point where these two 
rivers meet: and from this parterre on the south of the 
house, is a long terras walk, and under it five several 
terrases, to which you descend by stately stairs, to another 
square garden by the river side, with a waterwork in the 
middle, and round which the present Earl designs to carıy 
the river. You enter the palace by two spacious courts, 
with a pavilion at each end of the first court; the house 
is a large square, with a paved court in the middle: You 
enter it by a vastibule, ballustrated with marble, into a large 
hall, pav’d with black and white marble, with a spacious 
parlour to the Right and Left: Mylord’s own apartment 
‘on the ground floor to the south is very noble, as is the 
great staircase which leads to the apartments of state above. 
This apartment, where King James lodged when he was Duke 
of York, consists of a spacious dining-room, antichamber, 

drawing-room, bedchamber, dressing-room and closet, with 
a gallery, the longest I ever saw, fill’d from one end to the 
other with family-picetures ; the oflices of this noble palace 
are also very well disposed, with noble stables, and a kitchen 
garden on the north side of the river.. Here is also a very 
good market town about half a mile from the palace.« Play 
fair, Description of Scotland, 1819, ftimmt im Weſentlichen bem 
alten Autor bei: »Leslie-house, burnt in 1763 and repaired 
in 1767, and Balbirnie, are two elegant seats, surrounded 
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with extensive plantations.« Der Titel von Rothes blieb in 
dem Haufe Hamilton, bis dahin Henriette Anna, 11te Gräfin von 
Rothes, geb. 1790, fich mit Georg Leslie, esq. verheurathete, und, 
indem fie den 30. Januar 1819 verftach, Titel und Güter ihrem 
ältern Sohne, dem Grafen Georg hinterließ. 

„Der Nebenzweige aber ift eine große Anzahl, ala ba find 
die Herren von Lindores, Neumarkt, Newtown, Yuirafjie und an- 
dere. Aus einem unter ſolchen ift Jacobus Leslie entiprofien, 
welcher die Stelle eined Colonels bei dem Zar in Moskau beflei- 
det (1729). Der Balgonyiche Aft hat fich in der Perſon Georgü 
angefangen, deſſen Vater Andreas, der éte Herr von Xezlie nach 
Bartholomäo, der Stammvater war. Er vermehrte fein Haus bei 
dem König David durch verſchiedene neue Herrichaften und ſtarb 
An. 1351. Seine Nachkommenfchaft, welche fich in unterſchiedliche 
Nebenzweige, als da find die Herren von Kimragie, voͤn Wardes, 
von Bucharne, von Eliffon, von Newlezlie, von Kininvie, Erichie zc. 
ausgebreitet, hat fich durch Herverbringung berühmter Leute fehr 
verdient gemacht. Ein folder war vornehmlich Johann Leslie, 
Biſchof von Roß, „berühmt durch feine Treue gegen Maria wäh- 
rend ihrer Bekümmerniſſe und wohl befannt ala angejehener und 
bedeutender Gefchichtichreiber. Diefer that von Seiten der Kath: 
liken den geheimen Vorſchlag, daß die junge Königin im Norben 
von Schottland landen und ſich unter den Schub des Grafen von 
- Huntley ftellen follte, welcher, wie er es ihr anpries, fie-im 
Trinmphe nach der Hauptſtadt an der Spite eined Heeres von 
20,000 Mann führen und durch die Gewalt der Maffen bem 
Königreich die alte Religionzverfaffung wiedergeben wollte. Marta 
weigerte ſich, einem Rathſchlag Gehör zu geben, ber ihre Rückkehr 
in das Königreich zum Signal eined Bürgerkriegs gemacht haben 
würde, und willigte in die von dem Prior von St.Andrews, abs 
feiten de3 Parlaments, gemachten Anträge. Die junge Königin that 
dieſen Schritt auf Anrathen ihrer Oheime, der Hergoge von Guiſe, 
die, herabgeftürzt von den Hoffnungen, die fie früher gehegt hatten, 
jett nicht® mehr wünfchten, als ihre Nichte in ihr Geburtsland ohne 
Dppofition oder Bürgerkrieg einzuführen, worein die Vorſchläge des 
Biſchofs von Roß fie unverzüglich geitürzt haben wären.” 
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Bor der berüchtigten Commiſſion zu York trat der Biſchof von 
Roß ala der Königin Maria Beiltand auf. Wie giftig auch ber 
Schweſterkönigin Haß, mußte diefe doch ſelbſt die Unſtatthaftigkeit 
ber ihrer Gefangenen zur Laſt gelegten Dinge anerkennen, nicht?- 
Hejtoweniger blieb ihre Feindſchaft unverfähnbar. „Die Urjachen 
von Eliſabeths erhöhetem Grimme gegen ihre unglüdliche Gefangene 
ergaben ſich au Umſtänden, die eine natürliche Folge der Unge 
vechtigfeit wurden, mit welcher man Maria gefangen hielt. Vol 
Sehnſucht nach Wiebererlangung ber ihr fo unrechtmäßiger Weile 
geraubten Freiheit, richtete Maria ganz natürlich die Blicke auf 
diejenigen Fürften, die gleichen Glauben? mit ihr waren, um bie 
jelben zu ihrem Beistand aufzuregen. Frankreich, durch bürgerlichen 
Streit und Religionszwilt in Parteien zerfallen, hörte nicht mehr 
mit Theilnahme auf Mariend Klagen; allein Philipp II von Sp 
nien war bereit, Truppen und. Geld zu einem Weberfall in Eng 
Land herzugeben, den troftlofen englänbifchen Katholiken beizujtehen 
und fih für den Streiter Mariens zu erflären. Sein Agent Ri⸗ 
dolfi fand einen Fräftigen Helfer in dem Bilchof von Roß, dem 
geſchickten Vertheidiger der Königin Maria, und fand mindeſtens 
Gehör bei dem Herzog von Norfolk,“ was den Stoff gab zu 
ber angeblichen Verſchwoörung, zu der Hinrichtung Norfolks, zu 
dem iyrannifchen Verfahren gegen alle in Eliſabeths Bereich fich 
befindende Diener oder Freunde der Königin von Schotland. Zu 
gleih mit dem Herzog von Norfolk wurben feine beiven Secretaire, 
Higford und Barker, Bannifter und ber Biſchof von Roß feftgefett 
(1560). Higford, vorlängft in Burleighs Sold ſtehend, bekannte 
willig, was man von ihm verlangte, Barker und Bannifter wurden, 
. jener nachdem er bie Folter empfunden, dieſer nachdem er fie gejehen, 
ebenſo geſpraͤchig. Der Bifchof von Roß berief ſich auf das Voͤlker⸗ 
recht, auf feine Stellung als Gefanbter, erinnerte, daß, als Ran- 
dolp und Tamworth überwiefen worden, die Rebellen in Schotland 
mit Rath und Geld unterftüßt zu haben, die Königin, in ber 
Achtung für den Charakter eines Geſandten, ſich begnügte, fie aus 
Scotland zu verweilen, und hoffte darum auf die gleiche Behand: 
Yung. Burleigh machte aber der Discuffion ein Ende durch bie 
Erklaͤrung, der Bifchof müffe antworten oder man werbe ihn auf 
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die Folter ſpannen. Die zu ertragen fühlte der Biſchof ſich nicht 
ſtark genug, er beftätigte der Unglücksgefährten Ausſagen. »Ce 
malheur accabla entierement le parti de la reine d’Ecosse. 
L’ev&que de Ross, qui avoit servi cette princesse avec autant 
de constance que de fidelite, möme au perl de sa vie, ayant 
eu ordre de sortir d’Angleterre, se retira en France; d’autant 
plus promptement, qu’il craignoit egalement la vengeance du 
comte de Southampton, que ses depositions avoient mis en 
' grand peril, et le ressentiment de Henri Howard, frere du 
duc de Norfolk: Pendant son sejour parmi nous, il ne cessa- 
de solliciter en faveur de la reine d’Ecosse tous les princes 
catholiques, le pape, l’empereur, les princes d’Allemagne qui 
n’avoient point abandonne la religion de leurs ancätres et 
surtout le roi de France.« De Thou ift, wie fid) daß von felbft 
verſteht, dem Biſchof durchaus feindlich. Dieſer hatte eine eilf- 
jährige Gefangenſchaft im Tower, bis 1573, und die härteſte Be— 
handlung zu ertragen, wurde mehrnal3 mit dem Tod bedroht. 
Der Congreß zu Cöln, 1579, bereitete dem Bifchof von Roß 
ebenfall® einige Unannehmlichkeiten. Der Nuncius Caftagna, Bis 
hof von Roſſano, war beauftragt, diefem Congreß beizumwohnen, 
»sonde accompagnatosi conforme all’ordine di Sua Santitä nel 
viaggio col detto Duca di Terranuova, che menava con grande 
apparato numerosa famiglia, senza lesione giunse a quella 
cittä. Ne invero aveva egli bisogno di men buona compagnia, 
come chiaramente si vidde nella persona di Giovanni Lesleo 
Vescovo Rossense, il quale ritornando in Francia dopo di aver 
trattati in corte di Cesare alcuni affari della nazione Scozzese, 
nel passare da Spira verso Lorena, fu repentinamente assalito 
da una compagnia d’archibugieri, e condotto in un castello 
del Conte Giorgio Palatino, essendo il nome di Rossense preso 
da loro in iscambio del Rossanense mandato dal Papa, come 
le spie riferivano, a perturbare tutta la religione riformata: 
ed in prigione se ne stava sino a tanto, che arrivato il me- 
desimo Conte, ed esaminato il Vescovo, e vedute, e rivedute 
quante lettere e scritture esso, ed ogn’uno de’suoi servitori 
portavano, riconobbero que’barbari finalmente l’inganno dell’- 
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agnominazione, e cosi dopo alquante settimane lo rilasciarono.« 
(Maffei.) Gleichwie diefer Vorfall Zeugniß gibt von der Sicher: 
beit ver Straßen in Deutfchland, jo gibt er auch zu erkennen, daß 
Pfalzgraf Georg von Veldenz nicht gar bewandert in ber Nomen 
clatur der Bisthümer. Der Biſchof von Roß jtarb zu Brüffel 1593, 
und hat man von ihm De origine, moribus et rebus gestis Sco- 
torum a primordiis gentis ad annum 1562 Lib. X, quibus ac- 
cessit nova regionum et insularum Scotiae, cum vera ejusdem 
tabula topographica descriptio ; de titulo et jure Mariae Sco- 
torum reginae, quo regni Angliae successionem sibi jure vindicat, 
auch in franzöfiicher Ueberſetzung. Ferner hat er gelegentlich feiner 
Gefangenjchaft Orationem pro libertate impetranda gejchrieben. 

Zu Balgony, »whose gardens and parks are very spacious, 
all wall’d round, and well stock’d with deer,« auf ſeines Vater 
Gut, war geboren Alerander Lezlie, K. Guſtav Adolfs von Schweden 
und nachmalen der ſchottiſchen Govenanter Feldherr, und mag derſelbe 
frühzeitig in ſchwediſche Dienfte getreten fein, wie er denn bereits 
1630 in Schweden zwei Güter, Böe und Melwi befaß. Im J. 1628 
ſchickte K. Guſtav Adolf feine Obriften Leslie und Nils Brahe mit 
2000 Mann nad Stralfund, wo fie am 28./18. Sul. 1628 Tan- 
beten, daß aljo zwei jahre vor der Kriegderflärung gegen ben 
Kaifer diefer wichtige Waffenplab in des Schwedenkönigs Gewalt 
gekommen iſt. „Der Kön. Maj. zu Schweden beftellter Obrifter, 
wie auch ber Guarnifon zu Stralfund Commendeur-General, Rit- 
ter ꝛc.“ hatte Leslie, drei Monate bevor der König zu Schiffe ging, 
bie Teindfeligkeiten durch Wegnahme der Inſel Rügen zu eröff- 
nen. Sie war von den Kaiferlichen bejett, aber ſchwer zu halten, 
indem die Umgegend ausgeraubt und bie ſchwediſche Garnifon in 
Etralfund die Zufuhr vom feiten Lande ber erjchwerte. „Weil 
nun unter jolchem Verlauf die Schwedifche in Stralfund fich fehr 
geſtaͤrcket, haben fie darauf die Kayferl. einen rechten Ernft fehen 
laſſen, und den 9. Martii erftlih in 1000 Dann ftard mit etlic) 
Stüden Geſchütz unverſehens gegen Rügen zugefahren und ſich der 
daran liegenden Inſul Hiddenfde gegen der Stadt Hafen bemäch- 
tiget. Hierauf ift folgend? am Dfter-Dienftag der Obrifte Dubald 
mit 600 Mann von dem General: Commandeurn in Stralſund, 
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Alerander Lehle, commandirt worben ; der ift, nachdem er ſich mit 
denen, jo allbereit auf Hibdenfde gelegen, conjungirt, in voller 
Schlachtordnung vor der Kayſerl. Schank, jo auf der alten Fähr 
gegen der Stabt über lag, gezogen, dieſelbe anblafen und durch 
einen Trompeter ihnen anbeuten laffen, follten in der Güte ſich 
accommodiren und die Schank übergeben , ober im wibrigen Fall 
jollte ihrer Feiner mit bem Leben davon kommen, auf welches jie 
die Schant übergeben. Hierauf haben die Stralſundiſch-Schwediſche 
bie dafeldft auf ber Höhe gelegene Kirch und den. Kirchhof in ber 
Eil verſchantzet und folches neue Werd mit Soldaten und Stüden 
verfehen,, damit fie vor Weberfall möchten verfichert jeyn, weiln 
ſtracks des andern Tags die Kayferiiche in 300 ſtarck felbiger Orten 
ſich wieber jehen ließen, bie doch, als die Schwediſche an fie gewollt, 
wieder zurück gewichen. Die ander Schan auf der neuen Fähr 
bat fi bis auf den 7. Aprili3 gehalten, da enbli Mangel an 
frühen Bold, Proviant und Munition vorgefallen, aus welchen 
Urſachen die Kayſeriſche jolche auch mit Accord übergeben und ab- 
gezogen. Dieſemnach hat der Kayferifche Obrifte Johann Götz den 
24., 25. und 26. Aprilis bey ftilem Wetter etlich Bold zu Roß 
und Zuß über den Wafler-Baß bey Brandeshagen gejett, fun auch 
jelbiten den 25. dieſes mit etlich Compagnien Reutern für die alte 
Fähre, das neue Werd zu recognosciren, und zog ben 26. dies 
gegen Abend mit 3000 Dann zu Fuß und 6 Compagnien Reutern 
vollends an, Lägerte fich zwifchen ber alten und Graler Fähr 
und ftellete ich folgendes Tags in voller Schlachtorbuung vor bie 
alte Fahr und lieſſe fi) angehen, al3 wenn er die neuaufgeworfene 
Schantz mit Sturm angreifen wollte; aber er wendete fich, durch⸗ 
ftreifte die ganze Inſul, plünberte fie aus und verließ Tie demnach 
ganz bis auf die groſſe Schank am Brandeshagiſchen Paß. 
„Demnach den 31. May, bey Eintrettung ber Sonnenfinfter- 
niß und einem grofjen babei entjtanbenen Sturmwind, drey Regi- 
menter Schwediſch Kriegsvolck zu Etralfund mit Schaden der Schiffe 
und nicht geringer Gefahr der Schiffenden eingelaufen, hat darauf 
ber Schwediſche Commendant Alerander Leßle allerhand Grab- und 
Schantzzeug, auch 10 Stüd und viel Ammunition übers Waſſer 
ind Land Rügen geſchifft, ev felbft ift neben dem Obriften und 
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Freyherrn von Effern und dem Obriften Kriehbaum mit ber 
Neuterey, 300 Pferd ſtarck, und 1900 Mann zu Fuß übers 
Waſſer gefetet und ven 7. Junii zu Mittag von der alten Fähre 
ab nach dem neuen Brandeshager-Paß, auf die daran Tiegende 
Kayſerliche Schank, die Guftower-Schant genannt, zugezogen, und 
alfofort gegen Abend angefangen fich zu vergraben und zu ap- 
prochiren. Die Stralfunder haben auch zu Wafler 2 Galleyen 
und 11 Schluppen mit Volck und Geſchütz nad) Notheurft aus⸗ 
gerüftet, dahin gejandt, und ift allermeift darauf getrachtet wörben, 
zu verwehren, daß den Belägerten Fein Succurs zukommen möchte. 
Des andern Tags ift die Schant von den Schwedischen aufgeforvert 
worden; bie barin liegende 3 Compagnien Kayſerliche Soldaten 
aber haben fich unter einander einhelliglich. entichlofjen, eher ritter- 
lich zu fterben, als zu accordiren, feyerten dabey nicht, ſondern 
gaben tapfer Teuer auf. bie Schwedische Schiffe, welches die in ber 
Brandeshagiſchen Schantz auch thäten, alfo, daß fie zurück weichen 
muften. Interim beſchoſſen die Schwedifche vom Land die Schank 
. auch ſtarck mit Stücken, arbeiteten daneben fo tapfer binan, daß 
fie mit dem Gefchüß, fo immer nachgepflanzet worden, dem Wafler- 
paß genähert, und der Kayjerifchen zum Succurs ankommende 
Tehr-Böthe und Brahmen beſchieſſen können. 

„Als nun den 9. Junii um den Mittag aus ber Brandes- 
Hager Schang ein Boot mit friſchem Waſſer, daran bie Belägerte 
groffen Mangel gelitten, nach Rügen abgefahren und unter ber 
Belägerten Schantz angelendet , iſt der Schwediſche Obrifte Weiß- 
meyer commandirt worden, mit einem Troup Soldaten die Ans 
lendende anzufallen und niederzumachen. Indeme nun jolches 
geſchehen, find die Belägerte von den äuſſerſten Wehren gemwichen 
und haben ſich in die innerite Schantz reteriret, darin fie ſtracks 
darauf von dem ganzen Schwediſchen Käger angegriffen worden, 
welches durch die Gräben geſetzet, die Palliſaden außgerifien und 
mit Gewalt hineingedrungen, in 50 niedergehauen und bie übrigen, 
bey 250 Mann neben einem Hamptmann , einem Lieutenant und 
Fendrich gefangen genommen, woburd die Schwebifche die Schantz 
und bie ganze Juſul Rügen (jo 7 Meilen in ihrem Begriff und 
ſonſten von Natur ein ſolche Gelegenheit hat, daß nicht fo geſchwind 
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ein Einfall darauf mag ind Werk gerichtet werden) erlanget uud 
alle Anfurthe und Päſſe mit Vol und Kriegsſchiffen auf befte 
verjeget und verwahret. Hierauf haben die Kayſeriſche die Brandes: 
hagifche gegen Rügen über gelegene Schant , weil fie ihnen nach 
Verluſt gebachter Rügianifchen Hauptjchank nit viel Nutzen mehr 
ſchaffen mochte, felbſten gejchlichtet und folchen Ort verlafjen.“ 
| Am 24. Juni 1630 a. St. zeigte ſich die ſchwediſche Flotte 
auf der Höhe der Inſel Uſedom vor der Mündung der Peene; als⸗ 
bald ſetzte Lezlie mit zwei Regimentern von Stralfund aus fich in 
Bewegung, um noch auf Uſedom jeine Vereinigung mit der Haupt- 
armee zu bewerfftelligen. „Den 8. Sanuarii 1631 fam der Obrifte 
Leßle mit etlihem Schwedischen Voll in der Nacht vor Löckenitz 
(jo ein Paß auf den Pommerischen Grenzen), darin 100 Kayferifche 
Mußgquetierer in Belagung lagen, fprengte des Morgens frühe, 
ehe der Tag angebrochen, dag Thor an dem alten Haus auf und 
drang aljo mit Gewalt ein. Weil mın die Kayſeriſche fich tapfer 
zur Wehr jegten, wurden ihrer in 20 niedergemacht, die übrige 
aber, nachdem jie Quartier begehret, gefangen genommen.” Im 
März 1634 wirkte Lezlie, jet Generalmajor, zu der Einnahme 
von Landsberg an der Warthe, wo er jodann an der Spite von 
1000 Mann einzog. „Demnach die Kayferiiche aus Warendorf 
und andern Orten viel Vol, damit fie Osnabrück belägert, ge 
lichtet, auch etlihe Stud aus Warenborf und Lembgow, mit 
welchen ein Zeitlang die Stadt bejchofjen worden, dahin geführt, ift 
1636 der Obrijter Leßle, jo an Statt des abgelebten Herrn von Knip⸗ 
haujen zu einem Feldmarſchalck ernennt worden, ſampt dem Herrn 
Grasenfiein und Guſtavus Guftavi mit einer anfehnlichen Armee 
nach der Weſer zugangen, unter der Nienburgifchen Citadella eine 
Brüd über die Weſer gejchlagen und mit etlichen groß und Fleinen 
Stücken Geſchützes bis auf Filtel ankommen, in ſolcher Gefchwin- 
digkeit und Eil, daß die Kayferifche ihrer Ankunft kaum gewahr 
wurden, und daher die Belägerung vor Osnabrück aufgehoben, 
behend 2 Tag und Nacht diß- und jenfeit? Osnabrück fortmardirt 
und zu Schliedhauſen, Altendorf, Bawr und dero Orten etlid) Tag 
quartieret. Hernacher der Graf von Wartenberg , fo zu Quaden- 
brüd das Läger gehabt, auch aufgebrodyen, und haben Ihr. Fürſtl. 
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Gn. mit derjenigen Reuterei, welche fie in Eil zufammenbringen 
koͤnnen und fich etwan auf 1300 Mann ertragen, nach der Wejer 
begeben , dem ambringenden Feind entgegen, und eine Cavalcada 
gethan, und als diefelbe zu Raben von den eingebrachten Gefangnen 
vernommen, daß 7 Negimenter zu Pferd und 4 Negimenter zu Fuß, 
welche in allem ungefähr zwiſchen 7 oder 8000 Mann gejchäßet 
worden, bereit? auf diefer Seiten der Weſer zu Peterähagen ange 
langt, und daß Baron de Kettler ſich den erjten Tag auf Gnad 
und Ungnab ergeben, Ihr. Gnaden ſolches alsbald dem General- 
MWachtmeifter Vehlen und allen andern Obriften zu wifjen gethan, 
darauf" auch die Kayleriiche, big ihre übrige Völcker ankommen, 
nach ber Wittlag, umb jelbigen Paß zu manuteniren, ſich begebeit, 
und einen Poſto oder Stand anzugreifen fich höchiten Fleiſſes be- 
arbeitet, Freytagd aber ſich wieverumb nad) der Wejer gemacht, 
darauf endlich die Kayferiche nacher Herford und Bielefeld gewichen, 
denen die Schwediſche gefolget, und beyderſeits mit etlichen Eleinen 
Scharmüteln einander tapfer aufgewartet. Und haben die Schwe- 
difche zu befferer Fortfegung ihre Vorhabens ihr Augmerd nicht 
allein auf bie Kayferliche Armada gerichtet gehabt, ſondern auch 
getrachtet, wie fie etwa einen bequemen Paß an der Weſer erhajchen 
und in ihre Gewalt bringen möchten, welches ihnen dann ziemb- 
lichermaflen geglüdt, wie es dann mit Einnehmung der Stabt 
Minden durch die Schwediſche aljo hergangen. 

„Den 26. Aprilis styl. vet. 1636 in der frühen Morgenſtunde 
zwilchen 4 und 5 Uhr haben ſich die Schwebilche in der Stille 
vor Minden befunden, der Major Plettenberg ift ausm Kühethor, 
da des Capitain Standings Leutenant die Wacht gehabt, Tommen 
ſpazieren gangen , dem Oberften Steineder die Hand gegeben und 
geiprochen und begehret, die ankommende Schwebifche Truppen 
durchzulafien, fie wollen nur durchmarchiren, welches der Leutenant 
geweigert, vom Major aber mit bloffem Degen commandirt worben, 
die Brück nieverzulaffen und dem Grafen von Hoditz zu parirven, 
auf welche Weiß alſo die Schweben hineinfommen. Capitain Starts 
Ding hat nichts darvon vernommen, bis er den Trompeten-Schall 
gehöret, da er aufgefprungen, auf dem Markt den Major angetrof- 
fen, gefragt, was er da thäte? habe der Major geantwortet: es 
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„ gefchehe alles auf des Herm Generald Befehl; habe er weiter 


gefragt: welches General ? er wüfte von feinem, ald Ihr. Gnad. 
Herzog Georg zu Lünneburg, worauf Plettenberg geantwortet: 
Ach nein, der Eron Schweden Feldmarfchald Leßle, in dero Dienft 
fie wären, worauf Standing ihme Plettenberg dieſes Werd ver: 
wiefen und umb Erlafjung angehalten, tft aber an Leßle gewielen 
worden ; bie Compagnien feynd folgende Tages auf des Majorz 
Drdre auf den Domhof geführet worden, allda ihuen der Major 
gejagt, fie jollten, wie bishero, auch binfüro der Eron Schweden 
dienen, die Soldaten aber nein geantwortet, mit aufgepaften Lunten, 
fi; Lünneburgifch erfläret, worauf jede Compagnie ‚für ihres Ca- 
pitaind Logis geführet worden, endlich doch fich hiezu mehrentheils 
persuadiren laſſen. 

„Dergleichen Succeß hatten auch die am Weferftrom ge 
Tegene Schwediſche Parteyen, mit welchen der Feldmarſchalck Leßle 
über die Weſer aus feinem Läger marchirt; ala die Kayjerliche 
Guarniſon in Liebenau ſolches vernommen, haben fie fich jobalben 
nach Peterähagen begeben und bafelbiten beſſer verwahret zu ſeyn 
vermeinet. Als aber bald hierauf den 16. Aprilis 1636 felbiger Ort 
auch auf Gnad und Ungnabe fich ergeben müflen, ſeynd won dort 
der Oberfte Kettler, 1 Obr.Leutenant, 1 Major, 3 Eapitain, 2 
Reutenante, 5 Fenderich und 200 gemeiner Soldaten nach Ries 
burg gefänglich abgeführet worden. Nicht weniger hat gebachter 
Schwediſcher Feldmarſchalck Leßle, nachdem er vermittelft etlicher 
Bauern durch einen Moraft, darburd) fie ihm den Weg gewielen, 
gelebt, die Kanferiiche in ihrem Läger vor Osnabrück überfallen 
und 2 Regimenter, als das Meetternichiiche und Wartenbergiſche, 
gänzlich chargirt und in 6 Stanbarten erobert, ſonderlich aber bad 
Metternichiſche ganz ruinirt, daß diejenige, fo im Schreden jo 
eilends auf die Pferde nicht kommen koͤnnen, in Verlaſſung alles 
des Ihrigen, in ben blojien Hembdern fich zu ſalviven gefucht.* 

Des „ſchwediſchen Felbmarfchall3 über die weſtphaͤliſche Armee, 
Herrn Alexander Leslie des eltern” letzte Waffenthat in Deutjch- 
Ind mar die Einnahme von Luckau. In ber Sapitulation, 13. 
Mai 1637, Heißt &: „und tft diefer Accord umb mehrer Belräf- 
tigung willen, im Namen des Feldmarſchalk Bannierd Exc. vom 
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Hrn. Generalmajor Pfuhl, ſodann des Hrn. Feldmarſchalk Leslie 
Cre. ſelbſten eigenhändig unterjchrieben.” Daß er aber unter 
Baners Befehlen jtehen jollte, war dem Schotten unerträglich: er 
verließ den ſchwediſchen Dienſt, um in die Heimath zurückzukehren. 
An den augenblicklich Unbejchäftigten wendete fich Nichelieu, aus 
längerer Erfahrung die Verkäuflichkeit, Yennend ber auf dem Teft- 
ande vielmehr Verdienſt, als Ehre fuchenden ſchottiſchen und 
englifchen Abenteurer, ließ ihm burch den franzöflichen Geſandten 
in London hunderttauſend Kronen auszahlen und gewann bier- 
mit an dem Feldherren der Covenant für feine don K. Karl I 
feindlichen Abfichten das gefügigite Werkzeug. Dieje Verhandlung 
wurde forgfältig verheimlicht. Die ſchottiſche Prieſterſchaft würde 
darin eine gottegläfterliche Verlegung ihres Bundes mit dem All⸗ 
mächtigen erblickt haben. Der Vorſchlag ſchon bei ben Tutherifchen 
Fürften Deutſchlands, bei den Königen von Spanien und Franl« 
veich Beiftand zu fuchen, war mit Verachtung abgemiejen worden; 
die Lutheraner, hieß es, jeien Keber, und zu dem einen oder dem 
andern Zuflucht zu nehmen, hieße Gottes Schu von fich werfen 
und fi) auf das gefnickte Rohr Egyptens jtügen. Ä 

Um fo Iebhafter wurden im Lande ſelbſt die Nüftungen bes 
trieben. Schon am 21. März 1639 überrumpelte Leslie, der ſich 
an der Spike von 1000 Musketierern befand, das Eaftell von 
Edinburgh, und in den nächſten Tagen fielen alle Feſten des König. 
reichs, das einzige Carlaverod ausgenommen, in ber Infurgenten 
Gewalt. Leslie forderte aus jedem Presbyterium ben vierten Mann 
zu ſeinen Fahnen, was ihm mit den Anſtrengungen der Geiſtlich⸗ 
tet verbunden, eine Armee von mehr denn 20,000 Mann ver- 
ſchaffte. Sie zu leiten, war ihm als General-Sieutenant der aus: 
gezeichnete Officier Baillie, als Generalmajor David Leslie, „ein 
Mann von größerem militairiſchen Talent, als irgend Einer,” bei 
gegeben. Sein Hauptquattier kam nach Dundlam ; jeven Morgen 
und jeden Abend wurden bie Mannjchaften durch bie Trommel 
zufammengerufen, um unter freiem Himmel ein gemeinjunes Gebet 
zu verrichten, zwei Predigien täglich waren beſtimmt, fie von ber 
Gerechtigkeit ihrer Sache, „Für Chrifti Krone und ben Covenant“ 
zu überzeugen, die Übrige Zeit verging unter Waffenübungen, dem 
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Lefen der heiligen Schrift, Pjalmodie, wechfelfeitigen Ermahnungen 
und Gebet. Sothane Ordnung bevenfend, wohl auch die Verläß- 
lichkeit des feinen Befehlen folgenden Heeres bezweifelnd, wagte eg 
K. Karl nicht, die Tweed zu überfchreiten, ſchon ſtaud auf der 
andern, Seite Leslie im Begriff, offenfiv zu verfahren, da wurden 
Unterhandlungen eröffnet, welchen der Frieden von Berwid, Juni 
1639, folgte. Sehr ernftlid, war es damit von Feiner Seite gemeint. 

Im Sommer 1640 rüjtete ſich K. Karl neuerdings, aber 
ſchon waren feine rebelliichen Unterthanen zum Handeln fertig. 
Leslie jammelte fein Heer bei Dunje, drei Wochen wurden in 
friegerifchen Uebungen, in Gebet und Predigthören zugebrackt und 
am 20. Aug. führte der General fein Heer, 23,000 Mann zu Fuß 
und 3000 Reiter über die Tweed. Den Uebergang der Tyne 
wollte Lord Conway den Rebellen verwehren; die durch ihn bei 
Stellahaugh errichteten Feldverfchangungen wurden durch die fchot- 
tische Artillerie zerftört, eine Abtheilung, Leslies Garde au ber 
Spite, bewirkte bei Newburnford den Webergaug, wurde ſchnell 
durch die englijche Neiterei in ven Fluß gefprengt, diefe zerftäubte 
aber vor dem Teuer einer Batterie, die Schotten formirten fich 
zum zweitenmal auf dem rechten Ufer, und das geſammte englifche 
Heer zog fich zurüd, die Reiterei gegen Durban, die Infanterie, 
4000 Mann, nad Newcaftle (28. Aug). Bon bannen wich fie 
in Gewaltmärfchen nad den Grenzen von Norkihire, und die beiden 
nördlichen Grafichaften blieben im unbeftrittenen Beſitz der Rebellen. 
Mit denen zu unterhandeln, fand ſchon im. Sept. K. Karl fich 
veranlaßt, und biz zum 3. Febr. 1641 waren durch unbegrenzte 
Nachgiebigfeit alle Forderungen der Schotten befriedigt. Sie noch 
weiter zu bejchwichtigen, reifete der Monarch nad) Schotland, bei 
welcher Gelegenheit Alerander Leslie am 11. Oct. 1641 ven Titel 
eines Grafen von Leven empfing, dagegen das feierliche Verſprechen 
gab, nie mehr gegen den König die Waffen tragen zu wollen. MS. 
jeboch Die Schotten mit dem englifchen Parlament gemeine Sache 
machten, erinnerte fich der edle Graf, er habe bei jenem Verfprechen 
wo nicht ausdrücklich doc, ſtillſchweigend alle Fälle ausgenommen, 
wo Freiheit oder Religion auf dem Spiel ftehen könnten, und 
willig übernahm er dad Commando der nach England beitimmten 
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Hülfsarmee und vor Ende bed Jahres 1643 hielt er zu Hairlaw 
Mufterung über 20,000 Mann, die er ohne Verzug nad) England, 
den 22. Febr. 1644 über die Tyne führte. Er belagerte New— 
caftle, mußte aber nach dreimöchentlichen Anjtrengungen davon 
ablajfen, 28. Febr. Dagegen bemächtigte er fich des Hafens von 
Sunderland,, um mwenigftend zur See die Verbindung mit Schot- 
land zu unterhalten, was um jo wichtiger, da es dem Marquis 
von Nemcaftle gelungen war, die jchottifche Arınee in ihren Can— 
tonirungsquartieren einzufchliegen und ganzer fünf Wochen feitzu- 
halten. In dem Verhältniß, wie der Hülfsarmee Vorbringen die 
Hoffnungen ihrer Londoner Freunde belebt Hatte, erregte folche 
Unthätigkeit Erftaunen und Klagen. 
Allein Fairfar zeriprengte bei Leeds, 11. April, des Obriften 
Bellafis Royaliften, und die demzufolge ſich ergebende Gefahr, 
zwifchen zwei Armeen eingeichlofjen zu werben, beſtimmte den Mar- 
queß von Newcaſtle, fih von Durham auf York zurückzuziehen. 
Raſch folgten ihm die Schotten, mit Fairfar vereinigt, lagerten fie ſich 
vor der Stadt, und ein Zuzug von 14,000 Mann unter des Grafen 
von Manchefter Befehlen, 3. Juni, verſchaffte ihnen die bedrohlichſte 
Veberlegenheit. Dringend bat Newcaftle um Hülfe, und die Wich- 
tigfeit der Stadt erkennend, beorderte der König den Pfalzgrafen 
Rupert zum Entſatz. Die Feinde fanden gerathert, ihre Linien zu 
verlajfen, 1. Jul., und der folgende Tag fah die Entjcheidungs- 
hlacht bet Marftonmoor. Daß die Ehre des Sleges vornehmlich 
ihren Landsleuten zuzufchreiben, verfichern die ſchottiſchen Gefchicht- 
ſchreiber, in der That aber erfagen die Schotten, der Verbündeten 
rechter Flügel, ganz und gar dem Angriff der Royaliften. Nach 
Clarendon wurde da fchottiiche Heer geiprengt, ſein General 
flüchtig, „die Schotten insgeſamt Tiefen viele Meilen weit, und ihr 
General der Graf von Leven wurde durch einen Conſtable arretirt 
und einen Theil des folgenden Tags hindurd) feſtgehalten.“ Das 
fol auf einem Irrthum beruhen, inbefjen befennt Baillie, „daß 
Leslie Ferſengeld gab, der einzige Eglinton, mit ſchwerem Verluſt, 
Stand hielt. Schmadh ift auf gewifje Leute gefallen, die den Rücken 
wenbeten, obwohl fie hoch verpflichtet, zu ftehen.” Eglinton wird aud) 
von ihm beglückwünſcht zu der Ehre, die er gewonnen, „als jo viele 
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durch Feigheit einer Schande verfielen, ärger al3 der Tod.’ AB 
auch des unglüdfichen Karl letter Waffenplag, Orforb bebroht, 
wollte er die Belagerung nicht abwarten, ſondern auf Umwegen 
nach London eilen (27. April 1646), er änderte jedoch mehrmals 
feinen Reifeplan und begab fich endlich (30. April) nah South- 
well, wo er von der fehottifchen Armee umgeben, in die Wohnung 
Montreuilleg , welcher ihn dem Grafen. von Leven unb ben 
Generalftabgofficieren vorftellte (5. Mai). Höchlich überrafcht, 
‚bezeigten fie doch dem Couverain alle ihm gebürende Ehre, nur 
ala Karl, die Stimmung zu prüfen, die Parole ausgeben wollte, 
unterbrach ihn Leven mit den Worten: „Sir, ich bin der ältere 
Soldat, Ew. Maj. thäten beſſer, mir dieſes Geſchäft zu überlaffen.” 
Es wurde ihm auch fogleich, angeblid, Schutzes halber, eine Wache 
beigegeben, daß er demnach ein Gefangner, und als folchen haben 
bie Schotten ihren König zu dem Preis von 400,000 Pfund an 
die Engländer verkauft. 

Als Hierauf Karl I in Schotland als König anerkannt wor⸗ 
ben, ergab ſich fofort die Nothwendigkeit, den bevorftehenden Ans 
griff der Engländer abzumweifen. Nochmals wurbe ber Graf von 
Leven nominell mit dem oberjten Heeresbefehl bekleidet, ihm aber 
wiederum David Leslie beigegeben, ber ſtatt de alten und ſchwachen 
Vetters die Laſt des Commandos zu tragen hatte. Davib hatte 
mit Auszeichnung in Deutſchland gefochten, nahm, wie oben be- 
richtet worden, Theil bei der Invaſion von England, wurbe aber 
mit 5—6000 Mann, hauptfächlich Reiterei und bie Blüthe der 
ſchottiſchen Armee, abgerufen, um den Zortichritten Montroſes, der 
Sieger geweſen bei Tippermuir, Inverlochy, Aulderne, Alford, 
Kilſyth, Einhalt zu thun. „Leslie ging zu Berwick über die Grenze 
und feste feinen Marſch fort, ala ob & feine Abficht gewejen 
‘ wäre, zwilchen Montroſe und die Hochländer fich zu werfen, um zu 
verhindern, daß dieje treuen Bergbewohner jenem helvdenmüthigen 
Parteigänger wieder Beiftand leifteten. Allein Leslies geiftvolle 
Abfichten waren von tieferm Charakter; denn ala er erfuhr, 
daß Montrofe mit feiner Xleinen Armee in voller Sicherheit 
unweit Selfirt im Quartier läge, äftberte ev. plöglich feinen 
Marich, verlieg, nach Edgebuckling-brae gefommen, die Edinburgher 
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Landſtraße, ging durch Middleton, wendete ſich alsdann ſüdwärts 
und ſtieg in das Thal des Galafluſſes nad) Melroſe hinab, wo er 
ſich jelbft und in den umliegenden Flecken feine Armee für bie 
Nacht einquartierte. 

„Unterdeſſen lagerte Montrojed Infanterie auf einem hoch 
liegenden Plate, Philiphaugh genannt, auf dem linken Ufer des 
Ettriefflufjes, während feine Reiterei, den ausgezeichneten General 
an ihrer Spite, in der Stabt Selkirk untergebracht ‚war. So be 
fand fich ein bedeutender Strom zwifchen ben beiden Abtheilungen 
der Armee, die jo Hätten jtatignirt feyn jollen, daß fie bereit, 
einander bei dem erſten Allarn zu Hülfe zu eilen. Allein 
Montroſe Hatte Feine Kunde von Leslies Nähe, obwohl bie 
Covenanters die Nacht nur fünf (engl.) Meilen von feinem Lager 
zugebracht hatten. Dies zeigt an, daß er von feinen Patrouillen 
jchlecht bedient gewejen, mund daß feine Sache in jener Gegend 
nicht beliebt war, ba ein einziger Reiter durch halbftündigen Gatopp 
ihm vollftändige Auskunft hätte geben, können. | 

„Am Morgen des 13. Sept. 1645 nahete Leslie, unter dem 
Schuße eines dicken Nebel3, dem Lager Montrofes, und gelang 
es feiner Behendigkeit und Wachſamkeit, denjenigen zu über: 
raſchen, den feine Feinde bisher nie unvorbereitet gefunden hatten. 
Der General der Eovenanterd theilte feine Truppen in zwei Abe 
theilungen und griff beide Flanken des Feindes zu gleicher Zeit 
an. Die auf dem linken Flügel leijtete nur tumultuarischen 
und unvolllommenen Widerſtand; der rechte von einem Gehölz 
gedeckte Flügel Focht af eine dem Ruhm jeines General? würbige 
Weiſe. Montrofe felbft, vom Feuern und Getöfe bes Treffens 
erweckt, verſammelte eilig feine Neiter, ging über den Ettrickfluß 
und machte einen verzweifelten Verſuch, den Sieg wieder zu erlangen, 
wobei er nicht? unterließ, was Muth und Geſchicklichkeit vermögen, 
um feine Mannjchaften zu vereinigen. Jedoch als er zuletzt fich 
nur von dreißig Reitern umgeben ſah, war er gezwungen zu fliehen 
und jich über den Yarrowfluß in das Thal der Tweed zurüdzu- 
ziehen, wo er Peebles erreichte und etliche feiner Leute zu ihn ftießen. 

„Die gefchlagene Armee litt entſetzlich. Der Govenanter 
Gefangene wurden ohne Erbarmen und mit kaltem Blute nieder» 
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gemacht. Ste wurden im Vorhof des Newarkichloffes am NYar- 
rowfluß erichoffen und ihre Leichname an ber Stelle eingefcharrt, 
die von jenem Borfall den Namen Erfehlagener : Männer : Plab 
(Slain- men’s- lee) heißt. Da der Boden derfelben vor etwa 
zwanzig Jahren zur Grundlegung eines Schulgebäupes aufgegraben 
ward, zeigten bie in zahlreicher Menge gefundenen Gebeine und 
Schädel die Zuverläffigkeit diefer Sage. — Viele Eavaliere, Offi- 
ciere [orwohl wie andere Männer von Geburt und Rang, die Ge 
fährten der vielen Triumphe Montroſes, fielen in die Hände der 
Sieger und wurden zu fchimpflichem Tode verdammt. Der Ge 
fangenen, fo höhern wie nievern Standes, würden noch weit mehrere 
gewejen ſeyn, wenn die Flüchtlinge fich nicht in das benachbarte 
Hareheadwood (Haſenkopfgehölz) gerettet hätten. — Das war ber 
unmittelbare Ausgang biefer Schlacht, zu deren Angedenken da 
ſchottiſche Landvolk noch oft folgende Reimzeilen fingt: 
»>At Philiphaugh the fray begu’d 
At Harehead-wood it ended.: 


The Scotts out owre the Grahams they rode 
Sae merrily they. bended.«« 


Seinen Sieg befleckte David Leslie noch ferner durch die nach 
der Auflöfung von Montroſes Armee in Gemeinjchaft mit dem 
Marquis von Argyle begangenen oder wenigftend geduldeten Grauſam⸗ 
feiten. Verſchiedene Zeiten, in welche Alafter Macdonald (Colfitto) 
Beſatzung geworfen hatte, wurden überwältigt, und alle Gefangnen 
nievergemadt. „Im einem furchtbaren Gefecht wurden faft alle 
Macdonald vertilgt und die Lamont wurden in einem anbern Blut 
babe umgebracht. Sir Jacob Turner, ein Officier, der unter- 
Leslie diente, wirft allen Tadel wegen dieſer Unmenfchlichkeiten auf 
einen hartherzigen Edelmann, Namend Neamed. David Leslie 
war darüber ungehalten, und als er nach einer folchen biutigen 
Hinrichtung feinen Caplan mit blutbefleckten Schuhen erblickte, rief 
er im Tone des Vorwurfes ihm zu: „„Habt Ihr jet genug daran, 
Mafter John?““ Bon wen diefe Greuel auch begangen feyn 
mögen, jo müfjen fie als Rache für die Leiden von Argyle und 
deſſen Clan verübt worden ſeyn, ihnen hinzuzufügen ift noch der 
Tod de alten Eollitto, der, ergriffen in einer jener hochlän- 
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diſchen Burgen, vor ein Gericht geftellt ward, das von dem Unter- 
jheriff von Argyle einberufen, nur Wenigen das Leben ließ und 
namentlich ‘ven tapfern Colkitto zum Tode verdammte.“ Nicht 
minder hat Leslie Höchft ungroßmüthig gegen Montroſe ſich erzeigt, 
als dieſer nach feiner zweiten verunglüctten Erhebung, von Aſſynt, 
bei dem er Zuflucht gefucht hatte, dem General der Covenanter 
ausgeliefert wurde. 

Hingegen fand Cromwell an Leslie einen Gegner, der feiner 
durchaus nicht unwürbdig. „Beſtand Cromwells Heer aus gedienten, 
an ftete Siege gemöhnten Soldaten, fo waren Schottland? Truppen 
frisch, zahlreich und Beſitzer ihres eigenen wohlbefeftigten Landes, dag 
zum Schauplat ihrer Schlachten auserſehen war. Hatte Cromwell 
bie berühmteiten Generale der Cavaliere gejchlagen, fo war David 
Lezlie, der wirkliche Oberbefehlähaber der fchottifchen Armee, Sieger 
über Montroſe gewejen und ftellte im ſich vielleicht den berühm- 
. teften Heerführer feiner Zeit dar. War Cromwell ein General 
vom entfchiedenften Charakter und gefeiert ob der Schlachten, die 
er gewann, jo war Leslie durch frühzeitig genoſſene Erziehung ein 
geübter Soldat, gewandter als fein Gegner im Einnehmen mili- 
täriicher Stellungen, in Vertheidigung von Engpäffen und in allen 
fürjorgenden Einrichtungen zu einem Feldzug. Unter ſolchen Bor- 
zügen auf beiven Seiten begann der ergebnißreiche Kampf. 

„Früh im Sommer des J. 1650 fiel Cromwell mit feinen 
gedienten, wohlgeregelten Truppen in Schottland ein. Allein ala 
er dur Berwicihire und Oſt-Lothian zog, fand er die Gegend 
von aller Bevölkerung verlaffen und alles vefien beraubt, was einer 
- feindlichen Armee Unterftüßung darbieten kann. Nicht? war zu 
ſehen als alte, geipenftergleiche Weiber, in weißen Flanell gehüllt, 
die den englifchen Dfficieren erzählten, wie alle Männer unter dem 
Commando der Barone zu den Waffen gegriffen hätten. Indem ver 
englifche General feine Truppen Hauptfächlich mitteld des Vorraths 
unterhielt, ven die Flotte, laͤngs ber Küfte Hinfahrend und feine 
Bewegungen begleitend, mit: jich führte, näherte er fich der Haupt- 
ftadt, wo Leslie jein Hauptquartier aufgefchlagen hatte. Der rechte 
Flügel der Schotten lehnte ſich an die Höhen, wo ſich Arthurs 
Sitz erhebt und der linke Flügel war in Leith poftirt, während 
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das hohe Ufer, ehemals Leith Walk genannt, einen Theil der Linie 
ausmachte, die von zahlreicher Artillerie vertheidigt, die Hauptftadt 
vollfommen ſchũtzte. Crommvell ſcharmuzirte mit ben fchottifchen 
Vorpoſten unweit Reftalrig, allein feine Kürafjiere fanden fo bef- 
tigen Widerftand, daß fie feinen Bortheil errangen und ihr General 
genöthigt warb, nach Muſſelburgh zurücgumweichen. Sein nächfter 
Angriff erfolgte auf der Weſtſeite. Die englifche Armee nahm 
einen Umkreis bis nach Collington, Rebhall und andern öftlichen 
Enden der Peutland- Hügel ein, von wo aus Cromwell in Edin⸗ 
burgh einzubringen hoffte. Allen Leslie war ihm fofort auf ber 
Spur.. Er verließ feine Stellung zwilchen Edinburgh und Leith 
und bezog eine andere, woburd die Stadt weſtwärts gedeckt und 
von dem Gewäfjer von Leith und den verjchievenen Watten, 
Gräben und Mühlenbäcen zu Saughton, Coltbridge,. fo wie von 
ben Häufern und Dörfern jener Gegend gefchüßt ward. Hier fand 
Cromwell abermald die Schotten in. Schlachtorbnung, und war 
wieder geuöthigt, nach einer Kanonade aus der Ferne ſich zurüd 
zu ziehen. | | 

Die Nothwendigkeit, ſich in der Nähe feiner Flotte zu halten, 
zwang den nachmaligen Protector in fein Lager zu Muſſelburgh zurück 
- zumarjchiren, und war ihn nicht geftattet, daſelbſt ruhig zu bleiben. 
In der Stille der Nacht brach ein ſtarkes Reitercorps, dad Regi⸗ 
ment der Kirche genannt, durchaus wohl bewaffnet, in die Neihen 
ber Engländer, mit dem lauter Ruf: „„Gott und die Kirche! 
Alles iſt unſer!““ Nur mit Mühe fanmelte Cromwell bei dieſem 
plöglichen Lärm feine Soldaten und litt dabei bebeutenden Berluft, 
obwohl die Angveifer endlich zum Rückzug gezwungen warben. 
Die Lage der englijchen Armee ward jet Eritiich ; Ihre Vorräthe 
waren ziemlich erjchöpft, die Commmnication mit der Flotte ward 
täglich mißlicher, während Leslie, mit eben der Behutjamteit, 
durch die er bisher die Vertheidigung leitete, alle Pläne bes 
englifchen Heerführers ftörte, ohme feine Armee eher der Gefahr 
einer Hauptfchlacht auszuſetzen, als bis Cromwell durch die Ge 
wandtheit ſeines Feindes ausmanovrirt, gezwungen war, ſich nach 
England zurück zu wenden. Leſslie dagegen drang ohne Verzug in 
der Abſicht vor, den Rüdzug der Engländer zu hemmen. Indem 
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er ſich auf ſchmalerer Linie bewegte, nahm er mit feiner Armee 
von den Höhen von Lammermoor Befiß, von dem Hügelrücken, ver 
fih in der See, unweit der Stadt Dunbar endet und voll ber 
verfänglichften Engpäfje ift, die er alle ſtark beſetzte. Hier nahm 
er. fih vor, den Angriff der ‘Engländer auf alle Gefahr, ja 
faft in der Gewißheit eined großen und entfcheidenden Siegs zu 
erwarten. | 

„Cromwell war nicht wenig betroffen. Um ſich Bahn zu 
brechen, war es nothwendig, einen furchtbaren Engpaß, Cocksburns 
Weg genannt, anzugreifen, wo, nad) Cromwells eigener Befchrei- 
bung, Ein Mann ſich Leichter vertheibigen Tonnte, als zehn Männer 
im Stande waren, durchzudringen. Ließ er fich aber auf dies 
verzweifelte Unternehmen ein, fo konnte es nicht fehlen, daß 
er von den zahlreichen Truppen Leglied von ber Seite und im 
Rüden angegriffen werde. Er erkannte die Größe der Gefahr 
und hegte den Gedanken, fein Fußvolk einzufchiffen und an ber 
Spitze ſeiner Reiterei, jo gut e3 gehen wollte, jich durchzubrechen. In 
biefem Augenblicte vernichtete dag Dazwiſchentreten ver Priejter und 
der Einfluß, den fie auf die fchottifche Armee und deren General 
übten, die jchöne Hoffnung des Sieged. Trotz aller vernünftigen 
Gegenvorftellungen Leslies beftanden fie darauf, daß die fehottifche 
Armee ihre feite Stellung verlafle, um die Engländer in ber 
Ebene anzugreifen. Dies nannten fie in der Sprache der Schrift 
das Hinabziehen gegen die Philifter zu Gilgal. 

„Cromwell hatte in dem Haufe des Herzogs von Rorburgh, 
zu Brormouth, gefchlafen, und feine Armee war in dem bafigen 
Part ftationirt, als er Kunde empfing, die Schotten verließen 
ihre Stellung, um eine Schlacht zu liefern. Er rief: „„Sott 
gebe fie ihm indie Hände,““ verlangte fein Pferd und eilte 
an die Spike feiner Truppen. AS er vor ein Regiment von 
Lancafhire- Männern binritt, in dem Augenblick, wo baffelbe zur 
Schlacht vorrücdte, erblickte er einen der Officiere, der in einem 
Anfall toller Schwärmerei ben Leuten einen Sermon hielt. Crom⸗ 
weil hörte ebenfalld zu und fchien won der Rede ergriffen zu ſeyn. 
In diefem Augenblicke zeigte die Sonne ihre breite Kugel auf der 
ebenen Fläche der See, durch welche der Schauplag begrenzt. 
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„„Laßt den Herrn ſich erheben,”” ſprach er, „„und laßt feine Feinde 
zerjtreuet werden ,“* und gleich darauf fügte er hinzu, das Feld 
überblicend , auf welchem die Schlacht begounen hatte: „„Ich be - 
baupte, fie werben fliehen !”* 

„Srommell ward durch feine Hoffnungen nicht getäufcht. Die 
baftig ausgehobenen ſchottiſchen Refruten, die jo anmaßender Weife 
den gedienten Kriegern Crommelld gegenüber geitellt worden waren, 
zeigten füch nicht im Stande, dem Feind Troß zu bieten. Zwei 
Regimenter fochten tapfer und wurden faſt gänzlich nievergehauen, 
allein der größere Theil von Leslies Armee gerieth, ohne jonder- 
lichen Wideritand zu leiften, in Verwirrung. Ein großes Gemetzel 
erfolgte und viele Gefangene wurden gemacht, denen die Graufam- 
teit der englifchen Regierung ein bisher in chriftlichen Kriegen 
unbekanntes Schickſal bereitete. Sie fchleifte jene Unglücklichen, 
die Söhne eines unabhängigen Königreiche, die auf Befehl ihrer 
eigenen gelegmäßigen Regierung die Waffen trugen, nach America 
und verkaufte fie daſelbſt als Sclaven. Die entſcheidende Schlacht 
bei Dunbar öffnete den Siegern den ganzen Süden Schottland. 
Sie fanden wenige Freunde und Sectenbrüber unter den Land— 
edelleuten, die zeither in der Furcht der Priefterherrichaft aus 
dem Lande gewichen waren. Faſt alle feiten Pläge auf der Süd— 
jeite der Bucht von Forth wurden durch die Waffen der Eng 
länder erobert, oder durch die Feigheit ihrer Vertheidiger über: 
geben. Das Caſtell von Edinburgh ergab ſich nicht ohne Verdacht 
ſchwerer Berrätherei, und Tantallon, Hume, Roslin und Borth- 
wie fielen nebſt andern Feſtungen in die Hände ber Engländer. 
Innere Spaltungen erhöhten den jammervollen Zuftand Schott: 
lands. Das Ständecomite nebit dem König und den Trümmern 
ber Armee Leslies zogen ſich nach Stirling zurüd, wo ſie noch 
durch Vertheidigung der Päfje an der Bucht von Forth Stand zu 
halten hofften.“ 

Seines Commandos entſetzt, folgte gleichwohl Leslie dem König 
in den waglichen Zug nad) Worcefter. Die Schlacht, 3. Sept. 1651, 
ichien eine den Noyaliften günftige Wendung zu nehmen. Die yon den 
Rebellen vorgefchobenen Milizregimenter hielten nicht Stand, ihr 
Geſchütz wurde durch die Noyaliften genommen. Aber Cromwells 
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Veteranen, als Reſerve aufgeftellt, ftellten das Gefecht wieder her und 
brachten die Feinde zum Weichen, ohne jedoch deren Reihen brechen 
zu koͤnnen. Standhaft benugten die Schotten jeden Vortheil des 
Bodens, um die Engländer aufzuhalten, bis dahin Leslie mit der 
Reiterei, die in der Stadt zurücgeblieben war, ihnen Hülfe bringe. 
Man weiß nicht, wie es fam, gewiß aber ift, daß David Leslie erft 
auf dem Schlachtfeld gejehen wurde, als der Tag verloren, und das 
Fußvolk, der Nebermacht erliegend, in Auflöfung der Stadt zueilte. 
Die wurde ohne Anjtrengung genommen, in der fernern Flucht 
das gefchlagene Heer ‚vollftändig vernichtet. Wenige der Anführer 
entkamen; Leslie war feiner diefer Glücklichen, er gerieth in Ge 
fangenſchaft. Der Graf von Leven ftarb 1651, im dem Mlter von 
70 Jahren. Seinem Sohn Mlerander Lord Balgony hatte er über⸗ 
lebt, die Güter fielen daher an feinen Enkel, ebenfalls Alerander 
genannt. Diefer 2te Graf von Leven ftarb 1664, die Toͤchter 
Margaretha und Katharina, beide nach einander zum Grafentitel 
berufen, beide kinderlos. Katharina, Ate Gräfin von Leven, ftarb 
1706 und wurde von ihrer Tante Katharina, Alexanders des 2ten 
Grafen Schweiter, beerbt. Dieje war. feit 1655 mit Lord, nad 
malen Graf Georg Melville verheurathet und ftarb 1713, worauf 
ber Grafentitel von Leven auf ihren Sohn David fich vererbte. 
Er hat den Namen Leslie angenommen, und führen benjelben alle 
feine Nachkommen. 

Wie nahe dem erjten Grafen von Leven verwandt ein anderer 
Alerander Leslie, der ſich in des Zaren Dienft trefflich auszeich— 
nete, weiß ich nicht zu ermitteln. Sch finde nur, „baß er 1657 ° 
in ſeines Gebieterd Ungnade und in Gefangenfchaft gerieth, weil 
man feine Gemahlin bejchuldigte, als wenn fie einen rufjiichen 
Heiligen ing Feuer geworfen, und einer von ihren Bebienten nad) 
dem Crucifix gefchofjen hätte. Man fagte aber, daß einige Großen 
am Hofe, die nach des Lezlie Gütern, jo er durch die Gnade feines 
Monarchens in Moskau an ſich gebracht, getrachtet, ſolche Anfläger 
erkaufet. Es ſollte auch gedachte ſeine Gemahlin vermöge des 
Urtheils lebendig verbrannt werden; doch ward ſie nebſt ihrem 
Gemahl pardonirt, nachdem ihm ſeine Güter eingezogen und eine 
jährliche Penſion zuerkannt worden. Endlich aber kam er wieder 
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zu Gnaden und wurde zum General und Gouverneur zu Smo- 
lensko gemacht, worauf er Anno 1661, im 95. Jahre feines 
Alters, das Zeitliche gefegnet. Er hat feinen Stamm fortgepflanzet“, 
und koͤnnte Jacob Leslie, ruffiicher Obriſt um das J. 1670, ein 
Sohn von ihm ſein. 

Hingegen iſt ungezweifelt des Lords John Balgony Sohn 
Walter Leslie, der in: den kaiſerlichen Erblanden ſich niederließ 
und vielleicht eine Perſon mit dem kaiſerlichen Obriſtlieutenant 
Leslie, der in dem Gefecht bei Burgthann, 31. Jul. 1632, woran 
K. Guſtav Adolf ſich perſoönlich betheiligte, tn ſchwediſche Gefangen⸗ 
ſchaft gerieth. Dem ſteht keineswegs, nach den Sitten und Ein— 
richtungen der Zeit entgegen, daß Walter im J. 1634 nur als 
Major bezeichnet wird. Als ſolcher ſtand er im Febr. zu Eger, 
von dannen Wallenſtein, nach ſeinem Aufbruch von Pilſen, ihn 
zu ſich berief. Er traf den Feldherren zu Plan, mußte ſich in 
deſſen Wagen ſetzen und vernahm aus ſeinem Munde, was zu 
Pilſen vorgenommen worden. Dagegen Einſpruch zu erheben war 
nicht thunlich, es könnte ſogar fein, daß Leslie äußerlich den zu 
Pilſen gefaßten Beſchlüſſen beigetreten wäre‘ Kaum aber zu Eger 
eingetroffen, 24. Febr. eröffnete er dem Obriſten Butler und dem 
Commandanten in Eger, Gordon, was er vernommen, und berieth 
mit ihnen, was in ſolcher Lage zu thun. Es wurbe, Angeſichts 
ber Dringlichkeit befchlofien, Hand an den Feldherren und feine 
Bertrauten zu legen, und für die Ausführung des Vorhabenz eine 
- Anzahl Dfficiere, die Hauptleute Daniel Macdonald, Edmund 
Burgh, Brown und Peftalozzi, etwas ſpäter auch der Major Fit- 
gerald, von Butler? Regiment, und Rittmeister Walter Devereur 
gewonnen. Dann fehte man ſich zur Abenbtafel auf der Burg, 
wo Gorbon dominus tractans, gleichwie es zu Mittag Kinsky 
geweien. Als der Nachtiich aufgetragen, gab Leslie das Zeichen 
zum Aufziehen ber Schloßbrüde, er nahın die fämtlichen Thor: 
ſchlüſſel zu fich und ließ durd) einen Jungen den Major Fitzgerald 
bedenten, daß feine Zeit mehr zu verlieren fei. Der Gerufene 
trat ein mit dem Rufe: Viva la casa d’Austria! begleitet von 
6 Dragonern, und Tevereur an der Spike von 24 Dragonern 
durch die andere Thüre ſich drängend rief: Mer ift gut Faiferlich? 
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Alsbald erhoben ftch mit der Loſung: vivat Ferdinandus! Gordon, 
Leslie, Butler, jeder ein Licht hoch haltend,. Sie traten auf die Seite, 
und auf ihr Commando begann dad Morden. Der einzige Trezta, 
nachdem er den Gorbon einen treulojen ſchändlichen Kerl gefcholten, 
ihn wie ven Lezlie zu ehrlichem Zweikampf geforbert, fiel ala ein Held. 

Gordon verſchloß die Stube, fo ein Keichenfeld geworben, 
„xezlie begab fich aljobald heran in die Stabt anf den Platz, um 
zu vernehmen, ob und was berentwegen allbereit dort für Neben 
und Rumor wären, und wie ſolche Srecution aufgenommen würde; 
weil er nun befunden, daß die Wachten wegen zweier Musqueten⸗ 
Ihüfie zu den Wehren zufammengelaufen,, fo auf ihn Leslie felbft 
in der Burg von der. Wache allda bei bem Thore gejchehen, bie 
vermeint, daß er auch einer von den Rebellen wäre, hat er ihnen 
den Verlauf, nnd was in der Burg vorgegangen, auch was roch 
mit des Friedlands Perfon vorzunehmen, entdeckt und begehrt: Sr. 
Kayſerl. Majeftät noch einmal zu ſchwören und es mit ihnen in 
diefer Sache zu halten, zu leben und zu fterben, darein fie alle 
alfobald conjentirt; darauf er Obriftwachtmelfter die Stadtthore 
eröffnet und 100 Dragoner von Butler hinein gelaſſen, bin und 
wieder in die Stabt zu reiten, damit der Umgebrachten Aohärenten 
und Diener nichts wider die Soldatesca attentiren möchten, welches 
Leslie dann nochmalen, daß alles in guter Ordnung und feine 
Meuterei zu befürchten, den Obriften Butler und Gordon in dag 
Schloß avifiret. Hierauf kam Butler mit feinem Obriftwachtmeifter 
Fitzgerald heraus und beſetzte alfobald das vordere Thor gegen den 
Platz bei des Friedland Duartier, das hintere Thor aber mit 
andern 15 Soldaten. Es wurde nochmals corifultirt: ob man 
Friedland gefangen. nehmen oder umbringen jollte; es blieb aber 
nochmal bei letzterem Entſchluſſe. Weber diefem Berathichlagen 
verging faft eine Stunde. Gordon hielt Inzwifchen die Wacht auf 
der Burg, Leslie befebte den Markt, und Butler und Devereur 
eilten dem Quartier Wailenfteind zu." Der Feldherr nahm den 
Tod als ein großer Mann. Sogleich verfperrten Butler und Leslie 
die Kanzlei, nahmen die Schlüffel an fi) und Tießen den Leichnam 
Wallenſteins, einem rothen Fußteppich eingewidelt, in Leslies 
Kutſche nach der Burg führen. 
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Die schöne Herrfchaft Neuftant, Koͤniggratzer Kreiſes, aus 
Tre?kas Confiscation, der Kammerherrenichlüffel, die Hauptmann: 
ichaft der Trabanten-Leibgarde, ein Jnfanterieregiment und etwas 
fpäter der Grafentitel waren der Lohn für Leslies Treue. Neu: 
ftadt war im J. 1636 zu dem Werth von 80,000 Schod Meißn., 
im J. 1817 zu 446,683 fl. EM. angeichlagen. „Dieweil in 
"dem, im Sahre 1664, in Ungarn mit dem Türckiſchen Groß- 
Vezier erneuerten Frieden, unter anderen Punkten, auch letztlich 
dieſer mit verglichen worben,. daß beide großmächtigfte Monarchen 
und Kayfer, der Chriftliche und der Türckiſche, einander bei Au2- 
wechjelung der Ratificationen mit anfehentlihen Gejanbten und 
Geſchenken beehren follten, und man nun feithero bei dem biefigen 
Kayjerl. Hofe zu Wien vielerlei koſtbare Präfente von Fünjt- und 
zterlicher Arbeit bejtellet hatte, jo war man hierauf alles Tleifjes 
bedacht, wie nicht allein der kommende Türdifche Groß-Bottfchafter 
aufs berrlidhite empfangen, jondern auch eine von Geburt und 
Würden anfehentliche Perfon in dergleichen Qualität und Ampt3- 
Bedienung mit einer darzu gehörigen prächtigen Hofltatt: dargegen 
abgefchieft werben möchte, geitalt dann aud) beider groffer ‘Boten- 
taten ihre noch neue Regierungen, vornehmlich aber die daher zu 
guter Verrichtung habende Hoffnung es erforberten, die einheimifche 
Macht durch öffentliche Pracht auſſerhalb fehen zu laſſen. Zu viefer 
hochwichtigen Verrichtung nun ward von der Röm. Kayferl. Mai. 
ber hochgebohrne Herr Walter Leplie, des Heil. Röm. Reichs Graf, 
Herr zu Pettau und Neuftatt an der Mettau, der Röm. Kayferl. 
and) zu Ungarn und Böhmen Königl. Maj. geheimer und Hof- 
Kriegs⸗Rath, Feldmarſchall und General in den Windifchen Landen 
und zu Petrina, ein von hohem Gemüthe, groffen Verftande, vieler 
Geſchicklichkeit und ungemeiner Freigebigfeit fehr berühmter und 
barbei auch ſchon wohl betagter Herr allergnäpigft erfläret, der⸗ 
gleichen vornehme Perſon vorhero noch niemals von einem Römischen 
Kayſer, als König in Ungarn, auf dahin abgeſchickt worden, und fuchte 
man bierunter bie Ottomannische Pforte zu einem noch mehrern, al 
beftändigen Frieden und gute Nachbarfchaft zu halten, zu verbinden.“ 

Wie jehr auch die Türken auf die Abſendung dieſes Großbot- 
Tchafter3 drangen, jo konnte er doch nicht vor Ende Mai 1665 
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aufbrechen, da die Anfertigung der für die hohe Pforte beſtimmten 
Geſchenke, durch welche nur zu deutlich Oeſtreichs klägliche Lage an⸗ 
gedeutet, zu viele Zeit erforderte. Weitere Zögerung zu vermeiden, 
„mußte eine beſondere reitende Poſt nach Augſpurg eilen und auf 
die Verfertigung der Präſenten treiben; nicht weniger mußten auch 
die vom Vezier zu Ofen nach Hof geſchickte Türckiſche Schneider 
und ihre Leute zu der Zeit wacker drauf ſtechen: dann die ganze 
Geſandtſchaft ſollte in Türdifchem Habit aufziehen. Endlich kamen 
am 19./29. Aprilis die groſſe und prächtige, ja unvergleichliche 
Präfenten zu Wafler. an, bis auf einen grofien filbernen Tifch von 
anderthalb Gentnern und zwei Schreiblaften, jo erjt einige Tage 
hernach folgten. Die Röm. Kayferl. Maj. felber beluftigte fich, 
nebenft der verwittibten Kayferin und den beiden Prinzeſſinnen, an 
Anſchauung jo fchöner und Fünftlicher Arbeiten, welche nachgehends 
auch jedermänniglich gezeiget wurden ; felbige ſtunden in breien 
Zimmern, nad) den breierlei Berfonen oder Orten, wohin jie ſollten 
verehret werden, abgetheilet, als: 
Für den Groß-Sultan jelbften: 

1. Ein länglicher Spiegel, mannshoch, auf einem ganz filber- 
nen Fuſſe, der fich herumb wenden ließ, auch umb und umb in 
Silber, mit durchgrabener und ſehr Fünftlicher Arbeit, eingefajt war. 

2. Zwey groffe filberne Handbecken, oder vielmehr Spring- 
brunnen, auf breiedigen Säulen, von ber Erbe anderthalb Mann 
hoch ; jeglicher hatte, in Geftalt eined Triangels, 3 filberne Röhren, 
aus welchen bag Waſſer in eben fo viel Schneden herboriprang. 

3. Sieben filberne und vergoldte groffe Handbeden und ſo 
viel Gießkannen mit groffen durchbrochenen vergolbten Blättern, 
daß man ſich wajchen und das Waffer nicht durchrinnen ſehen konnte. 

4, Dreizehen filberne Leuchter, jeder beilaufig 2 Ehlen hod). 

5. Sechs fülberne und vergolbte groffe Mai= ober Blumen- 
Krüge mit Zierrathen. 

6. Zwölf filberne und vergoldte Kannen oder Flaſchen, zu 
voohlriechenden Waflern, beim Handwafchen zu gebrauchen. 

7. Zwölf groſſe tiefe Schalen oder Schüffeln, fait wie Töpfe, 
mit fo groffen Dedeln wie ein Türcifcher Bund, und inwendig 
vergüldet, Reiß oder dergleichen Speife darinnen aufzutragen. 
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8. Zwölf ſtark vergoldte groſſe Confect-Schalen auf Füllen. 

- 9. Eine runde filderne Tafel auf einem Fuſſe, bei einer 
halben Ehlen hoch, anftatt eines Türckiſchen “uns, mit künſt⸗ 
lichen Zierrathen. 

10. Vier Bürſch-Büchſen, brei mit ganz ſilbernen Aenen 
Schäften und eine mit Helfenbein eingelegt. 

11. Zwei ſolche Paar Piſtolen. 

12. Ein ſilberner kunſtreicher Hirſchfänger. 

13. Zweene groſſe Schreib⸗ Laſten von Jaſpis, inwendig mit 
Perſpeetiv⸗Glaͤſern. 

14. Zweene andere von Ebenholz und Schildkroten mit Gold 
und Silber eingelegte groſſe Schreib- Fäften. 

45. Vierzehen unterjchiebliche jhöne Uhrwercke, teils mit den 
Türdifchen, theils mit Teutſchen Zeichen bezeichnet: 

‘46. Eine Uhr mit einer Grotte, worinnen ein Stern, barbei 
dad Waſſer floß, darunter. ein Kaften, worinnen ein Inftrument 
von fich felbiten ſpielte. 

17. Ein ehlenhohes von Silber gearbeitetes Werck mit Zier- 
rathen, im welchem, zu einem Tiſche alles Zugehör jammt den 
Leuchtern darumbher eingemacht war. Ä 

18. Ein hoch⸗erhabener Kaſten mit Figuren, von Silber und 
Gold gearbeitet, 

19. Ein von Silber und Gold zierlich gemadhter Schreibkaften 
mit aller Zugehör, auch einem Gelbfäftlein und andern dergleichen 
Gefachen verjehen, allerlei darein zu legen, ungefähr jo hoch, daß er 
einem Manne bis an das Kinn ging; obenauf fund ein groffer 
Buſch von unterſchiedlichen ſilbernen und vergäldeten Blumen. 

Für die Valida oder alte Sultanin: 

20. Ein ſchöner ganz vergölbeter Nachtzeug ſampt aller Zugehoͤr. 

21. Ein Naͤhekiſſen mit aller Zugehör, in welchen ein Spiegel 
und Inſtrument von fich ſelbſten ſpielend, eingelegt mit Silber 
und vergoͤldet. 

22. Ein hoher und mit Silber eingefaſter Spiegel. 

23. Zweene von einer halben Ehle hoch ſilberne Leuchter. 

24. Ein künſtlicher von Silber durchbrochener groſſer Handkorb. 

25. Bier groſſe Taſſen. 
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Für den Groß: und andere Veziere oder hohe Tüͤrciſche 
Ministros: 
26. Für den Groß Bezier allein zwölf filberne Schäffeln mit 


27: Zweene bei brei Viertel Ehlen hoc) filberne Leuchter, 

28. Zwölf jchön ‚gearbeitete Confect- Schalen. 

29. Ein groffer filberner durchbrochener Korb. 

30. Vierzehen filberne Tafſen. 

31. Noch waren für andere auszutheilen fieben ganz vergoldete 
Handbecken mit fo vielen Gießkaunen. 

32. Mehr an einem Orte 32 Uhrwerde, auf Landfchaften, 
Kaſten, Pferden und anderen künſtlich gearbeiteten Poftamenten, fo 
auch zum Theil das Türckiſche Zeichen Hatten und jo gemacht waren, 
daß die Uhr für fich ſelbſten alle 24 Stunden ab- und- aufliefe, 

33. Anderswo jtunden noch ai Stücke von dergleichen Eojt- 
baren Uhren. 

„Die bisher erzehlte und bloß allein in tlarem Silber beſtehende 
Präjenten wurden, ohne die Raritäten, Kunſt⸗Stücke, 120 groſſe 
und kleine Uhren und andere mit Steinen verſetzte Käftlen, und 
was dem Hrn. Groß-Bottfchafter noch nachgeſchickt ward und er 
unter Weges an die Türdifche Baſſen und andere hohe Officierer 
zu verjchenfen hatte, über 8000, mit dem eingelegten Silber aber 
bei 11,000 Mare ſchwer geſchätzet, mafjen die Gold: und Silber 
ſchmiede zu Augſpurg allein auf die 62 Centner Silber hierzu 
verarbeitet hatten. 

„Hierzwiſchen kam von dem König in Sponten das jo genannte 
Güldene Vließ für den Hrn. Groß-Bottichafter an, welches bie 
Roͤm. Kayferl. Mai. bemjelbigen am 6. Mai (26. Aprili) jelber 
mit prächtigen Ceremonien umhing. Des Vormittag umb 10 Uhr 
verfanmleten fich in dem innern Kayſerl. Gemache die vornehmſten 
Kayſerl. Hof-Bediente, um das Gepränge deſto mehr zu vergröffern, 
und die hierzu berufene vornehme Mitglieder diefer Königl. Ritter 
Geſellſchaft warteten in ihrem Ordens-Schmucke nach ihrer unter 
fih habenden Ordnung auf. Allhie war zu feierlicher Begehung 
dieſes Feſtes ein Altar zugerichtet, und auf bemfelbigen Tag dag 
Cvangelium, jo hierzu vorgelefen werden follte, aufgejchlagen, gegen» 
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über aber auf einer koſtbar bedeckten Tafel dag für den neuen 
Ritter gewinmete Güldene Vließ. Indem kam auch die Röm. Kayſ. 
Maj. in Mitfolgung der vornehnften Hof-Cavallierer ind Gemach 
getreten, welcher der Ober-Höf-Marjchall, Herr Graf von Stahren⸗ 
berg, das bloſſe Schwert vortrug und fi) darnach, als fie ſich auf 
den prächtigen Kayſerl. Thron niedergelajjen hatte, verjelbigen zur 
Seite ftellte. Nachden nun die Röm. Kayſerl. Maj. ein wenig 
geruhet, fing der Kayferl, Hof-Secretarius, Johann Chriftoph 
Jung, auf erlangten allergnäbigften Befelch, zuerft an zu reden 
und eines und dad andere, von wegen Sr. Könige. Majeftät in 
Spanien, zu wohlverbientem Lobe des noch abmeienden Hrn. Gra- 
fens, als Candidatens, wohlbedächtlich vorzutragen. Hierauf ward, 
auf Kayſerl. Befelch, eine in Burgundiſcher Sprache verfaſte gül⸗ 
dene Bulle, laut deren die Ritter in den Orden aufgenommen 
werden, vorgeleſen. Als dieſes geſchehen, verfügte ſich der Herr 
Ober-Hof-Marſchall, auf Kayſerl. Befelch, alſobald in das Vor- 
gemach, woſelbſt er ſich mit dem Herrn Candidaten etwas unter⸗ 
redte und ihn des Königl. Ordens erinnerte, ſodann in Antwort 
wieder zurück brachte, es wäre der Herr Candidat, auf geſchehene 
Erinnerung, erböthig, unterthänigſte treue Dienſte und müglichſten 
Gehorſam abzuſtatten, und damit ſtellete er ihn der Röm. Kayſerl. 
Maj. und der ganzen hochanfehentlichen Gejellfchaft perfönlich vor. 
Als der Herr Graf ein wenig nahe zu der Röm. Kayferl. Mai. 
fommen, machte er berjelbigen gebührende Neverenz und verſprach, 
alles dasjenige, was ihm würde vorgelefen werben, unverbrüchlich 
zu halten. Darnach wurde er zum Altar geführet, allwo er kniend 
und mit ausgeſtreckten Fingern anf dem Evangelio ben von dem 
Secretario vorgelefenen Ordenseid ablegte. Nach geleiftetem Eide 
geichahe vor der Röm. Kayſ. Maj. ver andere Fußfall, und mufte 
ber neue Ritter auf die vorgegebene Fragſtücke Türzlich antworten. 
Hierauf nahm die Röm. Kayferl. Maj. von dem Hrn. Ober-Hef- 
Marſchall das bloſſe Schwert und ſchlugen damit den neuen Ordens⸗ 
genoſſen dreymal über die Achjel, ernannten ihn zugleich zu einem 
Ritter des goldenen Vließes, henckten ihm auch die Ordens: Kette 
umb den Hals und umbhaljeten ihn als einen nunmehrigen Gejell- 
Ichafter auf das allerfreundlichſte. Die übrige anweſende Ordens⸗ 
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Glieder begegneten ihm alſofort mit ebenmäfliger Chrbezeigung. 
Den folgenden Tag, ald ben 7. May (27. Aprilis), kam ber Hr. 
Sroß-Bottichafter, auf allergnaͤdigſtes Begehren, mit feinem ganzen 
Begleite in der beiten Bereitfchaft und prächtigen Liberey, wie ben 
dem Türckiſchen Hofe der Ein- und Aufzug geſchehen follte, in bie 
Kayferl. Burg eingezogen‘, und hatte alſo bey der Rõm. Kayſerl. 
Maj. und der verwittibten Kayferin die Abſchieds-Audienz, wobey 
er und alle jeine mitreifende Cavalliere und vornehmfte Bediente 
die Kayſerl. Hand, zum Pfande groffer Huld, und auch viel auf 
gleichmaͤſſiger Kayſerl. Leutſeligkeit herflieffende gute Reiſe-Wünſche 
empfingen. Die ganze Hofftatt des Hrn. Bottſchafters war vom 
Höchſten bis zum Niedrigſten in Türckiſchen Habit von lauter 
Sammt oder den ſeltſamſten ſeidenen Zeugen, oder von Scharlach, 
oder von Atlas, oder von Gold- und Silberſtücken bekleidet und 
aufs prächtigſte ausſtaffiret. Er, ver Hr. Groß-Bottſchafter, ritte 
auf einem mit einem Reiherbuſche auf dem Kopfe und ſonſt am 
Border- und Hintergezeuge, auch an Sattel und Decken mit Gold 
und Silber über die Maffen wohl auögezierten Schimmel; er jelber 
war gekleidet in weiß Silberftüd und darüber in einen Kaftan 
oder langen Türdifchen Rod, aud von folhem Silberftücd mit 
ſehr hoch darein gewürdten güldenen Blumen, inwendbig aber mit 
foftbaren Zobeln gefüttert. Auf der Haube oder Müte fund ein 
Reiherbuſch in einer mit Diamanten beſetzten handgroſſen güldenen 
Roſe eingefaft und war ſonſten auch mit vielen andern köſtlichen 
Kleinodien behendt. Bor und neben ihm traten zu beiven Seiten 
in gleicher koſtbarer Kleidung daher 24 Hellebardirer und 12 Hufa- 
ven, mit breiten Haden, gleichwie vor dieſem der Könige in Ungarn 
Trabanten aufgezogen, deren Röcke einer auf die 60 Loth ſchwere 
füberne Spangen an fich hatte. Ohne diefe hatte er noch zwölf 
Pagen, deren Oberröde oder Kaftane von rothem Scharlach, bie 
Unterröde aber von geblümtem Goldſtücke gemacht waren. Er ließ 
ihm auch acht anfehentliche Handpferde mit Decken von Gold und 
Silber geftidt und mit Zügeln und Zäumen mit vergülbetem Silber 
beichlagen, auch mit Steinen befeßt vor und hinten, einen Leibwagen 
nachführen, der ſehr prächtig anzufehen und mit 6 jchönen Pferden 
befpannet war, zufammen über 10,000 Reichsthlr. werth geſchaͤtzet, 
Rhein. Antiquarius, 4. Abth. 1. Bd. 32 
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anderes Schmucks zu geſchweigen. Itzund nun mangelte es an 
nichts mehr, und wartete jedermann nur auf ven Abzug, um ſel⸗ 
bigen mit anzujehen. 

„Itzund war ed an dem, daß der aayſerl. Groß-Bottichafter 
fich auf das Waſſer zur Mbreife begeben wollte. Nachdem er in der 
Sefuiten Profekhaufe am Hof; Maria Königin der Engel, ein hohes 
Ampt um glüdlichen Fortgang "feiner vorhabenden Reife halten 
laſſen, beftieg er am 15./25. Maji (war der zweite Pfingitfeiertag) 
unter Iuftigem Trompetenflang und Pauckenſchall das prächtige Leib⸗ 
ſchiff, beſteckt mit 12 roth- und weißsatlaffenen Fahnen, worunter bie 
groffe Haupt-Standarte von weiſſem Silber⸗Stück, auf deren einer 
Seite de Röm. Reichs Wappen neben dem Ungarifchen, auf ber 
andern aber Unfer Lieben Frauen Bildniß, tretend auf den Drachen, 
gefticht zu jehen war, in der Mitte hervorragte, welche Fahnen, 
zufaınpt den andern auf den übrigen Schiffen, ein Tuftigeg An- 
ſchauen machten: denn des Hrn. Bottſchafters Cavallterichiff hatte 
10 gleiäfärbige Fahnen ; die übrigen hatten thell A, theils 2 
Fahnen. Mit diefer anfehentlichen Flotte, beftehend in 36 Schiffen, 
fuhr der Hr. Groß-Bettfchafter zwiſchen einer überaus groffen 
Menge Volcks, jo auf ver Brüde, auf den’ Bafteten und an den 
beiben Ufern de Donauftroms ftund und den Abreijenden ein 
glückliches Valete und geſundes Wiederkommen zuwünſchte, gegen 
welche er wie auch die ganze Gejelichaft mit .entblöftem Haupt aller 
Orten Abſchied nahm, das Waſſer Hinunter bis an dad Grüne 
Luſthaus, wofelbft die Nieveröfterreichifche Herren Landſtände den 
Hrn. Groß: Bottfchafter und ſämptliche Hofftatt dieſelbige Nacht 
aufs herrlichſte tractiven Lieffen. Am 16./26. Maft wurben ſie 
allefampt zu St. Petronel von dem Nieveröfterreichifchen Hrn. Land- 
Marſchall anfehentlich bewirthet, und von hier ging die Fahrt nad) 
Preßburg zu,” wo man benjelben Tag anlangte. Den 27—28. 
Mai wurde die Waflerfährt, an Raab vorbei big Comorn, „welches 
it die legte chriftliche Veftung in Ungern,” fortgefeßt. „Zu Co— 
morn Friegte der Herr Bottichafter die verficherte Nachricht, daß 
der Türdlifche auf den nächitfolgenden Tag an dem zur Auswechs⸗ 
lung bejtimmten Ort erfcheinen würde: darum wolkte auch der Hr. 
Graf es an ihm nicht ermangeln laſſen, ſondern Tieß gleich auf 
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den Morgen am 20./30. Maji, nad) verrichtetem Gottesdienſt in 
der Schloßkirche, die Flotte vom Lande abftojjen und unter den 
nachEnallenden Stücen die Donau hinunter nach dem Dorfe Szeny, _ 
als der Grenz⸗ Scheidung, dann 2 Meilen von binnen zwifchen hier 
und Gran gelegen; fortfegeln, wofelbft die Auswechslung der beiden 
Groß⸗-Bottſchafter geichabe, auf folgende Weife : 

„In dem freien Felde ftunden drei hohe Säulen von Holz 
aufgerichfet, darunter die zwo äufferften beiderſeits Grenzen, als 
bie eine ven Chriftlichen und die amdere den Türdifchen Boden 
bezeichnete, bie mittelfte aber war die Grenzſcheide und Mahſſtatt, 
wo die beiden Groß-Bottfchafter zuſammenkommen nnd durch die 
darzu veroronete Commiſſarien gegen einander ausgewechjelt werben 
- follten. Auf Kayjerlicher Seite waren hierzu mit zugegen der Hr. 
General⸗Feldmarſchall Graf de Souches und Hr. Hilarius Feuch⸗ 
finger, Kayferl. Hof- Kriegs: Rath und oberfter Mufter- Meifter. 
Sobald der Hr. Graf Lezlie, als Kayſerl. Groß-Bottichafter, den 
Türcktſchen mit feinen Leuten ind Geficht Triegte, fingen die Stücke 
auf den bewehrten Tſchaicken beiderjeit? an zu donnern und eite 
ander zum Willkomm zu begrüfien, es Liefjen fich auch hierbei die 
Trompeten und Pauden auf Ehriftliher und auf Türekifcher Seite 
die Eymbeln, Drommeln, Schalmeyen und Pfeifen Iuftig hören. 
Unter folhem Getöne ftiegen beide Herren Bottjchafter auß ihren 
Schifien ana Land, und ftellte ſich der Kayſerliche mit feiner Hof: 
ftatt und mitgebrachtem Convoy, beitehenb (mie zuvor beiderfeits 
verglichen worden) in 200 Mann zu Pferde, bei die auf dem Ehriftl. 
Grund und. Boben ftehende Säule; hingegen verfügte jich der Tür- 
ckiſche, mit Namen Mehemet oder Mechmet, ein Boftangi-Bafla, 
das ift Gouverneur der Kanferl. Gärten oder Generalsgorftmeifter 
des Türdifchen Kayjerd, mit jeinen Leuten und feiner Convoy zu 
der andern auf dem Türckiſchen Boden jtehenden Säule und hatte 
zu Commiſſarien bei fi den Bafja zu Stuhlweiffenburg und den 
Beeg von Gran und bei taufend Schritte zurück noch eine groſſe 
Neuterei in einem Thale verdeckt, weil er fich vielleicht einiger 
Gefahr mochte beforgt haben. Hierauf ging zuvorderſt won beiden 
Theilen eine Abfendung und Unterredung vor, daß nämlich beider: 
ſeits mehr nicht als zehen Perfonen mit den Herren Bottſchaſtern 
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über die Linie bei der erſten Säule nach der mittelſten hin zutreten 
jolten, und ala dieſes geſchehen, wurden bie Herren Bottichafter 
jever zwifchen feinen Commiſſarien (und zwar der Türdifche auf 
feiner Führer Arme fi) Iehnend) in herrlicher Magnificenz und 
Begleitung acht anderer Perſonen einander entaegengeführet, und 
gab einer dem andern auf die Schritte und Tritte gar genaue 
Achtung jo Lange, bis fie zu der mittelften Säule, als dem Wechſel⸗ 
Ziele, kamen, damit ja feiner weder feinem hohen Principal noch 
feiner eigenen Gebühr etwas vergeben möchte. Alſo kamen fie hart 
bei einander zu ſtehen, bergeftalt, daß der. Kanferliche die Säule 
mit feiner rechten und der Türckiſche gegenüber biejelbige mit ber 
linken Hand fafte, da fie dann die Hände einander barreichten und 
mit gebräuchlichen Complimenten ſich zufammen begrüfleten. Hier: 
anf trat ein jeber in ein fremdes Gebiete: die Kayferl. Herren 
Commifjarien nahmen den Türdijehen Groß = Bottfchafter zu fich 
und führten ihn gegen Defterreich zu ; die Türdifchen Commiſſarien 
nahmen dargegen den Kayferl. Groß-Bottichafter mit groſſer Höf- 
lichkeit bei der Hand und brachten ihn auf fein Schiff, welches 
noch denjelbigen Abend vor Gran anlangte, allwo der Geſandtſchaft 
zu Ehren alles Gejchüße, ſowohl die groſſen Stücke auf der Beitung, 
als auch die Heinen auf den Tſchaicken losdonnerten, und beim Ein- 
suge, wobei etliche Compagnien Türcken zu Pferde aufwarteten, jich 
unterfchienliche Tuürcken graufamlich zerfletfchten, indem fie fich felber 
Mefler und Säbel durch Arme und Beine ſtieſſen. Gleich barauf 
wurden der Geſandtſchaft allerhand Lebensmittel und Wein geichenft. 
Unter andern Ehrerweifungen hielten die Türcken bieje für etwas 
Neuß und Beſonderes, jo vormald Teinem Kanfert. Bottichafter 
wiberfahren, daß auf des Groß-Vezierd Befehl ſchon der Janitſcharen⸗ 
Aga felber mit 200 wohlgerüfteter Solbaten am Ufer die Wache 
bielt, um die Geſandtſchaft zu führen und zu begleiten, unb das 
(wie fie fagten) darumb, weil man fie vorhin noch nie mit feinem 
Legaten von ſolchem Stande gewürbigei hätte. Auf den hernach 
folgenden Morgen kam der Beeg (ober Türdifche Gubernator und 
Landpfleger) hieſiges Ort? mit einer groffen Menge Soldaten von 
der Veſtung herunter und legte bei dem Hm. Groß-Bottſchafter 
eine freundliche Visite ab, unb warb dargegen burch den Herrn 
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Grafen von Herberftein und Freiheren von Fünffkicchen int Namen 
des Hrn. Groß-Bottfchafterd mit anfehentlichen Präfenten verehret. 
Gegen Mittag erzeigte der Hr. Groß-Bottfchafter dem Beegen der⸗ 
‚gleichen Höflichkeit mit Beſuchen, worzu derfelbige Sr. Exc. etliche 
Tchöne und hurtige Pferd herabgejchieft hatte, den Berg deſto be: 
quemer in die Veſtung hinauf zu reiten.” 

Zu Ofen wurde den 1. Juni Nachmittags angelegt. „An 
dem Ufer ftund ein ſchönes, ja Königliches Gezelt, worinnen ein 
groffer Teppich ausgebreitet war und des Veziers Kiaja oder Hof 
meifter des Hrn. Bottſchafters erwartete. In dieſes Zelt fette ſich 
der Hr. Groß=Bottichafter auf einen Stuhl, den er zuvor dahin 
fragen ließ, nieder, der Kiaja aber neben ihn auf. den Teppich, 
mit welchem der Hr. Groß- Bottfchafter eine gute Weile ſprach. 
Unter ſolchem Gefpräche fanden fi) die vornehmſten Türden ein, 
hei dem Hrn. Abgefandten eine - Gruß » Visite abzulegen und ihm 
ihreg Herrn des Veziers dienftgeneigten Willen anzutragen. An 
dem Geftabe ftunden bei 5000 Spahis und Janitjcharen in blanfer 
NRüftung ; die gingen ungefähr zwanzig Schritte weit vor des Hrn. 
Groß-Bottichafterd Gezelt vorbei, umb ihn in folcher Ordnung ir 
die Stadt zu begleiten, wobei die Stüde auf allen Bafteien zu 
Peſth und Ofen tapfer donnerten, auch eine vermijchte Muſie von 
Keſſel-Paucken, Trompeten, Zimbeln, Schallmeyen und ‘Pfeifen ſich 
hören ließ. Bor der Guarde tanzte ein Narr ala Heerführer daher, 
welcher mit einer ungeheuren Keule bewehret und mit Bärenhäuten 
umb und und befleivet war und in feiner Türdifchen Sprache 
GOtt den Allmächtigen lobte, auch dem Hrn. Groß-Bottſchafter 
und feinem Sultan alles glückliche Wolergehen wünjchte. 

„Den 2. Junii (23. Mafi) war Stillfager, und indefjen wurde 
boch nicht3 verabfäumet, was zu hof⸗ und freundlicher Bewirthung 
oder Gegengunftbezeigung dienen konnte: infonverheit ließ der Vezier 
aus feiner Hofhaltung den Hrn. Groß-Bottfchafter und feine Leute 
mit neuen Früchten und Blumen verehren, dargegen der Hr. Grof- 
Bottfchafter ihm Genuefifchen Zucker-Confect zuſchickte, welcher ſo⸗ 
wol umb bes Werth als feiner Rarität willen den Türden jehr 
angenehm war. Darnach wurden bie von der Gefandtfchaft in bie 
berühmte warme Bäder eingeladen, wohin fi) auch die meilten 
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Cavalliere begaben, und, beides aus Wolluft und auch Anbenfens 
willen, diefer Waſſerluſt ergöglich genofjen ; doch befam diefer Bor: 
wit nicht einem jeden gleich wol, und mufte ein Podagrämifcher 
Ziprianer graufame Schmerken davon außsftehen. 

„Am 3. Juni (24. Majt) ftellte fich die Geſandtſchaft in eben 
jolcher Pracht, als wie zu Wien gejchehen, dem Vezier ind Geſicht; 
- nur bie grofje Fahne und den ſchönen Leibwagen hatten ſie nicht 
mit darbei, weil ſelbige allein zu dem Hauptaufzuge gewidmet. 
Der Vezier ſchickte Sr. Exc. 60 auserleſene Pferde zu, umb dero 
Comitat hinauf auf das Schloß zur Audienz zu führen, die dann 
umb 9 Uhren in guter Ordnung geſchahe. Voran gingen Sr. Exc. 
Handpferde, nach denen die Trompeter und Paucker, dann die 
Cavalliers und Bottſchafter, nach welchen der Legations⸗-Secretarius 
"Hr. Dr. Metzger und Dolmetjcher nebenft anderen folgeten. Bei 
ber Audienz ginge auch alles gar höflich uud wol zu, und wurden 
60 Raftan und. 40 andere Tuche ausgetheilet, worauf die Bott- 
{haft in gleicher Ordnung wiever zurüdritte, und Fame zu Mittag 
des Veziers Kiaja Tefterdar oder Schatmeifter und andere vor: 
nehme Türcken zu Sr. Exc. zur Tafel; nach Mittag brachte man 
die meifte Zeit mit Visiten, Complimenten, bin und wieder ſchicken 
zu und praparirte fid) zur Abreife. Den 25. Maji (4. Junii) 
lieſſe Se. Exc. durch dero Hofmeifter den Kiaja Tefterdar-Baſſa 
von Stuhlweiſſenburg und des Veziers Dolmetſcher mit Silber⸗ 
geſchmeide und Uhrwerck regaliren, auch viel andere mehr mit 
Gelde, und nach Mittag den Vezier, der ſie vor Mittag beſuchet, 
wieder visitiren und nochmals Urlaub nehmen.” 

Den 7. Juni wurde Tolna, den 8. Baya, den 9. Mohacs, 
den 12. Vukovar erreicht. „Den 3./13. Junii vermeinte Se. Exc. 
gar frühe abzureifen ; weil aber die Schiffmühlen zu Vukovar nicht 
aus dem Wege geräumet waren, wie man verjprochen,, jo muſte 
jie bi3 nach 6 Uhr warten, bewegen der Aga, jo von Ofen mit: 
gegeben worden, den Raddi oder Commandanten alldort zweimal 
jelbft prügelte und über 100 Streiche auf die Fußſohlen gabe, wie 
auch einen Shiaufen, jo von Ofen mitkommen; der Kommandant, 
nachdem er geprügelt worben, Füfte dem Aga hernach die Füſſe, 
befennete feine Schuld, bate, ihm dag Leben zu chenden und nicht 
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weiter'zu Elagen ; er aber gabe ihm Feine andere Antwort, als daß 
er ihm mit ben Füſſen nad) dem Kopf ftieffe, ungeachtet er ein 
alter und verlebter Dann und der Aga etwa nur von 40 Jahren 
war, woraus zu jeben, in was für Sclaverei dieſe Leute Leben.“ 
Zu Karlowitz, 15. Juni, „zu Abend prügelte der Aga einen 
alten Mann, fo in berjelben Gegend die Sanitfcharen commandirte, 
ſelbſten auf die Fußſohlen, indem der ältere Graf von Arundel bei 
ihm war; der Alte fagte nichts. Wie hernacher ver Aga Allen 
Kaffee zu trinken gabe, machte diefer, der geprügelt worben, Diffi- 
cultäten, folchen anzunehmen ; deswegen fagte der Aga: er follte 
feine Ceremonien machen, fonften wollte er ihn in die Eifen ſchlagen 
lafien, worauf er ſich demüthigte, den Kaffee annahme und nichts 
weiter redete. Ein anderer Tür, der dabei faß, fagte zu dem 
Aga, er zweifelte, ob der Vezier von Dfen felhft, wann er da 
geweſen wäre, wegen einer fo geringen Urfache den alten Mann fo 
geichlagen hätte, worauf der Aga aljobalden diefen mit Füllen 
ſtieſſe, zweien Chiaufen befahl, ihme die Füffe, in die Höhe zu 
halten, und über 80 Streiche gabe, bis der Stecken in viel Stücken 
zeriprunge. Der Graf von Arundel aber, den der Türck erbarmete, 
nahme den Aga in bie Arme und bate, er jollte ihn nicht mehr 
ſchlagen, dann er einen andern Stecken begehrte, worauf der Aga 
ihn geben. Liefje und fagte, er jollte dieſem Herrn danken, ſonſt wollt 
er ihm 200 Streiche gegeben haben — woraus abermal die Scla- 
vität, barinnen dieſe Leute leben, zu jehen.” 

Den 18. Juni wurbe Belgrad erreicht, wo bie Waſſerreiſe zu 
Ende. Den 26. Juni Abends ſetzte ſich der Vortrab für den Land—⸗ 
weg in Marſch, der Küchenmeiſter mit der Küchen- und Keller 
partei, 57.Wagen. Nach Mitternacht wurde zum Aufbruch geblafen, 
und eine Stunde vor Tag erfolgte der Aufbruch der Botſchaft. 
„Vor Sr. Eye. Wagen gingen allezeit zwei Araber mit gewifien 
brennenden Pechfränzen, bis e3 recht Tag ward, ber. Es waren 
ungefähr 130 Wägen, jeder mit 3 Roſſen beipannt, aufier Er. 
Erc. und der mitgehenden Cavallierer eigenen Caroſſen und Ka— 
leihen, fo in allem von 72 Roſſen gezogen wurben, und ritte ber 
Chior⸗Baſſa (oder Tſchor-Baſſa) mit feinen Leuten, deren ein Theil 
zu Roß und ein Theil zu Fuß, vor Sr. Exc. Wagen her. Ver 
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Herr Abgefandte Fame umb 9 Uhr frühe ben 17.,27. Junii zu 
Iſartſchick an, der Haſſan-Baſſa aber erjt mit den Tſchaicken zu Waffer 
umb 4 Uhr Nachmittag, und befuchte gleich darauf denjelben.“ 

Jenſeits Haſſan-Paſcha⸗Palanka, 29. Juni fpeifete ver Geſandte 
„neben bem Grafen von Herberftein, ältern Grafen von Arundel, 
Marquis Durazzo und Baron de Hay bei dem Haflan = Bafla, 
ber biefelbe den Tag zuvor geladen und gebetten hatte, alle bie 
Cavallier mitzubringen; ſie nahmen aber auf diefesmal nicht mehr 
als die obgemeldte vier mit, wurden gar wol auf Türckiſche Manier 
tractiret mit etlich und zwanzig Speiſen und hatten allerlei guten 
Scherbet zu trinken. Von den Türcken kame Niemand zur Tafel 
als der Chior-Baſſa und Chiaus-Aga. Nach dem Eſſen ſchenkte 
ver Baſſa Sr. Exc. gar ein ſchoͤnes Fazenet (Taſchentuch), reich mit 
"Gold geſtickt, und ben vorigen Tag eine ſchöne Burratſchen, Waſſer 
daraus zu trinken, auch mit Gold geſtickt.“ 

Parakin, nachmalen, laut des Paſſarowitzer Friedens ein öft- 
reichiſcher Grenzort, wurde den 4. Jul., Niffa, „nicht? als Etein- 
haufen, wo aber bie beften rothen Weine in Bulgaria wachſen,“ ben 
7. Zul. erreicht. Jenſeits Scharfon, 13. Zul. „bat der Commifjarius 
Haſſan-Baſſa Se. Ere. zu halten und Kaffee mit ihm zu trinken, 
welches fie auch thate. Der Baſſa lieffe auf der Erde neben einem 
Bach einen Teppich ausbreiten und zu eſſen geben: Butter, Käs, 
Schöpfenfleiih und junge Hühnlein gefotten, kalte Zorten von 
jungem Käs, Milchram und Honig, zweierlei Sorten von Brod, 
wie allezeit eined mit Salz, dad ander ohne Salz in der Alchen 
gebaden wird. Wen zu trinken gelüftete, vem war erlaubt, jo viel 
Waſſer aus dem Bach zu nehmen, als er wollte; hernach gab man 
zu wafchen mit Seifen, welches wol vonnöthen war, mafjen man 
niemal weber Tiſchtuch, Serviet, noch Meſſer oder Gabel gabe, 
fondern man zerriß alle mit ben Händen: ein jeber Türck trug 
zwar ein Meſſer in dem Gürtel und brauchte es doch nie beim 
Eſſen. Nachdem ſich der Herr Abgeſandte mit feiner bei ſich 
habenden Suite gewafchen, fo befam ein jeder ein Schälgen mit 
warmen Kaffee ohne Zucker; Thee ift viel beſſer. Nach diefem 
ſaß Se. Erc. wieder in ihren Wagen.” Bor Sophia beitieg der 
Gefandte, von feinen Cavalieren begleitet, einen hohen Berg, „die: 
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ſelbe Gegend zu beichauen, weil bie Türden fehon über hundert 
Sahr her, warn fie inZ Feld ziehen, ihren Pferden, Kameelen und 
Maulthieren erftlich dieſes Gras in jelbiger Gegend zu efjen geben. 
Es ift in der Wahrheit ein folder Diftrict auf allen Seiten von 
fauter Wieswachs, daß ſchwerlich dergleichen an einem Ort in 
Europa zu finden. Die Türden jagten auch, e8 wäre eine Armee . 
fo groß fie immer wolle, fo könnte fie das Gras nicht all ver 
zehren,, daß nicht Heu genug bliebe; der Sultan Soliman wäre 
schn Wochen da gelegen und erft im Anfang Juli aufgebrochen, 
hätte über 300,000 allerlei Pferd, Kameel und Maulthier gehabt, 
und als er im-December wieder mit ber Armee dahin kommen, 
Heu genug gefunden, foldhe über Winter zu verjehen. Diefe Stadt 
Sophia hat zwar feine Mauer, aber doch viel Volck, und waren - 
der Geſandtſchaft noch an feinem Ort mehr Weiber entgegenkom- 
men, ala allhier; etliche taufend hatten einen ganzen Hügel bejett. 
AL nun die von der Geſaudtſchaft dieſe mit weiffer Leinwand 
angefchleierte Weiberköpfe von ferne erjahen, meinten fie nicht an- 
berft , ald es wäre ein weiſſer Marmor: oder Schneeberg , oder 
fonjt etwas Künftliche®, dem Hrn. Groß - Bottichafter zu Ehren 
dahin gebauel. Da fie aber gewahr wurden, daß fich die jchleier- 
weifle Köpfe regten und von einander thaten, muften fie ihres 
Fehlers jelber lachen, jedoch auch über eine jo groffe Menge Weiber 
fi verwundern; dem Commiſſarius⸗Aga hingegen mochte dag Lachen 
nicht allerdings gefallen haben, weilen nachgehends, auf fein Ver⸗ 
bott, fein dergleichen luſtiges Schaufpiel von Weibern der Gefandt- 
haft, weber zu Philippopolis noch zu Adrianopel mehr zu Gefichte 
fam.” Zu Muſtapha-Paſcha-Kupri fand aus Adrianopel Simon 
von Nheningen, jeit 17 Jahren Faiferlicher Nefident zu Conftantt- 
nopel, bei dem Geſandten fich ein, vermelbend, daß der Groß-⸗Sultan 
noch in Wdrianopel verweile Darauf wurde mit ber WMorgenröthe 
des 1. Aug. der March nach diefer zweiten Hauptitabt des türki⸗ 
Shen Reichs angetreten. | 

Der Einzug erfolgte in nachftehender Orbnung : „Erſtlich ein 
Dnartier-Meifter mit zweien aus dem Comitat und einem Trupp 
Türden. Diefem folgte der Stailmeifter Philipp von Wolffen, 
führende bes Kayferl. Bottſchafters Handpferde, mit künſtlich und 
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Töftlich geftickten Decken und Schmuck bezieret. Dann Tamen einige 
freiwilligsreifende Evelfnaben in mit Silber auf Seide geſtickten 
und verwirdten Orientalifchen langen Nöden, ferner die 8 Trom- 
peter mit filbernen Trompeten und Pauden, alle mit ſeidenen 
Fahnen, worauf des Hrn. Bottſchafters Wappen, durften aber 
Solche in Gegenwart des Ditomanifchen Kayſers, wie bräuchlic, 
nicht Hören laſſen. Diefen folgte Lälius von Lula, Hofmeifter, 
welcher eine rothe Stanbarte, zufammengebunden und nicht fliegen, 
des Hrn. Geſandtens und der Adeljchaft Dienern vorführte. Diejen 
Trupp befchloffen 200 Chiaufen, mit etlicher vornehmer Türden 
Söhnen vermifcht. Nach dieſen vitten die vornehmiten Herren ber 
Geſandtſchaft, als Herzoge, Grafen und Freiherren auf fchönen 
Pferden, zwei und zwei in langer Reihe. Bor ver obern Stans 
barte ritten nad) Standesgebür diefe Herren: als Franz Obrofi, 
ein Holländer, Thaller, ein Dejtreicher , Harbit, ein Holländer, 
Johann Baptift Camel von Görz, Vincenz Marzinus von Luka, 
Ignatius von Longen aus Grätz, Matthias. Kaftner, Defterreichi- 
scher Rath bei der Negierung zu Tirol, die hochgebohrne Herren 
Alerander von Fien Baron. von Tergeflin, Pompejus Coronini 
Freiherr, aus Görz, Johann Theodor von Reck, Freiherr aus 
Meitphalen, Franz de Hay, Baron von Delgrab, ein Schotte, des 
Hrn. Groß» Bottjchafterd Schwefterfohn, dann der Vice - Colonel 
Nicolaus von Vernavel, Chafteau-Bieur, ein Franzöfifcher Baron, 
Auguft Ehriftian Herzog zu Holftein, welcher. jih indefien Baron 
von Binnendorf nennete, Eduard Graf von Arundel, Johann Karl 
Freiherr von Fünffkirchen, Marggraf Bernhard Pecori von Florenz, 
Johann Auguftin Durazzo, Marggraf von Genua. 

„Zwiſchen diefer Herren Ordnung warb bie weiſſe Stanbarte, 
mit Gold gewirdet und gar reichlich mit Seiben geſticket, getragen. 
Diefe, ob fie wol auch in etwas eingewickelt geführet werben 
mufte (fintemal die unbejchreibliche Hoffart biefer Monarchie nicht 
leidet, daß ein fremdes Volck feine Standarten und Fahnen vor 
dem Sultan fliegen laſſe), breitete ſich dennoch fo weit aus, daß 
ber Kayſerl. Adler und auf der anbern Seiten die Sotteßgebärerin, 
wie fie dem Drachen ben Kopf zertritt, im liegen konnte gejehen 
werden. Dieje Reichs- und Haupt: Standarte warb Ehren halber 
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vom Hrn. Diten Hermann Grafen von Styrum getragen. Neben 
her ritten Hr. Heinrich Herzog von Norfolk, nunmehr ältefter 
Graf von Arundel , ein Engländer, auf der Rechten, zur Linden 
bergegen Johann Joſeph Graf von Herberftein, Mealtefer-Ritter 
und Commendant der Veſtung Creutz, dann weiter der Kayſerl. 
Reſident Simon von Rheningen, aus Steyermard, ein kluger 
Staatsmann und getreuer Diener, begleitet von feinen ‚Bebienten. 
Hierauf gingen zu beiden Seiten des Hrn. Bottſchafters Trabanten 
und Leib-Guarbe, audgerliftet mit Säbeln, kurzen Gewehren und 
Partiſanen, nad) folchen der hochanfehnliche Kayferl. Groß-Bott⸗ 
ſchafter in feiner oben bejchriebenen prächtigen Kleidung, welchen 
beides die jchönen langen und wegen Alter? filberfarbenen Haare 
und feiner Bart, als aud) die wol-proportionirte Leibes-Länge und 
majeftätifches Angeficht anfehnlicy machten. Dem Hrn. Bottichafter 
ritfe zur Rechten der Hof-Marſchall, Chiaus-Baſſa, zur Linden 
aber (welche bei den Türcken die Oberftelle ift) der General über 
bie Reuterei,. ver Spahis Aga. Ihnen folgte der Paniotti, beider 
Kayfer Dolmetscher, mit. dem Reife-Secretario, Johann Friedrich 
Mebgern ‚beider Rechten Doctore, und dem Wachino, des Hrn. 
Gefandten Kammer-Dolmetfchern. Letzlich waren auf beiden Seiten 
hundert Janitfcharen, um des Volcks Zulauf zu behindern. Diefen 
Einzug beſchloſſen zweihundert Spahis, welche mit eifernen Bruft- 
jtücken, Köchern und Langen wol außgerüftet waren, worauf der 
koſtbare Leibwagen und nach diefem vier andere Kutſchen, jede mit 
ſechs wol abgerichteten und geputzten Pferden beſpannt, folgten. 
In der eriten, als des Hrn. Gejandten Leibkutſche, fuhre niemand. 
In der andern faflen die zwei Patres Sejuiter, des Gefandten 
Beichtvatter und Capellan. In den übrigen waren etliche vornehme 
Perſonen, welche wegen Leibs-Schwachheit nicht zu Pferbe ſitzen 
fonnten. Schließlich wurden mehr als 190 gemeine Troß- und 
Bagage-Wägen nachgeführet. 

„Auf diefe Weiſe nun ward die Gefandtjchaft vor den Augen 
ber fürnehmſten Türcken, die ſich über die Koftbarfeit der Kayſerl. 
Pracht merdlich verwwunderten, durch das Läger geführel. Es warb 
nachmals Fundbar, daß der Groß-Sultan, Mehemet, fampt ber 
Valida feiner Mutter und feiner Gemahlin der Sultanin, ingleihem 
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mit feinen beiden leiblichen Brüdern, von dem nächlten Sommer: 
Häusgen, nahe bei dem Seraglio, wo ber Geſandte vorbeizoge, 
durch einen durchſichtigen Fürhang, nicht ohne groffe Freude und 
Verwunderung, dieſe wunderjchöne und: dem Römischen Kayfer 
wolanftändige Legation angefehen und nad) genauer derſelben Be 
ſchauung zu einem feiner Geheimen gelagt: Er hätte Zeit feines 
ganzen Lebens fothane Gefanbtichaft noch nie gejehen. Soniten 
erwiefe der Groß-Vezier, jeiner Äufferjten Möglichkeit nad), und 
fo viel feine Würdigkeit zulafien wollte, der Geſandtſchaft bei aller 
Zeit und Gelegenheit entweder ſelbſt oder durd, die Ceinigen alle 
freundliche Beförderung und Gutthat. Im Lager betrat er al? 
Krieg3- General die vornehmfte Ehrenftelle und repræsentirte mit 
feinen Zelten und übriger Zubereitung eine in Gafjen und Strafen 
abgetheilte Stabt. Er zoge jo prächtig ein, daß auch Faum jemand 
bei dem Sultan ſelbſt mehr Herrlichkeit und Schmuck anzutreffen 
meinen follte. Ihn beſuchte der Groß-Bottjchafter, am Tag ber 
Verklärung Chrifti auf dem Berg Tabor, in einem fehr fchönen 
und koſtbaren Perfianifchen Zelte zuerft, allwohin der Aufzug fonder 
Trompeten-Schall und Fahnen gebracht ward. Hier warb der Hr. 
Geſandte ſampt feinem Gefolge zum freundlichiten empfangen und 
von dent Vezier erjucht, fich nieverzufeben,. worauf man Kaffee und 
Scherbet tapfer in die Reihe herumb trand! und mit angezünbeter 
Aloe aus filbern Gut: Pfannen einen jeden mit wolriechendem 
Rauche beräucherte. Nach geenbigtem Gefpräche theilte man unter 
die Fürnehmfte von der Gejandtichaft 130 Kaftane aus, unter denen 
ver Foftbarfte, mit Zobeln gefüttert, auf taufend Reichsthaler werth, 
fampt einem eblen und wolgejchmücken Pferde dem Hrn. Gefanbten 
verbliebe. Hergegen aber überfame derfelbe Achmet = Bafja (alfo 
hiefle der Groß-Vezier) wieder künſtliche und ſchätzbare Geſchenke 
fampt einem Briefe von Ihr. Röm. Kayſ. Maj. mit diefer Meber- 
ſchrift: Strenuo & Magnifico Viro, Achmet-Bassa, Serenissimi 
Turcarum Imperatoris supremo Vezirio, sincere nobis dilecto.“ 

Zu der Audienz bei dem Groß-Sultan wurbe der Botſchafter 
ben 11. Aug. Morgens 6 Uhr durch 100 wohlgerüftete Chiaufen 
und 200 Janitſcharen abgeholt. Pferde ſtanden in Bereitichaft, ihn 
und feine Geſellſchaft nach Hof zu tragen. „AB fie nun in den 
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Hof, welcher. Seraglium heift, kommen waren, muſten fie abjigen 
und zu Fuß ind Divan, als die Rathsſtube, gehen. Auf die an- 
kommende Gäſte warteten allhier ſechs der fürnehmſten Vezieren 
wie auch die Schiedmänner der Aſiatiſchen und Europaͤiſchen Sachen. 
Von Stund an kam dem Bottſchafter der Groß-Vezier entgegen, 
empfing ihn zum freundlichſten und bat ſich auf die mit güldenem 
Stick überzogene Stühle niederzulaſſen.“ Anderthalb Stunden 
vergingen über einer Muſterung, „worauf dann in dem Divan 
geſpeiſet ward: bei fünf Tiſchen, welche nicht über zwei Hände 
hoch (dann ſonſten auf der Erden zu ſpeiſen bräuchlich iſt), ſtunde 
jedesmal ein Eſſe-Sitz; ſie brauchen keine Salveten, viel weniger 
Meſſer und Gabeln, doch aber. Löffel von gemeinem Holze mit 
Jänglichten Griffen oder Stielen. Bei dem fürnehmften Tiſche ſaß 
ber Hr. Gejandte ſampt dem Reſidenten, dem Groß-Vezier, dem 
Gapitain-Bafjen und Kaimakan; die übrigen vierzehn Herren von 
der Gefandtjchaft wurden an verjchievene Tiſche, auch unter die 
Grandes gefeget. Die Speifen waren Fleiſch, Fiſche, und über 
diefe andere von Zucker, Bijem und Ambra. Das Getrände war 
lauter Wafjer, roh, aber ſehr lieblich. Den andern vom Comitat 
reichte man draufien unter dem Zelte, auf der mit Teppichen über: 
deckten Erde nach Landesbrauch gute Erguictungen. An beiben 
Orten warteten die Knaben fleijfig auf. Nach aufgehobener Tafel 
theilte man unter die Vornehmſte von der Geſandtſchaft 40 mit 
Gold⸗ und filbernem Blumenwerde gewirckte Roͤcke aus: denn in 
folcher und. keiner andern Kleidung muß jeder vor dieſem Groß 
Fürften erjcheinen ; wie dann über das einem Bottichafter allein 
im Eingang ein Schweif des Kayſerl. Rocks zu Füfjen überreichet 
wird, fonften aber dürfen ihm wenig unter Augen freien. 
„Nachdem die Gejandtichaft zur Audienz berufen ward, traf 
fie den Sultan in grofler Pracht an. Bon Gejchmeide und Edel⸗ 
gejteinen Fundelte er ganz und gar, der Audienz.Saal war koͤniglich 
aufgepußet, und jaß der Sultan mehr auf einem Bette, als Throne. 
Ermeldte Pracht hat er nicht zu Adrianopel in fteter Bereitſchaft, 
Sondern wohin er reifet, wird folche auf Kameelen mit fortgeführet. 
Der Kayſerl. Bottichafter, nachdem er in bejagtes Gemach kommen, 
bliebe alba ; die amberen Herren ber Regation wurden in ihrer 
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Ordnung zwar zum Anfchauen und tieffter Haupt-Neigung gegen 
den Kayſer hinein-, doch aber aljobald wieder hinausgeführet, und 
gingen zwifchen jedem Paar Chriften ein Paar Türdifcher Herren. 
Diesmal kamen die zween Refiventen, der von Rheningen und 
Caſſanova hinein, ingleichem bie Grafen von Arundel und Herbers 
fein, die Marggrafen Durazzo und Pecori, der Graf von Sty 
rum, ferner der Herzog von Holftein, fogenannter Baron von 
Binnendorf, die Baronen von Fünffirhen, Hay, Coronini, von 
Fino, von Vernavel und von Red, weiter der Legationd-Secretariuß 
und Dolmetfcher. 

„Als diefe nun ihren Abſchied genommen hatten, verblieben 
ber Bottjchafter, die Refidenten und Dolmetſcher im Gemach, und 
biefer lette übergabe dem Gefanbten da Eredenz- Schreiben des 
Allerdurchleuchtigſten Römifchen Kayſers Leopolbi, worauf ver Hr. 
Groß-⸗-VBottſchafter ſolches mit gebürender Reverenz dem Sultan 
einhändigte,, zugleich den Kayferl. Gruß ablegte und der ganzen 
Geſandiſchaft offenbare und geheime Urfachen mit ſchöner Beredt⸗ 
ſamkeit in einer zierlichen Nebe vortrug. Der Sultan antwortete: 
Es wäre ihm feines Freundes, des Teutſchen Kayſers Grup hoͤchſt 
angenehm, und ſollte der Geſandte willkommen ſeyn, worauf er 
dann weiter auf andere Punkte, welche der beiden Reiche Wolfahrt 
betreffen, nach Wunſch kürzlich antwortete, letzlich aber den Bott⸗ 
ſchafter nacher Conſtantinopel abzureiſen ermahnte, allwohin er ſelbſt 
ehiſter Tagen, wann er nemblich zuvor die in die Seeftäbte vor⸗ 
habende Reife würbe hinterlegt haben, einzulommen gefonnen wäre.“ 

Die Eaiferlichen Geſchenke wurden in Gegenwart vieler taufend 
Zuſchauer abgegeben und fanden aufferorbentlichen Beifall. „Die 
ftarrende Augen waren von der groffen Anzahl und Seltenheit der 
Kunſt-Stücke wo nicht gar verfchlungen, doch zum wenigften fefte 
angebunden. Obdo-Baſſa, Kayſerlicher Hofmeifter, ordnete alles 
an: biefem ward ein Manns⸗-langer Stäb in die Höhe vorher 
getragen; wann er fich nur vegte ober wegte, ſtunde der ganze Hof 
in voller Pofitur und Bereitſchaft. Damit aber ber Gefanbte and) 
für ſich mit gebürender Devotion den Sultan beehrete, fo Tieß er 
ihm die befte Kutfche, die er bet fich führte, prasentiren. Dieſe 
war von auſſen mit außgehauenen Löwen und Adlern von groffer 
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Kunſt bezieret. Zwiſchen den Rädern und der Deichſel ftralete der 
güldene Glanz; inwendig prangten bie feidene Vorhänge; bie 
Franſen und Quaften waren von Gold und Seide und hingen von 
den Seiten herab: kurz, diefer Wagen war von Kunſt und Zier⸗ 
Yichfeit ein vecht Königliches Stück; es zogen baran ſechs Neapo⸗ 
Titanifche Klepper von feltener Schönheit und Proportion. Er warb 
mit geneigterm Gemüth angenommen, als nachmals behalten: in- 
maffen dann alles, was Thieres Geftalt hatte, alsbald herabgerifien 
und ausgekratzet warb ; jeboch dieſes nicht zur Verfchmähung des 
Geſchencks, ſondern weil dieſes Bold fo geartet ift, geftaltfam das 
Mahometifche Geſetze weder Vögel- noch Thier-Bilver , ingleichem 
weder Gemälde, welche von Menſchen-Haͤnden gekünftelt jeyn, duldet. 
Diefen Kutfh Wagen und Pferde fchendte ver Groß: Bottfchafter 
dem Sultan, mit vier ſchoͤnen, wolbeliebten und ihrer guten Art 
gemäß zur Jägerei wol abgerichteten Hunden, fintemal ver Sultan 
an ihnen feine gröffefte Ergägung hat, ald an welche er fich von 
Kindezbeinen an gewöhnet. Sonften hält er zu dergleichen Jagd⸗ 
übung in die fiebentaufend Hunde, deren etliche an filbernen, einige 
wol gar an güldenen Ketten, nachdem fie angenehm find, verwahret 
fiegen, und mag nicht? gefparet werben an Zuſammenreihung ber 
Berlen, umb damit bie Halsbänder ber hochgehaltenen Windhunde 
zu beſchmücken. Jetzt gemeldte Hunde wibmete der Kayſer zum 
Dienfte der Jagden, den Wagen aber verehrte er feiner Mutter.” 

Am 6. Auguft fpeifete der Botjchafter bei dem Großvezier. 
„Eine rothe, auf die Erde aufgedeckte Haut diente anftatt eines 
Tiſches. Eine zierliche Handzwelle Tage in jedem Schoffe, damit 
die Kleiver über Tifche nit ſo fledigt würden. Die auzerlejene 
Speifen und Vielheit der Gewürze waren fothanem Fürften gleich 
mäſſig. Den Durft zu flillen, warb aus einer raumigen, dabei 
aber ſchätzbaren Mufchel, Porcellan genannt, der Scherbet (ift ein 
aus Waſſer, Limonien und Zucker gemachter und mit Ambra und 
Biſem vermifchter Arabifcher, unferm Biolfafte nicht ungleicher 
Tranck) ofters herumbgebracht. Nach der Mittagstafel räucherte 
man aus filbernen Glut-Pfannen mit Aloe, und ward alsbald 
darmıf aus Meinen Schüffelchen mit Handhaben getrunden, ein 
Trand, welcher indgemein von allen Gefchlecht2: und Stands⸗Per⸗ 
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ſonen zur Magenſtärckung gewöhnlich beliebet wird. Zum Beſchluß 
des fürwahr Königlichen Banquet3 ward ein Luſt⸗Fechten angeftellet. 
Zweihundert ungefähr der beiten Jünglinge griffen einer den andern 
mit ihren, wiewol eifenlojen Waffen muthig an; nachgehend2 gingen 
fie auf Befehl haufenweile auf einander los und muften zugleich 
gegen einander treffen, und jo viel deſto jchärfer, weil das Anjehen 
der Zufchauer fie zur Fertigkeit jehr anfrifchete. Die hölzernen 
Spiefe flogen wie Pfeile herumb und konnten mit den Armen nicht 
aufgefangen werben, weniger fehl jchlagen, es hätte dann bie aller= 
geſchwindeſte Behenbigfeit und fürfichtigfte Gliederregung den Schlag 
vermieden. Der Lauf: und Streit-Platz ware mit einem grofjen 
Schiffſeil umbichloffen, und ging jeder ohne Schaden vom ‘Blake, 
ausgenommen daß zween oder brei von Pferden herabgeſchmiſſen 
und für tobt naher Haus gebracht wurden. Dieſes Kampfs Zus 
fihauer waren ber Bottfchafter, Groß-Vezier, Mufti (ift des Ma— 
hometiſchen Geſetzes oberfter Außleger und bei den Türden in 
gleichem Anſehen, als bei den Lateinern ver Pabſt, oder bei ben 
Griechen der Patriarch), der vornehmite Defterdar-Baffa (bei uns 
Rammer-Präfivent und OberFiscal), der Reichs-Cantzler, der Hof- 
Herold Mahometiicher Gefege, mie ingleihem ber Kiaja, bes 
Groß⸗Veziers Hofmeifter, welcher durch ein gegebenes Zeichen ven 
Kampf zu endigen ankünbdigte.” 

Den 22. Aug. verließ der Groß-Sultan die Stabt, und den 
26. folgte die Gefandtichaft, welche am 7. Sept. ihren Einzug zu 
Sonftantinopel hielt. Ein bei dem Kaimakan ihm gebotened Diner zu 
beichließen, wurde der Großbotichafter mit feiner Suite in dag obere 
Gemach geführt, ein türkisches Concert anzuhören. „Ihre muficalijche 
Inſtrumenten waren bei ihnen Pfeifen, Zimbeln, Saitenfpiele von 
einer einigen Saiten und einem kreuzweis ausgeſpannten Steden, 
welcher, umb Luft zu jchöpfen, inwendig ausgehoͤlet ift. Bei wäh- 
rendem Spiele tanzete ein uralter Mann mit einem Lleinen Knaben. 
Diefen folgeten vier fhwarzvermummete Jünglinge, Schilde und 
Hölzgen in Händen tragend, wollten einen Pyrriſchen Tanz oder 
Sarrabande machen. Hierauf kam ein Knab, eine runde Scheibe 
und Ball mit dem Finger herumborehend, welchen er, wann er in 
die Höhe flog, mit dem Mund, Nafen und Stirn auffinge Den 
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Aufzug beſchloß ein alter Tafchenfpieler, welcher in einer runden 
Bewegung allerhand wunderliche Gefchirre, viel Gläfer, Schüfjeln, 
wafjervolle Keſſeln und auch jeine Buhlerin, eine Tänzerin, aus 
dem Rod, den er mit den Füflen zuerft fortffieß, im Augenblick 
hervorbrachte. Und ob die Zuſeher gleih noch jo genaue Acht 
darauf hatten, fo wurden nichtöbeftoweniger ihre Augen verblendet 
und zur Verwunderung ſolches Gaukelwercks entzüdet. Der Kai: 
makan hingegen trug beliebli Verlangen, die Europäische Luft- 
Mufic zu hören und ein Flein Orgelmerd oder Pofitiv und das 
Kunjt-Getöne der darinnen begeifterten Pfeifen zu fehen, welches ihm 
dann unverzüglich überall gewielen und zu des Statthalterd ange: 
nehmen Srgöglichkeit ein ausbündig ſchönes Stück gefpielet warb.” 

Ein Diner bei dem Großvezier, welchem ber Mufti beimohnte, 
veranlaßte den Botjchafter, dieſem feine Aufwartung zu machen. 
„Es war fein Hof jehr fihön und bequem genug, vornehme Herren 
zu bewirthen. In einem zur Anſprach beftimmten Gemach war ein 
Kamin voll Feuer. An deſſen weber mit Tapeten noch anderm 
Schmuck bekleideten, ganz bloßen Wänden hingen einige, wiewol 
wenige Bücher ; doch war der Fußboden mit purpurfarbigen Tep— 
pichen überbedet, und lagen auf ſolchem gold: in Seiden geftichte 
Kiffen mit groffer Pracht. Er ſelbſt konnte für Einbildung und 
herrenfüchtigen Geberben die auf den Schein angenommene Freund- 
lichkeit, weil er deſſen wenig gewohnet, gar ſchwer herauslaſſen. 
Das runtzlichte Geſicht bekundete ein hohes Alter. Die ſonſt kohl⸗ 
ſchwarze Haave und langer Bart wurden nunmehro weißlicht, und 
die ſchwarzen Augenbrauen machten die Stirn noch hödrichter. Er 
faß oder lag vielmehr an dem Tenfter oben an dem Gefanbten 
gleichüber und finge jezuweilen mit Winden und Geberben ein 
Geſpräch an, zwang dabei die unangebohrne Redſeligkeit jehr und 
verzuckerte beſter Möglichkeit nach diejelbe durch einen wechſelsweiſe 
herumbgehenden füflen Trand Kaffee, wobei auch mit angezündeter 
Aloe geräuchert warb. Als man das Geſchenk herbeibrachte, finge 
er an zu lachen, ging darauf nach abgelegtem Glückwunſch wieder 
hinter des Gemachs Vorhang, wo er herfommen war, und endigte 
hiermit den Aufzug feiner lächerlichen Gewalt, welche er benen 


Zufehern vorgefteflet hatte.“ 
Rhein. Antiquarius, 4. Abth. 1. Bd. 33 
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Den 10. Nov. hatte der Botſchafter feine zweite und lebte 
Audienz bei dem Sultan, und vernahm er aus deſſen Munde bie 
Ratification des Friedensvertragd, dann, gegen Ausgang Der. trat 
er die Rückreife an, mit fich führend eine Anzahl durch feine Unter- 
handlungen befreiter hriftlihen Gefangenen, deren 30 ihm von 
bem Großvezier geſchenkt. Den 1. Januar 1666 wurde Abrianopel 
erreicht, bis zum 14. geraſtet, dann die Reife fortgejebt, daß am 
27.717. März 1665 um 10 Uhr der Einzug zu Wien erfolgte. 
„Erſtlich ritte ein Kayſerl. Sattelknecht nebjt einem Einfpänniger, 
benen folgte des Hrn. Bottſchafters Stallmeifter und acht Töftliche 
Türckiſche Handpferde mit Gold- und Silber⸗geſtickten Decken, auch 
von Gold und Silber reich beſchlagenen und mit Edelgeſteinen 
beſetzten Sättlen und Zeugen. Hierauf ritten 10 Pagen in langen 
von Silber und Gold gebfümten Roͤcken und rothen Kaftanen, 
hinter diefen etliche Trompeter mit filbernen Trompeten und in 
ber Mitten ein Heerpauder , hernadh 30 gepaarte Glieder von 
unterfchieblichen Officirern unter einer vorgeführten rothen Stan: 
dart. Hierauf folgte Hr. Rheninger, 16 Sabre lang gemefener 
Kayſerl. Reſident zu Conftantinopel, der Hr. Legationd-Secretarius 
und Dolmetfcher, und alsdann Se. Erc. der Hr. Bottichafter in 
eihem ganz weiſſen filbernen Stüd und mit Zobel gefüttertem 
langen Roc ſampt einer Zobel-Hauben und biet geſtickten ſchwarzen 
Reiherbuſch, auf einem Töftlich gezierten Schimmel fitend, mit 
412 Laquaien und 20 Trabanten in langen rothen Röcken gefleibet, 
umgeben, worauf unter einer weiffen Standart 14 Cavalliere ritten. 
Hernach kam eine Sänfte, welche von Maulthieren mit blau ſam⸗ 
meten Decken getragen, und bie ganze Ordnung von breien, jede 
mit 6 Pferden bejpannten Caroſſen beſchloſſen wurde. In ſolcher 
Ordnung ritte Se. Exc. vom Stubenthor die Wollzeil hinauf über 
den Graben und Kohlmarft gleich gerades Wegs nach Hof zu ber 
Röm. Kayſerl. Maj. zur Audienz, nach welcher auch alſobald vor: 
gemeldter Hr. Rejident Rheninger (an deſſen Stelle Hr. Baptifta 
Caſanova ernennet worden) Aubienz hatte, womit dann biefe bes 
Hrn. Grafen Leslie zehnmonatliche Legation (welche mit benen 
Präfenten auf eine Million Goldes gefoftet) ihre Endſchaft erreichet. 
Bei jebt erwähnter Audienz ded Hrn. Grafen "Reztie ift die Con- 
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firmation des Türdifchen Friedens abgelejen und verdolmetſchet 
worden, worauf ber Hr. Graf auch bei der verwittibten Kayferin 
Aubdienz gehabt. 

„Gleich nach verrichteter Audienz und abgelegter Ambaſſade 
licontirte ofterwaͤhnter Hr. Bottſchafter alsbald ſeine mitgenommene 
Leute noch in dem Kayſerl. Hofe und fuhr nur mit zwei Pferden 
von der Audienz zurück nach Hauſe, von deſſen Leuten die ganze 
Reisfahrt über 28 Perſonen geſtorben, aber keiner durchgangen. 
Seine mitgebrachte Türckiſche Präſenten beſtunden in etlichen Pfer 
den mit köſtlichen Zeugen, wovon er das ihme vom Groß-Türcken 
bei der erſten Audienz geſchenkte Roß mit aller Zugehör ver Röm, 
Kayſerl. Ma. offerirte. Se. Erc. hatten fonften von denen ge 
fangenen Ehriften in Eonftantinopel ſechsunddreiſſig und in Ofen 
bei fiebenzig, ohne die von ihme felbft erfaufte Sclavenkinder und 
Weiböperjonen, worunter eine in Mähren von den Tartarn hinweg⸗ 
geführte Jungfrau, jo durch des in Eonitantinopel gewejenen Re— 
fiventen, Hrn. Rheningers, Vermittelung ranzionirt worden, und 
alſo zuſammen hundert und zwanzig Seelen, los bekommen und 
meiſtens in Raab mit ertheilten Räfjen von ſich gelaſſen. Nach-⸗ 
dem uun Se. Exc. etliche Tage ausgeruhet, hielte fie ein anjehent- ' 
liche Banquet, wobei fich die meiſten Kayſerl. Miniftri nebenft 
dem daſelbſt fich aufhaltenden Engellimbiichen Gejandten befunden, 
welcher auf Gejunpheit dreier Könige, jo den Namen Earl führten, 
ala in Spanien, Engelland und Schweden, einen Reihetrunck her⸗ 
umbgeben liefſe. Weiln auch der Türckiſche Sultan auf des Hrn. 
Grafen Anhalten die berühmte Bibliothek zu Ofen, in 90,000 
Stück Büchern beftehend, fo denen Hungariſchen Königen zuftändig 
geweien, und man vor biefem grofſes Gelb darfür geboten, niemals 
aber felbige erhalten können, folgen zu laſſen verwilliget, als ift der 
Kayſ. Bibliothecarius dahin gefchictt worben, ſolche zu empfangen.” 
Umftänblicher hat die Hin- und Herreiſe bejchrieben der Gefanbt- 
Ihaftscaplan, P. Baul Tafferuer 8. J. in der Schrift Caesarea 
legatio Walteri comitis de Leslie ad portam ottomannicam 
(deutjche Meberjegung 1672), er ſcheint aber zwei beſonders merk⸗ 
würbige Umftänbe, des Grafen Streit mit dem türkiſchen Botfchafter 

N u Wien, und daß er von Toͤkolyi gefchlagen worden, überjehen zu 


33 * 


516 ie Weslir. 


haben. Diefes Stilffehweigen verbefiert Anonymus, Leben Kaiferz 
Leopoldi ©. 556 und 770, wiewohl ich doch erinnern muß, daß 
es nicht der Geſandte, fondern fein Neffe, welchen Töfölyi gefchlagen 
bat. Zökölyi übernahm dad Commando der Rebellen 1678, volle 
11 Jahre nach des Geſandten Ableben. 

Die Beſchwerden ber Reife oder das ungewohnte Glima 
mögen des betagten Grafen‘ Ableben bejchleunigt haben; er jtarb 
zu Wien, 4. März 1667 in dem Alter von 61 Jahren, ohne in 
drei Ehen Kinder gehabt zu haben. Seine Herrichaften Ober- 
Pettau, in der Steiermark, durch ihn angefauft, und Neuftabt, 
wo er durch den italienischen Baumeilter Fortunato Duretti das 
Schloß erbauen Tieß, hat er 1667 zu einem Fideicommiß gemacht 
und dabei verordnet, daß darin die männlichen Descendenten feines 
Bruberd Alerander, und in deren Ermanglung dag Haus Dietrich⸗ 
ftein folgen follten ; feine dritte Gemahlin, Anna Franzisca, war 
eine geborne Gräfin von Dietrichftein. Als Fideicommißerbe folgte 
demnach in den Herrſchaften Neuſtadt und Pettau Alexanders ältefter 
Sohn, Graf Jacob Leslie, welchen ber Oheim vorlängft nach Deft- 
reich gezogen und im Dienft möglichft beförvert hatte. General- 
major, erhielt Jacob im J. 1665 das Infanterieregiment (Nr. 24), 
mit welchem Lucas Spiel fo lange auf Ehrenbreitftein gehaufet hatte, 
und im J. 1675 dag 1632 von Götz errichtete Regiment Nr. 36. 
Feldmarſchall und Hoffriegsrathg-Präfident im Beginn des großen 
Türkenkriegs, führte er 1684 ein unabhängiges Commando in Kroa⸗ 
tien, wo er mehre Vortheile erlangte. Seine glänzendfte Waffenthat 
aber war der Zug nad Eſſek, 1685, von dem die folgende Relation. 

„Die Kriegs-Verrichtungen der Kayferl. Haupt-Armee in Eroa- 
tien unter dem General Graf Leslie betreffend, jo juchte berfelbe 
feine Bölder im Anfang des Julii zufammtenzuziehen und fich mit 
den Croaten zu conjungiren , wie dann auch demſelben, zu Ber: 
ftärfung feiner Armee, dad Herberfteiniiche Dragoner- und Monte: 
cuecoliſche Gürafjierer- Regiment zugejchteft wurde, worauf er bei 
Parbozze eine Bruden über die Drab jchlagen lafjen, umb, jobald 
ber Feind in Nieder-Ungarn etwas vornehmen würde, einen anjehn- 
fihen Ort anzugreifen. Unterdeſſen Tieß derfelbe gegen Caniſcha 
ſtarcke Partheyen ftreifen und in felbiger Gegend alled, auch fogar 
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die Vorftadt bei Caniſcha wegbrennen. Nachdem aber inzwijchen 
bie völlige Türdifche Armee über die Eſſecker-Brücke passiret und 
in Ungarn ftunde, fo befam Se. Exc. Befehl, gebachte Brude ab- 
zubiennen, worauf Sie den 8./18. Aug. in dem Telbläger bei 
Turanowat Anftalt machte, ſolches in? Werck zu fteilen, deromegen 
von jedem Regiment zu Fuß 700 Mann, von jedem zu Pferd 
500 und von den Croaten 2000 darzu commandirt und ſich auf 
zehn Tag zu proviantiven befeldyt wurden. Die vornehmfte Offi⸗ 
eirer, fo mitgegangen, waren der General Leslie felbiten, die Felb- 
marichall-Lieutenante Marquis de la Vergne, Obrift Meontecuccoli, 
Serau und Heifter; Erbeville und de Pace aber blieben bei denen 
noch zurüczebliebenen 2000 Mann. 

„Den 9./19. Aug. brach ſolche Armee, nachdem vorher ber 
* General die Veſtung Veroviza wol verjehen, auf, und zoge 8 Stund 
weit fort, welches die Soldaten, wegen Mangel des Waſſers und 
groffer Hibe, gar fauer ankam, worauf die Armee in 2100 Dann 
zu Fuß, 1750 zu Pferd und 2000 Groaten den 14./21. dito bei 
der Bruce nach zweitägigem Marſch ohnweit Earazina anfontmen 
und folgenden Tags gegen Eſſeck wieder aufgebrochen ift, da dann 
aljobald der Balack Eafpar mit 500 Eroaten zu Pferd und fo viel 
zu Fuß vorausgeſchickt worden, die Türdifche Veſtung Michalowit 
(Milkolzi) einzufperren. Weilen aber die Türden aud der Orten 
feine Kundfchaft von dieſem Volck gehabt, ergab ſich die Beſatzung 
alſobald auf Gnad und Ungnad, worauf der Ort von 200, jo übel 
zu Fuß, und 100 Heiducken bejegt, die Gefangene aber, jo in 81: 
wehrhafter Männer ohn Weib und Kinder beftanden, in einen 
Thurm bis zur Zurüdkunft eingejperret worden. Von bannen 
erhielte gebachter Caſpar fernere Ordre, ſich mit jelbiger Parthey 
bis an obgevachte Brucden zu postiren; dann wann die Türcken 
jelbige ruinirt, wäre der Anichlag jehr verhindert worben, indem 
jonft wenig oder gar fein Paß über diefes Waſſer zu finden. Die 
übrigen famen folgenden Tags (als den 12./22. Aug.) zu Walpo, 
halben Wegs zwifchen Walrowa und Eſſeck, an, allwo der Feind 
zu Roß und Fuß fich vor die Palancken herausgeſetzt, diejen mit 
einer ſtarcken Mauer und doppelten Waflergräben verwahrten Ort 
aber, umb feine Zeit zu verlieren, ging man unter den Stüden 


518 Bir Sıslie 


vorbei und marchirte noch felbigen Tags eine Meil weiter gegen 
Eſſeck, allwo bei Beziehung des Lägers die Vorwacht der Eroatifchen 
Trouppen von einer Türgfiichen Parthen, fo von Eſſeck recognosci- 
ren gangen, angegriffen und etlich und 30 Croaten nievergehäuen 
worben, ungeachtet der Hr. General das Scharmußiren den Volon- 
tairs fcharf verbotten gehabt; der Armee aber ein groffes Anfehen 
zu geben, ließ der General einen langen Anzug machen, alfo daß 
diejelbe von den Türden auf 30,000 Mann gefchäbet worben. 

„Nach abermaligem Aufbruch langte die Armee den 3./13. 
dito bei Eſſeck an ohne Wahrnehmung einiger Türden, worauf 
man auf dem Eſſecker Feld ein Läger gejchlagen, aljo daß 3000 
Mann darin hüben campiren fünnen. Auf diefem Feld Tiefen ſich 
an ber Geiten ungefähr 1000 Mann zu Pferde fehen, welche fich 
and) ar die Palanda, und hinter derjelben gegen der Stadt etwas 
an Fußvolck gefegt. Die Chriftliche Armee ftellete jich darauf nad} 
und nach ins Feld in Echlachtordnung, bis ber Linde Flügel, weil 
die Bagage in der Mitten marchirt, eine halbe Etund zurud- 
geblieben war, auch ankommen. Obwoln nun der General das 
Chargiren abermalen verbotten hatte, begaben ſich doch die Türcken 
fo nahe an die Chriftliche Trouppen, daß dieſelbe gendthiget wurben, 
auf ſie Feuer zu geben. Inzwiſchen Tiejlen fie der Chriſtlichen 
. Armee nicht allein, genugjame Zeit, fih in völlige Ordnung zu 
ſtellen, ſondern nachdem die drei Loſungs-Schüſſe geſchehen, ver: 
gönneten jte auch den Ehrijten auf einen Musqueten⸗Schuß, Schritt 
für Schritt, herbei zu rücken, ohne daß ſie das geringite Zeichen, 
zu weichen noch die Chriften anzugreifen, gegeben Hätten. Endlich 
aber, als fie angefangen ſich zurud zu ziehen, befahl der General 
denen Eroaten von beeden Flügeln, auf die Türden los zu gehen, 
welche auch darauf in völlige Unordnung und Zertrennung gebracht 
worden. Die Reuterei nahme ihre Flucht auf die Landſtraſſe und 
fo fort nad) Griechifch-Weiffenburg, wiewol die Croaten die meiften 
darvon einholeten und nieberfäbelten ; das Fußvolck aber retirirte 
fih in die Stadt und auf das Schloß, dahingegen das Teutiche 
Bold, jowol zu Roß ala zu Fuß, ganz in Ordnung, bi in bie 
PBalanden felbiger Stabt geblieben, welche gar" bald überftiegen und 
darinnen alles preiß gemacht worden. 
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„Nah Eroberung der Stadt befichtigte der General aljobald 
die Brude, bergleichen in ber Welt wenig zu jehen, weldye ber 
Türckiſche Kayſer Solyman, ala derſelbe vor Sigeth ziehen wollen, 
durch den Bafja von Ofen, bei Androhung de Strangs, über bie 
Drab, fo dort berumb nicht gar breit iſt, in aller EU zu jchlagen 
befohlen, welche er auch innerhalb der Stadt zu Ichlagen angefangen 
und durch Beihülf 25,000 Man innerhalb zehn Tagen vollendet 
bat. Den 4. / 14. dito ritte der General, dag Wafler zu befichtigen, 
eine Viertelftund Wegs abſeits und Lieffe 13 Ichöne Proviantmühlen 
auf der Drab verbrennen, machte auch alle Anjtalt, weilen fein 
Feind jenſeits des Fluſſes fich jehen laſſen, die Bruce daſelbſt, wo 
fie viel Länger ift, zu verbrennen, verjprach auch danebenft denen 
Croaten und Teutichen zu folchen Ende viel Gelds, warn fie fich 
deſſen unterfangen wollten. Gleichwol traueten die Croaten nicht 
anzugehen, viel Teutſche aber wollte der General nicht wagen ; 
endlich aber erboten fid, 16 Frantzoſen von den Erbevillifchen 
Dragonern mitzugehen; es waren aber die Schiffe jo Hein, daß 
jie im Ueberfahren ind Waffer fielen und ſich mit groſſer Mühe 
erretteten: dannenhero diejez, wegen Mangel des Fahrzeugs, unter 
weg? bleiben müfjen, wiewol andere vermeinet, wann man ich nicht 
por dem Schloß, umb der Beute willen, allzulang verweilet hätte, 
daß man auch jenfeit3 der Drab ein fehr groſſes Stüd von der 
Brude hätte abbrennen können; die eilfhundert Echritt aber, jo 
jenſeits geſtanden, find darauf in’wenig Stunden in die Ajche 
geleget worden, allermafjen der General unter den Regimentern, 
jolche zu verbrennen, die Austheilung gemacht, welche fo viel ‘Pech, 
Schmeer, Inſchlit und dergleichen Brennzeug aus der Stabi ge- 
bracht, daß man vor dem Rauch faum hat jehen Lönnen, wo jolche 
geſtanden. | 

„Weilen nun, dem Vermuthen nad), eine reiche Beute in das 
Schloß war gebracht worden, fo erweckte folche bei vielen Offici- 
rern eine Begierd, einen Verſuch darauf zu thun, welche auch der 
General .endlich , wiewol jehr ungern, zugelafien, mit Vermelven, 
daß ihre Ordre fich nicht erftrecfte auf Einnehmung der Schlöffer, 
jo man nicht behaupten Fönnte, und die Mauren dem Yeind ver- 
blieben, fondern fie wären bloß kommen, bie Brude zu ruiniren ; 


520 Die Jalie, 


allein bie Hoffnung zur Beut benahme ihnen das Gehör, oder viel- 
mehr den Gehorſam, dannenhern des Nahmittagd eine Anftalt 
gemacht wurde, bie zwo Pforten mit Teuer anzugreifen. Unter 
währender diefer Handlung aber ging ungefähr in der Stabt ein 
Feuer auß, welches diefelbe in wenig Stunden ganz verzehrte, aljo 
dag man zu felbigem Thor, fo gegen der Stabt war, wegen des 
Feuers nicht zufommen konnte. Der Obrift Spinola hatte zwar 
auf das untere Thor einen Verfuch gethan, auch das Teuer biz 
an dafjelbige gebracht und völlig eröffnet ; weilen aber zugleich die 
Brucke verbronnen,, die Türcken auch fich inwendig verbollwerdt, 
mujte man das Stürmen einftellen, mafjen dann auch die darinnen 
geftandene Infanterie ſich aus dem fchnell überhand nehmenben 
Feuer zu salviven Feine Tibrige Zeit hatte, 

„Wie nun diefe Brunft die ohne Raison und Ordnung zu 
groſſem Mipfallen des Generald angeftellte Attaque zu nichte ges 
macht hatte, wurden über diefen Zufall die Beutbegierigen nicht 
weniger entrüftet, und zwar fo gar, daß, unangefehen man ihnen 
Härlich vor Augen legte, wie daß, nachdem die Fortſetzung ſampt 
allem andern Bortheil und Bedeckung durch das Feuer benommen 
worden, unmöglich zu reussiren feye ; deſſen aber ungeachtet wurden 
fünf Stund nad dem Brand, wider Ihro Eye. bed Hrn. General- 
Feld⸗Marſchalls Willen und Befehl, einige Volontairs ſampt dem 
Hauptmann Juſtini vom Lothringiſchen Regiment bingefhidt, das 
Feuer an das äuſſerſte Thor zu Legen, doc) ohne genugfamed Be 
denden, auf was Weiſe man mit ber Attaque ferner fruchtbarlich 
fortfahren wollte. Dann ald das Thor brannte, und anjtatt fie 
ſich gleich am daffelbe Hätten Iogiren und Posto faſſen jollen, jo 
ftunde man am Marckt müfjig und fchauete zu, bi fich der Feind 
retrenchirte; nachgehends retirirte man jid) allererjt zu ſpat zu- 
rud, als die Parade mit Berluft obgemelbten Hauptmanns Juſtini, 
eine? Grafen von Lobron und eines Fähndrichs, benebenft etlichen 
Beichädigten, ohne einigen Nuten geendiget worden, 

„Unterbeffen war nicht ratbfam, dag Ihro Ere. der Hr. Ge: 
neral Leslie, theild wegen Mangel des Brods, theild auch qus 
Beſorgung, daß fich der Feind aus allen Orten zufammenziehen 
und ihnen durch die viele Defilden und enge Paflage den Ruck 
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marfch verbieten möchte, fich länger in dem Eſſecker-⸗Revier aufhalten 
ſollte, ſondern man muſte fi mit vemjenigen befriedigen, daß 
durch Abbrennung der Stadt und Bruden, welche der Feind bei 
injtehendem Herbft oder Winter wenig oder gar nicht würde repa- 
riven können, bemjelben ziemlicher Schaden und Abbruch geſchehen, 
maſſen alle Schiffe, Mühlen und Dörfer, ſampt aller Nothdurft 
und Zugehör, woher die Materialien, ſolche wieder zu erbauen, vor 
dieſem genommen worden, völlig eingeäfchert waren, daß man alſo 
mit guter Reputation feinen Ruckmarſch wieder antreten könne, 
wie dann auch gefchehen. Als aber derſelbe wiederumb zurud nad) 
Turanowatz kommen, gingen bie mit ihm gewejene Croaten mit 
ihrer eroberten Beute wieder nach Haus. Der General Leslie und 
Montecuccoli aber wurden darauf mit einer groffen Krandheit über: 
fallen, dannenhero gedachter Herr General fih in die Eur nad 

Eopreiniß bringen laſſen. Weiln nun feine Kranckheit daſelbſten 
immerbar zugenommen, haben Ihre Kayjerl. Maj. dag Interims⸗ 
Commando dem General Ia Berge auftragen. Laffen.“ 

Die Krankheit, fo Leslie in ben Sümpfen um Eſſek fich gehoft, 
nöthigte ihn, den Dienſt zu verlaffen, und ift er im J. 1693 ver- 
ftorben. Sein Werk, vom J. 1688, ift die Wafferleitung, welche 
der Stadt und dem Schloß Neuftabt das nöthige Trinkwafjer aus 
der Mettau zuführt, er hat auch daß dafige Klojter und Kranken: 
haus der Barınherzigen Brüder gegründet 1692. Nachfolger im 
Fideicommiß wurbe ein Neffe, Graf Jacob Ernft, Sohn vielleicht 
des Grafen Leslie, Obriſt-Lieutenants bei Mansfeld, Infanterie, 
der einer der DVertheidiger von Wien 1683, in dem Verlauf jener 
Belagerung den Heldentod farb, vielleicht ein Bruder Wilhelms, 
Biſchof zu Waizen und demnächſt zu Laibach, der im J. 1727, in 
dem Alter von 70 Jahren, verftarb. Jacob Ernft, k. k. wirklicher 
Geheimrath und Präfident der inneröfgeichiihen Hofkammer, ver- 
mählte jich im J. 1694 mit der jungen Wittwe des Grafen Franz 
Wilhelm -von Hohenems, Aloyfia Joſepha, des Fürften Marimilian 
Auguft Moriz von Liechtenftein Tochter, und gewann in fothaner Ehe 
die Söhne Joſeph Sigismund und Karl Eajetan, von denen oben von 
wegen ihrer VBermählung mit den Erbtöchtern von Cogenberg Rebe 
gewefen. Sigismund Joſeph ftarb vor der Zeit, Karl Cajetan im 
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5%. 1762, worauf fein älterer Sohn, Graf Leopold, k. k. Geheim⸗ 
vath und inneröftreichifcher Regierungsrath, die Fideicommißherr⸗ 
ichaften übernahm. Diefem, geft. 1774, folgte fein Bruder, Graf 
Anton, k. k. Geheimrath, der 1787 dag bis dahin zu Neuftabt 
gehörige Gut Ticherma im Glatziſchen verkaufte und am 22. Febr. 
1802 jein Leben befchloß, als der lebte ver öftreichiichen Linie. 
Das Fideicommiß gelangte demnady an den Fürften Johann Karl 
yon Dietrichjtein, der zugleicd, der Leslie Namen und Wappen den 
feinigen beifügte. Außer Ober = Bettau haben bie Leslie ‚in ber 
Steiermark auch Bärened an der Mur, Burgsthal, Ehrenhaufen, 
Platzerhof, Ober-Rohitich, Straß, den Lesliehof zu Grat befeflen. 

Hermann und Gerhard von Dueftenberg find beide unter Kaifer 
Ferdinands II Regierung zu hohen Ehren aufgeftiegen. Hermann, 
ber-Faiferliche Geheimrath und Reichshofrath, verbankte feine vajche 
Beförderung vornehmlich dem Fürften von Eggenberg, in deſſen 
Händen des Kaiſers Herz, während Queſtenberg die eigentliche Laft 
der Gejchäfte zu tragen, hatte. Auch Wallenſteins Bertrauen muß 
biejer gewonnen haben. An den Herzog jchrieb der böhmifche 
Dbriftkanzler, Graf Wilhelm Slawata, 14./4. Suni 1629: „Ich 
bin durch vornehme Leute unterrichtet, daß Tilly von München aus 
Befehl bat, Euer Gnaben beim Kopf zu nehmen und ind Gefäng- 
niß zu werfen, falls aber das nicht gelänge, Ew. Gnaben auf 
andere Weife aus ber Welt zu jchuffen.” Dem entgegnet ber 
Gewarnte, 20./10. Juli: „Ich muß mich wundern, wie Ihr Euch 
mit jo kindiſchen Sachen befaffen möge. Mein Herr, der römische 
Kaiſer, ift ein exfenntlicher Herr, ber treue Dienfte auf andere 
Art lohnet, als Ihr jchreibt. Desgleichen ift Tilly ein Gavalier, 
ber es verfteht, Aufwiegler zu Paaren zu treiben, aber nicht mit 
Meuchelmord umgehet.“ Gleichwohl erbat er fih von Queſten 
berg, dem Geheimrath, gg vermuthlich mit Alchymie ſich abgab, 
ein Recept zur Bereitung von Gegengift, dag ihm auch am 2. März 
(20. Febr.) 1630 zugeſendet wurde. 

Nachdem tiefe Schlechtigkeit und Thorheit im Verein den 
Kaiſer gezwungen, feinen Feldherren und 60,000 Streiter abzu- 
danken, dieſe mithin dem Feind zuzuſchicken, und alſo einen unglaub- 
Jihen Wechjel dev Dinge hervorgerufen hatten, waren Queſten⸗ 
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berg, Werdenberg, Eggenberg die einzigen anzurathen, wa3 allein 
helfen Tonnte, daß der Heerbefehl an Wallenftein zurückgegeben 
werde, und bat, ihrer Meinung beipflichtenn, Kaifer Ferdinand IL. 
zu Ausgang Oct. 1634 den von Queftenberg nad) Prag entjendet, 
um burch ihn den Herzog zu erfuchen, daß er ein neues Heer 
ſchaffe und dep Oberbefehl übernehme. Wie ehrenvoll und dringend 
ber Antrag, hat gleichwohl Wallenſtein Eurzweg ihn abgelehnt, fein 
Fußübel vorſchützend. Alfo abgewiefen und nad) Wien zurüdgefehrt, 
ſchrieb Dueftenberg von dannen an den Herzog: „Mit jehr trau: 
rigem Gemüth haben Ihre Kaiferlihe Maj. angehört, wa3 meine 
Berrichtung bei Ihro Durchlaucht geweien, ber Kaifer war darüber 
io bejtürzt, daß es billig zum Erbarmen.” 

Wiederum wurde Queftenberg 1633 famt dem Grafen Mari- 
milian von Trautmannsdorf und bem Reichshofrath Juſtus Geb: 
hard in Wallenfteind Lager abgeſchickt, um die Ausfühnung mit 
Sachſen, zu welcher der Feldherr Hoffnung gemacht hatte, zu 
fördern, zugleich aber die verjchievenen Gerüchte, zu denen er Anlaß 
gegeben, näher zu ergründen. Allein nicht dag Geringite von ven 
Verhandlungen mit den feindlichen Höfen ließ Wallenftein fie ein- 
jehen, und gleich jorgfältig wußte er den Taiferlichen Räthen feine 
Gefinnungen zu verbergen. Im J. 1623 übernahm Dueftenberg von 
der Hoffammer die confiscirte Herrfchaft Pomeisl, Saatzer Kreijes, 
in ber Tare von 44,845 Schod, ferner erfaufte er von ihr ven 
Antheil Strojetig um 7345 Schock 43 Gr. und Groß-Goleſchau 
um 50,280 Schock, welches alles zufammen ſeitdem die Herrichaft 
Pomeisl ausmacht, neben welcher er auch 1635 das Gut Erbberg 
in Nieveröftreich, V. U. M. B. beſaß. In Wallenfteind Sturz ver- 
wickelt, iſt er 1651 geftorben, feine Wittwe, Eliſabeth Conſtantia von 
Liskirchen im 3.1661. Es war das die zweite Frau, die erfte, Polys 
xena Otta, ift kinderlos geblieben. Manns drei Söhne, Ferdi: 
nand Eonftantin, Norbert und Hermann Weneeslaus ftarben jung, 
die Tochter Iſabella Conftantia von Queſtenberg heurathete 1657 
ben Fürſten Gundadar von Dietrichitein und ftarb 17. Nov. 1685, 
Kinderlog, hat fie die Herrichaft Pomeisl dem Gemahl vermadjt. 

Serhard Freiherr von Queſtenberg, Hoffriegdrath, wurde als 
eine dem gefürchteten Wallenftein ergebene Perſon, in Geſellſchaft 
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des Hoflanzlerd von Werbenberg, um die Mitte Sept. 1630 von 
Regendburg nad Memmingen in dad Hauptquartier abgefertigt, 
„auf daß fie den Herzog zu der Entlaflung feined Commandos 
und Generalates mit allen glimpflichen guten Motiven perjuadiren 
und ihn der Eaiferlihen Gnade verfichern jollten.” Sie hatten ſich 
ob ihrer Botfchaft eines Zornausbruchs bejorgt, Wallenftein im 
Gegentheil empfing fie freundlich, bewirthete ſie auf das Glänzendſte 
und entließ fie mit den Worten: „Es thut mir weh, daß Ihro 
Majeſtaͤt ſich meiner jo wenig angenommen, ich will aber Gehorſam 
leiften.” Zum Meberfluß ſchenkte er dem Grafen von Werdenberg 
einen neapolitanischen SZelter von ausgezeichneter Schönheit, dem 
von Queftenberg zwei Poftzüge, jeder von ſechs Pferden. Im 
Sabre 1633 mußte Gerhard von Queſtenberg auf Wallenſteins 
ausdrückliches Begehren nad) deflen Hauptquartier Pilfen ſich 
begeben, damit er, wie es bieß, mit ihm über die Verpflegung in 
den Winterquartieren handle. Der Hof benutzte bieje Gelegen- 
heit, um dem bereit? vielfach verdächtig gewordenen Feldherren 
vorſtellen zu laflen, wie fehr die Erblande durch die vorigen 
Quartiere gelitten, welch große Gefahr dem Kaifer durch deren 
gänzliche Erſchöpfung zuwachſen könne, und daß fie um fo eher 
zu verfchonen jeien, da MWallenftein jelbft ihnen verheißen habe, 
jie für diefen Winter mit Quartieren zu verſchonen, wodurch fie 
zu deito ſtärkern Bewilligungen fich bewegen lafjen. Aber Wallen- 
fein blieb für alle Vorftellungen taub, war auch in feiner Weife 
zu bewegen, daß er, um dag immer noch fchwierige Land ob ber 
Enns gegen die Gefahr eines feindlichen Einfalls zu ſchützen, des 
Laufs der Donau big Straubingen fich bemächtigt hätte. Den im 
Lande ob der Enns commandirenden Suys forderte er von Palau 
zurück, mit dem Bedeuten, daß er ihm den Kopf vor die Füße 
werde legen laſſen, wenn & mehr den Befehlen de Kaifers als 
bed Obergenerals gehorche. Gerhard von Queftenberg hat bedeu⸗ 
tende Erwerbungen gemacht: des Münzmeiſters zu Kuttenberg, des 
getreuen Wrzejowicz Prophezeiung — es würden etlichen die Köpfe 
herunter müfjen, ald nämlich dem Grafen Thurn, dem Geifenbart, 
dem Wenzel von Budowa, dem Grafen Schlif, dem Wilhelm von 
Lobkowitz; etlicher Güter würden in andere Hände kommen, manch 
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armem Gefell zum Vortheil — war in Erfüllung gegangen. Im 
J. 1623 übernahm Queftenberg bie configcirte Herrichaft Petſchau 
im Ellbogner Kreife, ſamt Gabhorn, Pirten, Mies, in dem An- 
ſchlag von 71,614 Schod 51 Gt. 3 Den. Am 17. Mai 1624 
erfaufte er, damald noch k. k. Rath und des Hofkriegsraths Se- 
cretariug, um 50,000 fl. mährifch, die Herrſchaft Jaromierzitz und 
dazu, 21. Mat 1628, dag Gütchen Bauſchitz. Am 24. Aug. 1627 
ertaufte er von Adam und Sigismund von Malenthein die Herr- 
fchaft Rappoltenkirchen und Sieghardskirchen, in dem nieberöftreicht- 
ſchen Viertel O. W. W. Zuletzt bekleidete er das Amt eines Nice 
präfibenten des Hofkriegsraths; geitorben iſt er 1646. Mit Maria 
von Unterholz, geft. 1664, hat er die Herrichaft Kranichberg, V 
U. W. W. erheuratbet. Seiner Kinder waren fünf, Johann Anton, 
Franz F jung, Tereja, Aebtiffin zur Himmelpforte in Wien, Maria 
Sonftantia, die an den Grafen Johann Franz von Lamberg ver: 
heurathet, vemjelben Kranichberg zubrachte, und Elifabeth Katha- 
rina, die, an den Grafen Johann Jacob von Brandis verheurathet, 
ohne Kinder geblieben ift. 

Johann Anton: von Queſtenberg, geb. 15. Januar 1633, 
erbaute zu Jaromierzitz 1673 die Lauretaniſche Capelle mit dem 
Kreuzgang und der heiligen Stiege, von 1675 an dad Serviten- 
kloſter, und ſtarb 1686 ala k. k. wirklicher Kammerherr,, Regent 
der nieberöjtreichiichen Lande und bes böhmijchen Kammergerichts 
Beifiter. In der Ehe mit Maria Katharina von Stadler, verm. 
1661, geit. 1686, gewann er den einzigen Sohn Johann Adam, 
geb. 23. Febr. 1678, der noch unter Vormundſchaft ftand, ala das 
Gut Jakobau am 10. Sept. 1689 um die Summe von 60,000 fi. 
für die Herrichaft Jaromierzig angefauft wurde. „A. 1696 ven 
28. Januar erhob ihn Kaifer Leopoldus in des H. R. R. Grafen: 
ftand, worauf er wirklicher Kämmerer und X. 1702 Reichshofrath 
wurde, in welcher Charge er jowohl von Kaifer Joſeph A. 1706, 
als Earolo VI X. 1714 bejtätiget wurde. Im Oct. 1723 ward 
er Geheimder Rath und 1734 wirklicher Geheimber Rath.” Das 
Schloß zu Jaromierzitz, jo als eines der prächtigjten im Lande 
galt, ift fein Werk, gleichwie der anftoßende große Garten in alt- 
franzöfifchem Geſchmack und von Canälen durchſchnitten. Er gab 
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auch dem Schloß die koſtbarſte Einrichtung, eine gewählte Bücher⸗ 
und Gemälbefonmlung, ſowie ein vollftändig ausgeführtes Theater, 
worin durch fremde Künftler die vorzüglichiten Muſikſtücke jeder 
Art vorgetragen wurden. Er ftärb, ber letzte Dueftenberg, 9. Mat 
1752. Der Sohn feiner erften Ehe mit der Gräfin Maria Fran— 
zisca Roſa Truchſeß von Waldburg-Scheer, verm. 1707, geſt. 1736, 
Karl Adam, ftarb in der Wiege, die Tochter Maria Karolina 
Sofepha wurde den 27. Dec. 1738 mit dem Grafen Preißgott 
von Kueffſtein verheurathet, ftarb aber ohne Nachkommenſchaft 18. 
März 1750. Der Graf von Queſtenberg war am 14. April 1738 
bie zweite Ehe eingegangen mit der Gräfin Maria Antonia Jos 
fepha Juſtina von Kaunitz, Batte aber von ihr Leine Kinder. Sie 
erhielt dur) des Grafen Teftament, von 4. Mai 1750, die in 
ben vorzüglichiten Stand geſetzte Herrſchaft Jaromierzitz, daun 
Petſchau (Rappoltenkirchen und Sieghartskirchen hatte er verkauft), 
und war ihr Dominic Andreas, der zweite Sohn ihres Bruders, 
bed nachmaligen Haus:, Hof: und Staatskanzlers Fürjten von 
Kaunitz, ſubſtituirt. Die verwittwete Gräfin von Kaunitz Bat fi 
in das Frauenklofter St. Lorenz in Wien zurücgezogen und farb 
12. Sanuar 1778. Vorher, 1762 hatte fie die beiden Herrſchaften 
dem Grafen Dominic Anbread übergeben, der auch jofort ben 
Name Kaunig-Queltenberg annahm, wie ihm das von bem eigent- 
Yichen Erblaffer aufgegeben, ſamt der Verpflichtung, die Zahl der 
Pfründner im Hospital zu Jaromierzitz zu verboppeln, daß ihrer 
42 würden. 

Der Hochaltar in St. Laurentien Kirche zu Coͤln trug bie 
ſolgende Inſchrift: Gloriae. D. O. M. Honori Beatissimae Ma- 
riae Virginis atque S. Martyris Laurentii aedis huius Sacrae 
Parochjalis Patron. Tum vero perennande memorie Optim. 
Parentum D. Gerardi a Questenberg et D. Catharinae Therlan 
Lennepiae, Quorum ille Anno MDXXCIV, haec quinquennio 
ante MDXXOIX (sic) in immortalitatem translati, pone Altare 
maius requiescunt. Et superstitum etiamnum fratram Reve- 
. rendissimi Domini D. Gaspari a Questenberg Abbatis: Stra- 
houiensis et Siloensis Ordinis Praemonstratensis per Hungar. 
Boem. Polon. Austr. Morau. Silesiam, Vsueldiamque Visitatoris 
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et Vicarii generalis, Sac. Ceesa. Maiestatis Consiliarii , n8C 
non Dlüstrissimi Domini Gerardi lib. Baronis a Questenberg 
Domini in Tarmesitur (jo las Gelenius ftatt Jaromierzitz), 
Petschaw, Kranichberg, Rapoltenkirchen, et Sighartskirchen, 
Sac. Maiestatis Camerarii et Consiliarii Aulici Bellici. 

Hermannus liber Baro a Questenberg Dominus in Gros- 
koleschau, Pomeisel, Strogetitz et Erdperg, Sac. Cæs. Maie- 
statis Camerarius et ‚Consiliarius Imper. Aulicus, in hac ipsa 
Ecclesia, Ecclesiae Christianae albo, Anno MDXXCL inscriptus 
eiusque coniunx Elisabeta Constantia nata a Lyskirchen aram 
hanc maiorem | 

Anno Domini MDCXXXIL 
Mortis vel vitae vox est brevis Ne Venite 
Dicetur reprobis Ze, Venite probis. 

Die Overftolz, Superbi, eines gemeinfamen Herkommens mit 
den Liskirchen, leitet, wie biefe, wegen bes ihnen beliebten Tauf- 
namens Conftantin, von Eonftantin dem Großen, fo jene, Gelenius 
von wegen des Familiennamen , von dem lebten König in Rom, 
von Tarquiniug dem Stoßen ab, und wäre e& für bie Sitten- 
gefchichte von Eöln nicht unwichtig, wern Gelenius hätte ermitteln 
wollen, von welchem ver Söhne des Tarquinius, ob etwan von 
dem ftürmifchen Sextus, die Overftolz ihren Stammbaum herleiten, 
Ich vermag es nicht, muß vielmehr zugeben, daß der Namen Oper: 
ftolz vor dem $. 1200 nirgends vorkommt , wie es denn jcheint, 
daß das Geſchlecht fich urfprünglich, nach feinem Wohnfig,, von 
der Rheingaſſe genannt habe. - Beiläufig im 3. 1214 finden ſich 
Johann Overftolz von der Rheingaſſen und Gottſchall von Ovirs⸗ 
burg, den man nennt Overſtolz. Von einem Bruder dieſes Gott⸗ 
ſchalk leitet man mit vieler Wahrſcheinlichkeit die Liskirchen, von 
einem andern bie Quattermart ab. Goftfchalf gewann in ber Ehe 

mit Sophien, neben zwei Töchtern, die Söhne Werner, Ricolf, 
Heinrich, Gottſchalk und Gerhard, alle fünf mit Nachkommenſchaft 
gejegnet, was indeſſen keineswegs bie Vermuthung ausſchließt, da 
auch Johann Overſtolz von der Rheingaſſen das Seinige beigetragen 
habe zu der großen Zahl der Overſtolzen, die man in den beiden 
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folgenden Jahrhunderten findet, und bie wejentlid, beitrug, ihnen 
den überwiegenden Einfluß auf die Angelegenheiten der Stadt zu 
fichern. Als die Raitz ſich allmälig von dem Stadtregiment zurüd: 
‚ zogen; traten vollends die Overſtolz in ihre Stelle. Cie ergriffen 
die Zügel der Regierung und gebrauchten fich deren in jolchem 
Vebermuth , daß der Name MWeberftolze, superbi, für fie hätte 
erfunden werben müjlen, fo er ihnen nicht bereit? erblich geworben. 
Darum fagt Erzbiihof Engelbert II: „Das ift den Overftolzen 
und den andern Gejchlechten nit zu verkehren, dann ich han dicke 
hören fagen, daß fie ſeyn von der beiten Art herkommen und von 
ven älteften Gefchlechten, und darum verbrießt es fie, daß es anders 
mit ihnen zugeht, denn fie gewöhnlich ſeyn, daß fie der Stadt 
Dinge kehren und wenden nad) ihrem Willen.” 

- Zur Genüge hatte ihn darum die Gefchichte der Streitigkeiten 
feine unmittelbaren VBorgängerd, des großen Erzbiſchofs Konrad 
mit der Stadt belehrt. „Köln die hillige Stadt. hat die Hoch— 
würbigfeit, daß ihr geiftlicher Vater der Biſchof einen Römilchen 
Kayſer mit zu Fiefen hat, den er von Cöln gen Aashen führt und 
‚vor andern geiftlichen Kurfürften gebürt zu Frönen und zu wenhen. 
Und wann das gejchehen ift, jo jchreibt er fich fortan der Römer 
König und mag leihen die Lehen, die man vom Reich pflegt zu 
empfangen. Und als er alfo geweyhet ift, jo kommt ver König 
wiederumb zu Cöln, da er feine erfte Würbigfeit empfangen bat, 
und beftätigt der Stadt Cöln ihre Freiheit, die fie won Kayfern 
und Königen von Alterd her Töblichen und ftandhaftig bracht haben. 
‚Zum eriten daß fie im Römifchen Reich frei und ficher Geleit haben 
follen vor allen die im Reich jeyn, und wer fie leydiget und ihnen 
binderlih ift an Leib, Gut und Ehren, daß ber in Ungnabe des 
Reichs oder Kahſers ſeyn jolle, und darbey wer der Stabt Cöln 
ihre Freiheit unterjtünde zu brechen oder zu Tränfen, das follte von 
dem Reiche gerochen werben, als die Privilegia das Mar inhalten 
und ſonderlich Kayfer Otto der Rothe mit einem gulden Siegel 
befräftiget und vwerfiegelt. Derfelbe Kayſer Otto hat auch einen 
Biichof von Cöln belehnt zu den ewigen Tagen mit bem Herzog: 
thum das gelegen ift zwifchen der Maas und dem Rhein, das fie 
auch heut zu Tage behalten. Diefer Freiheit und Löblichen alten 
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Herkommens gebrauchte die Stabt Coln feftiglich und friedlich bis 
zu der Zeit daß Kayſer Friedrich der Andere das Reich übernahm, 
bei und nach dem des Reichs Macht unterging und verdarb. Denn 
zu derjelben Zeit wollten die Fürjten und Landherren von niemand? 
bezwungen jeyn, und ein jeder wollte feine Unterfaffen drucken und 
zwingen nach feinem Willen. Das unterſtunde auch zu thun ber 
Biſchof Konrad von Hochſtaden mit der Stadt von Cöln, als auch 
nu zur Zeit geichieht auf viel Enden, da des Reichs Städte fchänd- 
lich befchäßt und gezwungen werben. Er war ihr geiftlicher Herr und 
Bater, der fie billig bei ihren Freiheiten und Privilegien, bei ihren 
Nechten und Ehren follte behalten haben und vor aller unvechter 
Gewalt fie beichirmen, jo unterftund er fie zu unterbruden und zu 
beſchweren und unter fein Gewalt und Gebot zu bringen. 

„Es geſchahe umbtrint Anno Däi 1240, daß biefer Bifchof 
nad) dein ald er geforen war zu einen Erzbiſchof zu Coͤln, eh er 
empfangen hatte fein Gerechtigkeit, ala ift fein Ballium von dem 
Bapft und fein Lehen von dem Kayfer, als fich dag gebürt, wollt 
er eine neue Münze fchlagen, das doch dem Reichen und Armen 
und ber ganzen Gemeinde jehwer und ſehr fchäblich war, ald auch 
leider gejhieht zu unjern Zeiten won geiftlichen und weltlichen 
Herren. Darentgen legte ſich die Stadt von Cöln und wollte ihm 
das nit gehengen und zulafjen und gingen zuſammen den Bifchof 
anzuiprechen, und einer von den Burgermeiftern thäte das Wort 
von der Gemeinde wegen und fprach aljo: Herr, Ihr wollt ung 
zerbrechen unſe Freiheiten, die an und von Alterö her jeyn fommen 
und von allen Euren Vorfahren jeyn gehalten geweit. Nit nehmt 
e3, Herr, qualich auf, Ihr habt e& wol gehört: als ein Biſchof 
von Cöln wird geforen, jo mag er nit nad) jeinem Willen an fich 
nehmen jo fchlecht3 die Gerechtigkeit deſſelben Bisthums, vielmehr 
auf das mindefte find drei umbftändige Gelegenheiten darzu noth: 
zum eriten, fo wann ein Bifchof zu Cöln wird gekoren, jo gebürt 
ſich vor das erfte Beftätigung feiner Regalia von dem Kayſer, feine 
Lehenfchaft in weltlichen Sachen, da zu empfangen dad Schwert, 
und damit werde des Reichs Mann, und dann wird er vom Reich 
belehnt mit Zölen, Münzen und Gerichten, und barüber Frieget er 
Brief und Siegel, und alsdann mag er feine erſte Münze Ichlagen; 


Rhein. Antiquariug, 4. Abth. 1. Bd. 34 





530 Die Oberstolz. 


zum andern, jo gebürt ſich fort, daß er perjönlich oder durch einen 
andern gen Rom fahre und feine geiftliche Gewalt an dem Papft 
gefinne und von dem fein Pallium empfange, warn er baffelbe 
trieget und zu Coͤln bringet, jo mag er die andere Münze ſchlagen; 
zum dritten, als ein Bijchof von Cöln mit dem geforen Römifchen 
König trecket über das welche Gebirg, umb die Krönung von dem 
Papft zu empfangen, oder als ein Biſchof von Eöln, jo wann bag 
Reich wird angefochten durch einigen Anſtoß und Widerwärtigfeit, 
zieht über das weljche Gebirge: mit einem Heer dem Neich zu Hülfe, 
wann er wieberfommt, mag er bie dritte Münz Schlagen und fonft nit. 

„Diefer Ordnung vergaß und hinterjeßte Bifchof Konrad und 
wollte Münze fchlagen, fo der vorgenannten Sachen feine da war. 
Darentgen Tegten ſich die Münzherren, die binnen Cöln genamt 
waren die Hausgenoſſen, die die Münze und den Mechfel hatten, 
und brachten dad an die Herren der Stabt, wie der Bifchof unter- 
ftunde ihnen ihre Freiheit zu Franken, und darumb warb gejanbt 
ber Burgermeifter mit andern Herren zum Bilchof als vorjagt. Da 
die Stadt von Cöln dem Bifchof feine Münze nit wollte zulaſſen, 
fo ward der Bifchof fehr zornig und. z0g in groffem Unwillen aus 
Cöln und fuhr aufwärtd gen Andernach und abjagte der Stabt 
von Eöln mit einem Fehdebrief, und er fuchte Hülfe von allen 
Zandherren, die er mocht aufbewegen, und thäte bereiten 14 Heer⸗ 
Ihiffe, und al die gemacht waren; quam er den Rhein ab mit 
den 14 Heerfchiffen und mit viel taufend Mannen edel und unedel 
bis zu Deuz, und da nahmen er und die Seinen den Läger und 
fuhren bei Deuz auf und nieder mit den Heerfchiffen. Die Stadt 
von Eöln war in der Wehr fo männlid entgen ihnen, daß fie 
nicht? konnten Schaffen, und gingen aus den Schiffen zu Deuz 
aufs Land. Zum legten meint der Biſchof die Stabt von Coͤln 
zu zwingen mit Steinwerfen unb thäte mit einer Blyven von Deuz 
in Cöln werfen. Und die Steine fielen auf dad Haus genamt 
Nodenberg, und mochten fünf Schieferftein durchfallen auf demſelben 
Haus , anders thäte er Fein Schaben ber Stadt, und blieb Cöln 
in gleidyer Ehre dies Lägers halber. 

„Da der Bifchof fah, daß er den von Cöln nicht? mocht ab» 
gewinnen mit diefen Anfchlägen, fo verbroß ihn jehr, daß er follte 
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aufbrechen und nichts da betreiben, und fprach zu feinen Schüßen : 
Wir haben deß grofje Käfterung und Schande, daß zu Cöln bei dem 
Ufer fo viel Schiff ftehn und deren keins Triegen ober thun ſenken; 
ihr fahrt mit den Heerichiffen auf und nieder, aber ihr - betreibt 
nicht? und frieget nichts darvon dann Schaden. — Hie ift zu _ 
merden, daß zu der Zeit noch fein Büchlen geweit ſeyn: denn 
Hätten fie die gehabt, fie Hätten damit in die Schiffe gejchofjen und 
much in die Stadt. — Da antwortete einer von benfelben Schüßen: 
Gnädiger Herr, hätt hr gern bie Schiff zerftört und zerbrochen, 
wollt Ihr Euch das laſſen koſten, ich weiß guten Rath, daß nit 
ein? foll dableiben. — Der Bilchof war folcher Reben froh und 
gelobte ihm groffe Gaben, wanıı er das beitellen möchte, und ließ 
ihn thun jo was er gefann und bedurfte darzu. Der vorß. Schü 
ließ zubereiten eine grofje Weinſchalde und in bafjelbe Schiff ftellen 
eine Bergorede von Pech, Teuer, Schwefel, und alfo bei einander 
backen, und dag nennt man Griechijeh Teuer, und damit meinte er 
bie Schiffe vor Eöln alle zu verbrennen und alſo zu verfenden und 
zu vertränden. Da nu dad Schiff bereit war, fo wollte der Meifter 
zu Werde gehn und nahm zu ſich Hülfe und führte das Schiff 
mit dem Griechifch Feuer mit Behendigkeit an die Schiffe, die vor 
Coln lagen, jo nahe, daß es diefelben Schiff berürte; das Schiff 
mit dem vorß. Tener ward angefängt, und da es beitunde zu 
bremmen, da verbrannt es fich jelbit und thäte Keinen Schaden an 
all den andern Schiffen. Und ald das Schiff verbrannt war, das 
Griechisch Teuer floß den Rhein all brennende, dag mannich tauſend 
Mann fah, und floß fo lange, daß es zu Grunde ging. Mancher 
Menſch denkt: jo fol es gehn, und Gott ber Herr füget es 
doch ander. | 

„Da Biſchof Konrads Anichläge nit wollten gerathen, jo hatte 
er einen Ritter bei fich und hieß Herr Hermann von Wittinghoven, 
der ſprach zu dem Biſchof: Herr, Ihr Liegt bie mit groffen Koften 
und verzehrt das Eure vergebend. Die von Eöln haben ihren 
Spott darmit. Site feynd unter fich einträchtig und haben Speiſe 
und Proviant noch zehn Jahr lang genug. Herr, lapt und eine 
Sühne und einen Frieden treffen und ſetzt Euer Gemüth in Raft. 
Es ift nu in den billigen vierzig Tagen, und nu fall man abftelfen 
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allen Haß und Neid, auf daß wir Gott behaglich moͤgen werden. 
Gnädiger Herr, bedenket und überleget, daß die Stadt von Cöln 
viel Dienſte und Wohlthaten Euer Gnaden gethan und bewieſen 
hat, und ſonderlich da der Graf von Berg mit Euch in Unfrieden 
ſtunde, da half Euch die Stadt von Cöln beide arm und reich zu 
Deuz ein ſtarck Burg machen mit fünfzehn Thurnen, dergleichen 
nit viel geſehn worden, und hat gekoſt über die fünfzig tauſend 
Marck, und die Burg ward gemacht Undancks des vorß. Grafen, 
und aus der bezwangt Ihr all die Grafſchaft. Und darnach als 
Ihr mit dem Grafen wiederumb eins wurdet, ſo muſten ſie die— 
ſelbe Burg wiederumb abbrechen .mit ihrem groſſen Schaden; bei 
Aventuren das thäten fie darumb, damit aus ber Burg bie Stabt 
von Eöln nit gekriegt würde. Zum andern verzehlte er ihm ander 
mehr Dienfte, die fie ihm bewieſen hatten, und ſprach: Herr, habt 
auch vor Augen, daß die Stadt von Cöln Euch treulich Half wider 
ben Herzog von Brabant. Desgleichen zum brittenmal: Laßt fie, 
Herr, genießen, daß fie Euch mit grofjen Treuen beigeftanden haben 
wider das Gefthlecht von Limburg, die ind Stift von Cöln gezogen 
waren, und wurden vertrieben und überwunden mit groffer Ehren. 
Herr, jo lange als Cöln einträdhtig ift, jo jeyb Ihr deß ficher, 
daß Cöln nit ift fo fchlechthin zu gewinnen, und darum jehet 
ander? zu, wie Ihr es beginnen wollt. — Der Bilchof antwortete 
hierauf und ſprach: Herr Hermann von Wittinghoven, dünkt Euch 
dag man möge die Sad) aufnehmen und eine Sühne gerathen, ich 
laß es geichehen, daß wir ung verjöhnen mit der Stadt. — Herr 
Hermann antwortete hierauf: Herr, Ihr habt all Eure Ehre von 
Cäln, Ihr werdet geheißen Herr von Cöln und nit Herr von Deuz, 
Ihr endörft Euch der Sühnen nit fchämen. — Mit diefen Worten 
ergab fich der Biſchof darzu, daß eine Sühne gerufen warb, und 
bie Feindſchaft zwiſchen dem Bifchof und der Stabt von Cöln ward 
abgejtellt, und die Sühne warb ausgerufen auf einen guten Mendel- 
tag, und ber Bifchof quam wiederumb in Eöln. 

„Sp die Sühne gemacht war, fo hatte ber Biſchof Konrad 
im Oberland etliche Freunde; nu begab es fich, daß eines Ritters 
Sohn genannt Herr Henrich der Rothe zog aus Cöln aufwärts, 
und den fingen bes Biſchofs Freunde in der Geftalt als ob fie der 
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Eühne nit enwüßten zwiſchen dem Bischof und der Stadt Eöln. 
Da diefe Mär von dem gefangen Mann zu Cöln quam vor den 
Ritter und fein Freunde, die waren eine von den fünfzehn alten 
Geſchlechten und waren genamit die vam Cleyngedanck, jo wurben 
fie fehr zormig auf den Bifchof und trugen Haß auf ihn. Darnad) 
über eine Furze Zeit quam e3, daß Biſchof Konrad zu Gerichte ſaß 
auf dem Saal, da erjahen Herfn Henrichd des Rothen Magen, 
daß einer da vor dem Sal ging, dep Mag Herrn Henrich? Sohn 
gefangen hatte, und wollten fi an ihm erkoveren (recouvrer), 
und derfelbe war auch des Biſchofs Mag, und eilten ihm ſehr 
nah. Da er vernahm duch Warnung, daß es um ihn zu thun 
war, daß fie ihn wollten faben, fo nahm er die Flucht, und mit 
Hülfe quam er kümmerlich in den Dom. Da der Biichof hörte 
dad Rumor auf dem Sal, da fragte er, was da wär. Man ant- 
wortete ihm: Herr, man will Euren Neffen ſahen oder anders zu 
Tod Schlagen. — Da ftand der Biſchof bald auf und ſprach: Laßt 
ung raſch von binnen gehn, das ift mir zu nahe getaft. — Und 
hieß ihm bringen fein Pferd und faß darauf und zog von Stund 
an zu der Porzen aus mit den Seinen und ritt gen Bonn mit 
einem zornigen Gemüth. 

„Zu derjelber Zeit bald darnach begab es fih, daß Herr 
Bruyn vam Coeſe jollte ein Tag halten zu Bonn umb Erbe und 
Erbzahle, und er trauete dem Biſchof nit jehr wol, und darumb 
gefann er an ben Bifchof für ſich und feine Freunde frei ftrad 
Geleite. Der Biſchof entbot und fchrieb ihm, daß er und bie 
Seinen frielichen ſonder alle Sorge zu Bonn quämen und fein 
Sad der Erbichaft halber austrage. Herr Bruyn vam Coeſe bat 
feinen Tag zu’ leiften alle die Freunde bie er hatte, und fie ſaſſen 
auf zufammen auf ihr Pferde und ritten zu Bonn. Da fie zu 
Bonn kommen waren und hatten ihre Herberge beichlagen, da Tieß 
ver Bifchof befehn, wer fie wären, und gleich bald darnach quamen 
des Biſchofs Freunde und nahmen fie all gefangen die dar waren 
fonmen und führten fie von Stund an aus Bonn und brachten 
fie auf zwey Schlöffer, als auf Godesberg und auf Are, und . 
legten fie zu Torn. Da diefe Mär zu Eöln quam, deß erjchrad 
die ganze Stadt und verbroß fie. fehr, baß ihre Burger mit fo 
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groffer Untreue gefangen waren, jo daß die Fehde und ber Krieg 
zwifchen dem Bifchof und Ihnen wieberumb anging, und bejtunden 
über fich zu wahren vor dem Biſchof, daß Biſchof Konrad anber- 
werff Eöln belägerte bei Rodenkirchen. Der Biſchof vergaberte viel 
Volks, als wolkt er ſich unterftehn Cöln zu gewinnen, und z0g 
herab von Bonn bis zu Rodenkirchen, und da nahm er den Läger 
mit den Seinen. Bon befielberr Biſchofs Mannen quamen 400 
gerannt vor ſent Severins Porzen, Die Burger mit ihren Soͤld⸗ 
nern rüfteten ſich bald zu und febten an fie und mengelten mit 
ihnen. Die Cölner behielten ehrlichen das Feld, und des Biſchofs 
Freunde nahmen die Flucht und vitten wieder zu Robenfirchen zu - 
des Biſchofs Heer und Tiefien- einen Ritter hinter ihnen, ben die 
Cälner gefangen mit ih in Cöln führten. 

„Da Bischof Konrad fah und merkte, daß er vergebend zu 
Rodenkirchen lag, jo beftellt er, daß alle Strafien zu Land und zu 
Rhein bejegt wurden, dardurch der Stadt von Cöln Wein und 
Korn und ander Broviant pflegte zugeführt zu werben, unb wollte 
niemand in Cöln lafien fahren, und meinte fie alfo zu bezwingen. 
Zu derjelben Zeit hatte die Stabt von Cöln einen Ritter, ver lag 
bei ihnen in ihrem Sold und war ein Hauptmann und ein fonber- 
licher Gönner und Freund der Stadt, und war ein allzu Fühn und 
Huger Mann, und war genamt Herr Diederih von Balkenburg, 
der ſprach: Ihr Herren von Cöln, es follt euch und mir groffe 
Schande ſeyn und verwieſen werden in allen Landen, daß wir uns 
alle Strafen mit vierhundert Mann follten laſſen befchliefien ; 
darumb bejtellt mir Hülfe, ein Zahl rüftiger Mannen von euren 
Burgern, wir wollen es mit ihnen aventuren und der Stabt bie 
Landitrafien öffnen, Der Bifchof meint ganz, enhätte er nur vier: 
hundert Wann, und hätten wir taufend, fo wollt er uns beitehn 
und ben Sieg und abgewinnen, — Die Burger ſprachen alle: börft 
Ihrs wagen, wir wollen Euch Fühnlich folgen und wollen daran 
wagen Leib und Leben, dab wir die Strafjen wiederumb gefreien. 
— Herr Dieberich vor. ſprach: Liebe Freunde, laßt ung bie einen 
- bei den andern getreulich bleiben, jo wollen wir zuſammen groſſe 
Ehre bejagen. — Dem ward 'gefolget, und man läutete zu Sturm. 
Die Burger mit ihrem Hauptmann zogen aus zu Pferde und zu 
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Fuß bis zu einem Dorf Vrechen genamt und brannten das ganz 
kahl; fie lieſſen noch Haug noch Scheure und zogen fortan bis fie 
ihre Feinde wurden gewahr. Und die lagen zu Vrechen up ber 
Bach; die Bach war aufgejchwellet und war fo tief, daß ihnen 
bebünkte, dag man nit wol darüber mochte kommen. Da beitellten 
der Stadt Leute jchnell Schippen und Spaten und thäten graben 
und ftechen, daß die Bach Klein und durchgängig ward. 

„Da dies aljo beftellt war, jo ſprach Herr Dieverich vorß. 
und hatte bei fich feinen Bruder Herrn Winand und Herrn Her- 
mann von Meinſcheyd: Liebe Freunde, jtellt euch kühnlich in die 
Mehr und halt euch unverzaglich, wir wollen heut mit euch jterben 
oder groſſes Lob und Ehre mit der Hülfe Gottes - erwerben. — 
Darauf antwortete Herr Johann vom Xeparde, ein jung kühn 
Mann: Ehre noch Gut mülje ihm nimmer gefchehn der heut zu 
Tage von dem andern fliehet oder weichet. Und damit nahm er 
feinen Hengft in fein Sporen und fchlug fein Geley unter und 
rannt up die Feinde jo männlich, daß ihm fein Geley brach, und 
berjene, auf den er rannt, durchſtach ihm und reit ihn nieder, und 
alſo erſt Ganges im Anrennen ward er eritochen und ward tobt: 
wund wieder zu Cöln bracht. Und nachdem ging es erſt an ein 
Streiten ; fie ritten auf einander fehr ſtreng und hieben und ftachen 
fih, als das das Ritterfpiel heiſchet. Der Biſchof vermahnt fein 
Volk; hatte einen reinen Diamant in einem Ringe an der Hand, - 
den ließ er jehen jeine Leute zu einem männlichen Zeichen, daß 
er mit ihn den Preis des Streit behalten follte, jo es aud im 
Beginne jchien, wann die von Cöln wurden wieder Hinter ſich 
gebrungen auf den Graben. Uber wahrlich derer entflohe Feiner. 
Des Biſchofs Diamant half des Bifchof3 Leuten nit viel. Die 
Burger aus. Cöln hielten fich getreulichen bei ein und wehrten fich 
ritterlich zu. Fuß und auch zu Pferde, jo gleicher Weiß als hätten 
fie das Spiel ihr Leben lang getrieben ; all ihr Herze dacht 
allein, daß fie lieber allda wollten jterben, dann mit Schanben 
und Unehre aus dem Felde fcheiven oder fliehen. Herr Diederich 
von Valkenburg ber Stabt Hauptmann in all dieſem Vorſtreit 
hielt er fich all ſchweigende ganz mutterjtille und thäte Leine Hülfe 
den Coͤlnern, big einer von den Rittern zu ihm ſprach: Herr, wa3 - 
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it Euer Wille, daß Ihr fo ftile Halt? She Erieget klein Ehre 
davon, wann bie Feinde Tiıberhand nehmen, daß Ihr fo ungetreulich 
den Cölnern hätt beiftändig geweſen. 

„Durch Diefe Ermahnung kriegt der vorß. Hauptmann ein 
Herz und bewies fein vitterlih Gemüth; da ging es allerft an 
ein fcharmugeln: mas ihm vorquam, das fchlug er nieder, und ihm 
folgten Fühnlich und unerjchroden nach die Burger von Cöln. AU 
beive Bartien bluteten als die Schwein; nichtsdeſtomin wehrten 
fie fih männlih. Da gefchah ein groß Blutvergieffen und ein 
langwährender Streit, daß viele fich jelbit Tabten mit ihrs ſelbs 
Dlute. Herr Hermann ber Rothe Friegte eine Todwunde, deögleichen 
Herr Daniel Jude. Die Fußgänger der Stabt von Cöln waren 
gut und Friegten ald Herren; fie gingen hauen und kerben die 
Helme und wehrten fich als Löwen, und was ſich nit wollte gefangen 
geben, das jchlugen fie nieder, wa8 ihnen vorquam, beide Roß und 
den Mann, Die fich Werrungen vermaffen, als waren des Biſchofs 
Leute, die begunnten des Streits niederzuliegen, wurben gefangen 
und muften geloben inzuhalten, wollten fie behalten ihr Leben, und 
waren unter den Gefangnen über die 30 Ritter. Dieje ehrliche 
Victorie ift gefcheht und hat gewonnen die hillige Stabt von Coöln 
entgen Bifchof Konrad von Hochſtaden bei Vrechen, einem Dorf 
gelegen bei Eöln. Da der Biſchof fah ein Theil von feinem Volk 
niedergefehlagen beide Roß und Mann, und bie andern wurden 
gejaget achter dem Feld, die dritten wurden binnen Coln gefänglich 
geführt, fo nahm er feinen Hengſt und floh und wich balb von 
dem Telde auf eine Seite. In der Flucht des Biſchofs wurden 
vier kühne Helden geherzt, die doc, all den Tag geftritten hatten, 
als Herr Matthis Overftolg, Herr Daniel Jude, Herr Peter von 
ben Leparde und Here Simon Roysgyn, die jagten dem Biſchof 
auf dem Ruck nach und den andern, die mit ihn flohen, und ver- 
irrten fih aus grofiem Eifer bi? zu Vrechen auf die Fallbruck, 
und ba fie meinten wieder umbzufehren,, jo wurden fie gefangen 
von bes Biſchofs Leuten, die geflohen waren, und alſo gefänglich 
geführt zu Vrechen up das Haus. Ahr Harnifh ward ihnen 
ausgeſchut und wurden in einen Keller gelegt mit den unverbun- 
denen Wunden, das ihn jehr jchmerzlich war. Bald darnach quam 
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der Bifchof auch auf das vor. Haus, und es warb ihm raſch 
angebracht, wie ber Cölner vier gefangen wären und upgejekt, 
und man nannte fie ihm. Der Bifchof ſprach: Die Meinen mögen 
fich wol ſchämen, daß biejenen, die nie bei dem Nitterfpiel gewejen, 
als ſonderlich Daniel Jude, ſich durchgebrochen haben undanks ihr 
aller und wieberumb up ihr Feind geritten. Hierumb ſprach Biſchof 
Konrad: Daniel, al bift du gefangen, nochtant geb ich dir des 
Streited Preid. Mir, fprach der Bischof fortan, jeyn abgefangen 
dreyſſig Ritter, doch Hoff ich mich wieberumb zu erfoveren an euch 
vieren und die vorß. Ritter zu quitten. — Die Cölner, als fie 
das Feld behalten hatten, zogen wiederumb heimwärts in Cöln 
und führten mit fi) die 30 Ritter, die fie gefangen hatten, und 
ander viel veifige® Gezeug und auch Fußgänger. Da ber vor. 
reifige Gezeug mit ſolcher herrlicher und ehrlicher Victorie zu Haus 
quam, nie fröhlicher Volt haft du gefehn, dann war die Gemeinde 
binnen Coͤln und die ganze Stadt, daß fie den Streit mit Ehren 
gewonnen hatten. Sie Iobten und dankten Gott von der Verwin— 
nung, ber ihn die verliehen hatte, und ber fie gehalten hatte in 
der brüberlichen Getreulichkeit und Einträchtigfeit. 
Wae ſich ſtatvolk getruweliche 
Halt ſamen, dat wirt erenrijche, 


Ind wae id ſich van eyn leeßt ſcheiden, 
Id ruwet ime, rijch ind arm beyden.“ 


In der Siegesfreude „vergaderte ſich zuſammen die Gemeine 
von Cöln mit viel hunderten und fuhren über Rhein gen Deuz 
und wollten Holz holen, und beitunden das ſonder Vorrath aus 
eigener Vermeflenheit in eim dummen Sinne und ſonder Befehl 
ber Herren von Coln. Dieſes vernahm Graf Adolf von Berg, ber 
zu ber Zeit ein Mithelfer war des Biſchofs von Coͤln, ver ſetzt 
mit 400 Pferden an fie; da erhob fich ein neues Streiten, und 
in bemfelben Anrennen und Beginn der Mengelung verlor ver 
Graf von Berg 4 guter Mann. Da das vor den Graf quam, fo 
quam er noch mit 400 Pferden, und er behielt den Sieg und das 
Feld auf die Gemeine der Stadt Coöln, und blieben ihrer wol 50 
tobt : aber das waren bloß arme Burger ; die andern flohen wieder 
zum Nhein zu in ihre Schiffe und quamen zu Cöln wieder in. 
Da nu bie Gemeine diefe vor. Echam von der Niederlage mit 
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fich heim brachte, wiewol fie das beitanden hatte ohne Rath der 
Herren von der Stabt, fo enmochten doch die vorß. Herren ben 
Unglimpf der Stadt nit vertragen, erbarmten ſich und bejteilten 
ein mächtigen Gezeug und fuhren zur Stund über Rhein und 
holten ihr Tobten mit Gewalt und verbramnten Deuz. Da der 
vorß. Graf ſah, daß die ganze Stabt von Löln bie Niederlage 
verdroß und mit groffer Gewalt ließ ihre Todten holen, ſo ritt er 
mit den Seinen zu Bensberg und endurfte fie nit mit Streiten 
beſtehn, als er vorhin gethan hatte, und ihm greuelte jehr, fein 
Land follte verheert und verbrannt werden von den Cölnern, und 
die von Cöln quamen wiederumb heim unbejtritten, und ihre Todten 
führten fie mit fid) und.beftatteten die zur Erden mit grofjer Ehren. 

„Da diefe vorß. beide Partien lange auf einander gefehdet 
hatten und Kriegen müde waren, jo unterwand ſich Biſchof Albrecht 
von Trier der Zwytracht und verföhnt fie. Und ward die Sühne 
alſo gemacht, daß die Stadt von Cöln ſollte geben dem Bifchof 
6000 Mark, und follte bie geben mit Terminen, als das in dem 
Ausſpruch der Sühne bejtimmt wurde, und follten deß infeßen vor 
Bürgen 100 der beften und reichjten Burger, die binnen Cöln 
wären, und ob bie vork. Burger die Termin nit enhielten, ſo 
follten fie Liegen in Clöftent und daraus nit gehn, die 6000 Mark 
wären bezahlt. Dieje grofje Summe Gelds zu geben fiel der Stabt 
jchwer ; aber nochtant um bes Biſchofs willen, der die Sühne 
theidingt, nahm die Stadt auch über fich die genannte Summe 
zu bezahlen, und jegten ihm Bürgen, die gelobten ihm in Treuen 
das Geld zu Liefern auf den Tag, der in ber Sühne geſprochen 
wurde. Und die vor. Summe Gelds ward bezahlt, und bie 
Bürgen wurden gequittet. 

„da nu die Summe außgejprochen war und bie Bürgen 
gejest und genamt waren, quam Bilchof Konrad wiederumb in bie 
Stadt und ftiftete ein quab Feuer binnen Cöln, ala hernach wirb 
bejchrieben. Der Biſchof thäte angemuthen den Neichiten und an 
hie Herren von der Stadt, daß fie fich mit ihm verbinden und 
eined Willen? wären und bereit auf wen er zöge, und darumb 
gelobte er ihnen groß Gut und Ehren, daß fie ihm das nit ver 
peigerten. Die Burger ſchlugen das ab nach kurzer Berathung ; 
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benn dad ging wiber ihre Freiheit. Der Biſchof nahın das für 
groß ungut und dachte wie er ihnen da wiederumb zu Haus 
brachte. Da des Bifchofe. Anfchlag nit vor ſich ging, fo ſandte er 
auf eine ander Zeit nach den Reichiten die ihm befannt von den 
Webern und Gemeinden und befandt die in ein Richthaus und 
fand den Fund, daß fie fich mit ihm vereinigten und ſchwuren ihm, 
daß fie ihm wollten helfen wiber den Rath und. die Oberften von 
ber Stabt, die ihm zuwider wären, und ſprach, er begehrte ihnen 
ihre Freiheit nit zu brechen ober zu kräͤnken, daß fie ihn Lieffen 
gewähren mit ihren Oberſten, die ihnen viel Ueberlajt angethan 
hätten. Aber & quam ihnen beiden nit zu gute, als hernach 
geſchrieben wird. Und alfo bezwang der Biſchof mit der Gemeine 
ven Rath und die Scheffen. 

„stem nachdem als ber Bilchof am ſich bracht Hatte bie 
Reichſten von der Gemein, als waren bie von dem Wollenampt, 
jo unterftunde er die Gewaltigen und die Reichſten von den Ge: 
fchlechten zu entjeßen und zu enterben, ıdie genannt waren die 
Hausgenoſſen, als er auch thäte. Und davon ift noch vorhanden 
ein Brief, warumb und wie die Entjeßung gefchehen, aus dem 
Latein fchlechtlich gedeutſcht, als hier folget: Konrad von Gottes 
Gnaden der Hilligen Kirchen von Coöln Erzbiſchof, Kanzler in 
Italien, allen, die dieſe gegenwärtige Schrift jehn, thut fund zu 
ewigen Tagen. Die Dinge, die gefchehen in- der Zeit, up daß bie 
nit binflieffen mit der Zeit, jo werben die durch Geſchrift in ber 
Gedächtniß gehalten und verwahrt. Darumb follen wifjen beide 
Segenwärtige und die Nachfommende, daß, nachdem als wir ver: 
nahmen von den Müngherren binnen Cöln, die man nennt Haus 
genpfien, mannichfaltige Uebertretung, haben fie vorfichtiglidh, eb 
e3 zu der NRechenfchaft kommen ift, fich und was Gerechtigkeit fie 
hatten, oder ſchiene daß fie haben möchten, oder auch daß jie jag- 
ten daß fie hätten in dem Ampt dad genamt ift Hausgenoßſchaft 
oder Hütung der Münze, alle und jeglicher unfer Gewalt gänzlich 
und fchlechtiglich untergeben und offenbarlich verheigen und gelobet, 
daß alles dag wir up die work. Sachen orbiniren, jeßen oder aus: . 
ſprechen, daß fie das jonder einig Widerrede unzerjtörlich halten 
wollen, und zu einer groffen Sicherheit der vorß. Sachen haben 
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fte übergeben offenbarlich in unfe Hände alle Privilegien und Frei- 
- heiten, darburch fie ſich möchten oder meinten in ihrem Gericht 
oder Gewohnheiten befchtrmen, und befannten darzu, daß fie kein 
ander Inſtrument hätten von dem vork. Handel ober das den - 
Handel antreffe. Auch übergaben fie dag aus eigner Willfür; 
wär Sache, daß fie hätten andere, daß die follten ſeyn won Feiner 
Werthen, und daß fie damit nit möchten ihn was Gerechtigkeit 
erfolgen. Bei diefer Unterwerfung und Verzichtung der vor. In⸗ 
ftrumente ſeyn geweit: Engelbrecht Propft zum Dom, Goswinus 
Dehant zum Dom, Wernerus Propft zu ſent Gereon, Henricug 
Propit zu fent Severin, Henricus PBropft zu den Apoſteln, ver 
Abt von fent Pantaleon, der Abt von jent Mertin, der Dechant 
von jent Cunibertus, der Dechant von ſent Andrea? und der 
Dechant von fent orig, Konradus Achtervechant, Gottfribug 
Chorbiſchof, Philippug Propſt zu Soeſt und Euftod zum Dom in 
Eöln, Konradus von Büren, Winricus Ulricus Henricus von 
Nuendburg, Goswinus Canonicus zum Dom, Bruder Albrecht 
Lesmeiſter zu den Predigern zu Cöln, Wilhelms Graf zu Gülich, 
Henrid Graf von Virnenburg, Junker Walraf von Montjoie, 
unter Wilhelm von Frentz, Gerhardus von der Landskron, 
Henrich von Wittinghoven, Winnemarud von Gilftorf, Rutger und 
Wilhelm Bruder und Sohn des Vaits, Ritter: und Scheffen, viele 
von den Bruderichaften und viel andere Burger von Cöln, in dem 
Haus des vor. Werneri han wir laſſen verhören und thun ver- 
hören durch ehrfame Männer, die und tauglich darzu duchten, und 
overmitz mancherlei Neben funden wir, daß die von keinen Werthen 
waren. Welche Juſtrumente ober die gröffer wären von ausneh⸗ 
menden Barticulen haben fie overmig mannichfeltige Mißbrauchungen 
des Münzampt3 oder Hausgenoßſchaft fich deß unwürdig gemacht, 
und wären noch anders fchmwer zu ftrafen, denn wer verjchuldt, daß 
er verliere fein Privilegien, der mißbraucht die Gewalt die ihm 
verliehen if. Darumb nad) Rath der vor. haben wir andre 
wollen annehmen und fegen ab alle Münzherren, die man namt 
Hausgenoſſen umb ihr offenbar Vebertretung von dem Ampt ver 
Münz, dad man namt Haudgenokjchaft oder die Bewahrung der 
Münz. Desgleichen jeten wir ab von ihrem Ampte von Befehl 
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die Münzmeifter, und bie Lehen, die fie hatten ald von ber Münz 
wegen, urtbeilen wir zu jeglichem und allen unſen Nachfolgern; auch 
behalten wir uns und unfen Nachfolgern zu den ewigen Tagen 
das Recht, Münzherren oder Hausgenoſſen zu jeben, und ala jie 
übertreten, die zu entjeben. Auch die Ungebürlichkeit, die die vorß. 
begangen haben entgen und und unje Stadt, behalten wir zu Strafen 
mit einer bequemer Strafung. Die Gezeugen, die geweit ſeyn bei 
biejer Gefchicht und Ausſprechung, jeyn: Goswinus Dechant zum 
Dom Fredericus Propft zu Kanten, Wernerus Propft zu jent 
Gereon, Henricus Propjt zu ſent Severin, der Dechant von fent 
Andreas, der Dechant von jent Marien ad gradus, der Dechant 
von ſent Joris, Junker Gerlach von Iſenburg, Junker Hermann 
von Rennenberg und Junker Mathis von Calamont, Henrich von 
Forft, Rutger und Wilhelm Gebruder und des Vaits Sohn, Rein- 
hart Drofjet von Hart, Gottfried Kamerlind von Bachem, Beter 
Zolner, Johann von Kerpen, Ingelbrandus von Rurich, Gerhard 
ber Zange, Geldolphus und Johann fein Bruder von Hulffe und 
viel ander unſe Getreue und Diener; auch waren babei Scheffen, 
Rathsleute, die Bruberfchaften und die Gemeinde ber Stabt von 
Coln. Dep zu Urkund und Geengniffe und zu einer ewigen 
Veſtigung iſt diefer gegenwärtige Brief gejchrieben und unjer 
Siegel und unſes Capitels und der Stadt von Cöln, das zu 
beitätigen, bier angehentt. Gejchehet und außgejprochen in unſem 
Pallais zu Cöln nono Cal Aprilis Anno Dñi 1258. 

„Da die Hausgenoſſen alſo entjegt waren, da entjebte er auch 
bie Scheffen von ber Stabt und nahm ihnen alle ihre Waffen und 
alle Gewehre, darmit fih ein Mann wehren mag, und des Biſchofs 
Leute fingen 12 von den Beſten der Stadt von Cöln, und bie 
wurden gefangen gelegt zwey Tage in Herrn Gerhards Haus bes 
Greven, und ber war ein Weber geweit und war ein Greve geſetzt 
von Bilchof Konrad. Die Oberften von der Gemeine, bie fich mit 
dem Bifchof verbunden , hatten wol mögen leiden, daß ihnen das 
Leben genommen wär worben, da ber Bilchof und fie von ihnen 
viel Verdruß gelitten hatten und in Sorgen waren, daß fie in 
tommenden Zeiten noch mehr von ihnen leiven follten, barumb 
ein Theil, als der Weber Herr Gerlach, der in der Abjegung ber 
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Scheffen zum Greve gejeßt warb von dem Bifchof ‚ Wilhelm von 
der Hundsgaſſen, und der Fiſcher Herr Hermann und Eberhard 
von Bornheim, die vorß. ſprachen zu dem Biſchof: Herr, fchleift 
fie und bratet fie. Die andern riethen alfo: Herr, fiebet fie ober 
ertränft fie und ſendet fie über Eee, fo hindern fie Eudy noch 
und nit mehr. — Wiewol diefer vorß. Nath und ander mehr dem 
Biſchof vorgehalten und ingegeben worden, jo folgte er doch nit 
nach ablicher Art dem bäuerlichen Rath und anmerkte und bebachte 
treue und willige Dienfte, den die gefangen Herren ihm vormals 
gethan hatten, und ließ fie heimlichen aus, und fie machten fich 
bald aus der Stadt und achterlieflen Weib, Kind und all ihre Habe. 
Da dieſe enweg waren und hatten die Stadt geräumt, fo jebte der 
Biſchof neue Scheffen von der Gemeinde, und waren mit Namen 
dieſe nachgeſchrieben: Gerlach ber Weber, und der ward auch Greve 
gefeßt, Konrad van der Dlomen, Leuwe der Fiſcher, Hermann der 
ſKeryſcher, Johann der Kelenfticher, einer war der Brauer Bote, 
Tilmann der Beer und Wilhelm von der Hundsgaſſen. 

Och Coellen billige Stat 

Wie wirftu mit fulchen eſelen befat 

Men bo ane eyme efel eyns lemven huyt 

He reirt doch eyns eſels luyt. 

Wat van goider art wirt up gevoit 

Dat biyuet barmhertzich ind goit 

Want van gotber art geflecht 

En ſuyt niet gerner ban bat vecht 

So wiſſt bat weber bat niet fo fuyr 

En id a3 van art eyn gebuyr 

So wanne bat be vpfligende is 

He is gije ind valſch, des ſijt gemis 

Och Coellen blyffſtu den lange beuolen 

Du ſoultz menchen laſter hoilen. 

Wye waill niet en is an dem beyn 

Der hundt will idt doch hain alleyn. 


„Dieſe neue gekoren Scheffen, da ihn ir Schiffe laufen ward, 
ſo nahmen ſie ſich ane groß Staats mit auswendiger Wandlung, 
fie beſchatzten arm und reich viel mehr dann die alten vor gethan 
hatten und theilten dem Biſchof mit. Als ſie ein Urtel ſollten 
ſagen, ſo fragten ſie den Biſchof darumb und wuſten kein Urtel 
ſonder des Biſchofs Rath, auf daß ſie in ſeiner Huld blieben und 
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nit entjeßt würden , und kurz gejagt, fie thaten wa3 ber Bifchof 
wollte gethan haben. Alſo verlor die hilfige und freie Stadt Cöln 
ihre Freiheit und ander manche gute Sitten. Darumb quam fie 
kurz in viel Kummer, Leid und Ungemach, und alles durch unrechte 
Gewalt der Oberften und darnach durch Uneintgkeit der Oberften 
mit der Gemeinde ; denn da fie fich fpalteten und theilten und mit 
“dem Rifchof einen. Verbund machten wider die Mächtigen und 
Oberſten von ber Stadt, da gingen fie beide unter. Wäre Wahr 
heit, Treue und Gerechtigkeit zwiſchen ihnen blieben, jo wären fie 
zu Solch groffer Noth nit kommen; auch gejchahen viel Dinge, bie 
nit wiberfahren wären, wär bie vorß. Stadt blieben tn ihrer Yrei- 
heit und Cinträchtigfeit. Viele Landherren, Ritter und Knechte 
ſeynd tobt blieben, die bei Aventure noch lebten mit Ehren, wären 
nit vertrieben worden aus Cöln die vor. Burger. 
O rijcher got van hemelrych, 
Tu heifchft got ber wunderlich, 
Want du lees manch dynck geſcheyn 
Dae wunder groyſſ wirt angeſeyn. 

„In dieſem Haß, Zorn und Zwytracht geſchah durch die vorß. 
Partie der Gemeinde entgen die Oberſten von der Stadt ein Todt⸗ 
ſchlag auf den hilligen Paſchtag in der Kirche zu den weißen Frauen. 
Ein ſolchen Uplauf der Gemeinde entgen ihren Biſchof auch in den 
Paſch hilligen Tagen haft du vor bei ſent Annonis Zeiten Anno 
Domini 1067. Diefer Uplauf quam alfo zu. Diejenen, bie ver 
Biſchof vor Scheffen angenommen hatte, waren Filcher, Weber, 
Brauer und Beder, als vorf. ift. Nu waren ander Handwerks⸗ 
mann, bie ſich fo gut ober befier deuchten, dann bie vorß., als 
waren die Fleiſchhäuer, die dachten auch Herrlichkeit zu erkriegen 
und wollten niemands weichen oder ſchweigen. Und umb ihren 
Uebermuth geſchah zwiſchen ihn und den Oberſten von der Stadt 
auf einen hilligen Paſchtag ein Todtſchlag in der Kirche genamt 
zu den weißen Frauen, und das geſchah alſo: Männiglich hat 
Freunde und Feind, und darumb jo wanne bie Leute zuſammen⸗ 
kommen, fo begeben fich mancherlei Reben, und doch ſonderlich 
geſchieht das von den Unterſaſſen, von ihren Verweſern und Oberſten. 
Alſſo geſchah auch hie in dieſer Uneinigkeit und Zwytracht des 
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Biſchofs mit der Gemeinde entgen die Oberften der Stabt Eöln, 
die, als vorß. ift, waren von den 15 Gejchlechten. Die Burger 
von Cöln gingen umb ihren Ablaß in den Paſch Hilligen Tagen, 
als das ein fonderlih gute Gewohnheit ift binnen Cöln, fo qua 
men etliche von ihnen bei einander in die work. Kirche, und ba 
ward ein Geſpräch unter ihnen von der Abjegung der alten Echeffen 
und von den neuen Scheffen 2c. und quamen jo ferne in Uneinig- 
feit durch Rede und Widerrede, daß einer von denen, die mit den 
alten Herren hielten, jtach her und ftadh einen tobt, und der war 
ein Fleifchhäuer. Und davon quam ein groß Unglüd und Betrüb- 
niß : denn auf denjelben hilligen Paſchtag umb den Abend verfam- 
melte fich die ganze Gemeinde, den Tod des Fleiſchhäuers zu rächen, 
und überfielen Herrn Bruyn Hardevunft? Haus und begunnten 
das zu ſtürmen und gewannen ihm fein Haus ab. Vormald wann 
ein Tobtichlag geſchah, jo dorfte niemands felber richten, jondern 
man ſprach den vorß. Herrn Bruyn au; er war geweſt der Greve 
des hohen Gericht? und war nu entjeßt. Aber dieje vorß. Gefell- 
ſchaft nahm fich ſelbſt an zu richten. Da die Gemeinde das vorf. 
Haus ftürmte und anſtieß mit Brand, jo quam Herr Lodowich 
Mummersloch wol mit 30 feiner Partien gerannt und half Herrn 
Bruyn die Gemeine abwehren und theilte die Gemeine, daß fie 
alle weichen muften mit Schanden, und ihrer 40, ald ich finde: 
gejchrieben , jageten wol 20 Zaujend. Herrn Bruyns Freunde 
quamen audy dar, als da Haus war angeftochen, und wiewol das 
Haus begunnte zu brennen, fo fanden fie doch binnen dem Haus 
bie noch plünberten und die wurden all erichlagen up dem Raube. 
Die neu geloren Scheffen waren nit bei diefer Mengelung ; denn 
up den Abend, da die Nacht begunnte heranzukommen und der 
Streit gejhehen war, fo quamen fie darzu und nahmen es in Frieden 
up zwilchen beiden Partien und festen ein fühnlichen Tag. 

„Hier enbinnen fandten die neu geloren Schefien heimlich 
zu Biſchof Konrad, daß er von Stun an nad) der Botſchaft zu 
Cöln quäme, die Gemeine hätte gehabt einen Streit entgen bie 
Gefchlechte, der Weg jollte ihm wol bezahlt werden. Sobak dem 
Biſchof die Botfchaft quam, jo brach er fchnell up mit ven Seinen 
und eilendd quam er zu Cöln. Und ala er dar quam, fo thäte 
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er die Partien berufen, und als er Klage und Anſprach beiber 
Partien gehört hatte, jo warb ein Gebing getroffen, daß umb ben 
Tod und Mißthat müſten fid) die Burger ſchätzen, fie wären bei 
dem Streit geweſt oder nit, fie wären von den Oberften oder von 
den gemeinen Burgern. Die Oberjten von der Stabt, als waren 
bie von den Gejchlechten, die muften geben dem Biichof 600 Mark, 
und die Oberſten muften zu ber vor. Summe Gelds up den 
Sal bei dem Dom kommen und allva barfuß vor allem Volk und 
der Gemein Befjerung than und dem Bilchof zu Fuß fallen von 
der wegen bie von der Geweinde waren tobt blieben in dem vorß. 
Uplauf. So diejer Fußfall geihah auf dem Sale, waren mehr 
dann 20 Taufend Mann, die das fahen. Der Greve von der Stadt 
galt ficg mit Gelde von des Biſchofs Zorn. Die dad nit thun 
konnten, die flohen und mujten die Stabt räumen. Wären die 
von Eöln in ihrer Freiheit und Einträchtigfeit blieben, jo hätten 
fie des Spiels und Ueberlaſts nit gehabt. 

„Diefe neuen Scheffen bejchäßten da gemein Volt binnen 
Eöln unehrlich und ſchändlich und desgleichen das Volt, das von 
baufſen inguam. Und davon wurden. bie neuen Scheffen beflaget 
vor dem Biſchof und als meineidige Mann, und daß fie darumb 
bad Scheffenamt hätten verloren, und follte fie wieberumb ab- 
fegen. Der Bifchof fragte, wer die Scheffen wären. Ihm ward 
geantwort : Fifcher Hermann, Konrad van der Blomen, Albrecht 
Heger und Eberhard van Bornheim. Der Bilchof ſprach: Ich 
begehr , ftellt den üͤbeln Muth ab, da ich fie zu Scheffen gejekt 
han, und ift mir nit ehrlich, daß ich fie ließ aljo entſetzen, ich 
fall es wieberumb verfehen an eime anderen. — Die Gejchlecht 
ſprachen: Herr, wir begehren ſchlechts daß hr richtet über fie 
nach Recht ala von offenbaren Böjewichten, und davor fall nit 
helfen noch Bede noch Bitten; wir wollen Euch bewähren und 
beibringen, daß fie meineidig jeynd. — Dieſe Anſprache hörten 
alle die von Gefchlechten waren. Und der Biſchof mufte zu Cöln 
auf dem Sal über die Scheffen zu Gericht fiken. Der Bifchof 
thäte Sturm läuten überall. Und er ging auf den Sal zu Gericht, 
und dafjelbe geichah up jent Walpurgen Tag oder up den May- 
tag. Und da hörte er viel grofje jaͤmmerliche Klage. Der Biſchof 
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bat aber, daß ſie ihre Klage abftellten. Sie antworteten: Herr, 
ung fall Urtel widerfahren über fie, und ſollt und das koſten unfer 
Gut und unfer Leben. Man fall wifjen, wo das Gut hinfommen 
ſey, das fie der Stadt fo räuberlich hant abgenommen. — Der 
Bifchof thäte ein Urtel fragen, das ihm von des Abtes Hoff von 
ſent Pantaleon follte gefaget werden, und ging aus und wollte 
ſich berathen darup. 

„Hört, was die vorß. Scheffen thaten. Hermann der Filcher 
begann anzurufen von ihretwegen bie Gemeine und ſprach: O ihr 
edel Gemein dieſer Stadt, mit fchreienden Augen lagen wir euch, 
daß die Herren von der Stadt wollen und bringen umb unfer 
Leben und umb unfer Erbtheil, und das hierumb, weil wir und 
mit euch verbunden han und euch geholfen entgen fie und noch 
wollen bei euch bleiben allzeit. Saget mir, wollt ihr euch halten 
zu denjenen, die euch up den Paſchtag, als vor gerurt ift, unter: 
ftunden zu erfchlagen und zu ermorden und darıp aus waren und 
unterftunden fie zu bringen umb Leben, Ehr und Gut, oder "wollt 
ihr unfem Herren dem Biſchof beiſtehn? Saget fchnell, was ihr 
wollt thun. Mein Herr will mit feiner Hand ftreiten mit und für 
. euch. — Da rief die ganze Gemein unberathen mit groſſem Schall, 
fie wollten all dem Biſchof helfen. 

„Dat ift mir allzu wunberlich und fehr fremd, wie bie Ge 
meinde den Oberften und dem Rath abfiel zu dem Biſchof, jo 
doch die Oberften aus waren umb ihr Belt und Frommen als 
vor bie Freiheit der Stadt zu behalten. Als mich dünkt, als auch 
vorß. ift, jo waren ber Rath und bie Oberften jehr Täftig und 
fchwer der Gemeinde und unterbrudten die in viel Punkten, aß 
mit Schäßungen upzulegen und andern Dingen, bie ihn ber Bischof 
wollte abftellen, ala ihn gelobet ward von ihm und von den neuen 
Scheffen; barumb fo fie was Adems hatten von dem Bilchof, 
fielen fte an ihn. Aus dem beide Landsherren und Städte mögen 
ein Lehre nehmen, daß fie ihr Unterfaflen oder Gemeinde aljo 
halten, daß fie Lieb gehat werden von ihn und Gunſt zutragen, 
und das ift die ftärfite Mauer, damit fie fich beichirmen und 
wehren mögen. Aber warn das anders kommt, daß bie Gemeinde 
nit mit lieben Augen mag jehen ihre Verweſer, dann ift groß 
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Perickel und Sorge in gelegen. Da die Oberiten und Beten von 
der Stadt das hörten von ber Gemeinde, daß fie mit dem Bilchof 
halten wollten und ihm beiftehn, fo macht fich ein jeglicher up, 
beide arm und reich, und lief heimwärts zu fime Harniſch und‘ 
wapente ſich. Der Bilchof wapente auch fich up dem Sale. Die 
Geſchlechte und Oberſten vergaberten ſich in der Rhingafien mit 
groffen Haufen und auch bei fent Columben. Die Gemeinde hielt 
ſich zu den neuen Scheffen. 

„Da der Biſchof hoͤrte, daß ſich die Geſcechte alſo gewapent 
hatten, da gedacht er ein liſtigen und alvenzigen Anſchlag; er rief 
zu fich ſeinen Neffen Engelbert Propſt von ſent Gereon, der nach 
ihm Biſchof ward, und ſprach: Nu hoͤre und verſteh was ich dir 
ſage, nimm Her Hermann von Wittinghöven und Peter vam 
Kranen und veit ihr drei in die Rhingaſſen zu den Oberften von 
der Stabt und ſaget daß ihr von eurem Herren zu ihn gefandt 
jeyd und vath ihn in guten Treuen daß fie mir Fühnlich an Hand 
gehn, als die von jent Columben auch gethan haben, und ich will 
nit geftatten, daß ihn einig Leid ober Schade gefchehe von ber 
Gemeinde an ihrem Leib oder ‚an ihren Gütern, und fo blieben 
wir und fie jonder Streit und würden verjähnt fonder einig Blut- 
vergieſſung. — Dieſe drei ritten hin zu der Rhingaflen und funden 
da manchen wehrhaftigen Dann. Der von Wittinghoven ſprach 
zu benfelben bie da vergabert waren: Ihr Herren, fhut heute 
unjern Rath und folgt und bei unjen Herren und geht ihm an 
Hand, als die von ſent Eolumben gethan haben, die feyn alle bei 
unfem Herren frei ungefangen. Ich gelobe euch, ihr follt es 
genieffen und fall euch nimmer bereuen. — Die von der Rhin- 
gaſſen ſprachen wieber : Wir glauben bei unjen Eide nimmermehr, 
daß dies fich mit der Wahrheit erfinden ſall. — Der von Witting: 
hoven ſprach: Glaubet ihr ung nit, jo fendt euren Boten mit ung, 
daß der euch vie Wahrheit fage, und bleibet dieweil hie, up daß 
niemands was Args widerfahre. — Die Oberfien von der Stadt 
anhoorteten, fie wollten ein Boten bar fenden, der ihn bie Wahr: 
heit vernehme, und wär es daß es fich alſo erfunde ald Herr Her⸗ 
mann Wittinghoven gefprochen hätte, jo wollten fie dem Biſchof zu 
Ehren auch in Hand gehn. — Da des Biſchofs Leute die Antwort 
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enweg hatten, fte veifchen up und nahmen mit ihn ihre Boten und 
ritten zu ben Gejchlechten von jent Columben und verleiteten bie 
auch. Herr Hermann Wittinghoven ging mit dem vorß. Engelbert 
Propft, mit Peter vom Kranen jonder die Boten und fagte aljo: 
Die Herren von der Rhingafien jeynd in die Hand gangen unſem 
Herren von Cöln. Liebe Herren, nehmt eure Ding weizlich vor 
und kommt auch mit und vor unjen Herren, als die andern gethan 
haben. Sit es aber Sache, daß ihr euch deß weigert, jo follt ihr 
vertrieben werden aus der Stabt und all euer Gut fall euch ge 
nommen werben. Aber thut ihr unfen Rath, jo bleibet ihr bei 
Leib, Gut und Ehren. Und darumb geht fchnell mit ung zu unfem 
Herren. Wir haben es mit ihm alſo verfprochen und betheidinget, 
dag euch Fein Schaden gejchehen fall, noch dad mindefte Haar 
gefränkt werden. Kommt mit und zu ihm up unſe Sicherheit und 
Glauben. Ihr ſollt frei ab und zu gehn fonder einig Leid. Alſo 
mit geleierten Worten wurden die von jent Columben darzu bradht, 
daß fie mit ihn gingen zum Sale, und da warten fie des Biſchofs 
mit der Gemeinde, der zu Gericht kommen follte. Hier enzwilchen 
daß die von fent Eolumben des Biſchofs warten, jo holten fie die 
Boten, die mit ihn ausgefandt waren, und brachten fie zu den von 
fent Columben in den Sal, und ald die Boten die von ſent Eo- 
lumben gejehen hatten, ritten des Biſchofs Freunde wiederumb zu 
den Herren in ver Rhingaſſen, und die Boten, die diefelben Herren 
vorhin ausgefandt hatten, quamen auch mit ihn wieder, und bie 
fagten ihn, daß die von ſent Columben wären in Hand gegangen 
dem Biſchof ihrem Herren. ni 

„Da diefe Biſchofs Freunde vorß. ihres Herren Anjchlag ta- 
liter qualiter bejtellt hatten und mit den Boten waren wieder 
fommen, jo foren die von der Rhingafien 12 Mann aus von den 
beiten und trefflichiten unter ihn, und die gingen mit des Biſchofs 
Treunden zu dem Sale. Da diefe vor. Gefchlechte up dem Sale 
waren, jo quam Bilchof Konrad und follte daß Gericht befigen. 
Da er die 12 Mann hatte, jo fandt er fort in der Geftalt nad) 
ven Beiten und Vornehmſten, die binnen der Stabt waren, und 
fagte den zu Freiheit und Geleite, daß fie zu ihm quämen. Da 
er 20 ber reichiten und trefflichften Burger der Stadt von Eöln 
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bei ein hatte und in feiner Gewalt hatte, fo geſchach ihn Ungnade. 
Cr nahm fie gefangen up dem Sale und hielt fie da 4 Tage. Die 
Urſach, warum er fie fing, war, daß fie begehrten von ihm, daß 
er ein recht Richter wäre über die meineivigen Scheffen. Und da? 
war ein unbillig und klägelich Ding und groß Gewalt: und eh 
mans recht yewahr ward, was die vork. 20 Mann beitellten mit 
dem Biſchof, jo hatte er 4 von den 20, die man hielte vor bie 
beiten und trefflichiten Mann die zu Cöln waren, und jandte die 
aus Cöln heimlich und thäte fie führen von ein, ala zu Lechenich, 
zu Godesberg und zu Are. Da die andern 17. das vernahmen, 
ba meifte Theil won den flohe aus der Stadt und andere viel 
mehr: ein Theil fuhren in Niederland; die andern fuhren den 
Rhein up. Da die neugekoren Scheffen vernahmen, daß ihr Herr 
ber Bilchof die 20 Mann vor. hatte thun fangen, fo thäten fie 
ſchmieden Pferds-Feſſeln, je ein Feſſel zu zwey Mannen, daß man 
fie ſollte ſpannen gleich als zwey Pferde, und darzu thäten fie bie 
ſelben Feſſeln veninen, daß fie möchten zu der Pein die vorß. Ge 
fangnen tödten. Da die Feſſeln bereit waren und meinten jie darin 
zu legen, jo hatte fie der Bischof enweg baufjen Eöln up die vorf. 
Burgen lafjen führen. Da die gefangen Burger enweg waren 
geführt, fo wurden bie Feſſeln upgelagert, und es quame hernach 
barzu, daß die neuen Scheffen jelb3 darin gelegt wurden, als ber- 
nach gejchrieben wird. 

„Man Tieft,. da Alerander der Große die Stadt Athen in 
Griechenland belägert hatte, jo begehrt er, daß man ihm ein Theil 
- Mann und Burger aus der Stabt lieferte, jo wollte er abtreden. 
Die von Athen antworteten ihm durch ein Gleichniß, wie daß vor- 
mal? die Wölfe mit den Hirten zu Rath quamen, daß fie all ihr 
Hunde tobt fehlügen, und alsdann fo fparten fie die Kot, die fie 
ihn abäßen, und fie wollten fich auch freundlich und unſchädlich 
entgen fie halten. Die Hirten gingen das in und jchlugen bie 
Hunde tobt. Da die Wölfe der Hunde quit waren, allererft be⸗ 
gunnten fie zu verfolgen die Schaf und erwürgten alle Schaf ıc. 
Die Hunde bedeuten ung die Weifen und Oberften von den Städten, 
die ihr Mitburger, das feyn ihr Schaf, haben zu verwahren. 
Wann die Weifen und Alten aus ver Gemeinde genommen werben, 
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fo muß das gemein Gut in Grund gehen. Und hierumb wollten 
bie von Athen nit vollthun der Bitte, die Alerander an fie thäte, 
und fie behielten ihre Stadt entgen ihn durch ihre weile Rath2s 
männer. Alſo fage ich auch hie, da bie Flügften und erfahren 
Mann aljo fänmerlich herbeibracht wurden mit alfothanigen Reden 
und zum lebten von der Gemeinde genommen, fo war e3 nit fremd, 
daß es zwerg und verberblich zuging, daß die Schaf irre gingen 
und erwürgt wurden von den Wölfen, ihren Feinden. Und dies 
geſchah alles overmit die Zwiſt und Zwytracht zwilchen der Ge 
meinde und den Oberſten und Regenten ber Stadt. Und darumb 
dad Unglü zu verhüten ift noth, daß fich die Gemeine vertrage 
mit den Oberften,, und daß die Oberften die Gemeine nit verlade 
und. verdrude, anders werben fie wiberjpenftig und uufreundlich 
entgen ihre Oberſten. Item wo es auch alſo ift gelegen, daß bie 
Negenten und Oberften, die dad Quad ftrafen und richten follen, 
vertreefen oder weigern Gericht zu thun über die Mißthäter, fo 
wird ein Berftörung und Dwalung in dem gemeinen Gut. Xlfo 
geſchah auch hie. Die Oberiten und Regenten der Stadt Cöfn 
beflagten die neuen Scheffen, wie fie zu viel ungnäbiglich entgen 
männiglich thäten und daß fie wider ihren Eid gethan hätten, unb 
weil fie die beflagten, fo wurden fie gefangen und vertrieben, daß 
fie bufter in dem Lande umbliefen. Und das war des Biſchofs 
Gericht, das er ihn vor die Klage gab! So mu die Häupter 
enweg waren und ber Biſchof die Gemein an fich gelockt hatte, fo 
quam bie billige Stabt von Cöln in groffe Anfechtung und Byſter⸗ 
heit, daß fig nit als freie Burger, fondern als eigen Leute unter- 
druckt und bezwungen wurden. Der Bilchof nahm die ganze Stabt 
Coln unter fi: die Porzen und die, Mauren die befabt er; alle 
Ampt und Befehl hejtalt er nach feinem Gebot und Willen, und 
fürzlich gelagt, er war worden ein vollmächtig Herr über die Stabt 
von Chln. Er verjagte ein Theil Burger, er entfaßte ein Theil, 
er fing ein Theil, alfo daß das Volk byfter in den Landen umb- 
lief. Und das ftunde alſo zwey Jahr bei Biſchof Conrads Zeiten 
bis daß er jtarb, und dauerte auch darnach bei Bifchof Engelbert? 
Zeiten. Binnen den zween jahren wurden viel Tcheidingen vor- 
genommen, daß man bie gefangen Herren wieverumb möchte aus 
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dem Gefängniß Eriegen. Des Biſchofs Neffe, der Propft war zu 
ſent Gereon, der warb großlichen und mannichfeltiglichen erjucht, 
ob durch ihn die gefangen Burger möchten Gnade erwerben. Der 
Propft gelobet ihn grofie Dinge; aber es folgete nit darnach. 
Er ſprach zu ihn: Mein Herr hat Treue an euch gebrochen, es 
ift mir allzu leid, jo mir Gott helfe, daß er mit euch jo umgeht. 
Wär es, daß ich immer darzu quäme, daß ich e3 in meiner Hand 
hätte, ich follte all euer Unrecht Fehren; ihr habt mir jo manchen 
Dienft gethan, ich follte euch das wiederumb laſſen geniefien. — Dez: 
gleichen ward es verjucht durch ander des Biſchofs Freunde, ob 
man einig Weg finden möchte, daß fie gequittet würden. Aber das 
war all umbſonſt. Dieje gefangen Herren, als auch nu gefagt ift, 
lagen zwey Jahr in dem Gefängniß, und das fiel ihnen zumal 
ſchwer. Groß Geld ward verzehrt up fie mit Tageleiftungen und 
anders, nochtant warb ihr nit wol gewart. In dem eriten Jahr, 
da jie gefangen wurben und aus Cöln geführt up bie Schlöffer, jo 
quam der Bifchof bald darnach gen Bonn und veit fortan zu Go— 
desberg. Sobald als fie jahen den Bilchof, jo begunnten fie ihm 
zu klagen jämmerlih. Aber dad war verloren; er wollte fie nit 
auslafſen, fondern er beftellt, daß jie härter bewahrt und gelegt 
wurden. Dann fobald als der Bifchof enmweg, quam berjene, ber 
fie zu bewahren pflegt, warb . zornig über fie und legte fie von 
groſſem Zorn in das unterjte der Gefängniffe. Darumb baten fte 
Gott vom Himmelreich, daß er fie wolle tröften. Zum lebten, als 
bie zwey Jahr beinahe verlaufen waren, jo quam ein Bote zu Are 
up die Burg und der verfündigte den Gefangnen, wie Bifchof Con- 
rad tobtfranf Liege zu ſent Gereon bei dem Propſt, feinem Magen. 
Die Gefangnen waren dep froh: dann fie hofften, daß der Biſchof 
Conrad ſollte ih nu zufriedenftellen und allen Unwillen und Feind⸗ 
ſchaft ablaffen, und befahlen dem Boten, daß er ihren Freunden 
zuſpreche und fage, daß fie ven Bilchof vermahnten und bäten umb 
Gottes willen, daß er ihn gnädig wäre, und thäte dag Gott zu 
Ehren, dann fie wären vor Gott unfchuldig aller Miffethat wider 
ihn, und umb feiner Seelen Heil willen. Die Freunde waren 
ernfthaftig und fleifjig darin und hatten felbft gemeint, er follte 
ihn gnädig geweſt ſeyn, und brachten ihr Bitten an ven Biſchof 
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durch des Biſchofs Mag vor. Bilchof Conrad antwortete: Das 
wäre unbequem, daß fie wieder in Coͤln kommen follten, und die 
ih zu Scheffen geſetzt han, jollte den ihr Scheffenthum benehmen; 
ich habe gelobt, jo lange als ich Iebe, daß fie nit wieder in bie 
Stadt kommen follen mit meinem Willen.” 

Godſchalk Overftolz, einer derfenigen, welche Erzbifchof Konrad 
auf Are gefangen hielt, war ein Enkel von Gottſchalk, der mit 
Sophien verheurathet, im Filzengraben wohnte, wo nachmalen ber 
Faßbinder Zunfthaus gewejen, doch war dieſes Zunfthaus nur der 
vierte Theil des weiland Overftolzifchen Haufes, welches von Lis⸗ 
firchen anhebenb, weit hinaus in die Witzgaſſe reichte, aber durch 
‚ die Theilung unter des alten Gottfchalf Kinder in vier KHäufer 
zeriplittert wurde. Dieſer Kinder waren fieben, Margaretha, Wer 
ner, Sophia, Ricolf, Heinrich, Gottjchalt, Gerhard. Werner, der 
ſamt den Kindern feiner Ehe mit Blitoldis 1260, Saphiri, zu 
dem Haus Alte Scheuer in der Rheingaſſe angejchrieben, gewann 
neben der Tochter Petriffa die Söhne Werner und Johann, dieſer 
Bater ber an Tilmann von Goldenſchaf verheuratheten Sypnedis, 
und der Söhne Werner, Daniel und Johan. Daniel, der Erft- 
geborne 7, angeschrieben zum Haufe auf dem Malzbüchel, neben 
Bertoldshaus (die heutige Börje), hatte fich "Gertruden von der 
Lindgaffen, Johann des Hilger von Mummersloch Tochter gefreit ; 
von ihrem Bruder, der mit Hebwig von Löwenftein verheurathet, 
find die Overftolz von Lowenſtein hergefommen. 

Ricolf Overſtolz, Gottſchalks von ber Oversburg zweiter 
Sohn, gibt »pro remedio animarum parentum suorum et sue, 
domui theutonice ultramarine 3 marcas 1239. — Ricolfus 
Överstolz et uxor ejus Elisabetha in hunc modum unanimiter 
convenerunt. Sophie filie et marito Brunoni Buntebart quartam 
partem bonorum sitorum in villa que dicitur Hurthe que fuit 
pincerne in sylvis et agris prout in villa predicta et circa 
continentur. — Notum sit quod Bruno Buntebart contradidit 
et remisit uxori sue Sophie domum mansionis patris sui 
oppositam domui Spiritus Sancti et domum contiguam eidem 
domui cum cubiculo in quo pater ejusdem Brunonis pannos 
suos vendidit, et quidquid de tegumento lobü Comitis Her- 
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manni superius edificatum est, salva tamen parte hereditatis 
ejusdem S. Martini. Et duos mansos agri censualis cum 
curia jacentes Rile, tali conditione si prolem genuerit.« Die 
Stelle mittheilend, bejchreibt Clafen der Bontebart Wappen. „Es 
beſtehet aus einem unten zugeſpitzten Schilde, aus deſſen Spitze 
eine Schlange oder ſchlangenweiſe heraufſteigende Streife, ſo daß 
beide Seiten des Schildes berührt werden, ausgehet. Aber,“ fragt 
Caſen, „wie reimt ſich damit, was in der angeführten Urkunde 
von einem adden, worin Bruns Vater feine Tücher verkauft 
babe, gejagt wird ? — Dieß nämlich beweifet, daß Bruns Bunte 
bart Vater unter die Gejchlechter gehöret habe. Die Buntebarten 
verfauften in ihren Gewandgabbemen durch Vorftänder ihre Tücher, 
jo wie e8 die andern Gejchlechter auch machten. Dieß nämlich 
war ein Vorrecht für die großen Bürger oder Burgmänner. Die 
Chronik ſchreibt Fol. 220: „„Sie (die oberften) hatten den Schnitt 
und den Zapf, d. h. ven, Handel mit dem Wein und von dem 
Tuch, und aljo in vielen andern Dingen, fo daß fie alle Dinge, 
fie waren im Gelten, oder in Kleivungen, oder in Brauungen oder 
einiger Hand Freude zu machen, nach ihrem Willen ſetzen und 
gehalten wollten haben. Item ein jeder borfte nicht Kleider teagen 
von englifchem oder anderm köftlichen Tuch. Item ein Menſch dorfte 
kaum ein Huhn gelten-auf dem Markt, er mußte ihnen Rede und 
Antwort geben davon. Sie hatten und beſaßen alle Gerichter 
binnen Cöln, ala den Scheffenftuhl und den Rath 20.” Sp weit. 
die Chronik aus guten Urkunden.” 

Heinrich Overſtolz, Gottſchalks von der Oversburg dritter 
Sohn, fommt als Bürgermeifter vor (1213 Port. Pant. in Haus 
Anker am Ufer mit den Kindern und Wappen, 1267, Brig. Fisch), 
und nahm zu Weibe die Mettilde Scherfigen. Aus -fothaner Che 
famen die Söhne Gottſchalk, Heinrich, Nütger, Gerhard, Johann, 
Waltelm, diefer Ordensmann zu Knechtiteven, dann mehre Töchter, 
beren ältefte, Sophia an Rütger von Galen verheurathet wurde, 
an jenen Rütger, der in dem Aufruhr vom 10. Januar 1268 
jo treulich feinen Schwägern beiftand. In der Urkunde vom 
3. 1226 heißt &: »Notum sit quad Ruttecherus de Gale, 
filius Ruttecheri de Gale, et vxoris sue Hadewigis contra- 





554 Die Onerstol;. 


didit et remisit uxori sue Sophie domum et aream majorem 
sitam in Drancgassen et parvam domum et aream jacentem 
versus Rhenum, tali conditione si prolem genuerit, illius sit, 
sed si predicta Sophia sine prole supervixerit virum suum 
Ruttecherum de Gale, usum fructum recipiat, post mortem 
vero ad proximos heredes Ruttecheri revolventur.« Gottſchalk 
Overſtolz, mit Dungin von der Kornpforte verheuvathet, war einer 
von den Gefangenen auf Are und zähmte die Maus, welcher die 
Gefangnen ihre Befreiung verdanken ſollten (S. 155). Gottſchalks 
Bruder, NRütger, wurde, indem er mit Daniel Judde und Coftin 
von der Aducht nach Are ritt, um von dem neuen Erzbiſchof, 
Herrn Engelbert, der Gefangenen Freilaffung zu erbitten, gleich 
feinen beiden Begleitern angehalten und blieb längere Zeit in Haft 
(S. 154). Dafür war Rütger einer der vorderſten bei der Er- 
ftürmung des Bayenthurms. Mit Chriftine Judde verheurathet, 
befaß er ein Haus in der Wibgafle, im %. 1293. Seiner Kinder 
waren fieben, darunter die Söhne Rütger, Heinrich und Johann, 
biefer, Canonicus zu St. Kunibert, hat jein Andenken durch mehre 
Stiftungen verewigt. »Notum sit quod domimus Johannes Ouer- 
stolz, canonicus ecclesie S. Kuniberti, tradidit et remisit in 
perpetuum habendum ad altare consecratum in honorem B. 
M. V. et beati Nicolai Episcopi in ecclesia ad Gradus Colon. 
decem solidos talis pecunie sicut nobilis Advocatus Colon. 
accipit de scabinis curie sue in domo sita apud antiquum 
fossatum juxta domum domine de Wolsacke 1336.... Notum 
sit quod Johannes Ouerstolz canonicus S. Kuniberti tradidit 
donavit et remisit hospitali Omnium Sanctorum Col. super 
montieulo 4 solidos in domo dieta zome Wolsacke .. . tali 
conditione ut sacerdos pro tempore in hospitali officians singulis 
annis sabbatho proximo post festum S. Kuniberti memoriam 
ipsius cum missa pro defunctis, commendationibus et vigiliis 
debitis peragat. Idem Johannes ad altare predietum donavit 
et remisit 16 jurnales in campis apud Eigelstein juxta fossam 
Apud viam qua itur versus Lunrecke que dicitur Peperwald.« 
Sein Bruder Rütger, der mit Sophia vame Drachen (de Dracone) 
des Geſchlechts Liskirchen verheurathet, wird ebenfalls als ein wohl- 
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thätiger Stifter genannt: »Rutger Ouerstolz et Sophia uxor ob 
salutem anime sue dant censum octo solidorum hospitalibus. 
Item Carmelitis, Predicatoribus 1330. Sophia relicta Rutgeri 
Ouerstolz dat octo solidos leprosis pro salute anime sue et 
Rutgeri mariti sui.« hr Sohn, Johann Overſtolz war Pro- 
visor leprosorum, Ritter und Scheffen und möchte wohl der lebte 
ber Overſtolz aus dem Filgengraben jein. Wenigſtens hinterließ er 
nur Töchter, Bliza, Druda und Greta, die in den Kldjtern Dünn- 
wald. und Mariengarten den Schleier nahmen. 

Noch iſt von den beiden jüngjten Söhnen Gottſchalks Overſtolz 
von Oversburg zu handeln, von Gottſchalk und Gerhard Overſtolz von 
Niederich, wo ſie den Ciderwallshof, weiland der Grafen von Sayn 
Eigenthum und ihr Wohnſitz, wenn fie Cöln beſuchten, ankauften. 
Der Ciderwall (Cederwall) erſtreckte fich won der Schmierftraße an 
bi8 auf ven Pfuhl (super paludem). An dem Pfuhl bauten vie 
beiden Brüder Gottſchalk und Gerhard von Ciderwald 16 Häufer, 
daher die Straße den Namen Unter Sechzehn Häufern erhielt. Das 
ergibt ſich aus der Theilung , weldye die beiden Brüber mit dem 
Eiverwalderhof und den daranf gebauten 16 Häufern im J, 1233 
pornahmen. Darin heißt es: »Notum sit quod Gerhardus Ouer- 
stolz et vxor ejus Ida octo mansiones de sedecim mansioni- 
bus, sitas sub. uno tecto oppositas domui que dieitur Henge- 
bach versus S. Andream cum curia adjacente et domum magnam 
veterem sitam incirca que dicitur Ciderwaldt et curiam ad- 
jacentem sicut ibi per intervallum de una platea usque ad 
aliam est divisa, inter eos et Godeschalcum Ouerstolz et pueros 
suos quos de priore vxore sua Ida genuerat, recta et ratio- 
nabili divisione facta per sententiam scabinorum data sorte 
ita obtinuerunt, quod jure et sine omni contradictione quo- 
cunque voluerint divertendi habeant potestatem 1233.« In 
andern Urkunden findet man: »Domus super paludem, que quon- 
dam appellabatur Ciderwaldt ... Area que dicitur Ciderwalt 
et nunc appellatur inter sedecim domus .. .« Das in ber 
Urkunde vorfommende Haus Hengebach mag beiläufig die Ctelle 
der Montanerburfe eingenommen haben und wurde damals von 
einer vornehmen Wittwe, Fran Life von Hengebad) bewohnt. ray 
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Liſe befaß in jenem Bezirk mehre Häufer, deren eines fie ihrer 
puella seu pedissequa Chriftina, ein anderes ihrer ancilla Ehri- 
jtina vermachte. Der beiven Brüder Overftolz Theilung wurde von 
den Scheffen durchs Loos vorgenommen, wie vordem ganz gemöhn- 
ich, wenn Minderjährige dabei betheiligt oder dad Erbſtück jelbit 
zu theilen. Eine jolche Theilung hieß eine recht: und rebliche Thei- 
lung (recta et rationabilis). 

Um das was ihm und feinen Kindern zugewiefen, hat hierauf 
Gottſchalk weitere Verordnung unter diefen Kindern gemacht: »No- 
tum sit quod Godescalcus Ouerstolz de morte Gertrudis filie 
gue nonam partem octo mansionum sub uno tecto sitarum in 
euria que dicitur Ciderwalt et curie adjacentis de una platea 
usque ad aliam sicut easdem Godescalcus in sua possidebat 
proprietate. Similiter de morte Werneri filii sui allam nonam 
partem octo predictarum mansionum et curie adjacentis ante 
et retro. Nec non et nonam partem eorundem octo mansionum 
que Henricum fillum suum monachum S. Martini hereditario 
jure attingebat. Item nonam partem predicte hereditatis que 
Hermannum filium hereditario jure attingebat. Similiter et 
nonam partem que filiam suam Sophiam et maritum suum 
llenricum in sepedicta hereditate hereditarie attingebat, ita 
obtinuit quod jure et sine contradictione dictas quinque partes 
prescriptorum puerorum suorum quocunque voluerit liberam 
divertendi habebit potestatem. Item notum sit quod Gode- 
scalcus Ouerstolz contradidit et remisit filio suo Hermanno 
et vxori sue Methildi quartam partem octo mansionum sita- 
rum sub uno tecto in curia que dicitur Ciderwalt versus S. 
Gereonem et quartam partem curie adjacentis de una platea 
usque ad aliam. Item notum sit quod Godescalcus Ouerstolz 
contradidit et remisit fillie sue Sophie et marito suo Henrico 
quartam partem octo mansionum sub uno teeto sitarum in 
curia que dicitur Ciderwalt versus S. Gereonem et quartam 
partem curie adjacentis. Insuper idem Godescalcus eis quar- 
tam partem alterius curie sue tamdiu in pignore posuit quo- 
usque Godescalcus canonicus S. Andree et Ricolfus S. Kuni- 
berti et Gerhardus et Bruno filii sui super predicta quarta 
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parte Henrici et Sophie ut justum est effestucaverint et eos 
indempnes ab omni impetitione reddat. Actum anno Domini 
1233.« Die Eheleute Gottichalf und Ida ftanden im Schrein an 
bie jechzehn Häuſer und den übrigen Ciderwaldshof angefchrieben; 
daher verfiel dag Eigenthum durdy der Ida von der Salzgaſſen 
Abiterben alsbald auf ihre neun Kinder, Gertrud, Werner, Hein- 
rich, Hermann, Sophia, Gottichalf, Ricolf, Gerhard und Bruno, 
und als Fury nachher Gertrud und Werner ftarben, verftelen deren 
Antheile auf den Vater, wie dad nralten Herkommens. Als Witt- 
wer nahm Gottſchalk die zweite Frau, Margaretha von der Mart- 
pforte, von deren Söhnen, Theoderich und Johann, unten. 
Hermann, Gottſchalks und der Methilde Sohn, wurde ber 
Vater des Gottſchalk Overftolz von Boſendahl auf Severinzftraße, 
der 1256 fein Gut Eppinghoven an die Abtei Knechtſteden ver- 
faufte. In der Ehe mit Agnes, Tochter Hilger von dem Burg- 
gravenhof, gewann er den Sohn Hilger Overſtolz von Boſendahl. 
Berühmter ala Heinrich ift fein Bruder Gerhard geworden, Ritter, 
Sceffen und Stabtgreve, auch einer der Gefangnen auf Are, von 
bannen er doch, ſamt feinen Leidendgefährten, am 23. März 1262 
entwijchte. Zu Remagen, in der Unterhandlung mit dem Ber: 
räther, dem Rebell (Ribaud), der den Unglüdlichen eine Falle legte, 
führte er dad Wort, und fcheint er eine Ahnung von Betrug gehabt 
zu haben, wie dad Stoßjeufzerlein, S. 160, verräth. Wie er, dem 
Richter vorgeführt, diefen anrevete, die Troſtworte vernahm: „Bleibt 
bie bei-mir, thu ich euch Ungnade, jo muß mir Gott thun, wie 
ich euch thue,“ dieſes Alles ist ebenfalls S. 160 berichtet. In der 
Schlacht mit den Weifen rannte Gerhard den auf der Flucht be 
griffenen Ludwig Weife, ven Läſterer des ftreitbaren Matthias 
Dverftolz, zu Boden. In Gemeinjchaft feiner Hauzfrauen Alfrabi3, 
Gobels von der Trappen Tochter, ftiftete Gerhard zwei Lampen in 
Marta Lizfirchen: »Gerhardus et Alfradis pro salute anime 
dant censum ad illuminandum duas lampades in ecclesia Li- 
solphi.« In der Wahl feiner Chegenofjin ſcheint ihm ber Rath, 
in fpäterer Zeit von Frau Sancha gegeben, vorgeſchwebt zu haben: 
„Pub des Nachbar Sohn die Naſe und gib ihm beine Tochter.” 
Das Haus zur Trappen (jo nennt der Coblenzer noch heute bie 
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Treppe) lag neben dem Haufe zur Harbefauft und jenem des Eoftin 
Krop, des Stammvaterd der Liskirchen, und hatte einen Ausgang 
zum Filzengraben. Der Kinder Gerhards waren acht, Gerhard, ber 
Jüngere, Neil (PBetronella), Aebtifjin zu Mariengarten, Agnes, 
Klofterfrau zu Weyer, Elifabeth, Gem. Gerhard Müſch (de pas- 
gere), Richmudis, an Johann Scherffgen, Bela, an Nicolaus von 
Kniprode verheurathet, und könnte fie wohl die Großmutter Winrichs 
von Kniprode, des Hochmeifterd in Preuffen, geworben fein, Ger 
trudis heurathete ven Bruno Harbefauft, Liſa den Johann Hardefauft. 

Gerhard der Jüngere Overjtolz war Ritter, Scheffen, Stabt- 
greve, Vicecomes 1271. Im J. 1299 that er jeine unter Sechzehn 
Häufern gelegene Wohnung gegen Erbpacht aus, wie es dann in 
der Urkunde heißt: »Notum sit quod Gerhardus Ouerstolz et 
Sophia eius vxor de quatuor mansionibus sub uno tecto in 
platea Ciderwald finalem versus Wurpilporcen ante et retro 
subtus et superius prout iacet et ad eos pertinet, tradiderunt 
et remiserunt titulo locationis hereditarie, Egidio dicto de 
Roremunde et Petrisse eius vxori eam suscipientibus, inhabi- 
tandam et divertendam pro novem solidis Colon. den. census 
hereditarii , soluendis singulis annis ad duos terminos infra 
scriptos, scilicet medietatem in festo pasche subsequenti aut 
infra IV septimanas post ..... quemlibet ipsorum terminorum 
soluere neglexerint censum suum pro termino competentem, 
extunc prefata mansio siue domus cum suo edificio ad eosdem 
Gerhardum et Sophiam libere et sine omni contradictione 
reuertetur ita quod diuertere poterunt. 1299.« rau Sophia 
war bes Ritter Bruno Hardefauſt Tochter, überlebte ihrem Herren, 
als welchen fie acht Kinder geboren hat, N. N. auf Efferen, und 
der davon benannten Linie Stammvater, Johann, Gertrudis, Gem. 
Heinrich Cleingedank, Richmod, Gem. Dietrih von Schiderich, 
Bruno, Bominicanerordend, Rutger, Canonicug zu St. Andreas, 
Betronella, Nonne zu den Märtyrern, Agnes. 

Johann Overftolz, Ritter und Scheffen, nahm zu Weib bes 
Dietrih vom Stern Tochter Agnes, als welche ihm einen Antheil 
von dem Haufe zum Stern, nach welchem die Sternengaffe benannt, 
zubrachte. Frau Agnejen Mutter, Gertrubis, war eine Schweter 
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de edlen Erbvogtes zu Coln, wie folgende Urkunde lehrt: »Notum 
sit quod Agnes filia Theoderici de Sterre et Gertrudis vxoris 
sue, cum Johanne Ouerstolz marito suo renuntiauit super 
omnibus bonis mo- et immobilibus que Hermannus dictus 
Sterre et Agnes vxor promiserant predicto Theoderico filio 
eorum et Gertrudi vxori sue.... Notum sit quod predicta 
Agnes cum Johanne marito suo renuntiauerit super huiusmodi 
bonis omnibus, que .nobilis Aduocatus Coloniensis promiserat 
Gertrudi sorori sue et Theoderico dieto Sterre marito suo in 
dotem.« Den Antheil an Haus Stern verkaufte Johann nachmalen an 
Gobel zum Stern, dagegen war er durch Abjterben des jüngern Bruns 
Harbefauft in der Müllengafje, 1338, zu einer anberweitigen Erb- 
haft berufen, „welcher Vorfall wegen der in Theilung gebrachten 
Behaufung in der Müllengafje noch zu berühren iſt. Die Lage diejer 
Behaufung war jo, daß ber Erker davon auf der Boymolzpforte und 
Stadtmauer raftete: domus Brunonis Hardeuust iunioris in Mul- 
lengassen militis, et erker situs super portam Boymolzporte 
constructus super murum ciuitatis. Die Boymolzpforte tft izt 
(1783) nicht mehr vorhanden, und hat dieje Gegend durch das 
angelegte Bollwert und erbauetes Schlachthaus eine veränderte 
Geftalt belommen. Des Brund Anſiddel (jo pflegten die Großen 
ihren Sik und Wohnung zu nennen) war dad alte Stammhaus 
des Gefchlechtes der Wyſen, nder derer von der Müllengaſſe. Zu 
unferer Zeit ift diefe Behaufung zur Wohnung des Thorſchreibers, 
und größten Theils dem Schlachthaufe einverleibet worden. Die 
Stadtmauer, welche gleich dem Bollwerke weggenommen worden 
ift, ftieß fowohl abwärts an die Boymolzpforte, ala auch auf 
wärs, wo izt dad angelegte Schlachthaug den übrigen Play aug- 
füllet. Sm ver Erbſchaftstheilung fiel befchriebenes Haus dem 
Hamann Scherfgen zu. Diefer fteht mit Johann Overftolz in 
folgender Schwägerjchaft. Brun Hardevuſt, Ritter, hatte außer 
einem Sohne, mit Namen Johann, vier Töchter, davon Richmod 
en Johann Scherfgen und Sophie an Gerhard Overſtolz verehe- 
lichet wurben. Jene war des Hermann Scherfgen, ber in ber 
Müllengafje wohnen blieb, diefe des Johann Overſtolz Mutter. 
Gottſchalk, ein Sohn Gottſchalks Overftolz von Oversberg, heu⸗ 
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rathete nach dem Tode feiner erjten Frau, Ida von der Salzgaffe, 
Margarethen, eine Tochter des Vogels von der Martpforten. Gott- 
ſchalk Dverftolz zeugte in diefer Ehe gween Söhne, Theoderichen 
und Johannen. Jener verfügte jeine legte Willensmeinung zu 
Gunften Richmod, jeiner Frau, im Falle das Eheband (mie fich 
aud) ereignete) ohne Xeibezerben durd, den Tod aufgelöfet werben 
follte. Die Urkunde bejagt: Notum sit quod Theodericus filius 
Godescalei Ouerstolz et Margarethe dedit et remisit quidquid 
habuit in domo et area contigua domui pelegrini nigri versus 
monetam, Rigmodi vxori sue tali conditione quod si ipsa 
Rigmodis superuixerit dietum Theodericum sine prole, quod 
vulgariter appellatur Vordherigeburt, ipsa possidebit dictam 
domum vsque ad finem vite sue, ipsa quoque mortua, domus 
eadeın ad proximos heredes ipsius Theoderici libere reuolue- 
tur. Theodericus prescriptus super omnibus bonis ..... ad 
manus fratris sui Johannis effestucauit.” 

Theoderich wurde im J. 1269 von Erzbiſchof Konrad zum 
Scheffen ernannt umd eingejeßt. Nicht alle Scheffen von des Erz 
biſchofs Ernennung waren nämlich aus der Gemeinde, dem Volk 
genommen, wohl aber hat der Umſtand, daß Männer aus ber 
Gemeinde nun zum Scheffenftuhl und zu anderweitigen ſtädtiſchen 
Aemtern herangezogen werden follten, die Gejchlechter vollends zur 
Verzweiflung getrieben. Theoderichs Bruder Johann war mit einer 
Gertrud verheurathet, tft jedoch nicht zu verwechfeln mit dem gleich- 
zeitigen Johann Overftolz, der mit Gertruben von der Windeggen, 
Johanns Tochter, verheurathet, und fi), nachdem er das Haus 
zur Alten Windeggen in der Lindgafjen bezogen, Overftolz von ver 
Windeggen gefchrieben hat. Dieſes Johann gleichnamigem Eohn 
wurde Greta von der Adocht angetraut, und es ericheinen als fo- 
thanen Johauns Söhne Richolf, Gottſchalk, Werner, Johann und 
Jacob. Jacobs einziger Sohn, Heinrich blieb kinderlos in ver 
Ehe mit Gertruden, der Tochter des berühmten Ritters Peter vom 
Kranen. Sein war die Behaufung in der großen Wibgaffe, gegen 
Bozenrod gelegen, die nach der beiden Eheleute Tod zum Verkauf 
fam. Bozenrod war eine Inſel von Häufern, die umgeben von bem 
Bozenroder: ober Bofelggägchen, dem Holzmarkt und der Wibgaffe. 
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Heinrichd von Bozenrod Bruder Johann Overſtolz Hat eine 
Tochter MWernerd von der Adocht und folglich die Schweſter der 
4357 berühmt gewordenen Richmod von der Abocht heimgeführt. 
Dieſem Johann Overftolz haben der Deutfchorbengritter Gerhard 
Schönewerder und deſſen Mutter, Paza (Beatrir) von Merzenid) 
viele Güter abgetreten: »Paza relicta quondam Gerhardi Schone- 
wedder (de pulchra aura) dedit Johanni Ouerstolz de Wind- 
eggen et Goblino de Merzenich eius cognato omnia bona in- 
fra iurisdictionem domini aduocati 1330. — Notum sit quod 
frater Gerhardus Schönewedder ordinis beate Marie Jerosolimi 
vna cum suo commendatore tradiderit, dederit et remiserit 
Domino Johanni Ouerstolz de Windeggen et Grete eius vxori 
pueri partem suam (fein Kindtheil) bonorum et totius heredi- 
tatis site infra iudicium Domini Aduocati Coloniensis . prout 
in littera posita in scrinium scabinorum dicti aduocati plenius 
continetur, que hereditas et bona ipsi fratri Gerhardo ex morte 
parentum suorum Gerhardi Schönewedder et Paze eius vxoris 
cessit 1336.« Ricolf Overſtolz von der Winbeggen, des gedachten 
Johann Sohn, mit Bliza verheurathet, gewann der Kinder ſechs, 
Werner, Ricolf, Bela, Nonne zu den Maccabäern, Johann, Ea- 
nonicus zu St. Severin, Heinrich, Gem. Ehriftine, und Hebwig, 
Nonne zu St. Gertrud. Werner und feine Hausfrau Hebwig find 
beide vor dem %. 1390 mit Tod abgegangen und fcheinen ihrem 
einzigen Sohn Ricolf überlebt zu haben. Bon ihren beiben Töch— 
tern heurathete Grete den Scheffen Heinrich von Cueſin, Engel- 
rad® ben Johann Overftolz von der Rheingaſſe, und haben bie 
beiden Frauen 1396 das Haus Windeggen an die Gaffeln ver- 
kanfi. Ricolf Overftolz von der Windeggen, Werner? Bruber, 
kommt 1403, da feine Witwe Bliza die Fichpforte an die Stadt 
verkaufte, als verftorben vor und hinterließ ebenfalld nur Töchter, 
Engelradis und Bela, diefe 1414 Priorin zu Dünnwalb. Engel⸗ 
radis heurathete den Constantin von Lyskirchen zu Mirweller. 
Sothaned Haus Mirweiler, zu Coͤln an der Wollküche gelegen, 
wurde 1783 von dem Bürgermeifter von Herresdorf bewohnt. 
Jenes Conftantin Sohn, Entel und Urenkel nannten ſich ins⸗ 
gefamt von Lyskirchen zu Mirmweiler und waren zugleih Eigen: 
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thümer der Klockringerburg. Die Witiwe bes letzten ohne Kinder 
verftorbenen Conſtantin von Lyskirchen zu Mirweiler heuratbete 
den Helmftab von der Sulze 1531 und brachte ihm das große 
Bermögen zu. | 

Die Overſtolzen aus der Rheingaſſe blüheten um ein halbes 
Sahrhunbert länger. Der mit Engelradis Overftolz von der Wind⸗ 
eggen verheuratheie Johann war ein Sohn Werner Dverftolz, des 
Scheffen (1395), und der Bliza, und hatte der Geſchwiſter mehre, 
als Werner, dejien Ehe mit Sophie von Scherfigen kinderlods, 
Heinrich, Mönd zu St. Pantaleon, Grete, Gem. Johann von 
Stommeln, Demuth, an Eberhard Harbefauft in der Rheingaſſe 
verheurathet, Johann ſelbſt, Ritter und Stabtgrev 1419, hat ſich 
-berpflichtet, ven Amtleuten, in deren Zahl er gebörte, zu dienen. 
„Er lieh von dieſen Amtlenten 250 Thaler, die er in Zeit von 
einem Jahre wiederzugeben und. daneben, nach Inhalt des im 
Schreine liegenden Buches, ihnen den Dienſt zu thun verſprach. 
„„Ich Johann Overſtolz Ritter Greve (lautet in iziger Sprache 
bie Urkunde, fo weit dieſelbe merkwürdig iſt) bekenne ... und 
babe geſchworen zu den Heiligen, bie ich leiblich berühret ... und 
fo hab ich den vorgemeldten Amtleuten zu Bürgen geſetzet die ehr: 
jamen frommen Leute mit Namen H. Heibenrich von Schallenberg, 
Heinrich Duattermart, Goedart von Lyſenkirchen Scheffen zu Coelen, 
Rycolf vame Hyrze, Gerart Roitſtock, Heinrich van Walde, Jo: 
hann von Hembach, Herma Scherfigin, Everhart Walraue und 
Herman Ludendorf Burger zu Eöln und Amtleute des vorgenanten 
Amts... die fich verbunden, ob ich an Zahlung brüchich würde, 
oder wicht diente : . . fo fol ich alsdann treulos und meineibig 
worden feyn, und fol dazu mein Amt verloren haben... . und 
die Bürgen follen, jobald fie gemahnet worden, in eime ehrbare 
Herberg, die ihnen in St. Ehriftofeld Kirchſpiel angewiejen wird, 
fommen, wie guter Leute Gewohnheit ift, auf jegliches Pfand und 
Koft in Leiftungen zu Liegen 14 Tage. . . wenn biefe 14 Tage 
„um find, foll jever Bürge won wegen feiner Anzal der Summen 
Guben genug thun ... wo wicht... fol er zur Stunde treulos 
worden ſeyn und fein Amt verloren haben, und mögen fortan fie 
und ich vor geift- oder weltlichem Gerichte verflaget werben.” “ 
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„Der Dienjt nach Vorſchrift gemelbten Buchs gefchah folgender 
Geſtalt. Auf den Tag des Dienjtes ſoll man zuvorn darfegen und 
geben zum Eſſen einen guten Schunfen und einen Bruſtkern als 
auch ‚gewöhnlich ift, und dann über Tafel jevem Amtmann eine 
Scüffel mit gepfeffertem Wildpret oder Boirfwyl, welches man 
beffer haben kan, und dann darnach zwei gute junge Hüner, eines 
fo gefüllt, und das andre fo ungefüllt ift, in einer Schüffel‘ mit 
einem Köfelen-Breye, und dann Aepfel und Kirfchen und Käfe, fort 
guten Wein und Brod vor und nach über Efien, und des genug, 
ala fich das gebührt, auch Bohnen und Erbien. Hundert Jahre 
älter hinauf, ungefähr 1300 beſtand ber Dienft aus folgenben 
Speiſen: erftlich ein Aintwogil (Entvogel); zweiten® Bohnen mit 
Speck und Sauce genant Smalinder; dritten? Schweinefleifch mit 
Sauce ; viertend gebratene Hüner ohne Klaret unb Gewürz; dem⸗ 
nach wurde getanzet; weiterö warb jedem eine halbe Maas Wein 
eingeſchenkt. In der zwoten Auftracht: gepfeffertes Ochſenfleiſch, 
ſo man Lumboyl nante; Bohnen mit Speck; Schweinefleiſch mit 
Sauce; und zulezt Pfannenkuchen ohne Klaret und Gewürz. Hi 
dabunt primo servitio unum Aintvogel. Secundo pisas sine 
ferculo, cum lardo et Smalindeyer. Tertio carnes porcinas 
cum condimento adhibito quod dieitur Smalinder. Quartum 
pullos assos sine. clarete et speciebus et facto conredo cuilibet 
ofieiali desernito unum sextarium vini. Item in secundo eon- 
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piperatas, pisas cum lardo et Smalinder ; supra positas carnes 
porcinas cum condimento et Smalinder et ultimo placentas 
sine clarete et speciebus. So wurde ber Dienft gethan in ber 
Amtleuten⸗Hauſe zu St. Alben. Sin noch ältern Zeiten kommen 
gar Speifen vor, die man nicht Fennet, Blawmuß u. d. gl. Der 
jenige, welcher einmal den Dienft gethan Hatte, Fam dadurch unter 
die VBerbientfchaft und mufte allemal. ala Berbienter (officialis 
deseruitus) zu. den Verdienteſten zugezogen werden. Auf ven 
SZünften bat man dieſes, wie ſonſt mehrere Sachen, ben Amtleuten 


in den Gebuichänfern, und dem. Scheffen-&ollegio., worin dieſes 


ebenfall3 gebräuchlich war, nachgethan. Heutiges Tages müffen 
dafür von einem neuen Schreinherrn, wenn er erwählet worden, 
36 * 
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bie völligen, wenn aber auf ihn refignivet worden, die halben iura 
intrantis gezahlet werden.” 

Rah Frau Engelraden Tod nahm Johann die zweite Frau, 
bed Namend von Ach oder Aachen, von der zwei Kinder, von 
benen man nur weiß, daß. fie auf bie Erbichaft ihres Oheims 
Werner Overſtolz Anſpruch machten, jedoch nicht ala ablich und 
erbfähig anerkannt wurden. Johanns Sohn erfter Ehe, Werner, 
Scheffen, Stabtgreve 1395, und 1439 mit Dantsweiler belehnt, 
heurathete Werner? von Heimbach Wittwe Eliſabeth und wurde 
Vater zweier Söhne, Wigand und Werner. Wigand, 1442 mit 
Danisweiler belehnt, ftarb ohne eheliche Xeibegerben. Werner, 
Stabtgreve, dankte ab, um in den Deutfchorden zu treten. Nach 
feines Bruders Abgang ließ er fich in deſſen ſämtliche „Erben und 
Renten einwältigen. Diefe in vielen Schreinen vorfinbliche. Ein- 
wältigungen find folgenden Inhaltes: „„It jo kunt, dat Herr 
Werner Oyuerſtolz Duytſchordens in Gerichte erſchinen is, unb 
hatt fich Laifien wältigen an zwen Stüde Landes ... . yeme'aner- 
ftoruen ind aneruallen van Doide wilne Wygant Oyuerftolz fung 
Broders .... 1452.” Der belobte deutſche Orden hatte bie 
Großmuth, Wernern zu erlauben, daß er alles bergeftalt erworbene 
Erb wiederum vermachen könne, in wellen Hanb er wolle. Die 
deßfalls eriheilte Bollmacht lautet nach ber heutigen Munbart alfo: 
„„Wir Claes von Gylftorf Compthur zu Koblenz deutſchen Ordens 
thun fund allen Leuten, und fonverlich euch ehrfamen Schreinen- 
meiltern des Schreines zu St. Chriftoffel in Köln, offenbarlidh _ 
befennenb für-ung und unjere Nachkommen, daß wir mit freiem 
und vorbedachtem Muthe unfern Urlaub und Conſens gegeben 
haben und geben vermittels dieſes Briefes in aller der beiten Fügen, 
Formen und Manieren, jo wie wir dad nach unfered Ordens Weiſe 
thun ſollen und mögen, dem ehrfamen in Gott Bruder Werner 
Overſtolz unferm Mitbruber worbefagten Ordens, daß er auögehen 
und verziehen mag auf alle feine Erbe und Güter binnen Min 
gelegen, zu Hänben und Behuf, wo ihm deſſen lüftet und eben 
fommt, und fo, was er babei thut oder läßt, das geloben wir für 
unjere Nachlommlinge unſers Ordens dawider nicht thun zu jollen, 
noch thun zu laſſen, in Teinerlei Weife, ſonder Argelift, Widerwort 
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oder Wiberrebe. Dieſes zu gezeugen der Wahrheit, jo haben wir 
unfere Siegel an dieſen Brief gehenkt, bittend daß ihn euer Schrein 
zu St. Ehriftoffel thun und Laffe jchreinen, als bei euch recht und 
gewöhnlich tft. Gegeben den Dienfttag nach Paſchen, da man. 
ſchrieb 1453.” Auf dem Siegel fteht ein Pelikan, fo wie er mit 
feinen Jungen vorgeftellet zu werden pflegt.” Werner, ver lebte 
aller Overftolz, befleivete vom 19. Nov. 1460 bis 10. Nov. 1461 
dad Amt eines Biſchofsvogts von Samland in Preuffen und war 
endlich Comthur zu Judenrode. Weberhaupt find mehre Overftolz 
Deutſchordensritter geweſen. „Unter venfelben tft beſonders Daniel 
Dverftolz merkwürdig, welcher, wie in dem Schreine Airsbach zu 
fehen ift, im Jahr 1333 feiner Gemahlinn alle vermachte und 
demnach in jenem Orben feine Gelübbe that. Auch, darf Johann 
Dverftolz hier nicht vergejlen werden, weldher im Jahre 1335 Vice 
fommendeur des principal deutichen Haufe in Preuſſen geweſen 
ijt. (Iohannes Overstolz Vice-Commendator domus principalis 
sancte Marie fratrum teutonicorum in Prussia. Scad. Laurent. 
1335.) Hermann Overſtolz war vom 27. Sanuar 1416 bis zum 
2. Mai 1417 Comthur zu Morungen und 1420— 1423 Pfleger 
zu Montau. 

Bon Matthias, dem Sohne Gerhard? Operftols von der 
Niederich und der Ida von der Müllengafien, ift zur Genügen 
geſprochen in der Erzählung von ber Overſtolz Händeln mit ben 
Weißen, S. 265-296. Man wird fich erinnern, wie tröftlich 
Herr Matthis Overftolz feinen Freunden zuſprach, da er die Feinde 
tommen fah, S. 277, minder nicht der fchimpflichen Worte, deren 
der Bürgermeifter, Ludwig Weiße gegen ihn fich gebrauchte: „Herr 
Hurenfohn, nu wollen wir rächen Eure große Kühnheit und Over⸗ 
pracht, bie Ihr uns dicke vorgelegt habt! Herr kundiger Schalt, 
Ihr müßt auf diefer Statt darum fterben! Herr Matthis ant⸗ 
wortete ihm höflichen und ſprach: Als Gott will! Mit dem gab 
Herr Matthis ihm einen Schlag, daß er zu der Erden neigte,” 
©. 279. Die unmtttelbare Veranlaffung zu diefem Ausbruch eines 
für beide Seiten erblichen Haſſes war der von Dietrich von ber 
Müllengaſſe genamt der Weiße begangene Todtſchlag. Deſſen 
wurde er von den Nichtern und dem Rath überführt, worauf Her- 
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mann der Greve und Walter der Vogt, in Ausübung bes richter⸗ 
lichen Amtes, den Verbrecher und feine Mitichulbigen aus ber 
Stabt vertrieben und ihre Häufer brechen ließen. Der Greve und 
der Bogt vollſtreckten da Urtheil, welches durch den Rath, gewiefen. 
Matthias, mit Gertrud von der Kornpforte, de3 Greven Hermann 
Tochter verheurathet, war ein Vater von fünf Kindern: Gerharb, 
gefallen in der Schlacht bei Woringen 1288, Gottſchalk, Ida, am 
Alexander Judde verheurathet, Heinrich und Matthias. Mit diefez 
Matthias und der Guda Kindern wird der Zweig erlojchen ſein. 
Ein halbes Jahrhundert ſpäter mag fich das mit dem von Efferen 
benannten Zweig wieberbolt haben. N. R. des Gerharb Overfiolz 
und der Sophie Harbefauft ältefter Sohn beſaß Efferen (Abth. III 
Br. 9 S. 28) und wurde der Vater von zwei Söhnen, Johann 
Herr zu Efferen, Ritter, Scheffen, und Arnold Overſtolz von 
Efferen genannt Holzem. Johann? und der Mathilde Sohn “os 
hann Herr zu Efferen, Bürgermeifter zu Cöln, im Filgengraben 
wohnhaft, gewann in ver Ehe mit Bliga die Söhne Johann und 
Otto, diefer mit. Gertrud verheurathet. Johann Operftolz von 
Efferen genannt Hall wurde 1402 Bajall der Stabt Coln. Sein 
Sohn Merander Herr zu Efferen, Gem. Aleidis, jtarb vor 1455, 
und mögen deffen Söhne Johaun, Ritter 1455, und Alexander 
ohue Nachkommenſchaft verjtorben fein, obwohl Jopan mit einer 
Ehriftina verheirathet. 

Heinrich Overſtolz auf Bopenrod, Jacobs don der Windeggen 
einziger Sohn, war mit Gertrud, des berühmten Ritters von Krane 
Tochter verehlicht. Das beftimmt mich, hier fogleich bie Gefchichte 
derer von Krane, wie ich von verehrter Hand fie enipfaungen, mil 
zutheilen. Unter der Benennung „Kranich”, im Nieberbeutichen 
„Krane”, im Mittelhochdeutſchen „Kranch“, kommen in Deutfch 
land und ben anliegenden Ländern mehre Abdelsgeſchlechter vor, 
welche jämtlich als ſprechendes Wappen einen Kranich führen. Die 
Bemühuug der Heraldiker  ift mehrfach darauf gerichtet geweſen, 
alle dieſe Familien möglichit in Zuſammenhang zu bringen, und 
man hat fogar die Grafen von Greyerz, Gruyere, in ber Schweiz durch 
Nnmensableitung bon dem lateinischen Grus usb dem franzoͤſiſchen 
Grue, wie burch zu Hülfenahme ihres Wappenbildes, des Krautch?, 
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mit in die Verwandiſchaft ziehen wollen. Die Ortbographie dieſes 
Namens ift nicht allein nach ben verſchiedenen Dialecten, jonbern fogar 
tn dem nächiten Verwandtſchaftskreiſe eine höchſt ſchwankende. Gier: 
von mag namentlic, eine Urkunde vom Jahre 1580 zeugen. In 
diefer Schreibt der Schreiber den Namen „Erain”, der eine ber 
Aussteller amterzeichnet „Krã“ und befien Sohn „Kranne”, wäh: 
rend bie Umſchrift bed Wappen? den Namen „Kraene” zeigt. 
DIE Wappenbild ift faſt durchweg der auf einem Beine ftehenbe 
Kraunich, welher in der andern erhobenen Klaue einen Stein hält, 
jomit die Vigilantia, das Sinnbild ver Wachſamkeit. Er präfen-. 
tirt ſich meift fildern im blauen Felde nad) vechtß gewendet, bis⸗ 
weilen aber im rothen, golbenen oder ſchwarzen Felde, endlich auch 
im Ianggetheilten roth und blauen Felde. Der Helmfchmud zeigt 
bei den meiſten zwiſchen offenem Aolerfluge den wachſenden Kranich. 

Am häufigsten und früheften tritt dieſes Gefchlecht in Weit: 
phalen auf, zu deſſen Uradel die Familie zählt. GEſ ſprechen bafür 
die zahlreichen Urkunden aus der früheiten Zeit. Die Lateinischen 
Urkunden geben den Namen in ber Weberiegung mit Grus und de 
Grue. Diefes gilt nicht allein für den Cölntichen Familienzweig, in 
Anfehung deifen jothaner Brauch aus den zahlreichen Schreins⸗ 
Urkunden dieſer Stadt hervorgeht, jondern auch für den weitphä- 
liſchen. Daß beweift unter andern eine Urkunde vom Jahre 1333, 
in welcher der Clericus »Johannes van me Crane« dem Klofter 
Drolshagen fieben Häufer in Attendorn als eine Schenkung 
übertragt. Das angehängte Siegel diejer Urkunde zeigt die Um⸗ 
ſchrift »Johannes de Grue« (Provinzialarchiv zu Deünfter). Sm 
Sabre 1265 unterzeichnet und ſiegelt Siffridus Grus eine von ber 
Aebtiſſin zu Meſchede ausgeftellte Urkunde. 1273 ift Gerhardus 
de Grue Zeuge einer Verhandlung Godfrieds Grafen von Arnz- 
berg. 1303 ift Gerhardus de Grue Zeuge einer zu Soeft aus⸗ 
geftellten Urkunde, das Klofter Welwer betreffend (ſämtlich im Archiv 
zu Diimfter). 1305 tritt Gerhard Krane, zweifelsohne dieſelbe Per⸗ 
fon, welche die vorige Urkunde flegelt, als Zeuge zu Oelinghauſen 
auf (von der Berswordts adliche Stammbud)). 1394 bekennt fid) 
Theodor Erane mit 35 Genofien zu Gunften Bitters von Raesfeldt 
und unterzeichnet einen Abfegebrief an Friedrich von Fürſtenberg 
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und den Erzbifchof von Cöln (Monumenta Paderbornensia). 1366 
ben 16. Auguft gefchieht in einer Urkunde des Stadtarchivs zu 
Brilon eines Junkers Berndt des Kranen Erwähnung, welcher 
biefe Urkunde fiegelt (Seifertö Urkundenbuch I, 471). Diefe fämt- 
lihen Urkunden weifen den Sit der Familie namentlich in dem 
Theile Weftphalens nach, welcher unter dem Titel eines Herzog- 
thums auf dem Reichdtage zu Würzburg 1180 durch die Aechtung 
Heinrichs des Löwen an dad Erzbisthum Cöln fam. Hieraus 
ift Leicht erflärlich, daß Zweige diefer Familie im Dienfte des Erz⸗ 
biſchofs vorkommen und fpäter in Cöln anfäflig erjcheinen. 

Es dürfte keinem Zweifel unterworfen fein, daß dies feit 
1200 in bejagter Reichsſtadt eine hervorragende Rolle fpielende 
Rittergejchlecht mit dem in Weſtphalen blühenben zufammenhängt, 
indem nicht nur der Name in lateinijcher und deuticher Schreib- 
weile völlig übereinftimmt, ſondern auch das Wappen in Tincturen, 
Wappenbilb und Helmſchmuck völlig daſſelbe if. Die Cölner 
„Kranen“ gehören nicht zu den urfprünglichen 15 Cölner Ritter: 
gejchlechtern, welche jich von ven Römern. ableiteten, ſondern werben 
als nad) Eöln eingewandert bezeichnet. Sie find indeß bald jehr 
mächtig, haben ein feites Haus in ber Kranengaſſe, welcher fie, wie 
dem Stabttheil „unter den Kranen-Bäumen”, ihren Namen geben. 
Sie jind verwandt und verfchwägert mit den vornehmiten Ritter: 
gejchlechtern , mit den Dverftoßen, den Süden, denen von ber 
Scheuren, denen von der Aducht ꝛc. A. Fahne gibt aus dem 
Laurentzſchrein folgende Abſtammung: 

Mertivicus de Grue, 1200. 


u TUE — >. 
Petrus de Grue, auch von Cranen (Krane wird der Name in ber Reim: 
Chronik bed von Sagen gefchrieben), Ritter, Telonarius bes Erzbifchois, 
- wird 1259 im Streite gegen die Overftolz erichlagen. 
| Gem. Mechtildis. 


ö— 57 m. 
1) Gotschalk de Grue von Meinertähagen. 2) Gertrud, Gem. Heinrich Overſtolz. 
Heidenricus de Grue, Gem. Ghriftine. 


4) Bruns, 2) Hermann, Gem. 3) Heinrich, 4) Gerhard, 5 edwig. 
Gem. Blitildis Roösgin, —æ FO zu ) Hedwi 
Johanna. Brunos Jüdbe St. Severin. St. Georg. 
Tochter, 71258. 


OHeinrich, Gem. Eliſe von der Scheuren, Tochter Werners, + 1260. | 


1) Heinrich, Ritter, 2) Johann, 1330. 3) Friederana, 
Gem. — von der Aducht. Sem af Stedingt. 
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Beter von Krane, Ritter, war Telonarius ber Erzbiſchofs 
Konrad von Hochftaben und beflen bebeutenpfter Rathgeber in den 
vielfachen Wirren dieſes Prälaten mit der Stadt Cöln. (Vergl. 
Lacomblets Urkundenfammlung. Bd. II ©. 230, 244, 264, 
284, 304, 309, 317.) Als der Erzbifchof ihn gebraucht hatte, 
die Coͤlniſchen Ritter, weldhe in St. Eolumba und auf ber 
Rheingafle verfammelt, unter Zujicherung freien Geleit3 , In den 
Gerichtsſaal zu locken, wo ber Kirchenfürft fie verrätherifch zu 
Gefangenen machte, jo trat er aus feinem Dienft und ſchloß fich, 
ald es den Gefangenen gelungen war, nach breijähriger Haft 
von der Teile Are zu entlommen, der Gegenpartei an, welche 
(unter des Biſchofs Nachfolger und Neffen Engelbert von Valken⸗ 
burg, der die Stabt auf das Aeußerſte Inechtete) mit dem Volt 
vereint aufftand, fich der Thore bemächtigte und bie bifchöfliche 
Beſatzung in den Zwingburgen Bayen und Riele angriff. Erftere 
wurde im Sturm genommen, lebtere. vom Ritter Peter von 
Krane zur Webergabe aufgeforbert. Ein Bolzen, von der Hand 
eines Berrätherd aus der Feitung gefchoffen, traf den Ritter in 
den Hals, daß er am britten Tage ftarb, 1262. Der Graf 
von Cleve vermittelte den Frieden ; der Erzbifchof mußte beim Ab- 
ſchluß deſſelben ausdrücklich verfprechen , den Kindern des Ritters 
Peter die Sühne zu halten. Deſſen Tochter Gertrubis heurathete 
den Heinrich Overſtolz. 

Ritter Heinrich von Krane zeichnete jich bald darauf in einem 
Kampfe der Ritterfchaft gegen die Demokratie, welche der Erzbilchof 
unterjtüßte,, vortbeilhbaft au. Ein Theil des Volle, mehr 
denn faufend Berwaffnete, hatte jich in ber Budengaſſe verfammelt 
und dieſelbe vorn und Hinten durch ſchwere eingelegte Eifenketten 
geiperrt. Ritter Heinrich von Krane, nachdem er feine Genoſſen 
zur Tapferkeit ermahnt (vergl. Reim-Chronik Vers 3256—3725 
und die Eronica der Hilligen Stadt Coͤln pag. 119-—122), ſprengte 
mit eingelegter Lanze gegen die Ketten an, wobei fein “Pferd zu 
. Sturze kam. Sein Schwager Walter von der Aducht ſprengte 
dieſelbe indeß in gewaltigem Anlauf, durchrannte mit feinem durch⸗ 
gehenden Pferde die Maſſe des Volles und durchbrach much die 
Ketten der andern Seite. Nun drang bie Ritterfchaft, Heinrich 
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mit ihr, von beiden Seiten der Gaffe ein, und erfehlagen wurbe 
alles, was fich widerſetzte. Derſelbe Ritter Heinrich war. ein 
Vorkämpfer an dem blutigen 10. Januar 1268, als der Er. 
biſchof Unfrieve unter die Ritter gebracht hatte und die Par⸗ 
teien ber Overſtolzen und der Weyßen gegeneinander Tämpften, 
Ritter Heinrich von Krane und Rüdiger Overftolz erſchlugen den 
Ritter Ludwig von Weyße, den Führer der feindlichen Partei, in 
ber Rähe von St. Georg, wo der Kampf am erbittertften vafete. 
(Vergl. ReimsChronit Ber? 4040—5225 und Chroni! pag. 224 
230.) 13 im Jahre 1396. die Demokraten in Verbindung mit 
dem Erzbiſchof endlich den in ſich unelnig gewordenen Adel beſiegt 
hatten, nachdem deſſen feſte Häuſer und Burgen in ber Stadt ge 
brochen waren und der Adel für ewige Zeiten verbann? werben 
war, wandte fich ein anderer Heinrich von Krane zur alten Hei- 
math nach Weitphalen | zurüd. Er ericheint al? Burgmann und 
Bedienteſter Adolf? des Klugen und Ciegreichen, Herzogs von 
Cleve und Grafen von der Mark, Anfangs des fünfzehnten Jahre 
hundert? (Urkunde von 1420) zu Unna Sein Sohn Heinrid 
wor mit Margaretha von ber Linden vermählt, und wit biefem 
beginnt von 1440 bie nachweizliche ununterbrochene Reihenfolge 
des jetzt noch in Weitphalen blühenden Kraneſchen Gefchlechts, 
deſſen Freiherrenftand in Oeſtreich, Helfen ꝛc. anerkannt tft, 

Die Genealogie, welche theil® aus Steinens MWeitphäfticher 
Geſchichte hervorgeht und die auch A. Fahne gibt, geftaltet fich 
nach neuern Urkunden vielfach ander? und tft folgende: 1) Hein- 
rich, Burg: und Erbgeſeſſen zu Unna, Herr zu Lanbhaufen (1420 
— 1473). Gem. Margarethe von der Linden. 2) Johann, Burg 
und Erbgeſeſſen zu Unna, Herr zu Vandhaufen und Aldendorp 
(1455 — 1525), verheurathet mit Anna, des Ritters Degen- 
hardt Lappe zu Aldendorp Tochter. Ste bringt als Brautſchatz 
einen Theil von Aldenborp zu (Urkunde von 1503). Johanns 
Bruder Ernit fiegelt und umterichreibt 1479 und 1490. . Seine 
Schweiter Elſeken iſt an Emft von der Linden verheurathet, ber 
einen zweiten Antheil Aldendorps beſaß, welcher ber Witiwe zufiel. 
Diefe vermachte ihn 1498 an ihren Bruder Johann. Eine zweite 
Schwefter, Margareth, war Klofterfrau zu Geveläberg und bezenget 
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eine Urkunde von 1474. 3) Heinrich, Burg: und Erbgefeflen zu 
Unna, Herr zu Landhauſen und Aldendorp, heurathet Mette von 
Arnaberg (1480—1531). An ihm ift eine Aufforderung des Her- 
- 309% Johann von Bleve ımb Grafen von der Mark gerichtet, 
- worin ihm aufgegeben, ftch gewappnet, mit bem Harniſch, zu 
Pferde, mit Mannen nach feinem hoͤchſten Vermögen zu ftellen ıc. 
Ihm folgte 4) Laurenz, Burg und Crbgeſeſſen zu Unna, Herr 
zu vandhauſen und Aldendorp. Cr unterfohreibt und Tiegelt eime 
Urkunde 1550 zu Bilgtft und lebt von 1500 (— 1561. Heurathet 
Eliſabeth von Hilbeck. Seine Schweſter Giefela Heuruthet 1542 
Heinrich von Stemen. Ans diefer Ehe iſt der berülmite Geſchichts⸗ 
forfcher Heinrich von Steinen, Baftor zu Frömmern, beruorgegangen, 
ver in feinem 2ten Theil Weſtphaͤliſcher Geſchichte der Kraneſchen 
Familie des Weitläufigften gedenkt. 5) Sohann, Burg und Erb- 
gefeilen zu Unna (4520 [?]—1607), Herr zu Landhauſen, heu⸗ 
rathet Anna Mechtildis von Hövell zur Solve, ftirht 1594. Er 
theilt mit jenem Bruder Gert das Vermögen, und diefer erhält 
einen Theil von Aldendorp. Er tit genannt in litt. 1544, 1550, 
1573 x. und ftirht 1586. Seine Gattin it Anna von Neuhoff 
za Vilgiſt. Sein Som Philipp ftirbt 1587, wird ala Beſitzer von 
Roͤdinghauſen in der Mitterfchaftsmatrikel von Weftphalen aufge: 
führt und zur Stellung von drei Nitterpferden verpflichtet. Philipp 
Hinterläßt feiner Schweſter Maria, Kloſterfrau zu St. Katha- 
rinen in Dortmund, welche aber 1583 mit päpftlicher Dispens 
Adam von Grüter heurathete, Aldendorp und Rödinghaufen. Da 
fie 1599 ohne Kinder ftirbt, fo vermacht fie ihrem Manne die 
Güter. Diefer vertauſcht Rödinghauſen 1619 an Johann von 
Krane gegen den Antheil von Aldendorp, welcher den Mranen in 
Unna geblieben war. Adam von Grüter heurathete in zweiter 
Ehe Margarethe von Hövell zu Dudenroth und ift Gründer der 
Familie Srüter zu Aldendorp , welche bis zu dieſem Jahrhundert 
im. Befik diefes fchönen Gutes. erſcheint, das nunmehr dem Grafen 
von Fuͤrſtenberg Herdringen gehört. Eine zweite Schweſter ift ver- 
heuzathet an Lutger von Galen. | 

6) Johann, Burg und Erbgeſeſſen zu Una, Herr zu Röbing- 
haufen, von 1566 1626, heuratiet Maria von Kleppind. Er 
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hat drei Schweitern, Eliſabeth, welche ihrem Manne Victor von 
Wallrabe, Taiferl. Rittmeifter, das Gut Landhaufen zubringt; fie 
ift 1599 Schon tobt. Ferner Anna Margaretha, heuratbet Johann 
von Behr, Eaiferl. Commifjar in der freien Reichsſtadt Dortmund. 
Dann Clara Maria, heurathet N. N. von Weftphalen und erhält 
laut Urkunde von 1599 ein Legat von Maria von Grüter, geborne 
von Krane. 7) Johann, Burg und Erbgefeffen zu Unna, Herr 
zu Rödinghauſen, geboren 1611, ftirht 1631. Er ift ver einzige 
feine Namen in Weitphalen, heurathet Anna Margarethe von 
Luerwald zu Suttorp, welche er bei feinem Tode im vritten Monat 
Schwanger hinterläßt und zur Erbin von Rösinghaufen einjekt. 
Sie ift die gemeinfchaftliche Stammmutter der jest noch blühenden 
Krane und Düder in Weltphalen. Ste heurathet in zweiter Ehe 
Hermann von Düder, dem fie Rödinghauſen zubringt, welches 
bedeutende und fchöne Gut bis heute noch in den Händen ber 
Treibern von Dücker fich befindet. 8) Johann Exrnft, wurde 1632, 
ſechs Monate nach dem Tode feines Vaters, geboren und ftirbt 1699, 
4. Jul. Er hat zur Frau Maria Katharina von Merkelbach, geb. 
1629, ftirbt 1711. Johann Ernft beſaß urfprünglich den Burg⸗ 
und Erbjiß zu Unna, veräußerte denjelben inve und erfaufte die 
Güter Matena 1681, Bockhövell 1690, Mlötinghof und Narteln, 
jowie einen beveutenden Antheil der Salzwerke zu Saffenborf bei 
Soeſt. Er Liegt in der Hauptkirche zu Werl begraben. Ein fehr 
Ihöner Leichenftein mit dem Wappen feiner acht Ahnen bezeichnet 
jein Grab. Sie heißen: Krane, Hövell, Kleppind! (mit den brei 
Midderföpfen), Hilbeck, Luerwald, Spiegel zum Deſenberg, Bre 
denoll und Mengerfen zu Reber. Sein ältefter Sohn Johannes 
Florenz heurathete Maria Elifabetb von Esbeck, Erbtochter zu 
Brochaufen, während fein zweiter Sohn, Hermann Peter, die Anma 
Adelheid von Meierhofen heurathet. Johann Ernft ftiftete zwei 
Fidei⸗Commiſſe. Das eine befteht aus Brockhauſen, Narteln und 
Antheilen an der Saline zu Saflendorf. Das andere befteht aus 
Matena, Bochövell und Klötinghof und dem andern Antheil an 
der Saline. Hierdurch find zwei Linien entſtanden, welche biz 
heute fortblühen. Ein dritter Sohn, Johann Wilhelm, war Ca- 
nonicus zu St. Patroclus und Propft zu St. Walpurg in Soeſt, 
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geboren 1659, ftirbt 10. Aug. 1723 zu Cöln. Er war gleichzeitig 
Domfcholafter zu Coͤln und Liegt daſelbſt im Hohen Chor links vom 
Hochaltar begraben. Sein Leichenftein ift mit einem colofjalen 
Kranich geziert. Sein Bruder Godwin Theodor war gleichfalls 
Canonicus an St. Patrocluß und feines Bruberd Nachfolger . 
in der Würde eines Stiftöpropfted von St. Walpurg. Er ftarb 
am 24. April 1740 und liegt in St. Stephanzcapelle zu Soeft 
begraben. Ein Leichenftein mit einer wunderbaren Inſchrift, die 
auf fein Wappen und feinen lahmen Fuß anjpielt, deckt fein Grab. 
Sie heißt: 

HeV DoLor! in tetra 

TegItVr grVs optiMa petra 

QVae vIgILare soLo, 

SVeVit oborta poLo. 

Bon den drei Schweftern, Iſabella, Chriftine und Maria 
Sybille, war letztere an ben fürſtl. Münfterfchen Oberftfieutenant 
von Horn verheurathet, und demnächſt an einen Herrn von Glaën. 

A. Linie Brodhaufen. 9) Zohann Florenz , geb. 6. Mai 
4653, ſtirbt 6. Zul. 1717, heurathet Marin Elifabeth von Esbeck, geb. 
1679, ſtirbt 1708. Erbherr auf Brochaufen und Narteln, Erbjälzer 
zu Saſſendorf. 10) Franz Dietrich Florenz, Erbherr zu Brodhaufen 
und Rarteln, Erbiälzer zu Saflenborf, geb. 3. April 1692, ftirbt 
31. Zul. 1729, heurathet 1723 Katharina Maria von Menge. Seine 
Schweiter Louiſe Marla iſt Stiftsdame zu St. Walpurg in Soeft. 
411) Dietrich Johann Franz, Erbherr von Brodhaufen und Narteln, 
Erbfälger, geb. 18. Aug. 1725, ſtirbt 1783, heurathet 1759 Louiſe 
Freiin Vrientz von Treuenfelb. Seine Schweitr Maria Floren- 
fine, geboren 1726, ftirbt 1785 , heurathet 1751 Johann Felir 
Freiherr von Krane zu Matena. 12) Alerander, Herr auf. Brock 
haufen Mid Rarteln, Erbſälzer, geboren 1761, fttrbt 1839, war 
verheurathet in eriter Che mit Fräulein von Ginker aus Straf 
burg, in zweiter She mit Maria Anna Reichögräfin von Pletten- 
berg⸗Lehnhauſen zur Hoveſtatt, geboren 1804, ftirbt 1855. Seine 
Schweiter Terefe Florentine war mit dem Hauptmann von Seel 
verhbeurathet. Alexander hatte aus erfter Ehe einen Sohn, Mari- 
milian, geboren 1791, welcher auf das Fideicommiß verzichtet und- 
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ohne ebeliche Defeenbenz 1830 ftirht. 13) Joſeph, geboren 1803, 
Stirbt 1858 , henrathet 1832 Agnes Freiin von Lilien, geboren 
1806 aus zweiter Ehe, wie feine Schweiter Bernhardine, geboren 
1812, ftirbt 1854. 14) Alexander, geboren 1833, Herr zu Brock 
haufen und Narteln, Erbjälzer zu Saſſendorf, hat drei Schweitern, 
Agnes, geboren 1834, Augufte, geboren 1838, Bertha, geboren 
4840. Seine 32 Ahnen find folgende: Krane, Esbeck, Menge, 
Bathenhoft gen. Twifler, Vrientz von Treuenfeld, Korfey, Kurz 
rock, Geyer, Plettenberg, Wolf: Metternich, Weſterholt, Walbott, 
Weichs, Drofte-Füchten, Brabeck, Habfelb, Lilien, Arnsberg, Lilien, 
Papen, Syberg, Weſtrem, Korff, Hanrlevden, Brandis, Papen, 
Mellin, Düder, Nicolark, Grothues, Grothue. 

B. Linie zu Matena. 9) Hermann Beter, Erbherr zur 
Matena, Bochövel und Kleͤtinghof, Erbſälzer zu Saſſendorf, 
konigl. kaiſerl. Hofe und Legationsrath, kurcölniſcher Geſandter in 
Paris, geb. 1658, ſtitbt 14. April 1695, heurathet Anna Adelheid 
von Maierhofen, ftirbt 1731 zu Coln. 10) Johann Gaudenz Felix, 
Krbfälzer ꝛc., geboren 1690, ſtirbt 1760, heurathet 1722 Maria 
Adelheid Chriſtine von Düder zu Rodinghauſen. Sein Bruder 
Kranz Wilhelm, geboren 1694, ſtirbt 1746, trat 1712 in daß 
preuffiiche Regiment Gensd'armen, brachte. e& in bemfelhen bis 
zum Nittmeifter und nahm 1735 den Abſchied. Er verheurathete 
fih mit Anna Gräfin von Schlippenbach, geboren 1738, ftirbt 
1763, welche in zweiter Ehe, einen Herrn von Banbemer heura⸗ 
thete. Johann Gaudenz hatte zwei Schweſtern: Chrütine Marie, 
geboren 1691, ftiebt 1773, war Stiftsdame zu St. Walpurg in 
Soeſt. Ferner Wilhelmine Charlotte (filia posthuma), geb. 
4695 , ſtirbt 1758, 11) Johann Ferbinand Arnold Felir, geb. 
1724, ftirbt 1756, Herr zu ꝛc., Erbſaͤlzer zc., herzogl. fächflicher 
Hofcavalier, heurathet 1751 Maria Wilhelmine Florentike Freiin 
von Kraue zu Brockhauſen, geb. 1726, ftirbt 1785. Er. hatte 
zwei Brüder: Franz Kaspar (geb. 1729, ſftirbt 1784) iſt Cano⸗ 
nieus zu St. Patroclus zu Soeſt und zu ben Apofteln in Coln, 
Ganonien? im alten Dom zu Coͤln und Propſt zu St. Wal⸗ 
zurg in Soeſt; Joſeph Wilhelm Gottfrieb (geb. 1738, ſtirbt 
1800) Canonicus zu St. Patroclus zu Soeſt. 12) Sohanu 
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Franz Xaver Mori, Erbherr zu Modena, Erbſaälzer x., geb. 
1753, heurathet 1775 Maria Anna Freiin von Vrreubrae⸗ Los, 
Stiftsdame zu Flasheim (geb. 1754, ſtirbt 1833). Johann Franz 
wurde 1795 in feinem Forſte erichlagen gefunden. Er hatte eine 
Schweiter, Maria Ehriftine, geb. 1758, ftirbt 1793. 13) Chriſtoph, 
Erbherr zu Matena und Bockhoͤvell, Erbjälger zu Saflenporf, geb. 
1776, ſtirbt 1851, heurathet Caroline Freiin von Syberg zu Suͤm⸗ 
mern, Tochter von Nicolaus und Katharine von Belderbuſch. Er 
war Dfficter bei der Turchlnifchen Garde zu Pferde und ift in 
Coln in feinem eigenen Haufe an der Ede der Kombbienitraße 
geſtorben. Er hatte zwei Brüder ,. Wilhelm Goswin und franz 
Goswin Joſeph Xaver, von denen jpäter. 

44) Eugen, geboren 1803 , ftirbt 1851 vor feinem Vater, 
beurathet Darin, Wittwe von der Leithe geb. Wiethaus. Sein 
Zwillingsbruder Karl ftand bei den preuflifchen Cüuraſſieren und 
nahm ala Major feinen Abſchied, ftarb 1861 zu Goͤrlitz. Er heu⸗ 
rathete Erneftine von Breßler, hatte Feine Kinder und vermachte 
einen Theil feines Vermögen? den Urmen der GStabt Haynau. 
Bon den. drei Schweitern war. Amalie in erſter Ehe mit dem koͤn. 
yreufl. Major und großh. ſächſiſchen Kammerherrn von Weyrach 
verheurathet, im zweiter Ehe an einen Herrn Gräff aus Cöoln. 
Rack des Vaters Tone hatten dieſe Cheleute das Hans in Ein 
inne. Sie waren auf das Land gereift und hatten zur Bewachung 
des Hayes eine Dienftfrau zurückgelaſſen. Als fie heimkehrten, 
fanden fie bieje ermordet und ergab fich, daß diefer Mord durch 
den Bruder der Frau, welche den Verwahrungsort bebeutenber 
Geldſummen nicht hatte verrathen wellen, ausgeübt worden war. 
Die Icheußliche That machte feiner Zeit viel Auffehen. Eine zweite 
Schwefter Eugens, Nanuy, war ar Friebrih von Forcade be 
Biaix, Premier⸗Lieutenant im preuff. 4. Chraflievftegiment , ver⸗ 
heurathet, ver 1830 ſtarb. Deſſen Sohn Friedrich ift der letzte 
dieſer berähmten Familie, welche in Folge bes Edicis von Nantes aus 
Frankreich auswanderte und fich nach Preuflen wandte, dem fie 
zwei berühmte Generale gab, und hat fich 1862 mit einer Freiin 
son Romberg zu Brüninghaufen verheurathet. Seine Schweiter 
Cotilde non Forcade iſt mit dem Grafen Felix yon Flemming vermaͤhlt. 
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Eine dritte Schweiter Eugens, Charlotte, war verheuratbet mit 
dem Hauptmann von der Red, von dem fie drei Söhne und eine 
Tochter bat. | 
15) Ernſt, Eugend Sohn, geboren 1840, ift der Fünftige 
Fideicommiß⸗Inhaber von Matena, jet noch unter Vormundfchaft. 
Sein Bruder Eugen, geb. 1842, ift Lieutenant im 1. weitphältfchen 
SnfanterieRegiment Nr. 13. Seine Schweiter Marie ift 1844 
geboren. Der zweite Sohn von Johann Franz, Wilhelm Goswin, 
geb. 1777, ift heſſiſcher Ober-Hofmarſchall, Kammerberr , Ritter 
des Guelfenordens ꝛe. Seine Gemahlin war Sufette von Bodell 
zu Schorer, aus einer holländiſchen Familie, die Plantagen in Weft- 
indien beſaß. Er hat mit ihr vier Söhne und brei Töchter. Der 
ältefte Sohn, Wilhelm, war großh. heſſiſcher Reifeftallmeifter und 
ftarb 1851. Der zweite, Marius, ftarh 1840. Der dritte, Ernft, 
ift großh. heflifcher Telegraphen-Director, Ritter c. Seine Ge 
mahlin, welche 1858 ftarb, war Henriette von Nicon, Tochter bes 
Kammerheren von Ricou und der Freiin von Türfheim. - Ste 
hinterließ ihm eine Tochter. Der vierte Sohn, Wolf, war Fön. 
Faiferl. Rittmeister im Regiment Schwarzenberg-Ulanen und ftarb, 
nachdem er mit dieſem braven Negiment den ſchweren Feldzug in 
Ungern überjtanden, 1854. Die ältefte Tochter Marianne tft an 
Franz Freiherrn von Krane, Tönigl. preuffifcher Major, Ritter ıc., 
verheurathet, aus welcher Ehe zwei Söhne, Wilhelm und Friedrich, 
und zwei Töchter, Marianne und Suſette, leben. Die zweite 
Tochter, Amalinde, ift unverheurathet. Die dritte Tochter, Rofe- 
munde, ift mit dem Grafen Camill Otting Fünfftäbten, großh. 
heſſiſcher Rittmeifter a. D., verheurathet. Ste haben zwei Töchter. 
Der dritte Sohn des Johann Franz, Franz Joſeph Goswin 
Xaver, geb. 1780, blieb 1820 zu Wiesbaden im Duell. Er hew 
rathete 1799 Henriette von Rapparb, Tochter des Prafidenten vor 
Rappard zu Hamm, geb. 1776, ſtirbt 1817. Er war koͤnigl. 
preuff. Major und Officier der Ehrenlegion. Er hat drei Söhne und 
eine Tochter Hinterlaffen. Der ältefte Sohn, Adalbert, war koöͤnigl. 
kaiſerl. Hauptmann und lebte in Steyermart. Der zweite, Franz, 
ift ber mit Marianne von Krane vermäßlte und vorher angeführt. 
Der dritte, Friedrich Wilhelm, iſt königl. preuſſ. Oberftlteutenant 
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und Commandeur des 2. fchlefiichen Dragsner: Regiment? Nr. 7, 
Ritter ꝛc., geb. 1812, war-in erfter Ehe verheurathet mit Ottilie 
von Meske (geb. 1820, ftirbt 1856), des königl. Majors und 
Landſchaftsraths, auch Beſitzers der Herrſchaft Frödau in Oftpreufien, 
Tochter. Er bat aus dieſer Ehe drei lebende Kinder, von denen 
Alfred, geb. 1840, Lieutenant bei ven Jägern, Arthur, geb. 1842, 
Lieutenant bei den Ingenieuren, und Egon, geb. 1847, Kadett ift. 
In zweiter Che iſt berjelbe verheurathet mit Sophie Eleonore 
Freiin Schen? von Geyern, geb. 1838; deren Bater it Ernſt 
Freiherr Schenk zu Geyern, Herr zu Geyern, Syburg und Wieſenbrück 
in Franken, und beren Mutter Amalie von Stolterfoth, bie Schweſter 
der ald Dichterin befannten Adelheid von Stolterfoth, Baronin von 
Zwierlein. Aus biefer Ehe find zwei Kinder hervorgegangen, 
Friedrich, geb. 1859, und Amalie Ellfriede, geb. 1861. Die 
Tochter des Maford Kranz Treibern von Krane, Mathilde, ift an 
den Major von Habeln verheurathet und hat drei Söhne und drei 
Töchter; von denen ift Maria an den Herrn von Knobloch uf Hab- 
bady und Emma an den Hauptmann von Möllenvorif verkeurathet. 
Der betannte Johannes de Krane, welcher neben Graf Traut- 
mannsdorf als Tailerl. Geſandter bei dem weitphäliichen Trieben 
thätig war und deſſen Bild im Friedensſaal zu Münfter hängt, 
toll nach der Behauptung einiger Senenlogen zur Familie gehören. 
Ich Finde Leinen Zuſammenhang mit ihm in der Genealogie ber 
Familie. Von dieſem Reichshofrath wird angegeben , derſelbe fei 
als Jũngling jeinen Eltern entlaufen, ſei Iutheriich geworben und 
dann gar unter die Räuber gegangen. Er babe demmaͤchſt fich 
befehrt und zur Mutterkirche fich zurückgewandt, mit ber Familie 
ſei indeß nie eine Ausföhnung zu Stande gekommen, Seine großen 
jnridiſchen Kenntniſſe und fein Eifer für die katholiſche Sache Haben 
ihn emporgebracht, fo daß. er zum Reichshofrath und Taiferlichen 
Geſandten aufftieg. Seine Fähigkeit in allem, was bie Rechte feines 
Laiferlichen Herrn und bie Kirche ‚betraf, zeigt fi in den Ver 
handlungen dieſes Friedensſchluſſes, nicht eben zu Gunften ſchneller 
Bereinbarung. Dieſer Reichshofrath fiegelt mit dem filbernen 
Kranich im biamen Felde, dem nur noch ein Kleeblatt im Schnabel 
zugegeben ift, fJonft ganz wie die weitphälifche Linie. Für Söln, 
Rhein. Antiquarius, 4. Abth. 1. ®b. | 37 
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wo er lange kaiſerlicher Geſandter war, ift er wicht ohne Wichligkeit. 
Er hat bie St. Urſula⸗Kirche dafeldft 1659 mit einem außerorbent- 
lich ſchönen Grabmal der Heiligen. aus Mabafter und Marmor 
darch Meifter Lenk ſchmücken lafien. Er erridgtete ferner in der⸗ 
ſelben Kirche 1653 den Altar des heiligen Nicolaus, in welchem 
ſich ein vortreffliches Gemälde des Coͤlner Meifterd Johann Hülz 
mann befindet. Endlich gab er ber ſogenannten gelben Kammer, 
in welcher bie Sebeine der UrfulasSefellichaft aufbewahrt werden, eine 
neue verfchönerte Einrichtung. Sein Name iſt auf dem Grabmal 
and an dem Altar zu Iefen, und fein Wappen verziert den Schhuf- 
ftein des Gewölbes der goldnen Kammer. Aus feiner She mit 
Marin Berena von Hegenmäller ift nur eine Tochter hervorgegangen, 
welche vor ben Eitern ſtarb. 2 

(Johann Baptift Edler Herr von Cranne, wie man in Oeſt⸗ 
reich Ichreibt, des heil. römiichen Reichs Ritter, Herr zu Neufiedl 
(Sromat-Reufiebl, unweit Larenburg, B. U. W. W.), Gereräborf, 
und Thurnhof, kaiſerl. Reichshofrath, auch der Rechte Ricentiat, 
wurbe als begiterter Landmann in Niederöſtreich ben 2. Sept. 
1660 unter die nenen Gefchlechter Ritterftandes angenommen, und 
darauf in feiner Abweſenheit jein Sohn Franz Welfgang Edler 
von Cranne ben 22. Dec. 1660 der Verſammlung gejamter nieber- 
öftveichifcher Herrenftände eingeführt. Bon feinen Söhnen haben 
ſich Frauz Wolfgang, Heinrich Gotthard, dann Johann Ludwig 
von Sranue, Gebrüder, mit ihrer Mutter (vielleicht des Vaters 
zweite Frau) Suſanna Katharina geborne von Krenberg, dann mit 
ihrer Schweiter Sophia der väterlichen Erbverlaſſenſchaft halber, 
laut ber Verträge vom 24. Jul. und 26 Aug. 4673 verglichen. 
Johand Ludwig Ebler von Eranne verglich fich weiter, 18. Aug. 
1674, mit Barbara von Hartmann in Betreff des in ber Ginger 
ftraße zu Wien erkauften Haufe. Rack ber in ber Matrikel des 
nieberöftreichiichen Ritterſtandes vorhandenen Anmerkung tft biefes 
Geſchlecht noch zu Ende des 17. Jahrhunderts in Oeſtreich abges 
gungen. Dad Wappen ift ein onaler goldner Schild, in welchem 
anf einem dreifachen grünen Hügel ein Kranich in natirlicher Licht: 
grauer Farbe rechtohin ſteht, im Schnabel einen grünen Palmzweig, 
in der emporgebobenen rechten Pfote mit ven Klauen eine weiße 
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Eugel haltend. Weber dem Wappenſchild ſteht auf einem gefrönten 
offenen Helm ber Kranich auf grünem Hügel zwiſchen zwei Mbler- 
ftugen, wie quer getheilt find, ver zur Rechten oben Gold, unten 
bfau, der zur Linken oben blau, unten Gold. Die Helmbede zu 
beiden Seiten blau und Gold, mit Sieber gemengt. 
Als Meifler in ben Künften ber Diplomatie hat fich in der 

Frage um bie Religiongfreihert der kaiſerlichen Erbunterthanen Krane 
bewährt, obgleich feine entjchievene Sprache ihm nicht felten als 
imverzeihliche Unbedachtſamkeit verwieſen worden iſt. So oft und 
nachbrüdtic Graf Trautmannsdorf, und nad, feiner Abreiſe die 
übrigen kaiſerlichen Geſandten erflärt hatten, daß der Kalter in 
Bezug auf die Öftreichifchen Crulanten „ſich nichts werde vor- 
ſchreiben laſſen, ja, daß er feit geſonnen ſey, Lieber Scepter, Kron, 
Land und Leute auf die Spige zu fegen, ald ben vorigen Zuftand 
der Religion in jeinen Erbländern berzufiellen, jo verfäumten doch 
nicht nur allein bie Schweden, fordern auch bie Übrigen Prote⸗ 
ftanten es nicht, bei jeber Gelegenheit diefe Materie rege zu wachen. 
Wenn man ihnen auch vorftellte, baß biefe Sache mit dem ſchwe⸗ 
diſch⸗franzbfiſchen Kriege in gar feiner Verbindung ftehe, indem 
alles noch vor 1630 vorgegangen, daß eigentlich die gegen ihren 
Heren vorgenommene und von Frankreich ſelbſt, jo wie von dem 
geößten Theil der beutfchen Proteſtanten gemipbiligte Supbrung, 
nicht ihre nachherige Verbindung mit den Kronen, ben öftreichtfchen 
Erulanten den Berlujt ihrer Güter und Religionäbung zugezogen, 
daß es fogar aller Billigkeit wiberftrebe, daß zu eben ber Seit, 
088 ſelbſt ein Theil ver Proteſtanten das Mecht, ihre eigene Glaubens⸗ 
bruder refovmiren zu bürfen, fo ernſtlich m Auſpruch naͤhme, der 
Kaijfer jenes eigenen Reformations Rechtes follte berambt werben, ſo 
war alles um fo fruchtloſer, ba fie es ala Gewiſſenopflicht anſahen, 
ihren vertriebenen Glaubensgeneſſen allen Beikand zu leiften. Die 
Schweden gaben noch. befonberd vor, ſit liefen Gefahr, ihre ganze Armee 
zum Unwillen zu reizen, ala bei welcher eine Dienge biefer Eyulanten 
fich befinde, die bEo in der Hoffnung, Guter und Neligionsäbeng 
wieber zu. erlangen, bei ihnen bis auf das letzte ausgehalten hätten. 

„Es läßt ſich nicht zweiſeln, daß nicht much Gründe mil in 
Auſchlag gekonmen, bie non bem politiichen Gleich» ober Ueber 
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gewicht hergenommen waren. Nebſt ver Verſtaͤrkung ihrer Partei 
durch einen Zuwachs von mehreren Millionen Menſchen lag ohne 
Widerrede die Haupturfache, warum die Öftreichtfchen Negenten vor 
Ferdinand II nicht im Stande geweſen, Gebrauch von ben beträcht- 
lichen Kräften ihrer weitichichtigen und fruchtbaren Länder zu machen, 
in der Beſchaffenheit ver Meligion und dem damit verbundenen 
Mißtrauen gegen alle Unternehmungen des Landbedherrn. Anf der 
andern Seite ſah auch der Kaiſer es für eine wejentliche Pflicht 
an, den jebigen Zuſtand derſelben zu erhalten. Noch mehr aber 
verabicheute er die Folgen einer Aenberung ober eine meuen 
Majeftätz-Briefes, indem ihm mit einer jo großen Schaar mißver- 
gnügter Menfchen auch der Keim zu neuen Empdrungen, zu über 
Ipannten Iandftändiichen Anmaßungen und endlich zu einer unheil⸗ 
baren Verwirrung in dem Befigftande ver Güter unter allen 
Gattungen von Menjchen in jeine Erbländer ſchien wieder zu Tehren. 
Vielleicht die Hälfte des Koͤnigreichs Böhmen, und von Oeſtreich 
wenigftend ber britte Theil hatte inzwilchert anbere Güterbeſitzer 
befommen. Der Hof zog zwar von ber großen enge theild con- 
fiscirter, theils aus Zwang oder auch freiwillig verfaufter Güter 
nichts an fi. Das Beite davon war body immer an Günftlinge 
oder an jene Familien, welche dem regierenden Haufe beſonders 
ergeben geweſen und in innern Landesangelegenheiten oder im Felde 
ausgezeichnete Dienfte geleiftet, gelommen. Bon ven confizcirten 
Gütern waren noch dazu die meiften durch Sauf an die jetzigen 
Befiger übergegangen, fo baf der Hof alle dafür empfangene 
Summen bätte herauszahlen mäfien. Dan rechne endlich, daß 
nebft jo vielen dadurch reich gewordenen Yamilien, auch Kirchen, 
Klöfter, Stifter, beſonders aber die Jeſuiten in einem hohen Grabe 
bamit intereffirt waren, und man wirb fi) ben großen Biber 
willen des Kaiſers gegen bie Wieberfehr der Erulanien ſowohl 
als bie Wiederaufrichtung ihrer Religionsübung leicht erftären können. 
„Nichts von.allen dem machte Eindruck bei der proteftanti- 
Ihen Zelotenpartei, bie alles bereits Erhaltene nicht zu achten fchien, 
wenn nicht bie Religiondfreiheit ber kaiſerlichen Erbuntertbanen 
dazu kaͤme. Zu Schwach, für fich etwas zu erwirken, lag fie den 
Schweden beitändig in ben Obren. So wenig diefe, beſonders 
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Drenftjerna, eines fremden Antriebes bedurften, jo hatte ſie es doch 
zur Maxime angenommen, ſich der Sache der Erulanten eben fo 
in Anjehung der Kaiſerlichen zu bebienen, wie ehemald ber Pfaͤl⸗ 
ziichen gegen Baiern, nämlich fie dadurch zwiſchen Furcht und 
Hoffnung wenigftend fo lange zu erhalten, bis die Satisfactton 
ihrer Miliz, woran fie zu gleicher Zeit arbeiteten, gänzlich berich- 
tiget wäre. . Keine Gründe der Proteftanten, und ſelbſt der Kaiſer⸗ 
lichen, die ein für allemal wünfchten, aus ber folternden Ungemwiß- 
beit in Anjehung dieſes Punktes zu kommen, waren vermögend, 
fie zu einem endlichen Schluffe zu bringen, und eben die kam 
ben Raiferlichen zuleßt ungemein gut zu ftatten.” 

Wenn aud die Erfolge der fchwehifch - franzöftichen Waffen 
noch keineswegs der Art, daß Schweden nur forbern, ber Kaiſer 
nur bewilligen durfte, fo hatte fich doch bei den proteftantifchen 
Zeloten die Ueberzeugung gebilbet, bie Schweben würben niemals 
Frieden fchließen, e3 würden ihnen benn alle ihre Forderungen 
zugeftanden. Um fo größer war daher da Erftaunen in Deutſch⸗ 
land , als der zweite Taiferliche Gejandte in Osnabrück, Krane, 
unummwunden erflärte, „der Punkt wegen der Erulanten fei den 
Schweven bereit? um 600,000 Thaler abgefauft worden. Voll 
des größten Erſtaunens und Wiberwillen? fertigten fie jogleich eine 
feierliche Deputation an Orenftjerna ab, um ihn über die Um— 
ftände dieſer Sache zu befragen, und zugleich um eine Abſchrift 
des darüber gehroffenen Vergleichs zu bitten. Ein fo unermarteter 
Bortrag fette den ſonſt nicht Leicht werlegenen Oxenſtjerna in eine 
Beftürzung, dergleichen man bei ber ganzen Friedenshandlung nicht 
wahrgenommen hatte. Endlich erflärte er fich doch dahin: es ſey 
zwar eine gewiffe Convention mit den Faiferlichen Geſandten ehehin 
errichtet worden, es betreffe aber folche keineswegs die Religion in 
den Eatferlichen Erblanden, ſondern einen ganz andern Artikel. Auf 
wieberholtes Bitten der Proteftanten, dieſelbe einjehen zu bürfen, 
ertheilte er die Antwort, die beiden Driginalien berjelben wären 
nach Wien und Stodholm gejchiett worden, und weil es geheim 
hätte bleiben follen, wären felbe von den Gefandten ganz allein 
ohne Zuziehung eines Secretaird vollzogen, auch Fein Concept da- 
von erhalten worden. In der Folge erfuhr man noch, fie hätten 
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einander an Eibezjtatt veriprochen , feinem Menichen auher ihren 
hohen. Principalen etwas davon zu offenkaren.” Ohne Zweifel 
waren die 800,000 Thaler den menus plaisirs der Königin Chri⸗ 
ftina beftimmt, wenigitend „hat fi der Ruf, daß die ſchwediſchen 
Geſandien dad Schickſal ver kaiſerlichen Erbunterthauen fich durch 
Geld haben abkaufen laſſen, nicht nur allein in Deutſchland, ſon⸗ 
dern auch in Schweden ſelbſt ſo ſehr verbreitet, daß die Koͤnigin 
dem nad) dem Frieden als Geſandten nach Wien geſchickten Biörn⸗ 
klau den Auftrag mitgab, ſich ſchriftlich bei dem Reichshofrath 
‚Krane über fein Vorgeben zu beſchweren und auf fein eigeues 
Gewiſſen fich zu berufen, ob nicht vielmehr die euangelifchen Reichs⸗ 
ftände Schuld daran feyen, daß die kaiſerlichen Erbunterthanen 
die Religionsfreiheit nicht erhalten, indem fie die Sache der Letz⸗ 
teren aufgegeben. Was dem Reichshofrath Krane fein Gewiſſen 
hierüber gejagt habe, ift nicht befannt ; fo vwiel aber erhellet aus 
ven Verhandlungen des Friedens, daß bie proteflantiichen Gefandien 
bis auf den letzten Augenblic fich alle Mühe gegeben, dieſe Freiheit 
zuwege zu bringen, nur baß fie, nachdem alle Verſuche miplungen 
waren, erlärten, daß fie wicht verlangten, daß der Krieg deswegen 
fortgeſetzt werde, welchem zufolge endlich Die Schweden in ben Auf: 
jag, wie er in dag Inſtrument aufgenommen worden, gewilliget.“) 

Der Zuſammenhang der Familie Krane in Weftphalen. mit 
der Familie Krane in Preufjen, welche fich auch Krone ſchreibt, 
biefe Nomen abwechſelnd führt, ach wohl Krong und Krane zu⸗ 
jammenführt, iſt zweifellos. Night nur find die Wappen faſt nällig 
ũbereinſtimmend, ſondern e3 iſt auch erweislich ein Sokanı Kran 
mit dem Grafen Wilhelm von Arnsberg 1337 aus Weitphalen 
nach Preuffen gefommen und hat ſich dort feßhaft gemacht. (Ur— 
funde im Danziger Stadtarchiv.) Wenn der Herausgeber des 
allgemebaen deutſchen Adelslexikons, Freiherr von Krone, in feinem 
Werke angibt, daß der weitphäliice Zweig von Preußen aus dort⸗ 
bin gekommen fei, fo iſt diefer Irrthum um fo mertwärbiger, al 
er jelbft angibt, daß ber mweitphäliiche Zweig urkundlich dark bexeits 
Anfangs des dreizehnten Jahrhunderts vorkomme, ihm aber als 
Hiſtoriler unmöglich unbekannt fein konnte, daß nach Preuffen exit 
durch den Deutſchorden 1230 das Chriftenthum und Kultur ge 
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bracht wurde. Die Famulie hat in Preufien, jeiner Angabe nad, 
Vie. Stadt DeutſchKrone gegründet, welche dadurch, daß ein Bruder 
den andern erftochen, aus der Familie gefemmen fei. Das Kraneſche 
Wappen fol zu feiner Zeit noch das Stabithor geſchmückt haben. 
Die Krane haben ferner die Mollwittener Güter in Preufien 
beieften und bejiken noch dad Gut Kranenhof, das Friedrich ber 
Große einem Obriftlieutenant von Krane, dem Land⸗Stallmeiſter 
in Trakehnen, für feine guten Dienfte gejchenft hat. Bon biejer 
Femilie Söhnen waren überhaupt eine Menge in preuffifchen 
Dienften. So blieben non. neun Söhnen, welche. Johann Rein 
hold Freiherr von Krane, der in ber preuffiichen Eavallerie biente 
und 1714 vor Stralfund zum Krüppel gejchoflen wurde, mit einer 
von Penz zeugte, fünf in den Schlachten bed ‚großen Königs, 
während die vier andern auch fämtlich in ber preuſſ. Eavallerie 
‚ dienten. Sein Vater war als kurbrandenburgiſcher Kapitain bei 
Malplaquet gefallen ; fein Großvater, Oberft und Chef eines bran- 
denburgiſchen Cavallerie⸗Regimenta, blieb in einer der Schlachten 
des dreißigjaͤhrigen Krieged. Bon der preuſſiſchen Familie ift ein 
Zweig nach Schweden gegangen und daſelbſt in den Freiherrenſtand 
erhoben worben, in Folge deilen das Kraneſche Wappen im Ritter 
ſaal zu Stodholm aufgehängt ift. Von dieſen war Albrecht Frei- 
herr von Krane Kammerherr der Königin Ehriftine , begleitete ſie 
auf isrer bekannten europäiſchen Reife und convertirte mit ihr zu 
Nom. Ein anderer Zweig iſt in Ungern anfällig geweſen, hat 
dort den Namen Krane, Krapult geführt. In der Adelszeitung 
des Herrn von Alvensleben will ein Schriftiteller den Beweis 
führen, daß die Edlen Herren von Kranichfeld, welche in Thüringen 
Dynaſten waren und deren Herrichaft und Wappen an bie fürft- 
liche Familie Neuß gekommen ift, mit den Kranich von Kirchheim 
am Rhein deilelben Stammes geweſen jeien. Dieſe jollen wiederum 
mit den Kranich zu Speyer und zu Cöln, bie fich Nieverbeutfch „Krane“ 
genannt hätten, gleichen Urſprungs geweſen fein. Bon allen dieſen, auch 
von einer Öftreichifchen Familie Krane find feine mehr vorhanden. Nur 
in den Niederlanden und Holland gibt ed noch eine Familie des Na- 
mens, beren A. Fahne gleichfall® Erwähnung thut. Wie jchon oben 
bemerkt, bürfte nur der Zufammenhang ber weitphäliichen und Eölner 
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Geſchlechter feftftehen und die Abſtammung ber preiflifchen Kranen 
und Kronen von jenen gleichfalld® als zweifellos anzunehmen fein. 

Der Unterzeichnete erlaubt fich dem Rbeinifchen Antiguarins 
noch einige jeltfame Gejchichten mitzutheilen, welche in der Familie 
vorgekommen und nach mancherlei Richtungen nicht ohne Intereſſe 
ericheinen. Meine Großmutter Marianne geb. Freiin von Woden⸗ 
brüc hatte Urfache, mit ihren Gemahl Hand Franz, dem Majo- 
vatäheren auf Matena, im Punkt eheliher Treue unzufrieden 
zu ſeyn. Ein Vorfall der Art veranlaßte fie, am 4. März 17% 
Matena zu verlafien und trob des Schneewetterö und der boden 
loſen Wege zu ihrer Freundin, der Freifrau von Bodelſchwingh 
(Mutter der. beiven Minifter), nach Velmede fich zu begeben. Sie 
kam daſelbſt des Abends jpät an, Förperli und geiftig in ber 
traurigsten Verfaſſung, und wurde von ber gütigen Wirthin mit 
freundlihem Troſt und warmem Thee balbigft zu Bette gebracht. 
Sie ſchlief, übermüdet und troſtlos wie fie war, erft fpät ein, 
und hatte noch nicht lange geruht, als ein Geräufch und ein-eifig 
Falter Luftzug jie erwedte. Völlig wach Jah fie bei dem Nachtlicht, 
welched innerhalb der fchweren Vorhänge des Himmelbett3 brannte, 
wie biefe fich langſam öffneten, und erblisfte fie ihren Gemahl in 
feinem gewöhnlichen Coftüm, dem grauen Rod mit fchmalen Sir 
berborten. Sein Haupt war gegen feine Gewohnheit weit vorwaͤrts 
geneigt. Sein Angeficht war leichenblaß und ein Blutſtrom floß 
vom Hinterkopf auf das weiße Halstuch herab. Er fah fie mit 
fo wehmüthigstraurigem Blick an, daß aller Zorn, ben fie im Herzen 
hatte, von ihr wi. Sie zaffte fi, zum Tode erichredit, empor. 
Als fie aber nach ihm faſſend ausrief: „Maria Joſeph! Hand 
Franz, wie ſiehſt du aus!” fiel der Vorhang zuräd, und als fie 
auffprang, war dad Zimmer leer. In töbtlicher Angſt zog fie bie 
Schelle, und als man verficherte, daß das Thor feſt verjchlofien 
und Niemand angekommen fei, befahl fie jofort anzufpannen. Keine 
Bitten der Freundin, ſich eines lebhaften Traumes wegen boch bei 
dem tollen Schneetreiben und den bovenlofen Wegen night den 
‚Gefahren einer naͤchtlichen Fahrt auszuſetzen, konnten ſie zurück 
halten. Nach einer entſetzlichen Reiſe kam ſie gegen Mittag nach 
Matena zurück. Hans Franz war nicht zu Hauſe. Bald nach 
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ihrer Abreiſe war er mit Flinte und SJagdtafche dem Walde zu- 
‚gegangen und nicht heimgelehrt. Die Dienerſchaft hatte fein Arg 
ob feinem Ausbleiben gehabt, indem fie glaubte, ber Baron habe 
ſich behufs einer Jagopartie zu einem Gutsnachbar begeben und 
fei des Ichlimmen Wetter? wegen bort über Nacht geblieben. Die 
Großmutter ſchickte alle Leute, deren fie habhaft werben konnte, 
zu Fuß und zu Pferd ans, ben Herrn zu fuchen. Sie kamen heim, 
ohne eine Spur von ihm entdeckt zu haben. Am britten Tage, 
als Thauwetter eingetreten war, brachte der Jäger den Leichnam 
be3 Herrn auf einem Bauermwagen vor dad Haus. Im Kettler: 
Holze revierend, war jeine Hündin heulend zu ihn zurückgekommen 
und hatte ihn dann in eine Dickung geführt, wo ber Herr mit 
zerichmettertem Schädel auf dem Gefichte lag, die Flinte mit ab- 
geichlagemem Kolben nicht weit von ihm. Da man Uhr, Ring und 
Geloboͤrſe bei ihm fand, jo vermuthete man, daß er in einem 
Kampfe mit Holzdieben umgelommen fe. Aus ber Art ver viel 
fachen Verwundungen und dem abgejchlagenen Gewehrkolben ſchloß 
man, daß der Fräftige und muthige Mann nicht ohne Gegenwehr 
geftorben ſei. Dieſer Glaube fand barin Beftätigung,, daß einer 
der Kötter, der im KettlerHolze wohnte, mit Weib und Kind ent- 
flohen war. Man verfolgte jeine Spur nad) Holland, ohne feiner 
habhaft werden zu können. Die Großmutter zeigte in Wahrheit, 
‚wie ber Trauerblid des Verftorbenen ihr Herz gerührt habe. Nicht 
nur, daß fie feiner field in Liebe gebachte, ſondern die früher fo 
eiferjüchtige Frau brachte es über ſich, daß fie einen unehelichen 
Sohn ihre Mannes zu fih nahm und ihn erziehen ließ. 

Eine andere Gejchichte aus der Familie meiner Grofpnutter 
ift merkwürdig und für bie Zeit, in melcher fie fpielt, höchſt charak⸗ 
teriftiich. Der Urgroßvater der Großmutter, Freiherr Ernſt Paul 
von Wydenbrück, jtammte aus einem alten Dynaftengeichlechte, das 
bereit3 am 12. Sept. 1225 in feiner Gangrafichaft Wydenbrück 
betätigt wurde (*), demnächſt aber merklich in Abnahme gefom- 
men war, jo daß ed Mitte bes 17. Jahrhunderts nur noch im 
Befit des alten Steinhaufed „Engfterftein” bei Haltern und einiger 
Liegenſchaften zu Büdingen bei Werl fih befand, Er war ein 

(1) Siehe bie Anmerkung Seite 591. 
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hochgelehrter Mechtäwerftändiger und hatte es im Dienft des be 
rühmten Kriegsherrn, bed Fürſtbiſchofs Bernhard von Galen zum 
Geheimbderath gebracht. AB folcher hatte er die Tochter des 
Freiherrn Dietrich von Bo& zum Lo& gehenrathet und war bamit 
in Beſitz bes feſten Haufe und der Herrichaft vos mit großen 
Wäldern, Heiben, Höfen und Mühlen gelommen. Diefe Beſttzung 
Ing in den Veit Recklinghauſen, dem ſogenannten Gölnifchen Lande. 
Der Freiherr Dietrid von Lo& war Ritimeifter der Ritterſchaft 
biefeß zu Kurchln gehörigen Landestheild. Neben Wilhelmine, 
weldye an den Treibern von Wydenbrück verheurathet war, hatte 
er von jeiner Gattin oa, geborne Freiin Gent von Oyen, noch 
eine Tochter Namen? Judith gehabt. Diele war von Jugend auf 
eine wilde und gewaltthätige Hummel geweien, bie auf der Maerler 
Heide Hafen Heute und mit den Junkern und Officieren im Walde 
pürjchte, während ihre fanfte Schweiter Wilhelmine Lieber im 
traulichen Moſet über dem Feuerftübchen ſaß und mit dem Leinenzeng 
handirte oder in ber Hauscapelle betete. Alte Schilbereien, welche auf 
und gekommen, zeigen die eine der Schweitern als eine ruhige, üppige 
Blondine, die andere hager und brünett mit hoͤchſt energiſchem Geſichts⸗ 
ausdruck. Dan batte in der Gegend ſchon früher viel von einer Lieb⸗ 
Tchaft der Judith mit einem ſchwediſchen Reiter Oberſten geiprochen, ber 
auf Lo& im Quartier gelegen hatte. Der fireng Tatholifche Bater war 
derſelben hart entgegengetreten und ber Officter mußte weiter ziehen. 

AB der Freiherr von Los eined Abends bei einbrechender 
Dämmerung von einer Mufterung der Ritterpferde bei Buer nad) 
Haufe vitt, war ihm ein Reiter entgegengelommen,, mit bem er 
bald in heftigen Wortwechjel gerathen war. Die Herren hatten 
ungefäumt von Leber gezogen, unb ehe ber nachreitenve Snecht 
recht gewußt, was geichehen, lag ber Freiherr, auf den Tod ver- 
wundet, am Boden, und war ber Fremde in Carriöre davon⸗ 
gejagt. Als der Knecht die Leiche ſeines Herrn nad voë brachte, 
war Fräulein Judith verſchwunden. Man \war allgemein ber 
Meinung, daß der ſchwediſche Oberſt der Mörder geweſen und das 
Fräulein mit ihn in das Bremenfdhe, welches damals bie Schwe⸗ 
ven inne Hatten, entflohen fei. Judith war völlig verfchellen und 
der Geheimrath von Wydenbrück, welcher in jeinem Hofe zu Münfter 
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auf der Salzſteaße wohnte, befand ſich in ungeibeilten Befig von 
Rod, daß er zeitweile der Erholung wegen bewohnte. Als der 
Geheimvath eines Abends ſpät mit feiner Kamilie vor Lo& ankam, 
fand er das Außenthor verſchloſſen. Nach langem Klopfen erſchien 
auf der Zugbrüde ein fremder baͤrtiger Mann in ſchwediſcher Reiter: 
tracht, in ber einen Hand eine Tadel, in ber andern einen Karabiner, 
and berentete dem Geheimrath im gebrochenen SDeutfch, daß er umkeh⸗ 
ren jolle. Indem biefer unwirjch fich ald den Herrn zu erkennen gab 
‚und fofort zu öffnen befahl, brachte ver Kriegsknecht ftatt jeder weitern 
Antwort den Karabiner in Aufschlag und gab Feuer. Der Geheimrath 
begab fich nach Maerl, dem zu Xo& gehörigen Dorfe, und erfuhr vom 
Bfarrer, bei dem er abftieg, dag am Tage vorher ein ſoldatiſch aus⸗ 
ſehender Herr mit ſechs wohlbewaffneten und berittenen Dienern zu 
208 eingeritten jei, da männliche Hofgefinde feſtgenommen habe und 
ſich als Herr des Schlofjes geberde. Die nene Beſatzung hatte aus der 
Nachbarſchaft zwangsweiſe Lebensmittel für lange Zeit requirirt, das 
Waſſer in die Schloßgräben gelaufen, bad Außenthor verrammelt, 
Pferde und Kühe aus dem Bauhauſe in ben Schloßfeller gebracht, pie 
untern enter mit den Eiſenblenden geſchloſſen und eine Schild⸗ 
wache mit geladenem Karabiner auf bie Brüde geftellt. Die aus⸗ 
getriebenen Weiber hatten diefe Kunde verbreitet. 

Obſchon in damaliger Zeit, Eurz nach Abfchluß des weftphäli- 
ſchen Friedens in Folge der 30 Kriegsjahre, fich des herrenlvfen, 
arbeitäfchenen Geſindels zur Genüge herumtrieb und Gewealtigungen 
aller Art, Friedensbruch und Räuberei täglich vorkamen, jo gehörte 
doch eine derartig freche Beſitznahme eines feiten Schloffes zu den 
überrafcgenden Begebenheiten. Die Wfung trat inde bald dadurch 
nahe, daß dem Geheimwath ein Brief überbiucht wurde, in welchem 
ec zu einen Rendezvous wit dem zeitigen Inhaber des Schlofieg, 
„am langen Brahm”, einem einfamen Hügel auf der kahlen Heide 
zwilchen Lob und Maerl, für den nächſten Morgen aufgefordert. 
wurde. Der Gebeimrath, ein beherzter Cavalier, ritt rechtzeitig 
mit Degen uns Piſtolen, gefolgt von einem bewaffneten Knechte 
auf dem Wagengaul zum langen Brahm. Schon von Weitem 
gewahrte er etnen ſtatilichen Reiter in ſchwediſcher Tracht, der ihm 
bald mit dem Zuruf enigegenſprengte: „Paul, kennſt Du Deine 
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Schwägerin Judith nicht mehr? Sa, ich bin's, Herr Schwager!” 
fuhr fie mit Halb fpöttiichem, Halb melancholiſchem Tone fort, 
„und babe von meinem Eigenthum Beſttz ergriffen. Habt Ihr 
45 Jahre No& gehabt, To hab’ ich's die nächſten 15 und dann wollen 
wir theilen! Iſt's Euch jo recht, dann find wir Freunde, jonft bleibt's 
bei ehrlicher Fehde! Schickt mir Beſcheid und grüßt das Schweiter- 
lein!” Damit warf dad Mannweib das Pferd en pirouette herum und 
war in der Carriere weit hinweg, ehe der Geheimrath fich von feinem 
Staunen erholt hatte, gefchweige denn eine® Wortes mächtig wurde. 

Nach Münfter heimgelehrt, klagte ver Geheimrath dem Fürften 
feine Noth. Der lachte und meinte, es wäre eine herrliche Probe 
für feine neuerfundenen Haubiten, er wolle ein paar Hundert 
Granaten in das alte Steinhaus werfen, die würden bie Küchen- 
Dragoner ſchon austreiben. Abgefehen davon, daß dieſes Probe 
[hießen dem Baron fein Schloß gekoftet haben würbe, jo zweifelte 
er, daß der Kurfürſt von Coͤln den Friedensbruch in feinem Veſt 
Recklinghauſen, jelbft wenn der Nachbar Biichof Bernhard dabei 
betheiligt fei, ruhig anfehen würde. Es gelang dem Geheim- 
rath nur mit Mühe, den Fürſten von dieſen Schießäbungen ab- 
zubringen und zu einem Schreiben an den Kurfürften von Cöln 
zu bewegen, worin berfelbe gebeten wurde, dem reiherrn von 
Wydenbrück gegen feine Schwägerin zu feinem Recht zu verhelfen 
und nöthigenfall3 durch Gewalt, mittelft eines Aufgebots des Ritter⸗ 
Standes des Veſtes Redlinghaufen, das Fräulein Judith von Lo 
aus dem Schlofje zu vertreiben. Diefe Erlaubniß kam an, unb 
Joachim Freiherr von Neſſelrod zu Herten wurde als Ritter⸗ 
ſchaftsmarſchall beauftragt, die Austreibung in Gutem oder Boͤſem 
vorzunehmen. Es wurden 50 Mann zujfammengebracht, welche, 
bie Beſatzung zum Abzug auffordernd, vor das Schloß zogen. 
Nachdem dies dreimal ohne irgend einen Erfolg gefchehen, fo wurde 
dad Achtsmandat gegen Judith Freiin von Lo& verlefen und man 
nahm Beſitz von dem fogenannten Bauhaufe, den Deconomiegebän- 
ben, welche dem Schloſſe auf 40 Schritt gegemüberliegen und 
die Zugbrüde beherrichen, die über den 30 Schritt breiten Waffer- 
graben führt und die einzige Verbindung mit dem Schloffe abgibt. 
Es war dadurch das Schloß völlig blofirt und jede Zufuhr von 
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außen abgeſchloſſen. Wenn auch der Vorräthe in demſelben vor 
der Hand genug waren, jo mußten fie doch endlich erſchöpft wer- 
ben, und fo war dem Dinge ein Ende abzufehen,, ohne das tolle 
Tränlein oder das Haus zu gefährben. Nach 6 Wochen wurbe 
die weiße Fahne ausgefteckt, und Joachim Nefielrod fchloß mit Judith 
von 2o8 eine förmliche Sapitulation ab, wonach fie gegen freien Abzug 
mit allen Kriegsehren und völliger Straflofigfeit nebft einer Entſchä⸗ 
bigung von 3000 Thlr. Elevifch allen Anfprücen an ihren Schwager 
entjagte. Zur jelben Stunde und ohne ihre Verwandten gefehen zu 
haben, ritt Judith mit ihren ſechs Kumpanen auf den etwas fteif gewor⸗ 
benen Säulen von bannen und verjchwand zum zweitenmal ſpurlos. 

Es wurde nunmehr von dem Fräulein bekannt, daß fie durch 
jenen Oberſten als Jonkherr Gent von Oyen in ſchwediſche Dienfte 
gekommen war und es bi zum Rittmeiſter gebracht hatte. Die 
große Freundſchaft, die Anfang? zwiſchen dem Dberften und dem 
Jonkherr fich gezeigt, war fpäter in arge Feindſchaft ungefprungen, 
fo daß es zwilchen beiven zu einem Duell kam. Der Oberit war 
in bemfelben verwundet worben und hatte Deutfchland verlafien. 
Bon Schweden aus hatte er dad Gefchlecht der Judith verrathen, 
bie dann vom Regiment verſchwunden war und erſt bei dem abens 
teuerlichen Handftreich auf Los wieber herportrat. Kurz vor feinem 
Tode las der Geheimrath in einem ber fliegenden Blätter, bie in 
damaliger Zeit die Stelle der Zeitungen vertraten, daß in ber Eifel, 
in der Nähe von Möünftereifel ein Eremit geftorben fei, der viele 
Jahre im Geruch der Heiligleit gelebt, fehr wohlthätig gewejen 
und von dem Landvolk hoch verehrt worben fi. Zum größten 
Erftaunen habe man nunmehr die Entdeckung gemacht, daß biefer 
Eremit ein Weib geweien fei. Ein goldenes Medaillon mit Haaren, 
dad man bei ihr gefunden, zeigte dad Wappen berer Lo& von Los, 
und man habe daraus gejchlofien, daB es die Judith von Los ge 
weien, die vor Jahren gegen bie Stände dei Veſtes Recklinghauſen 
in Fehde geſtanden und es vorher unter dem Namen Jonkherr 
Gent von Dyen bei den Schweden zum Rittmeiſter gebracht habe. 

Das allgemeine deutſche Adels - Lerifon. des Freiherrn von 
Krone gibt Seite 214. über ein Mitglieb der Familie, Jakob 
Wilhelm Freiherr von Krone und Krane, welcher zu Anfang des 
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vorigen Jahrhunderts Iebte, einige ſeltſame Gefhichten, welche ich 
wörtlich herſetze: Jacob Wilhelm Freiherr von Krohne, Töniglich 
ſchwediſcher Obriftlieutenant. Diefer ift ein ſtarker Phyſtondmiſt 
geweien und foll die Kunft, aus dem äußerlicden Anſehen eines 
Menfchen von deſſen Naturell- Zuftand und dergleichen zu wahr. 
jagen, in einem großen Grabe bejeflen haben. Zu Berlin, wo er 
fich einige Jahre am Hofe aufgehalten, werden allerhand fonber- 
bare Geſchichten von ihm erzählet, beſonders folgende brei, nämlich: 
erſtlich, daß er einer Hofbame, welche in den größten Gnaden wur, 
als fie bei dem Spiel fehr munter geweien und ihn beſtaͤndig 
gebeten hatte, ihr etwas wahrzufagen, geantwortet haben joll: Heut 
über acht Tage werben Sie eben fo waurig und ungluͤcklich fein, 
3 Eie heute Tuftig und glücklich find. Acht Tage darauf wäre 
dieſe Dame wirflih in Ungnabe gefallen und arreiirt worben. 
Zweitens ſoll er einftmal des Morgens an dem fogenaunten Kupfer⸗ 
graben ſpazieren gegangen fein und einem ihm unbefannten Mann 
gejagt haben: Mein Herr, gehen Sie Heute nicht aus, jonften ver 
lieven Sie Ihr Beben. Der Mann Hielt ſuh den ganzen Tag zu 
Haufe ; des Abeuds Fam defien Nachbar und guter Freund zu ihm 
nnd bat denfelben, mit ibm nach einem benachbarten Weinhauſe 
zu gehen und eine Bouteille Wein zu trinken. Gr wollte erſtlich 
nicht und erzählte ihm den Vorfall, wie er gewarnt worden. A 
aber ber Nachbar ihm fehr zuredete und ſagte, daß er ſolchen Pofſen 
nicht glauben möchte, ging er mit. Da er nun wieber nach Hauſe 
gehen und dad Waſſer in ben Graben abſchlagen wollte, brach das 
"Selänver, an welches er fich lehnte, worauf er in ven Graben 
gefallen und erioffen iſt. Die dritte umb wunberlichkte Geichichte 
iſt dieſe: AS er einſtmal in einem vornehmen Gafthofe mit einer 
großen Geſellſchaft zu Mittag aß, jahe er einen gegen ihm über 
Figenden jungen Cavalier beſtuͤndig an. Da mm nun dieſem ins 
Ohr fagte, baß biefer Baron wahrfagen koͤnne und eiwas befon- 
deres in feinen Gefichtözügen bemerten müßte, fo bat er denſelben 
auf das dringentſte, ihm Doch fein kunftiges Schichſal zu Tagen. 
Ste werben gehaugen werben, antwortete der Baron, Die Geſell⸗ 
haft ging endlich auseinander, ber Frembe aber mit feinen 
Bebienten in ein befonbered Zimmer und Lie fich von demſelben 


d 


Dir bon Aranı. 594 


eiblich angeloben, daß ex das, was er ihm jehn befehlen werde, 
getrenlich befolgen und verjchweigen wolle. Cr fagte darauf dem 
Dedienten, er wolle ſich aufhängen, jobald er aber hänge, jollte er 
ihn ſogleich wieder abfchneiden, ſchütteln und mit ungarischem 
Waſſer jo lange reiben, bis er wieder zu fich ſelbſt käme. Der 
Herr hing ſich wirklich auf, der Bebiente ſchnitt ihn ab und er- 
hielt ihn am Leben Tages darauf ging ber Fremde wieberum at 
Ti, der Baron von Krohne kam auch, ſahe beufelben eben jo 
ſcharf an, wie Tages vorhero, und ſagte ihm endlich: Mein Herr, 
Ihre Gefichtäzüge haben fich ſeit geitern geändert, Sie werben nicht 
gehängt. Man läßt die Wahrheit dieſer Umftände dahingeſtellt 
fein ; jo viel tft gewiß, daß ſolche noch ißt lebende, allen Glauben 
verdienenbe und hohe Perjonen in Berlin für wahr erzählen. . 
Anmerfung, die Familie der Freiherren von Wydenbrüd- 
38 betreffend. In dem heraldiichen Werke des Freiherrn von 
Lebebur über den preufiifchen Abel wird Th. III ©. 361 gejagt, 
bie Familie Wydenbrück ſei im Jahre 1655 vom Kaifer in den 
Adelſtand erhoben worden unb wird ein Wappen angegeben, welche? 
mit dem Wappen ber Familie Wydenbrück-⸗Loe übereinftimmt. Ab⸗ 
geiehen, daß der Familie Wydenbrück bei von Steinen ꝛc. als einer 
der ÄAlteften Adelsfamilien Weſtphalens gedacht wird und zahlloſe 
Urkunden dieſes beweilen; abgejehen, daß ber Gothaiſche Grafen 
Kalender von 1859 jene Angabe von ber Beitätigung in die Gau— 
grafihaft, 1225, bringt? jo wird folgende Ahnentafel des Freiherrn 
Wilhelm von Wydenbrück, welche im Archiv zu Münfter Liegt, am 
eheflen beweiſen, daß die Familie Wydenbrück-Loẽ nicht jene 1655 
geabelte iſt, indem biefelbe bereits über jene Zeit Binausgeht. Noch 
mehr aber tritt das Alter der Familie dadurch hervor, daß der 
Großvater des Freiheren Wilhelm, ber gegen Ende nes 17. Jahr⸗ 
hunderis farb, bereit3 mit dem adlichen Stifte zu Rellinghauſen 
bei Eſſen In einen ſchweren Proceß wegen ber Stiftsfähigkeit feiner 
Schweiter gerieth, nicht, weil baflelbe das Alter der Wndenbrüd, 
ſondern den guten Adel der Plönnied angriff. Er gewann benfelben 
und brashte feine Schweiter, nachdem deren 16 Ahnen als untabelhaft 
aufgefchworen waren, in dig Stift. Meine Großtante Juſtine kam 
auch in dieſes Stift, wie meine Großmutter in pad Stift Flasheim, 
während ihr Bruder als Deutfchherr, wie folgt, aufgeſchworent ift: 
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Noch tft eines Sefchlechtes, fo mit ven Overftolz und Lyskirch 
gemeinfamen Urſprungs, der Duattermart, zu gebenken. Sie 
führten im goldnen Wappenfchilb drei übereinander ftehende ſchwarze 
QTurnierkragen mit 12 (5, 4 und 3) Zaden und auf dem Helm 
einen filbernen Schwan mit jchwarzen Flügeln. Den Namen ent- 
lehnten fie ſonder Zweifel dem Quattermarkt , einem der Märkte 
ber Stabt Coͤln, wo ihre urfprüngliche Behaufung gelegen, wogegen 
viele andere Höfe und Häufer der Stadt Cöln den Namen von ber 
Familie empfingen, jo dad Haus Duattermart in ber Nheingaffe, 
ſamt der Capelle dem Rhein zu gelegen, das Haus Quattermart 
in der Straßburgergaffe, neben dem Haufe Schild und mit dem- 
jelben ein Erbe ausmachend, dad Haus Neu = Duattermart auf 
Saflenhof, ein Eckhaus, Fettſcholder, im Styl und faft von ber 
Größe des Gürzenid. Es lag an St. Alban, auf der jekt von 
St. Alband Pfarrfcehule eingenommenen Stelle. Das Gefchlecht 
hatte ſich in mehre Linien getheilt: 1. die von ver Rheingaſſe; 
2. vom Holzmarlt ; 3. von der Straßburgergajje ; 4. vom Herzogs: 
haus; 5. von der Steffen ; 6. von Beneſis und‘ 7. vom Lombard. 
In allen biefen Linien finden fi) Männer von Bedeutung, von 
hoher Wichtigkeit für Coln, doch find. daran vorzüglich reich bie 
Linien im Herzogshaus und in der Steffen. 

Werner Duattermart, Ritter, Heinrichs Sohn, erfaufte 1383, 
theifweife mit des reichen Johann von Troyen Gelb, von Gerhard von 
Beneſis, feinem Schwager, die Herrlichkeit Beneſis binnen ver Stabt 
Eöln, worauf der Geſchlechtsname Beneſis in den Jahrbüchern der 
Stadt Coͤln verfchwindet. Gerhard von Beneſts, Deutſchordens⸗ 
ritter, der am 13. Oct. 1433 die Pflege Montau nieberlegte, wird 
wohl ein Sohn von Werner Duattermart fein. Diefer hatte zwei 
andere Söhne, Heinrich und Matthiad. Heinrich, Scheffen, auch 
Schultheiß ded von dem Vogt zu Edln abhängenvden Hofes Der- 
ftein, gewann in ver Ehe mit Katharina von Lyskirchen den Sohn 
Johann, der minderjährig, unter der Mutter VBormundfchaft, bie 
Herrlichkeit Benefid übernahm und vor 1478 verftarb. Aus feiner 
She mit Gretgen kamen die Söhne Heinrich, Werner und Johann. 
Werner, gleichwie fein Bruder Johann Meeifter in den fieben freien 
Künften, 1476, befaß Beneft3 und gewann in der Ehe mit Ger- 
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trudis von Steprath den Sohn Gerhard, der 1510 als Herr von 
Beneſis vorkommt , jedoch, weil er ohne Nachkommenſchaft, dieſes 
Gut einem Better, dem Bürgermeifter Gerhard von Waflerfaß 
binterließ. 

Rudolf Ouattermart überließ 1191 in Gemeinfchaft feiner 
Hausfrau Margaretha der Bruderjchaft zum Heiligen Geift ein 
Haus in der Straße der Töpfer, figulorum. Seines Sohnes 
Gerhard Wittwe, Engelradis jtiftete 1240 mehre GSeelmefjen zu 
Eppinghoven, zu Höven und in ben Leproſenhaus baußen ber 
Stadt Cöln. Ihre Söhne Gottfried und Gerhard Hinterließen 
beide Nachlommenfchaft. Gottfried, Gottſchalk, ftarb vor 1260, 
Vater jene Philipp, Ritter, der im Fuchs, neben Lyzkirchen, 
wohnte. Philipp Sohn, Johann, Ritter, Scheffen, Bürgermeifter, 
wurde ber Vater des andern Philipp, der dad Haus Quattermart 
auf der Sandkaul bewohnte und ben einzigen Som, Philipp eben- 
falls genannt, hinterließ, ala welcher 1346 den vier Prieftern am 
St.. Nothburgen Eapelle eine Rente von 3 Mark 6 Schilling ver- 
fchried. Gottfried jüngerer Bruder, Gerhard, wohnte in der 
Straßbnrgergaffe, wo er das gülvene Haupt, die Spinne ac. befaß. 
Er baute viele Häufer in der Wüftegafje, ſchenkte den Minoriten, 
behuf3 des Kirchenbaues, ein Grundftüd, und wurde in der Che 
mit Blitoldis ein Vater von‘ fieben Kindern. Seine drei Altern 
Söhne, Gerhard, Bruno und Johann wurden Orbenögeiftliche ; 
Johann aber fand in ben Kloftermauern keinen Schuß gegen bie 
ſchrecklichfte Krankheit, ven Ausſatz, und mußte deshalb 1270 in 
dad Leprofenhaus verwiejen werben. Dad Gefängniß ihm zu er: 
Leichtern, bemühte: ftch fein Bruder Heinrich, wie namentlich durch 
viele und beträchtliche Nenten, fo er dem Haufe vermachte. ran 
Engelradis, die Großmutter, ala fie Wohlthäterin bed Leprofen- 
hauſes wurbe, konnte Feine Kenntniß haben von ber Warnung bez 
fröplichen und weltklugen Eoulanges, ala welcher 17. Nov. 1694 
fchreibt: »Mes souhaits sont assur6ment des plus- sincöres, 
puisque personne ne ‚B’interesse plus que je ne fais A tout ce 
qui regarde la bonne et illustre et äncienne maison des Ad- 
hemar entés sur Castellanne; Dieu leur conserve ad madtos 
annos leurs beaux et magnifiques chäteaux: et que sur toute 
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chose ils n’y fondent jamais d’höpital; car töt ou tard I’hö- 
pital porte guignon.« Heinrich Duattermart, jo zärtlich beforgt 
für den preßhaften Bruder, wohnte in der Straßburgergafie, 
und ftarb vor dem Jahr 1317, nachdem er in zwei Ehen zehn 
Kinder gefehen. Im Jahr 1304 Hatte er, gemeinjchaftlich mit 
feiner Hausfrau leid, fieben feiner Kinder, jedes mit 1000 
Mark und 65 Mark Rente ausgeftattet. Zwei Söhne, Hein- 
rich und Reinold, waren Deutſchordensritter; die Angabe jeboch, 
daß Heinrich Quattermart, Comthur zu Cöln, im J. 1332 vie 
Stelle de Großmeiſters des deutſchen Ordens verjah, wird 
ſelbſtredend nicht einmal von dem Deutjchmeifterthum zu verftehen 
fein. Der Hochmeifter, Werner von Urſel wurde den 19. Nov. 
1330 ermordet, und & trat als Statthalter auf der Grof- 
comthur Dtto von Bomsdorf, bis dahin am 17. Yebr. 1331 der 
neue Hochmeifter, Herzog Luther von Braunfchweig erwählt wurbe. 
Diefer ftarb im April 1335. Als Deutfchmeifter fungirte von 1329 
—1355 Graf Wolfram von Nellenburg. Aleid, die eine Tochter 
heurathete 1304 den Ritter Heinrich der Rothe von der Steſſen, des 
Geſchlechts Cleingedane, in Folge welcher Verbindung die Steſſe 
fih auf die Quatiermart vererbte. Der ältefte Sohn, Johan, 
Ritter, bewohnte das Herzogshaus am Hof, fo er und fein Bruber 
Heinrich der Jüngere, der Greve, von dem Herzog von Brabant 
zu Lehen trugen. Johann ftarb vor dem %. 1346, Pater jenes 
Hildeger oder Hilger, der fi) im 3.1340 des Hermann Hirzelin 
Tochter Irmgard beilegte. Des Bräutigams Vater gab dem jungen 
Ehepaar 40 Mark bar, 30 Mark Rente und drei Jahre lang bie 
Koſt und dem Sohn während ver gleichen Zeit die Kleivung. Irmgard 
brachte in die Ehe 40 Mark bar, 30 Mark Rente und 300 Mark 
für ihre Kleidung, Hilgers einzige Tochter Bela heurathete den 
Ritter Heinrich Harbefauft. Des jüngern Heinrich Sohn Johann 
Iheint ohne Nachkommenſchaft geblieben zu fein. Gerharb enblich, 
auf Haus Platten gejeflen, heurathete 1328 Rutgers Raitz Tochter 
Blanca und ala MWittwer des Wilhelm Schilling von Rile Tochter 
Gertrud und jtarb vor 1370, auß einer jeden ber beiven Ehen 
einen Sohn und eine Tochter hinterlafiend. Heinrich, der zweiten 
Che Sohn, heurathete 1331 Johanns von Hirz Tochter Blitza. 
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Hilger, der Sohn eriter Ehe, nahm zu Weibe 1340 Hilgerd von 
Stave Tochter Bela, die von dem Vater 60 Mark bar und 50 
Mart Rente, oder dad Haus Weinberg erhielt. Der Bräutigam 
verichrieb ihr 40 ° Mark bar und ein jührliches Einkommen von 
80 Mark, und feines Vater? Schweiter, Frau Aleidis zur Steffe 
verpflichtete fich, das junge Ehepaar ein Jahr lang in ihrem Haufe 
zu verpflegen. Die von Stave, de baculo, eine geraume Zeit hin⸗ 
durch beinahe. ohne Gleichen. unter den Coͤlniſchen Rittergejchlec- 
tern, entlehnten ihren Namen entweder dem Hof zum Stave auf 
dem @ichelftein, wo es bis zur neueften Zeit im Steufenhof hieß, 
oder dem Hof in Severinägaflen, zu welchem mehre Lehen gehörten, 
unter andern ein Gut zu Meffingen mit dem bajigen Zehnten, 
welche |päterhin dem Markgrafen von Jülich zu Lehen aufgetragen 


. Wurden. Noch befaß das Gefchlecht, bereit3 1220, den Hof zum 


Stave in der Rheingaſſe, Klappergaſſen-Ecke, nach dem Malzbüchel 
hin. Hermann zum Stave, civis Coloniensis, erbaute auf einem 
Grunde, defien Eigenthum die Abtei St. Pantaleon anfprach, die 
Kirche zu St. Mauritien. Darüber erwuchs zwilchen ihm und ver 
Abtei ein Rechtzftreit, den im %. 1144 Erzbifchof Arnold I dahin 
Khlichtete, daß er die Nonnen »in insula Rheni (Rolandöwerth, 
wie Gelen annimmt) commorantes« nach der neuen Kirche zu 
St. Mauritien verpflanzte, das Patronat der damit verbundenen 
Pfarrei dem Abte von St. Pantaleon zuſprach. Hermann lebte 
noch im’ Jahre 1178, wenn ander? er ibentijch mit bem in ber 
Reihe der Senatoren genannten Hermann de Staueren, gleichwie 
diefeg Hermann, Bruder der Senator Godefridus de Stauere jein 
könnte. Hermann, dem ein prächtige® Grabmonument in dem 
Kreuzgang zu St. Mauritien errichtet wurde, joll in der Ehe 
mit Eva zwei Söhne gehabt. haben. Einer derjelben, Waldauer 
oder vielmehr Waldever genannt und mit Elifabeth verheurathet, 
„war ein mächtiger Mann und befleivete Tange Zeit dad Amt bes 
Vogts.“ Ih muß Inbeflen erinnern, daß in der Urkunde vom 
Jahre 1178 zwei Waldever unter den Senatoren vorlommen, ber 
eine mit dem Beinamen Genoz, und der filius Ottonis, neben 
‚welchem auch unter den confratres Heinrich, filius Waldeveri, 
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Hilger I von Stave, Hermanns Sohn, war 1327 mit feinen 
Brüdern Ludwig und Gobelin zu 6 Häufern in Ulregaſſen ange 
fchrieben, überhaupt ein Mann von ungemejlenem Reichthum. „Er 
ſtreckte allein dem Herzog von Zülich 80,000 Mark vor, eine 
Summe, die anf heutige Verhältniſſe zurückberechnet ganz unerhört 
erfcheinen würde, und bie fich vielleicht am beiten begreift, wenn 
man bedenkt, daß damals bie Außftener der reichiten Söhne des 
Landes nicht 1000 Mark überftieg, und daß bad Vermächtniß 
einer Mark für die Gabe eines reichen Mannes angefehen wurbe. 
Diefes ungeheure Vermögen fiel auf neun Kinder, von beiten es 
ſechs durch glänzende Heirathen anfehnlich vermehrten. Indeſſen 
hei ihnen bewährte fich dag alte Spridwort: veih macht nicht 
glücklich. Die meiften von ihnen farben kinderlos dahin, und em 
Sohn und ein Enkel büßten jogar unter entehrenden Strafen bag 
Leben.” 

Unftreitig war ein folcher Reichthum lediglich bie Frucht des 
ſchon damals auf Chin beruhenden Welthandels, der um diejelbe Zeit 
auch in alien, im Gegenfaß zu der übrigen armen Welt, jo unglaub- 
liche Schäte aufgehäuft hatte. Als ein Pröbchen davon gebe: ich 
im Andzug dad Teftament eined Tyroliſchen Rittersmannes, bez 
Wilhelm von Caftelbarco, d. d. Vippano, 13. Aug. 1319. Darin 
beftimmt er für den Aufwand bei feinem Begräbniß 2000 Pfund 
Heiner Veronefer Pfennige; was etwan davon zu erübrigen, ſollen 
die Brüder des h. Dominicus in Verona,, bei welchen der Ritter 
feine Grabſtätte erwählt, zu Ktychenparamenten verwenden. Weiter 
gibt er denjelben Predigerherren ſein beſtes Streitrez, ſein Banner 
und Schild, desgleichen ben beften ftlbernen Gürtel; für ſein Grab: 
monument find, außer den bereit3 erlegten 500 Matt, andere 1000 
zu verwenden, Alles Gut, jo er zu Unrecht beſefſen haben möchte, 
ſoll alsbald denjenigen, welche ihr- rechtmäßiges Eigenthum nach⸗ 
weiſen koͤnnen, ausgeliefert werben. Ebenſo find zu entſchädigen 
alle diejenigen, welche ex zu Schaden gebracht haben könnte, zu 
welchem Ende feine geſamte in Lippano, überhaupt in dem Bis⸗ 
thum Trident, zu Venedig, zu Verona vorfindliche Barſchaft, und 
insbeſondere die bei der Republik Venedig ſtehenden 20,000 Gold⸗ 
gulden angewieſen. Zu Almoſen für die Armen im Lagerthal und 
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in feinen fonftigen Herrjchaften beitimmt er 20,000 Pfund Heiner 
Beronefer Denare. Deren 5000 foll die Fabrik von St. Vigilien 
Kirche zu Trident haben, und hofft der Erblaffer damit be h. 
Bigiliud Verzeihung zu erlangen und Nachlicht dafür, daß er von 
den Gütern jener Kirche Manches wiberrechtlich bejefien habe. Für 
den Bau einer Gapelle bei bejagter Kirche gibt er 1000 Pfund, 
ebenſoviel für ven Anlauf eine Gute, wovon der Präbendat an 
iener Sapelle feinen Unterhalt zu beziehen haben wird. Der Tri⸗ 
bentinifchen Kirche joll der von ihr herrührende Antheil des Schloſſes 
Beſeno amt dem davon abhängenden Güterftod, von 100 Pfund 
Ertrag, dann der Werth eines filbernen Polald wit 50 Pfund 
erftattet werben. Die Brüder bes deutſchen Ordens follen das 
zweite Streitröß, daß dritte jene des Hospitals von St. Johannes 
haben , und wird biefen Gauf der Präceptor des heil. Grabes in. 
Verona. über Meer dem Ordensmeiſter zufenden. Die Gemeinde 
Lippano erhält dugi beträchtliche Grundſtücke; ebenjo werben mit 
Grundſtücken begabt 19 andere Kirchen oder ‚milde Stiftungen. 
Dem Arzt Bartholomäus ift zugebacht das ganze Eigenthum, fo 
weiland Delaito Sardanella iu Verona beſaß, als welches ber 
Ritter von wegen einer Schuloforderung von 300 Pfund hat 
übernehmen, muſſen. Zur Erbauung eines Minoriten-Klofters 
bei Unſerer Lieben Frauen Kirche zwijchen Roveredo und Lip⸗ 
pano find 3000 Pfund beſtimmt, unabhängig von ben reichen 
Spenden in Weizen und. Wein und den 128 Pfund Pfennige, 
jo für ben Unterhalt des Convents beftimmt. Die Gemahlin, 
Frau Speronelle, des Marcobruno von Vivario Tochter, Toll 
behalten alle ihre Kleiver, Gürtel von Süßer und Gold, Ketten, 
Edelſteine und Perlen, auch das Ehebett mit all feinem Zu- 
behör an Decken und Leinwand... Dann erhält fie zu Eigenthum 
das Gut Bal Lavogre in dem Bisthum Vicenza, unb werben 
ihr 1000 Pfund: ausgezahlt, als Betrag ber von dem Vater 
empfangenen Mitgift. Einer jeven der ofen, doncellae, find 
500 Pfund zu entrichten. Leibeigene in großer Zahl werben in 
Freiheit geſetzt, endlich die ausgedehnten Beſitzungen, den größten 
Theil des herrlichen Lagerthals begreifend, unter drei Bruders— 
ſoͤhne vertheilt. 
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Hilgerd I von Stave Wittwe, Hedwig, des Johann Harbefauft 
Tochter, theilte 1345 mit ihren Kindern. Davon war die ältefte 
Tochter, Sophie, Aebtiffin zu St. Mauritien, Hebwig zu Burbach, 
Bliza zu Dünnwald Nonne. Bela ift als des Hilger Quattermart 
zur Steffen Hausfrau vorgelommen. Des älteften Sohns, Hein- 
rich oder Hilger Ehefrau, Eberhards von Heuberg Wittwe Duregin 
(Dorothea) ftarb 1367. Eberhard verzichtete 1358 dem Hof zum 
Stave zu Gunften feine® Bruder? Hermann. Hüger DI, auch 
Heinrich genannt, Befiter de Haufes zum Roß, hinterließ bie 
Tochter Sophie. Hermann heurathete des Gobel von Tolhus Wittwe 
Soda und befaß den Hof Stave und Drifelz. 

Heinrich, der zweite Sohn, der Bürgermeifter, war 1367 mit 
Stave und Meflingen belehnt und hatte zu Weib Gerhard? Rocb- 
ſtock Wittwe Agnes. Cr bewohnte die Marspforte, ein thurm⸗ 
artiged Gebäude von drei Stockwerken über dem Thorweg, das, 
neben den Saal, nur einige Kammern enthielt, nad) unjern Sitten 
eine jehr beichränkte Wohnung, die jedoch durch Feſtigkeit und die 
günftige Lage inmitten des Verkehrs empfohlen. Hier führte, bei al 
jeinem Reichthum, der Bürgermeifter ein, jelbft nad) den Begriffen 
der Zeit höchft einfaches Leben ; auf zwei Knechte beſchränkte ſich 
jeine Dienerfchaft. Seine amtliche Stellung verwidelte ihn jedoch 
dergeſtalten in die blutigen Händel de lebten Viertels des 14. 
Jahrhunderts, daß er fein Leben unter dem Beil des Henker zu 
beichließen Hatte. Die Altefte Verfafjung der Stadt, aller Städte 
überhaupt, war rein ariſtokratiſch. Fuͤnfzehn edle turnierfähige 
Gefchlechter, denen, der Tradition zufolge, im Lauf der Zeiten durch 
Heuratd und Einwankerung 15 und abermal® 15 Hinzugefügt 
wurden (S. 95, wo auch gejagt, daß die Etave gleichwie die mit 
ihnen dem Wappen nach flammverwandten vom Walde in die britte 
* Kategorie gehörten), übten, fo weit- die Urfunven reichen, eine 
Herrichaft, welche die Erzbifchöfe niemals zu brechen vermochten. 

Der Aufftand der Weber, 1372, wenn auch befiegt, gab Vers 
anlaſſung zu der erften nambaften Veränderung in diefer Verfaſſung. 
„Hie ijt zu merken, daß ein alt Unwill und Haß war zwiſchen 
den Webern und den Oberjten von der Stadt, das gewährt hatte 
von Biſchof Konrads Zeiten bis nu, der ihnen beiftändig war, 
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bie alten Scheffen zu vertreiben und fie an das Scheffenthum zu 
bringen. Auch waren die Oberften der Gemeinde jehr ſchwer in 
viel Dingen ; dadurch fie die Gemeinde ſehr groß erwecken in 
Unwillen und Abgunjt, und dachten mit allem Fleiß darnad), wie 
fie aus dem Zwang quämen. Alfo begab e3 fich Anno düi 1364 
in den Pfingft billigen Tagen, daß alle Weber binnen Cöln, vie 
Meiſter mit den Knechten, fich vergaberten bei einander und alle 
zufammen gingen vor dad Burgerhaus, und da fie dahin kommen 
waren, hießen fie die Scheffen und ben Rath heraud. Der Rath 
ichiekte zu ihnen drei Mann von dem Rath, dag fie doch vernähmen 
von den Webern, warım fie alfo mit einem Haufen dar quämen. 
Da antwortete. einer von den Webern: hr Herren, ſprach er, 
die Scheffen Han ein Mann in der Haft, den wollen unfe Gejellen 
gericht Han, da er bat up der Strafen geraubt, — Der Rail) be 
gehrte won ihnen, daß fie doch das etliche Tage lieſſen anſtehn big 
man möchte vernehmen die Wahrheit. davon, und ala man dann 
bad in ber Wahrheit alſo befände, fo möchten die Scheffen Urlaub 
darzu geben, daß man ihn tönte. — Sobald als bie Nebe aus war, 
da riefen alle die Weber mit einem grofien Gefchrei, fie wolltens in 
feinerlei Weiß zulajfen, daß man ihn Lie Läuger leben, und wollten 
ihn mit Gewalt holen. Da der Rath fah, daß fie ihren Muth— 
willen nit wollten abitellen, warb dem Heichter (Schließer) befohlen, 
daß er ihnen den Mann gebe; fie gingen und holten den Mann 
und fehlugen ihm fein Haupt. ab. Die Weber waren zu der Zeit 
jo reich und jo mächtig von Parteien, daß ſich niemands borfte 
wider fie legen; der Spiele und Gewalt betrieben jie allzu. viel. 
„In demſelben Jahr quamen ein Theil Weber nad) dem hil- 
ligen Pfingſttag, ald die Rathsherren vergadert waren, und einer 
von dert Webern ſprach: Ihr Herren, es ſeynd unter euch drei 
Maun, die jeynd geritten von der Stadt wegen zu dem Landfrieden, 
und die haben nit gethan der Stadt Beſtes, denn lie haben Ur- 
laub gegeben ihrem neuen Herren Emuth Birdelin, daß er möcht 
pienden up die Stadt, und darumb wollen unfe Gefellen haben, 
daß man jie zu Thurne darumb bringe. — Der Rath gab ihnen 
ein Antwort durch etliche von dem Rath und ſprach: Ihr Herren, 
wie mögen brei Mann fehren, was die Stäbte mit den Herren 
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allda vertragen haben ? fie muſten felgen dem groͤſten Theil, wie⸗ 
wol ihnen dag hart war zu thun; ſie ſeyn der Sachen unſchuldig, 
beren ihr fie hier bezüchtigt. Die Weber ſprachen darup zu dem 
Rath, und einer von ihrer aller wegen: Es dünkt un, befier fen 
gethan, daß man fie zu Thurn bringe, ehe dann daß mehr Uebel 
bavon entjtehe. — Der Rath antwortete: Laßt doch. das zween ober 
drei Tage anftehn, und Herren jollen euch ein gut Antwort geben, 
bie ech leicht wol jall behagen. — Da riefen die Weber allgemein, 
fie wollten zur Stund ein Antwort haben, und Tiefjen fie mit ver- 
ſtehn: wär es Sad, daß fie nit wollten bie gu Thurn heifien 
gehn, fie wollten ſie up der Straflen upnehmen. — Binnen der 
jelben Zeit quamen viel der Weber gelaufen up das Burgerhaus 
und machten ein groß Geräufh. Da der Rath vernahm, daß ber 
Meber jo viel quamen anbringen mit ſolchem grimmigen Muth, fo 
ward ihnen gejagt Fürzlich, fie jollten zu Thurn werben gelegt. Da 
die Weber die Antwort hatten, gingen fie wieber heim. Die. brei 
Herren, die zu Thurn muften gehe, waren der erfte Herr Eoften 
Greven, der andre Herr Gerhart von Beneſis, der dritte Herr 
Gottſchalk Birckelin. 

„Item darnach des nächſten Morgens Fri quamen bie Weber 
wieder mit einem Haufen bei den Rath, und einer von ihnen he 
gunnte zu fprechen und fagte: Ihr Herren, hört, was unje Ge 
fellen und gemeinlich alle Aempter übertragen hant, daß man noch 
acht Mann folle legen up die Thurn von euer aller wegen big man 
quit werde Herren Emuths vorß. Feindſchaft, und aldbanı mögen 
fie wieder ablommen. — Da der Rath ſolche Märe vernahm, dad 
misfiel ihn fehr, daß die Weber folche ungebürliche, vermefientliche 
und gewältliche Neben borften vorgeben. Der‘ Rafh antwortete 
und ſprach: Ihr Herren thut wol und laßt dieſe Meben uuter- 
wegen, und laßt ung unter einanber einträchtig bleiben, fo mag 
und niemand Leids thun. — Dies Bitten’ half nit viel, dann fie 
thatens nit. Was fol man viel davon jagen? die Weber hatten 
da die Macht, beide zu thun und zu lafien, und wurben zumal 
kühn und bochmüthig, und dad Spiel und die Gewalt trieben fie 
dicke mit den guten Leuten. Die Rathöherren dankten Gott, daß 
fie ihren Willen darzu gaben, daß die acht Herren gingen up bie 
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Freiheit. Diefe Richtherren mit Namen waren Herr Werner vam 
Spiegel, Henrich vam Coeſen, Herr Johann von Wlreporten, So: 
haun Hirkelin, Johann Scherfigyn, Henrich Joede, Johann Mum 
mersloch, Frand vam Horn. Diefe vork. 8 ehrjame Rathamänner, 
alle verbroß e3 fie, nochtant gingen fie von dem Rath zu fent 
Eunibertus binnen die Immunitäten, das ift up die Freiheit, und 
lagen da 11 Wochen; ihr ein Theil hätten wol anders zu thun 
gehabt, dann ba zu Liegen. 

„Die Weber, als vor und nach gejchrieben. wird, waren jehr 
reich und mächtig von Anhang und hatten fich auch gern gezogen 
bei den Rath, das doch ihnen nit gebürte, noch von altem Her 
kommen noch von Staat, und unterftunden, fo fie die Beſten und 
Weifeften aus bem Rathe genommen hatten, einen neuen Rath 
binnen Cöln upzubringen. Nu hört, wie fie es anfingen: fie 
- guamen ein andern Tag darnach, als die acht waren zu Thurn 
gegangen, vor dad Burgerhaus, und begunnte einer von ihnen 
zu füge: Ihr Herren, wir ſeyn dei vertragen, daß feine Scheffen 
mehr jollen zu Rathe figen, auch fall feiner von ihnen Burger 
meifter feyn. Item wir wollen auch, daß man breche dad Ampt 
von der Richerzechen. Das müßt alles geſchehen, follten die brei von 
bem Thurn kommen und bie acht von ber Immunitäten. Was die 
Weber vor fich nahmen, e8 wäre recht oder krumm, ed muſt nach 
ihrem Willen gehn. tem da wurben von den Gejchlechten Mann 
geloren zu dem Rath, als & von Alters her war kommen, und 
bad hie der enge Rath. tem barzu wurben geforen von viel 
Amepten noch fünfzig Mann, und daß bieß der weite Rath. Die 
Ambochtsmann, die geforen wurden, bieweil ich das funden ham 
bejchrieben, dad waren Pelter, Schmiede, Gürtelfchläger, ein Theil 
Sairworter (Harniſchmacher), Müller, zweene von. den Krämern, einer 
von bein Kannegieſſern, Riemenjchneider, ein Theil Loirer (Gerber), 
und die wollten auch daran ſeyn mit den Velten, item Goldſchmiede. 
Stem bied war wunberlid, und fremd anzujehn up bie Zeit, daß 
Cöln mit folchen Rathöleuten ward befekt, da fie vom Beginn ihrer 
Anhebung allzeit war regiert geweſt von ven 15 Gefchlechten, die von 
den edelen Römern herfommen waren, die indgemein rittermäfjige 
Mann waren von dem alten Abel, als ihr Schild und Helm das 
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bezeugen, und in feinem Turnier nie abgeworfen wurben. Dies 
trieben die Weber alfgemeinlich unter ſich und hatten fich darin jo 
bewahrt, daß fie allwege bad meilte Theil in dein Rathe mit fich 
hatten, und darumb muft es gehn nad ihrem Willen, und was 
fie wollten, daß geſchah. tem der Weber Gemalt war groß und 
betrieben viel Dinge in der Stabt von Cöln, daß die Beiten und 
die Gemein von der Stabt deß Verdruß hatten, und konntens body 
nit Tehren, ſie muften ihr Lied fingen. Sollte man einig Gejebe 
geben ober machen als von der Stabt wegen, dad muſt betrunfen 
jeyn mit Wein, und alle umbfonft, und die Bezahlung jollte man 
nehmen aus der Rentkammer, fie wollten davon nit entrichten bie 
Acciz, weder groß noch Klein. Item diefer Rath ward geforen ba 
man ſchrieb nach ung Herren Gott? Geburt 1370 Jahr, 14 Tage 
nach jent Johanns Tag, und ftunbe alſo 1-SJahr und 3 Monate, 
Der Weber ein Theil wähnten, es jollte mit ihnen alfo jtehn zu 
den ewigen Tagen jonder alle Widerrede. 

„In dem vorß. Jahr, ala 1372, geſchah es umb ſent Ma- 
tern? Meile, da hatte der Rath und die Stadt von Coͤln ver: 
boten all ihren Burgern auf Leib und auf Gut, daß niemand zu 
dem Gülcher Streit gehn jollte, noch Raubgut, noch ander binnen 
Eöln bringen. Zween von dem Wollenampt Tiefen dar und brach 
ten Raub binnen Eöln, und ihnen warb nachgefolget und wurben 

" beflaget. Diele zweene wurben angetaft und in die Haft gelegt, 
und ber Greve mit den Scheffen erfannten, daß fie des Todes 
pflichtig wären, und dem Scharfrichter warb befohlen, daß er einen 
genannt Henden vanf Thurn aus ber Haft holen follte und führen 
in das Feld und allda richten. Da geſchah Scheffen Urtel, und 
er ward verwielen zum Tode und in das Feld geführt. Zu der - 
jelden Zeit quam ein Weber gelaufen up ihre beiden Häufer, da 
bie Weber waren, und ſprach zu ihnen: Ihr Herren, unfer Ge 
jellen einer wird geleit aus Coͤln, und man fall ihm fein Haupt 
abjchlagen ; ich han ihn jehn auzleiten zu feldwärts. — Einer von 
den Oberften des Wollerampt3 : rannte zum Fenſter und rief zornig- 
lich von dem Haufe herab, daß ſie zu Felde liefen und holten den 
Mann mit Gewalt. Der Weber ein groß Theil rüfteten fi) mit 
Gewehren, mit Epiefen und Kolben und mit Schwertern und mit 
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andern Gewehren und liefen zu feldwärts und wollten den Mann 
holen. Herr Eberhard Harbefauft war Greve zu berfelben ‚Zeit. 
Die Weber quamen gelaufen in das Feld zu dem Greven Herrn 
Eberhard vorß., da er ſaß up feinem Hengft. Ein Weber genannt 
Henrich Bachftraffe ver quam gerannt an den Greven und ſprach: 
Ihr Richter, ven Mann wollen wir gefrijtet han, und thut Ihrs 
nit, es wird Euch leid. — Herr Eberhard der Greve antwortete 
und Sprach: Sch kann Euch feinen Mann friften, da Scheffen- 
urtel über gegangen iſt, es ſey mir lieb oder leid ; was hülfe das, 
daß ich Euch viel zufage, das ich doch nicht möchte thun. — Da 
die Weber dieſe Antwort gehört hatten, und daß der Greve ihnen 
den Mann nit wollte übergeben, jo traten fie zu und nahmen ihn 
mit Gewalt und brachten ihn wiederumb in die Stadt. 

„AUS Dinges ein Zeit. Der Weber Gewalt und Hochmuth 
war jo groß, daß der Rath hatte fein Macht vor dem Wollenampt ; 
fie hatten die Macht. und die Gewalt in EdIn, ald aus den vor. 
Punkten ift offenbarlich zu merfen. Da nu der Uebermuth und 
Muthwille up das Höchite kommen war, und Gott, der & nit 
länger geftatten wollte, daß die Hillige Stadt von Cöln ungetröft 
bleibe und vor dem quaden Feuer der Parteilichkeit behütet werde, 
fo gab Gott der hillige Geift, ein Geber und Liebhaber der Ein- 
trächtigfeit, daß die Gemeinde und der Rath fich vertrugen und ver: 
fammelten, umb auszurotten das vorbefchriebene ſchlimme Unkraut. 
Und das geſchah aljo. Da die Weber foldhen groſſen unrechtfertt- 
gen Gewalt und Frevel betrieben entgen Gott und die Menjchen, 
dag brachten zween ehrbare Männer, ber eine hieß Herr Johann 
von Troyen, der ander Tilman von Covelshoven, an die Bruber- 
Ichaften, und quamen gerannt binnen Eöln und gingen zu fent 
Brigitten, da die Bruderſchaft wergadert war, und erzählten benen 
ba die Gewalt entgen die Eayferliche Gerechtigkeit, die die Weber 
betrieben hatten. Da die von der vorß. Bruberjchaft das vernah- 
men, männtglich gefann feiner Waffen, und liefen zu Haus die vom 
Rathe mit den Bruderſchaften, und wappenten fich, und fortan alles 
das in der Stadt war. Der Rath hatte fich ſehr raſch bereit und 
quam zu ſent Brigiften mit ber Stabt Banner zu den Bruber- 
ſchaften. Ein ander Gefellichaft war, das waren die Loirer, die 
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waren mit. ben erften zu dem Rath und zu ber work. Bruderſchaſt. 
Item die Gefellichaft von dem Eifenmart quam auch gefchart bei 
den Rath. Stem die. Kaufleute von dem Altenmart, das waren 
die von der Windecke, quamen auch mit ihren Waffen. Item bie 
Gefellen vom Himmelreich die lieſſen fich nit viel mahnen und 
quamen auch fehr haftiglih. tem die Fiſchmenger quamen aud) 
zu dem Banner ber Stabt von Coͤln und zu ber vorß. Geſellſchaft. 
Ein ander Buch ſchreibt alſo: Der Rath verſuchte alle Aempter, 
wie fie fich bei ihn heweiſen wollten; fie gaben alle gleich dieſe 
Antwort, daß fie in der Sachen jtille wollten ſitzen, doch waren 
fie dem Rath Hold. Sie hatten guten Troft von den Bruderjchaften, 
mit Ramen Windeck, Goldſchmiede, Buntwirker, Bäder und Brauer, 
Fleiſchhäuer und Fiſchmenger, und dazu mehre Ambochten. 
„Da nu der Rath mit den vorß. Bruberfchaften und anderen 
vergabert waren, verbroß fie der Hochmuth fehr, und befprachen 
ſich unter einander und mit allen anderen Ambochten, wie fie bie 
Gewalt wollten abftellen. Und ver Rath mit den anderen machten 
einen Upſatz, daß fie des ganzen Ambochtz mächtig wurben, und 
ſchlugen fie tobt up der Straffen. Und’ das geſchah alfo. Da bie 
vorß. Burger und Gemeinde bei einander waren, ftedten fie ans 
der Stabt Banner up dem Altenmart vor dein Gebuyrhaus zu jent 
Brigitten, und dem Banner folgte mannich taufend Mann. Sie 
gingen über den Altenmart und Heumart und quamen vor Air 
burg, dad war ein Hau, dad dem -Wollenampt zugehoͤrte. Da 
bie Weber folche Märe vernahmen, wie der Rath und die Gemeinde 
entgen fie gewappent quämen, jo machten ſich- bie Weber raſch up 
mit einer groffen Schar, und verfammelten fi; bei Unfer Lieben 
rauen Brüdern, und hatten auch ihr Banner. Da der Rath mit 
der Gemeinde dag vernahmen, tredien fie mit dem Banner fort 
die Bach up, umb da Ort, Über den Waidmart. Niemand von 
ben beiden Partien gebachte nach Frieden. Ein jeglicher zog fein 
Schwert und liefen zufammen. Und da ward ein groffer Streit. 
Da die Weber fahen, daß ihre Widerpartie jo ſtark warb, bes 
gonnen fie zu fliehen und flohen in Peter Nicklas Haus, und vor 
groffer Eile lieſſen ſie das Banner heraus, und zween Dann 
blieben vor der Thür: der eine ward erfählagen, ver ander litt 
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groffe Noth. Da ward der Weber Banner zerhauen, zerrifien und 
zeriplifien zu allen Etüden. Alſo zog der Rath mit den Bruder: 
ſchaften von dannen bis up jent Johanns Kirchhof, und da blieben 
tobt ſechs Mann von den Webern. Item da ber Math mit ben 
Bruderſchaften vernahmen, daß die Weber von dem Kriechmart auch 
guamen gezogen mit ihrem Banner up fie, ba jtellten fie jich entgen 
ihnen und zogen ihnen zu Gemüthe (entgegen). Da dad bie Weber 
gewahr wurden und fahen, daß man fo ſtark up fie dringen quam, 
und daß ihre Gefellichaft up dem Waidmart und vor ber Frauen⸗ 
Brüder Kirche gefchoffiert waren, da kehrten fie ihre Häupter umb 
und lieſſen die Ferien fehen und thäten fchöne Sprünge. Da bie 
Burger vernahmen, daß die Weber auch die Flucht genommen 
hatten, da macht ſich männiglich up groß und klein, und was fie er 
wiſchten, das fchlugen fie tobt up der Strafien, und bei der Butter- 
gaſſen blieben ihrer viel tobt. Sie treckten fortan mit dem Banner 
und fohlugen die Weber hie und da. Sie quamen zu fent Peter, 
ba vernahmen fie einen up dem Klofter gehn, und ber warb auch 
tobtgefchlagen. Die Herren mit ihrem Banner und mit den Bruber- 
ichaften durchgingen alle Strafien, beide Kriechmart und Airsburg 
und anderswo, daß fie ihren Inhalt möchten haben, und fingen 
die mit Gewalt, aber boch fanden fie nit viel. Die Weber muften 
Maulwürfe werben und lagen unter ver Erben. tem der Rath 
ließ machen up dem Hewnart ein Gefbsiger und ließ ihnen ihre 
Häupter abfchlagen bei dem Scheffenftuhl, fo viel fie der Weber 
Triegen Tunnten. Item da die Weber alfo geflohen waren und 
fich gerborgen hatten, da zogen die Herren mit ben Bruberfchaften 
wiederumb zu Airsburg und blieben da die Nacht, und da warb 
geliefert Brod und Wein, und bei gemug. 

„Des andern Tages früh, und war up jent Cäcilien Tag, 
als die Herren des ganzen Wollenampi? waren mächtig worben, 
zogen aber bie Oberften von ber Stadt mit. den Bruberfchaften mit 
ber Stadt Banner bie Bach up mit Pojaunen und Pfeifen, und 
ihnen folgte mannich fromm Mann, und wo fie die Weber kunnten 
greifen, die ſchlugen fie tobt up der Straffen. Sie gingen fortan 
durch alle Strafien, da fie wuften einigen Enthalt von ben Webern. 
Sie ſuchten fie auch in ihren Häufern und Kirchen und Klöftern. 
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Sie fparten niemands, er wäre jung ober .alt, fie fchlugen alle 
tobt. Item ein Herold rief zu derjelben Stunde in allen Straffen: 
Sp wer geweit.wäre darbei, ba mit Gewalt genommen warb ber 
Mann in dem Felde, der follte nirgends frei ſeyn binnen Cöln, und 
er rief darbei, man follte eine Glock läuten, und dieweil baß das 
Geläut währe, fo follte männiglich fein Geverde aus Cöln ſchicken. 
Auch rief er, ob jemand wär ber unſchuldig wäre an ber work. 
‚Sad, dem fagten unfe Herren Geleite und Gnade zu. Ein ambrer 
Tchreibt aljo, daß der Rath-ritt wol 14 Tage in der Stadt umb 
und morgenfprachte und verbot alle ber Gemeinde in Cöln up Leib 
und Gut, fo wer die Weber oder Volk einhaufete oder herbergete, 
der follte jeyn umb Leib und umb Gut verfallen. tem die Glocke 
warb geläut zu ſent Marien bei dem Malzhüchel, da bob es ſich 
an ein Fliehen, was ba fliehen Eonnte, das floh. Man jagte ihre 
. Weiber und Finder zu der Stadt aud, und der Rath nahm ihr 
Erbe, Haus und Hof und all ihr Gut bei einem Heller nahe, und 
das geſchah fonderlich über bie, bie fehr mächtig waren und reich 
von Gut und die fid) wider den Rath jo gröblich gelegt hatten. 
Die Schlechten von dem Ampt mochten fich ein Zeitlang verbergen, 
bis der Sturm vorüber war, und ber eine Theil quam auch zu 
Gnaben, ala bald hernach gefchrieben wird. Aber ein grofler Theil 
von den Capitaniern, die den vorß. Uplauf gemacht hatten und 
ſchuldig waren, die Liefen-mit einem wreden Muth zu der Schiffer- 
porben aus, die räumten die Stadt und ihre Käufer. Stem ein 
Theil jchrieb, daß die Porken von der Stabt von Cöln die vorf. 
14 Tage all die Zeit zuftunden, daß niemands aus noch in wocht, 
io daß viel von den Webern und Wollerer die Flucht nahmen über 
der Stabt Mauren und quamen alſo enweg, ein Theil zu Bonn, 
ein Theil zu Siegburg, ein Theil zu Andernach und anderswo. 
„Da die Oberften von der Stadt mit den Bruderſchaften aljo 
bie Strafjen hatten durchzogen, jo Tehrten fie wieberumb zu Airs⸗ 
burg, und als fie dar quamen, jo fanden fie viel der Weber da, 
die ihnen wollten huldigen und ftehn zu Unfchulden, und man 
nahm ven Eid von ihnen, BpB fie getreu und gehorfam feyn wollten, 
und ward ihnen vergeben, was fie vormals entgen bie Herren gethan 
hatten. Sie muften auch Tibergeben ihr Harnifch in der Stabt- 
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Rentmeiſters Haus, und dem geſchah auch alfo, und männiglich machte 
ein Gepäd und brachte dad in des Nentmeifter® Haus. tem zu 
berjelben Zeit quam vor den Nath, wie der Dann, den die Weber 
mit Gewalt genommen hatten, wäre zu jent Banthaleon enbinnen. 
Da der Rath dag vernahm, da ſchickte er dar und nahmen ben 
Mann und führten ihn up den Heumart und ſchlugen ihm fein 
Haupt ab up einem Gteiger, das ftunde vor den zweien Häufern. 
Dies ward den Webern zu den Ehren gethan und ward gejagt an 
vier Enden umb die Stadt. tem up daß die Gewalt der Weber 
mehr unterbrucdt würde, fo thäten die Oberjten von Cöln die zwei 
Häuſer abbrechen von oben ab bis in den Grund, daß der Weber 
Gewandhäufer waren und barauf fie pflegten zu Rath zu gehn 
und fchrieben ſich Herren von den beiden Häufern. Bon ven 
Häufern warb nachmals gemacht das Fleiſchhaus up dem Heumart. 
Und da ward ihnen all ihre Macht benommen. tem vor dem 
jelben Gewandhaus ſtunde ein groß Bild Unfer Lieben Frauen, 
das nahmen die Herren von Cöln und febten dag zu jent Werten. 
Item als vorß. iſt, jo nahm der Rath einem Theil Webern ab 
Haus und Hof, ihr Erbe und darzu all ihr Gut; da ward ihnen 
genommen groß Frechtliche Schag, dann fie waren aus ber maflen 
reih. Item dieje vork. Gefchichte hat jich begeben in dem vorß. 
Jahr up ſent Elöbetten Tag. 
„Ein VBermanungen an die Oberſten von Cöln 
von der alten Herrichaft. 





Man ſpricht gewalt ind anermoit 
Selden nympt eyn ende goit 

Den Weueren aljo gefchach 
Vurwair ich dat jagen mad) 

Dr hboemoit ſus ende gewan 

Tae van vıeude hadde mand man 
Want Ey bedreuen moitwillenz vil 


Dat felue iair, mere dan ich fagen will. 


D van Goelne yꝛ alde gefleht 5 
Bedendt vch wijflid, ind recht 
Ind danckt Gode aller even 
Want die vch woulden vnteren 
Die hait he gedruckt 

Ind vch up geruckt 

Weder in vren alden ſtait 


Behalt idt vort wijſlich is myn rait 
Ind hoet vch vur den 

Die ich meynen yr wiſt waill wen 
Sij ſwygent harde ſtille 

Want ich yr nit noemen enwille 
Mer kunden Sij idt noch geweruen 
Dat ſij vch mochten entſetzen ind enteruen 
Sij ſouldent node laiffen | 
Sij gaint noch vpper ftraiffen 

Die vch nae lijue ind nae goide 
Geſtanden haint mit ouermoide 
Sept vur vch dat raden ich 

Want de iS noit werlich 

Ind leifft eyndrechtlichen da by 

So en is niemant be ſij wer be ſij 
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Der vch moege wederſtain Sp wae eyndrechticheit is 

He en moiſſe vch mit vreden lain Dae is vrede ind genade 

Want ſult yr goit ind ere behalden Herumb ich vch dat rade 
Eyndrechticheit moyſſ is walden Tat yr vredelich ind vredeſam ſijt 
Sijt is ſicher ind gewis Nu ind Bo aller tzijt. 


„stem diſſe vorß. VBermanungen haben bie work. Herren von 
Coln von den alten Geichlechten nit vorjichtiglich und weislich zu 
Herzen genommen noch ſich darnach gehalten: dann wiewol fie 
durch die Gemeinde zum öftern mal jennd ihrer Feinde Oberften 
und Verwinner wurden, ald vor. ift bei Biſchofs Engelbrechts 
Zeiten und auch nu, jo haben doch die vorß. Herren nit angefehen, 
bei Aventuren durch Unerfahrenheit der jungen Rathsleute bie 
gerathen haben. Wie König Roboam gerathen warb, hätte fein 
Bater Salomon mit Geifeln geichlagen, fo follte fein mindefter 
Finger ſchwerer ſeyn dann feines Vater? Ruck ꝛc., alfo feynd auch 
die vorß. Oberften ver Gemeinde zu Läftig unb zu ſchwer gefallen, 
nu mit Acciſen, nu mis Schägungen, nu mit Veränderungen der 
Münzen x. Darumb biefelben vor. alten Herrichaften haben 
verloren nachderhand das Regiment von der Stabt von Cöln, 
das fie von langen alten Zeiten gehabt haben, und haben verloren 
al ihr Macht, und haben noch nit kommen wieberumb barzu Anno 
1494 und als noch ſcheint unüberkommlich verloren haben, mann 
fie verbannt, verjaget und verftorben ſeynd, und das Regiment 
berjelben Stabt ift in der Gemeinde Hände kommen; doch werben 
von den Nachkoͤmmlingen derſelben Gefchlechten, die noch zu Coͤln 
ſeynd, zu Rathe und zu dem Scheffenthum geforen. Das ber weile 
Rath nu zur Zeit der hilligen Stabt von Eöln betrachten und zu 
Herzen nehmen fall, die Gemeinde mit Weisheit und Sanftmüthig- 
feit zu regieren. Wir jehen, daß groffe mächtige Königreiche ſich 
verändern mit dem Regenten, als zu unfern Zeiten mit dem König- 
reichenon Böheim, mit dem Königreich von Neapel, mit dem König: 
reich von Arragonien zc. Qui stat wyleat ne cadat.” 

Bolftändig war der Weber Niederlage, doch wurde von ihren 
Forderungen und Anordrtungen bie eine beibehalten. Fortan beftand 
neben dem engen, den Gefchjechtern entnommenen Rath, ber weitere, 
aus der Bürgerjchaft gewählte Rath. Beine Räthe zufammengenom- 
men bildeten den geſetzgebenden Körper, betiethen fich aber getrennt; 
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die Grecutivgewalt war dem engen Rath vorbehalten. Dergleichen 
halbe Eonceffionen nach dem Sieg zu gewähren, ift aller Parteien 
Brauch; ; fie verzichten damit einem wejentlichen Theil ihrer Gewalt, 
ohne den Groll der Gegner zu beſchwichtigen, ohne deren Anfprüche, 
deren Ehrgeiz zu befriedigen. Der eine Bruch der althergebrachten 
Verfaſſung mußte nothwendig fernere herbeiführen, zumal in ganz 
Dentſchland, in ganz Europa revolutionaire Ideen in Bezug auf 
Staat und Kirche, „eine bis zur Anarchie ausſchweifende und auf 
das übeljte verfiamdene Liebe zur Freiheit in allen Ständen, bloße 
Privatabfichten, tödtliches Mißtrauen zwiſchen den edelſten Theilen, 
ber Nation, den Fürſten nämlich und Städten,” immer deutlicher 
bervortraten. Vertreter diefer Speen waren in Cöln, wie aller 
Drten, die Zünfte (Gaffeln), deren jede im Beſitz der Autonomie 
ſich befindend, fortwährend bedacht, nicht mur ihre Juſtitutionen 
zu vervollkommnen, fondern auch ihre Befugnifje zu erweitern, 
was auch bereit3 in folhem Maaſe gelungen, daß ſelbſt vie Ge 
fchlechter genöthigt, in ihre Genofjenfchaften fich aufıtehmen zu 
laſſen. Die Richtung aller Zünfte war diefelbe, ven Gejchlechtern 
gegenüber, und hatten dieje demnach eine Macht gegen fid), der zu 
widerjtehen, fie Faum hoffen durften, zumal fie unter ſich nicht 
einig. Während die eine Partei, von Hilger von der Steffen und 
von dem Bürgermeifter von Stave geleitet, die bergebrachte artfto- 
Fratifche Form durch ein monarchiſches Prineip, als deſſen Perikles 
Hilger vielleicht ſich dachte, befeſtigen zu können wähnte, ſtand ‘ihr eine 
andere Partei, Geſchlechter ebenfalls, entgegen, die eben ſo feindlich 
den Anmaßungen der Zünfte als den Entwürfen eines Hilger. 
Den Ausbruch:ver Feindſchaft verjeßt die Eronica in das Jahr 
1375. „m dem vork. Jahr wurden die Scheffen und der Rath 
uneins, das ift bie von der Gemeinde in den Rath kommen waren 
oder die von bem weiten Rathe, umb daß die Scheffen wollten 
ihre Gebiete feten und haben boven die Stadt und der Stabt 
Burgermeifter ; da fuhren bed vierten Tages in dem April bie 
Scheffen von Cöoͤln Biſchof Frtebrich zu Lieb zu Bonn wohnen, 
und ber waren neun mit Namen Herr Wilhelm Geyr, Herr Henrich 
von Kufen im Filzgraben der Altfte, Herr Johann Overftolz von 
Efferen Ritter, Heiderich von Beneſis, Philipps Scherfigin, 
39 * 
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_ Mathis Overftolz, Henrich von Kuſen der junge, Johann von Horn 
und Reinbolt Scherfigin. Doc quamen ihrer drei achternach wie- 
derumb in Coͤln, mit Namen Herr Henrich Hardefauft, Herr Eber- 
hard Harbefauft und Herr Eberhard vam Huntgin. Dieje vorf. 
Scheffen, als fie zu Bonn waren bei Bilchof Friedrich, jo hatten 
fie zufammen manchen Rath; doch zum legten verbanden fie fich 
zufammen, und die Scheffen ſagten ihm, daß er viel Herrlichkeit 
und manche Freiheit in Cöln hätte, die er nit wüfte, und vie 
wollten jie ihm offenbaren , als fie auch thaten. Und fie gaben 
fi) unter einander Brief und Siegel, die Scheffen dem Bilchof 
und der Biſchof wiederumb den Scheffen, daß fie bei einander 
wollten bleiben zu Xieb und zu Leib. Und damit hob der Bilchof 
an zu Friegen up die Stadt umb Anbringen der Scheffen von des 
hohen Gericht? willen, als hernach gejehrieben wird. Und bald 
darnach .gab der Biſchof Urlaub, daß die Echeffen, jo weit als 
fein Land wäre, mochten befümmern die Stabt von Cöln. Und 
dies geſchah auch aljo: ala weit als das Bisthum ift, warb in 
Kummer gelegt der Burger Gut. Dies geftattete der Biſchof, wie- 
wohl er verbunden war mit der Stadt, und hatten jeder drei geforen, 
ob einig Zwift zwifchen ihnen quäme, daß die ſechs ſich der Sachen 
unterwunden und die Jweifchelligfeit nieberlegten. Auch waren der 
Bilhof und die Stadt verbunden mittel? des Landfriebens. 

„Hie ift zu merken, daß zu biefem Zeiten geſchahe beides zu 
Lande und zu Wafler wiel Schaden den Kaufleuten und Anderen. 
Dies angemerkt quamen zuſammen Bilchof Friedrich von Con, 
Herzog Wenzel von Brabant, Limburg und Luxemburg, Herzog 
Wilhelm von Gülich und Geldern, Graf Adolf von Eleve, item 
die Stadt von Cöln und die Stadt von Aachen, die alle zufammen 
und ander mehr verbunden ſich zufammen, ein teten feften Frieden 
unter fich zu halten und in allen ihren Landen. Wär es Sad, 
daß Uneinigfeit ober Weberlaft zwifchen ben vorß. Partien up⸗ 
ftunde durch ſich jelbft oder durch andre Fremde, fo follten bie 
vorß. Partien deß ſich unterwinden und Lehren, fchlichten und 
wehren. Aber boven all die work. Punkten wurden die von Cöln 
überfallen mit Raub aus des Biſchofs Schlößern und aus feinem 
Lande. Und die Stadt von Eöln thäte das Fund dem Landfrieden 
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und beflagte jich ob dem Ueberfall und Schaden, der ihnen geichehn 
von dem Bilchof. Aber das warb verzogen. 

„stem Bischof Friedrich vorß. nad) ber Klage der Scheffen 
309 er zu Kayſer Karl mit einem Theil verjelben Scheffen,, und 
er Hagte dem Kayſer, wie die von Cöln gewaltlich einen Scheffen 
hätten vertrieben und hätten fein Erbe genommen, auch hätten fie 
ihm fein Gericht geſchwächt, und bat ihn, daß er ihm helfen wollte. 
Der Kayfer erhörte ihn und thäte die Stabt in des Reichs Acht. 
Da die Stadt dad vernahm, To ſchickten fie dar ihrer Freunde vier 
und die baten den Kayfer, daß er ihnen Gnade thäte und erhielt 
ihnen ihre Freiheit, die ihre Eltern erworben hätten mit grofjer 
Arbeit, und daß fie quämen aus des Reich? Acht, dann jie wären 
unjchuldig der Sachen, die ihnen der Bilchof uplegte. Aber das 
half nit, der Kayfer thäte des Biſchofs Willen und gab ihm dep 
Brief up die Stabt, fo daß der Burger Leib ımb Gut in allen 
Landen noch Sicherheit noch Geleite hatten. 

„Binnen de daß ber Bilchof lag bei dem Kayfer, warb bie 
Stadt von Cöͤln heimlich gewarnt, daß fie fic) vorfähen, dann fie 
wären verrathen. Und der Rath vernahm, wer biefenen wären, 
bie daß beitellen follten, und thäten die fangen, und war der Kep⸗ 
peler von dem Dom und des Biſchofs Nentmeifter x. Und zur 
Stund warb der Sang gelegt binnen Cöln, und blieben die zween 
vorß. gefangen ungefähr 2 Jahr. Da die Stadt den Upſatz bes 
Biſchofs vernommen hatte durch die vorß. gefangnen Mann, fo 
fchrieben jie dag zu Herren und Stäbten und beflagten ſich deß. 

„Da die Stadt von Cöln nit mocht zurecht kommen mit 
dem Bilchof bei dem Kayſer, fo Plagten fie das dem Papſt, und 
der Papit thäte ihn in den Bann, weil er meineidig war. Die 
Driefe wurden vorgehalten den Prioren und den vier Orden. Gie 
hatten nit gerne bes Biſchofs Fehde, Doch ward er verfündiget in 
den Bann als weit als die Stabt war. Da der Bilchof dieſe 
Märe vernahm, wie daß dieſe vorß. gefangen wären, jo ward er 
traurig und die bei ihm waren und ſprach, er wollte die von Cöln 
als eigen machen als eine feiner Städte, und follte er auch den 
Tod darum kieſen und fein Bisthum verfriegen. Er ritt in Weſt⸗ 
phalen und wollte die Stabt in die Fehme bringen; aber das 
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mocht ihm nit gelingen. Da 309 er fortanazu dem Biſchof von 
Paderborn und klagte ihm, wie bie von Cöln hätten feine Freunde 
gefangen, jeine Scheffen vertrieben und Schandbriefe von ihm an 
die Fürſten gefandt, und darzu hätten ihn zu Bann gethan, und 
bat ihn umb Hülfe. Und der Biſchof von PBaberborn warb auch 
zur Stund Feind der Stadt von Cöln. Auch zog er zu Aachen 
bei den Landfrieden und beflagte fi up die Stadt. Und die Stabt ' 
verantwortete ſich allda, daß es dem Biſchof nit behagete. Da 
Biſchof Friedrich fah, daß fein Anſchlag nit wollte vor fich gehn, 
fo bejeßte er alle Strafien und wollte fein‘ Gut laſſen gehn in 
Cöln noch zu Lande noch" zu Rhein; er meinte fie binnen Cöfn 
audzufchmachten. Died verbroß die von Cöln und verjchrieben 
200 Sleven und thäten. mit denen groſſen Schaden in dem Cölſchen 
Lande, als hernach gejchrieben  jteht, mit Brand und Raub bis zu 
Bonn und darumbher, und machten es ganz kahl. Darumb zog 
ber Biſchof wieber zu dem Landfrieden zu Machen und Flagte, wie 
ihm all fein Land jämmerlich verberbt würde. Und darumb wurden 
der Herzog von Brabant und die Stadt von Aachen der Stadt 
Eöln Feind und legten ein Volk zu Lechenich. Der Biſchof gejann 
and) Hükfe an den Herzog von Gülich, dann er auch war verbunden 
mit dem Landfrieden. Aber ver Herzog von Gülich ſprach, er wülte, 
daß bie Stabt vor geklagt hätte, daß die Burger wären gejagt und 
beraubt und gepfändt in feinen Laube und thäte ver Stadt grofle 
Gewalt, und darumb wollte er nit Feind werben. Item dem 
Biſchof ward auch Fund gethan von denjenen die bauſſen Eöln 
waren gezogen, er jollte vor Cöln ziehen, die Gemeinde jollte ihm 
in Hand gehn, und er verjucht es auch, ala hernach gefchrieben ſteht. 
„In dem Jahr 1376, als Biſchof Friedrich in Feindſchaft 
ſtund mit der Stadt von Cöln, ſo lieſſen ſich die von Deuz darzu 
trumpen dem Biſchof zu Lieb, und quamen die Burger und Oberſten 
von Deuz mit gewappenter Hand ‚zu Cöln gefahren an die Stadt 
vor die Fiſchporz, und fandten an den Rath zu Cöln, daß fie 
ihre Freunde ſchicken wollten an den Rhein vor die Filchporz, da 
warteten fie ihrer und wollten mit ihnen ſprechen. Die Stadt von 
Edln jandte ihre Freunde an den Rhein zu ihnen. Da fagten bie 
Burger von Deuz der Stadt von Cöln ihren Eid und Burgerſchaft 
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up und wollten ber nit länger gebrauchen, bie jie ein lange Zeit 
gehabt Hatten mit den Burgern von Cöln. Up Stund ſchickte ver 
Rath von Coͤln die Ihren mit Macht über Rhein und lieſſen da 
den von Deuz ihren groflen Graben zuwerfen und füllen, ben fie 
umb fich zu beſchirmen hatten, und die Burger von Coͤln drangen 
bie von Deuz darzu, daß fie muften ihren Graben helfen füllen, 
und muften ihrer grofjen Freiheit verzichten, -Digefie von der Stabt 
von Ein hatten, ber fie zu dieſer Zeit biß noch Anno 1494 nle 
wieber überfommen mochten. 

„In demjelben Jahr umb ſent Duirind Tag quamen zu Deuz 
Walter von dem Vorſt und Engelbrecht von Oeffte und feine Brüder 
und brannten ein groß Theil von Deuz, weil fie lange des Stift? 
und des Biſchofs Feind geweit waren, dad doch niemals, da fie 
zu Eöln Burger waren, hätte börfen gejchehen. Darnach flüchteten 
fie jent Heribert umd führten ihn zu Siegburg up den Berg, und 
blieb da his in das Jahr unſes Herren 1387, da ward berfelbe 
Hilfige Lichnam wiederumb gebracht. In demjelben Jahr thäte die 
Stabt von Cöln ben Rhein bei Bayen pfählen mit eifern Staden 
und Blyen, up daß fein Schade geſchehe an der Stadt und an ben 

Mühlen, und alſo ihre Stadt und ihre Mühlen des beiten bewahrt 
wären. Zu berfelben Zeit ward geofie Accis und Zins up bie 
Burger gelegt, damit man ven Krieg entgen Biſchof Friedrich hielte; 
doch war Wein und Korn wohlfell. In demſelben Jahr zogen bie 
Burger von Eöln zu Deuz und brannten die Stabt rein ab in 
ben Grund und brachen die Mauren, die Steinwerf und alle ihre 
Treiheit auch darnieder und machten Deuz ganz jchleht, up daß 
der Biſchof wider die Stabt Eöln einen Läger mache. Das Wahr- 
zeichen und Stüde von denjelben Mauren, die umb Deuz gangen 
ſeynd, findt man und jieht die noch Anno 1495 in dem Felde und 
an dem Rhein Liegen; doch bfieb da ftehn fent Heribertus Münfter 
und die Kirſpelskirch, und bald darnach wurden die zwo Kirchen 
auch abgebrochen, al3 hernach gefchrieben fteht. In demfelben Jahr 
in dem Heumond, ald der Kayfer mit den Kurfüriten feinen Sohn 
Menzel zu einem Römiſchen König geforen hatten und vor einen 
Römischen König ausgerufen zu Frankfurt, jo zoge der neugeloren 
König mit feinem Bater dem Kayſer und feiner Hausfrauen, mit 
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den Rurfüriten und mit andern Fürften und Herren mit groffer 
Köftlichkeit den NAhein ab bis zu Bonn und quam nit zu Cöln, 
"weil der Nhein zugepfählt war bei Cöln als vork. und war groß 
Drloge zwischen dem Bifchof und der Stadt von Cöln, jo daß die 
Stadt jehr bejorget war. 

„sn demjelben Jahr up fent Pantaleons Abend belägerte ver 
Biſchof die Stadt ln vor jent Severin Porz mit feinen Freunden 
und fchlugen ihr Pauweluyn (Pavillon) up bei den Melatencotten 
zwilchen Cöln und Rodenkirchen, und jchoffen die Feinde Teuerpfeile 
in die Stadt Cöln up die vorß. jent Pantaleons Nacht. Die Burger 
von Coͤln ftellten ſich entgen den Bifchof zu Streit. Da der Bifchof 
das vernahm, daß die-von Göln fih an ihm reiben wollten, ba 
bereitete er fi) bald und zog des andern Tages des Morgens frühe 
wieder heim zu Pferde und zu Schiff, wie das am füglichſten zu machen. 
Dann fein Upſatz mit ver Gemeinde als vorß. ging nit wor ich. 
Und in dem Upbrechen ritten die Ritterfchaft und Edelmänner mit 
ihren Söldnern und Burgern aus Cöln zu jent Severins Porz in 
dad Feld zu des Biſchofs Volk und ſchlugen fich bei dem Juden 
büchel jehr unter einander, und beide Partien trafen männlich und 
wurden ritterlich zu beiden Seiten handgemein. Da warde Biſchof 
Friedrichs Bruder zum Ritter gejchlagen und auch der dert von 
Weſterburg. 

„Darnach Über acht Tage bei ſent Laurentius Tag fuhren die 
Burger von Cöln über Rhein zu Deuz und brachen ſent Heriberts 
Münfter ab und die Kirſpelskirch, und brannten die Abtei ab, up 
daß der Bifchof nit dar fid) verbollwerfe und. up daß er feine Burg 
da mache von der Kirchen und alddann der Stadt Schaden dar- 
aus thäte. tem umb der Abbrehung der zwei Kirchen vork. 
ward der Sang gelegt acht Jahr lang binnen Cöln. tem darzu 
friegte die Stadt viel Landherren und andere rittermäffige Mannen 
zu Send: Biſchof Kuno von Trier, den Biſchof von Paderborn, 
den Herzog von Brabant, jo des Kayſers Bruder, die Etabt 
von Aachen, ven Landfrieden, ven Grafen von Ziegenhayn, den 
Herzog von Defterreich, darzu den Römiſchen Kayfer- und ander 
viel Landherren, und darüber mehr dann achthundert Ritter 
und Knecht, die alle ver Stadt von Cöln wiberjacht hatten und 
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wurden der Stabt von Cöln Feinde. tem darentgen hatte bie 
Stadt von Eöln zu Hülfe den Grafen Engelbrecht von der Mark 
wol mit 200 Gleven. Sn dem vork. Jahr up fent Severins Tag 
ritten die Burger von Cöln mit dem befagten Grafen und ihren 
Söldnern aud Eöln und waren den gauzen Tag aus in dem Felde 
fonder alle Widerwehr, und der Bifchof durfte auffer Bonn nit 
kommen, und brannten fortan bis umb Bonn alle Höfe, Dörfer, 
Scheuren von dannen langs das Vorgebirg, Buſchdorf, Waldorf, 
bis wiederumb zu Cöln, und nahmen dag Vieh und brachten viel 
Raubs und arme Leute. gefangen. tem dies Spiel geſchah oft 
in der Fehde, dann fie hatten Fleinen Widerjtand, und warb mannich 
Dann verwundet‘, erichlagen und gefangen von beiden Partien, 
daß der Bilchof und die Stadt beide nit viel daran gewunnen, und 
aljo ward der Biſchof damit gedrungen zu der Sühne. 

„In dem Jahr unfes Herren 1377 ward ein Tag geſetzt und 
eine Sühne getroffen zwilchen dem Biſchof und der Stadt Cöln 
zu Herfel up dem Ithein. . Die Herren von Cöln ritten up fent 
Paul? Tag zu Herjel, desgleichen quamen aud) dar des Bischofs 
Räthe, und allda bejprachen fie fih, und einigten fich beide Partien, 
die Stadt und Biſchof Friedrich ihren Zwiſt dem Biſchof Kuno 
von Trier und dem Hochmeilter zu übertragen. Darnach vergaberten 
fie fich zu ent Johann und Cordulen über diefer Sühnen, wo Biſchof 
Kuno von Trier und der Hochmeifter von jent Sohann und viel 
andere Herren. Und die Sühne ward alfo getheibingt und gevor- 
wort, daß zwei Scheffen bauſſen Cöln follten bleiben fo lange bis 
fie der Stadt erftattet hätten den Schaden, ben die Stadt gelitten 
hätte vor, ehe es zu Raub und Brand zwijchen dem Bilchof und 
der Stadt fommen wäre. Alsdann möchten fie wieder theidingen, 
und. die andern neun, jo wann fie den Schaden der Stabt erlegt 
hätten, den fie ihr thaten, zu Frankfurt, ehe e8 zu Raub und zu 
Brand guam, dann möchten fie wieder einfommen. Dies befiegelte 
der Bifchof von Trier, der Biſchof von Cöln, der Hochmeifter von 
fent Johann, das Gapitel von dem Dom und die Stadt von Cölu 
mit ihrem groffen Siegel. Und diefer Brief ward gelefen up dem 
Stadthaus vor der Gemeinde des erjten Montages in der Faſten, 
das war der 16. Tag in dem Monde Februario, und es behagete 
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den Burgern und ben Ingeſeſſen allen wol. Stem ba warb ge 
Iprochen, Daß die zween vorß. Paffen, Herr Gobert von Wevelinghoven, 
ber Keppeler, und Herr Johann von Keilfe follten geſetzt werben 
in des Abt? Hand von jent Panthaleon in dem Namen unſes 
hilligen Vaters des Papſts. 

„In demſelben Jahr kurz darnach in dem Mär; warb ber 
Biſchof der Stadt fühnbrüdig: er thäte jugen und rennen vor der 
Scifferporzen und fprengete einen Burger in ber Stadt Graben, 
und des Biſchofs Diener ftiegen ihm nad) in den Graben und 
Ihlugen ihn todt und zogen ihn aus dem Graben und Bingen ihn 
jo tobt an den nächſten Baum; allba brach der Bifchof feinen Eid 
und jeine Sühne. In demfelben Jahr up Unfer Lieber Frauen 
Tag Annuneiationis quamen die neun Scheffen zu Coln wieber 
in, das mit. viel Arbeit und Bitten zu Stand bracht ward, und 
Huldigten dem Nath. In demjelben Jahr up den Holzfahrt Tag 
wurben die zween Domherren, ald der Keppeler und der Rent: 
meifter ausgelaſſen aus der Gefängnif, die zu dem Krieg viel gethan 
hatten. In bemjelben Jahr des d. Tages. in dem Auguft wurden 
zween Juden gehangen, ald Simon und Davib, bie Höchften unter 
den Juden; Simond Weib jollte lebendig begraben werben: doch 
umb Bitten willen des Grafen von Cleve, der mit in das Feld 
ritt, ließ man fie leben, weil fie ſehr jäuberlich ‚war, und fie warb 
Chriftin. Diefe Juden hatten den Orlog gemacht, daß die Scheffen 
ausfuhren, und hatten Juden verrathen dem von Deffte zwilchen 
Bonn und Coͤln, die auch enthaupt wurden im nachfolgenden Jahr. 

„su dem Jahr 1381 in aller Hilligen Mond up jent Le 
nardd Tag, da quam Anna, Ranfer Karla Tochter und be 
Römischen Königs. Schwefter , zı Coͤln und fuhr von ba nad 
England mit groffer Herrfchaft und mit geofſen Koften, dem König 
Eduard genommen zu einem Weibe, und blieb da Königin. In 
bemfelben Jahr up Chrifttag binnen Eſſen, als Biſchof Friedrich 
zu Hofe faß über Tafel, ſtach hinter feinem Rucken ber Burggraf 
von Remagen Heftn Rolman von Sinzig todt; des andern Tages 
warb ber Burggraf up ein Rat gefat. Im Jahr 1382 ward das 
Suterdict relariert von Biſchof Friedrich, daS geftanden hatte beinahe 
acht Fahr von wegen des Münſters zu Deuz und ver Kirſpelskirch, 
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die die won Cöln abgebrochen hatten, und in ver Zeit hatte man 
in Cöln nit gefungen. In bemjelben Jahr ward Herr Beneſis 
Scheffen up dem Neumart enthaupt bed Freitags nach fent Ur- 
banus Tag. . 

„In dem Jahr 1392 up fent Laurentius Abend wurben bie 
Scheffen von Köln entjeßt von allen ihren Aemptern und Herrlich 
feiten und Burgermeifterampt, und da wurben zween geforen von 
ben Rathsleuten zu Burgermeiltern, und der Scheffen wurden viele 
zu Thurn gelegt und audy der Rathsherren ein Theil. In dem 
vorß. Jahr zogen die von Söln zu Deuz up den Palmabend und 
begriffen das Klofter zu Deuz zu einer Burg wider. ben Biſchof 
von Cöln, und denen von Deuz geſchah auch Schaden mit Brand 
und Abbrechen. In demjelben Jahr wurde em Theil der höchſten 
Scheffen aus Cöln gewielen, zwanzig Meilen bei die Stabt nit zu 
fonmen, und da3- ward zur Stund gejühnt. 

„In dem- Jahr 1393 des Godenstages nad des hilligen Sa— 
craments Tag geichah ein Siühne und ein Ausſpruch zwiſchen der 
Stadt Cöln up eimer und. Bifchof Friedrich vorß. up der andern 
Seite durd) Herru Friedrich von Mörs, Herrn zu Bar, und Herrn 
Friedrich Herrn zu Tomberg und zu Landskron. Und war das 
die Sühne und«Ausſpruch: Item daß die Burgermeifter und die 
Stadt Cöln in dag erjte mit unjem Herren, Herren Friedrich Erz: 
biſchof zu Cöln und ex mit ihnen gütlichen gejoift und geſchlicht 
jollen feyır und bleiben zu beiden Seiten von allen Sachen, fowie 
fih die vor Datum dies Brief! ergangen han in einiger Weis, ” 
und fort alle Punkten hernach folgend halten follen. Zum erjten 
von dem getftlichen Gericht ift überfommen, fo wann ein Burger 
ben andern geladen hat und ihm mit feinem Xeitbrief up das Haus 
geboten wird, ſeynd dann die Sachen, darumb die Ladung gefchehen 
üft, geiftlich, fo fall man fie wieder dar weiſen in den Saal. Zit 
bag aber ein Mahnung darup gegangen ift, oder daß einige An⸗ 
ſprache oder Libelle darup gegeben ift, fo jollen aber die Sachen, 
fie ſeynd geiftlich oder weltlich, bleiben im Saale. tem fort umb 
einen misthätigen Paffen anzugreifen, der berüdhtiget wäre, ift 
überfommen, daß ein Official oder Siegler zur Zeit dad bringen 
follen an einen Greven, und alsdann fall der Greve das bringen 
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an einen von dem Rath, der zur Zeit mit Macht hat und darzu 
geſchickt iſt, mit deß Wiſſen und Willen fall der Greve jelber ober 
mit feinen Boten darzu helfen, daß der Paffe angegriffen werbe 
und in den Kerfer fomme, und darzu thun als recht und bis herzu 
gewöhnlich ift. Das ift zu verftehn, daß der Paff, ven man fo 
angreift und gefangen hat, nit auskommen und geführt werben 
fall, die Sententie jey dann offenbar über ihn gegangen, dag man 
ihn überliefern folle. tem von dem Oberban an den Saale ift 
vertragen, wann und Herr von Cöln oder auch deögleichen bie 
Stadt von Eöln den Bau und Gademe am Saale abthun ober 
abhauen wollen, jo will und fall die Etabt darzu helfen, daß der 
Dberbau am Saale allumb abfomne, und daß der Saal nit fürder 
verbauet werde, dann er von echt ſeyn fall und in feinen Ehren 
bleibe, und hätte jemand von Freunden und Dienern unſes Herren 
davon Geld genommen von Cöln umb de Baues willen, dag Gelb 
fall man den Leuten wieder geben. Item fort von Bachem ift 
vertragen, daß unjer Herr von Cöln das in des Kämmerer? Hand 
oder der Erben, den dag gebürt, zur Stund wiederumb fall laſſen 
fommer und bleiben, und das wieder machen fall als das war da 
unjer Herr von Cöln dad annahm und unterwand. tem fort ob 
man mahlt auf den Windmühlen, al die vom ‚Rheine abgeführt 
werben von Froſt und Eiſes Noth, daß unſer Herr feine Mahl- 
gebüren , gleich des Rhein? Mühlen, daran haben und behalten 
jall, bis daß die Rheinmühlen abgeführt feynd, und nit wieder 
mahlen bis zu dem Wievermahlen bes Rheins. Stem fort von 
ben Landzöllen und Geleitegelde fall man abftellen und fügen, als 
wir gefprochen han zwifchen Maas und Rhein dur den Land: 
frieden und nae upgelegt, was gänzlich abgeftellt fol jeyn und 
ab bleiben. ' 

„In dem Fahr 1395 ward Herr Henri von Stave ein 
Burgermeifter vorzeit® geweſt binnen Göln ausgewieſen von allen 
Räthen in Coͤln zur Zeit zu eigen Tagen, doch fonder Wille 
etliher von den Dberften, mehr aus Bezwang des neuen Raths 
von der Gemeinde. Und er ging aus Cöln. Da quam Herr Hilger 
von der Stejjen, Herr Luffert von Schiverich, Herr Henrich von 
Schallenberg, Burgermeifter Johann Duattermart, Gerhart Gron, 
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Kohann Vogt von Merheim, Burgermeifter zu der Zeit, Henrich 
Panthaleon, Henrich vom Po, Johann Canus, Werner von Schals 
Venberg, Godert Gryn der junge, Henrich Roitſtock, Gerhart von 
Bensburg, Henrich DBlomeroit, Friedrich Walrave mit ihrer 
Geſellſchaft, und nahınen den vorß. Herren Henri von Stave 
wieder in jonder allen Willen der vork. Räthe. Anno 1396 des 
vierten Tages in dem Monde Januario, da Tiefen die vorß. Räthe 
zujammen, umb daß Herr Henrich von Stave wiederumb ingeholt 
war, und fingen alle die hie vorß. ſtehn, ausgenommen Herr Hilger 
von der Steffen und Herr Luffart von Schiederich, die zween flohen 
über die Mauern, und Herr Luffart ertrant. In demfelben Jahr 
des naͤchſten Dienſtags nach ver hilliger drei Könige Tag war ein ' 
Uplauf binnen Cöln unter den Oberjten von der Stadt, die die 
Stabt regierten und die Gemeinde. Die Oberften vom Rath hielten 
mit Herr Henrich von Stave, umb die vergaberten ſich bei einander. 
Desgleichen die Gemeinde harnijchten ſich und quamen bei einander. 
Und die zwo Parteien jtieffen auf einander, und ein Partei fing 
die ander, und Herr Henrich von Stave ward ergriffen von ber. 
Gemeinde und Heitgen von Kefiel, und man fehlug denen ihr Haupt 
ab up dem Heumart. Herr Henrihe Haupt war weißer dann 
eine Taube. Und man viertheilte feinen Leichnam, und biejelben 
vier Theil wurden bauſſen Cöln up der Städte Strafjen geſetzt. 
„In demſelben Jahr des nächjten Satertages nach jent Jo— 
hanns Tag Mitfommer, dr waren die Oberften und Herren von 
den alten Geſchlechten de Nachts in dem Haus Airdberg genamt, 
up der Bach unten und oben, und waren gewappent. Und waren 
da vergabert in ber Meinung, daß fie die Gemeinde und Ingeſeſſen 
wollten erfchlagen und. vertilget haben und unter fich bracht haben, 
als fie ven Webern hatten gethan, als vorß. ift Anno Dñi 1372, 
Das ward die Gemein gewahr und wappenten fich in der Nadıt 
und zogen vor das Haus und ftürmten und gewannen das Haus 
mit groffer Gewalt und fingen die Oberſten vom Nath mit ein- 
ander und legten bie zu Thurn. Herr Coftin von Lyskirchen Ritter 
und Coftin von Lyskirchen fein Neffe die liefen in derjelben Nacht 
zur Stund zu der Porzen aus bei Lyskirchen, und die 13, die zu: 
ewigen Tagen liegen follten al3 vor. ift, die wurden zur Stund 
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ausgeſchlagen, und ber meiſte Theil davon wurden aus Cdln ver- 
wieſen. Item der meifte Theil von all den Rathsherren, vie die 
Gemeinde gefangen hatte, wurden befielbe Jahrs verwieſen der 
Stadt von Cöln, ihr eind Theils vier Jahr lang, etliche jech? 
Jahr lang, etliche zehn Jahr lang. Und ala die Jahr umb 
wären, jo jollten die Herren zu Dank nehmen, was fie die Stadt 
thun hieß. Und gefchah auch aljo. Und muften auch Geld geben 
up Gnabe. Als fchreibt der weile Mann Salomon: So jennd 
alle Ding in diefer Welt unterworfen der Verwandlung, jo das 
in natürlichen leiblichen Dingen offenbarlich gejehn wird. Der 
Menſch, der aller Creaturen ein Herr ift, und umb deßwillen die 
geichaffen feynd, befindt das vorß. Wort wahr in ihm beide in 
ber Seele und in dem *eibe, und da3 mannichfältiglich. Wie des 
Menjchen Seele verwandelt werde nu mit Freuden, nu mit Betrüb: 
niffen, nu mit Hoffen, nu mit Fürchten, das behuft Heine Bewei⸗ 
jungen, dann ein jeglicher ptüft das im fich‘ felbft. In den aus- 
wendigen und leiblichen Dingen jehen wir vergleichen vor Augen, 
daß das vorß. Wort ganz wahr ift. Und kuürzlich jo viel als ung 
dient zu unfer Meinung von der Materie des Regiments, wer 
will merken die Gejchrift von ben Gefchichten vor und nad), ber 
findt Veränderungen mannichfältiglih und wunberli von dem 
Mindeiten bis zu dem Sröften.” - 

In ſolch ſparſamer unzufanmenhängender Weiſe ſchildert vie 
Cronica die für Coͤlns Geſchichte wichtigſte Epoche. Glücklicher⸗ 
weiſe hat Hr. Ennen mitgetheilt Die Geſchichte und Verhand— 
lungen, die von den jenen, die ſich nennen von den 
Geſchlechten, binnen EdIn vor Zeiten verhandelt haben, 
barum ber Auflauf und mancherlei Unglüd binnen der 
Stadt von Cöln entjtanden find, worin die- Ereigniffe in 
ihrem Zujammenhang, jedoch aus dem demokratiſchen Geſichtspunkt 
vorgetragen find. Der Cronica verglichen, vielfach durch fie er⸗ 
gänzt, gibt der Aufſatz ein vollftändiges Bild jener bewegten Zeit, 
was mich veranlaßt, ihn bier, in lingua volgare zwar übertragen, 
aufzunehmen. | | 

„Dies find alle alfolche Sachen, Geferniffe und Gefchichte, 
als fich Diefe nächite 36 Jahr her und Länger binnen ber Stabt 
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von Coͤln ergangen haben vermittels derjenen, welche die Gefchlechter 
heißen, und vermöge der Scheffen (auch diefe Schrift weiß nichts 
von Schoͤffen, wie denn ö der ripuariſchen und falifchen Mundart 
gleich fremd), ihre Freunde, Magen und Parteien, und ferner ver- 
mittels derjenen, die mit ihnen vor und nad) zu Nath geſeſſen 
baben, davon die Stabt won Eöln und die Gemeinde großen un: 
verwindlichen Schaben, Koſten, Webel und Fehdſchaft gehabt und 
gelitten haben, das kundbar ift und hernach gejchrieben folgt. 
„sn dem erften begab fich zu einer Zeit, daß NRütger vom 
Gryne bei die Rentmeifter zur Zett und andere Beiſitzer auf die 
Rentkammer geſchickt und gefeßt warb von des Raths wegen, ber 
Stadt Geld zu erheben und auszugeben, wie ſich das heifcht. Und 
bieweil er da faß, jo mißte man Häufig und viel auf der Kammer 
zu allen Rechnungen viel Gelb, dad entfernt ward und mar 
wh nicht gänzlich wiſſen konnte, wer brin ſchuldig wäre. . Und 
das Wort ging fehr unter der Gemeinde, daß der Stadt Geld fehr 
entfernt würde, in dem Maas, daB die von dem Wollenamt, ber 
Eiſenmarkt und die Bontworter mit ihren Freunden häufig dazu 
riethen.und thaten, daß drei Mann bei die Nentmeifter und Bei- 
fißer gejegt und geforen würden auf bie Rentkammer. Und ba 
diefe .aljo eine Weile dabei gejefjen Hatten, jo wurben fie gewahr 
und fehend, daß der vork. Nütger fat heimlich ber Stabt Geld 
oben in feinen Hut und unten in feine Hofen warf und ſteckte 
mit großen Summen, alfo daß ein Beifiger zu dem anbern ſprach 
und warnten,, daß fie fähen, wie Rütger das Geld faft an fich 
nehme. Und das ſahen fie und wurben deß gewahr und brachten 
das an den Rath. Und da er hierauf heim in fein Haus kam, 
ba ließ ihn der Rath greifen umd leiten auf die Schafporz. Und 
gingen darnach an ihm des Grunds fünblichen jo ferne aus, daß 
ihm fein Haupt mit Scheffen Urtheil abgefchlagen ward. Und 
darum hatten feine Freunde und Magen nachderhand allwege Haß 
und Neid auf die Gemeinde, der alfo groß bisher gewachſen ift, 


das kündig ift und hernach gejchrieben fteht. 


„stem darnach geichah es im Rath, daß Scheffen und Rath 
einträchtig für die Stadt zu beforgen, zu Rath faßen. Und bie 
ſchickten heimlich zu dem römifchen Katfer Karl, baußen Willen und 
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Vertrag der guten Gemeinden, und warben und hielten an um 
einen Zoll, der ihnen verliehen warb zu großen Koſten der Stabt, 
mit Namen ..... das doch der Stadt noch der Gemeinde Beſtes 
nicht war. Und legten den Zoll auf zu Bayen, und da die Ge 
meinde yewahr wurde, daß man allda Zoll von den Leuten nahm, 
ba beitunden fie ſehr untereinander darüber zu fprechen, und 
bejorgten mehr Uebel und Schaden, die der Gemeinde davon Tom- 
men möchten, infofern daß die alten Gejellen von dem Eijenmarkt 
gingen und den ehrbaren Leuten von dem Wollenamt auf ihrer 
beiden Haus, und entboten auch zu ihnen etliche andere große 
Aemter, mit denen jie einträchtig untereinander |prachen, um ben 
vorgeſetzten Zoll abzuthun, und wurden zu Nath, daß fie jidh 
untereinander verbanden und verlobten, und jchieften aus ben 
befagten Parteien ihre Freunde an den Rath, fie zu unterweifen 
mit Weisheit, daß fie den Zoll abthäten, und wenn fie dann dag 
nicht thun wollten, jo joltten fie ernftlichen wiederum ſagen, bie 
Gemeinde wollte ven Zoll abhaben. Und diefe Freunde, zu dem Ende 
abgeſchickt, baten den Rath, zur. Zeit figende, mit Gütigkeit und 
Weisheit, daß fie ven Zoll abthäten, alfo daß es etliche viel Tage 
währte, ehe jie ihnen einige Antwort darauf geben wollten. Und 
da ihnen ‚die Antwort zu lang warb, da gingen fie wieber an den 
Rath und baten fie gütlich wie zuvor, daß fie den Zoll abthäten 
und niederlegten um des Beiten willen, ehe davon mehr Uebel aB- 
fomme. Und da der Rath verſtaud, daß fich die Gemeinde unter 
einander verbunden hatte, und auch ihren großen Ernjt darin ver- 
nahmen und fahen, da legten fie den Zoll gütlichen nieder, aber 
fie ſchicken zu Stund zu dem Kaifer, und Hagten ihm, die Ge 
meinde hätte den Zoll mit Gewalt abgethan. Und da der Kaijer 
"das hörte und verftand, da warb er darüber jehr zomig, daß jie 
den Zoll alfo geworben hatten ohne Wiſſen der Gemeinde. Und 
wollten fie feine Huld und Gnade wiederhaben, fie mußten ihm 
darum geben und fchenfen 12,000 Gulden. Und davon ift ber 
meiste Haß und Neid herfommen zwilchen dem Rath und ber 
Gemeinde. Und haben darum Nacht und Tag daran gedacht, wie 
fie das MWollenamt vertilgten, indem e3 zu der Zeit ein Haupt 
war ber ganzen Gemeinde, und das Wollenamt auch allmege ſaß 
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für bie Gemeinde in Beſcheidenheit zu verantworten, und meinten 
damit, wann fie das Wollenamt getilgt hätten, daß fie alddann 
fort alle andere Aemter nnd die Gemeinde tilgen und drucken 
möchten, wie fie auch bisher geihan Haben, das kundbar ift. 
„Hiernach Bachten fie jo lange, bid dem Wollenamt und ber 
Gemeinde ein unjeliger Menfch, genannt Henkin (Händchen) von 
Thurn kam, der in dem Felde mit Gewalt dem Gericht genommen 
ward, da doch wenig Leute von dem Welfenamt bei waren. Und fie 
verſahen es fich auch wohl, daß der Mann in dem Felde genom- 
men ſollte werben, indem Scheffen und Rath hatten ſich gewappnet 
mit ihren freunden, ehe der Mann genommen wurde. Und ba 
der Mann genommen war, ba überfielen fie die bievern Leute von 
dem Wollenamt, ehe fie wußten, daß der Mann genommen war, 
und auch Raths und Thats unfchuldig waren alle der Sachen, wie 
der meifte Haufen des Wollenemts. Nun war ihrer ein Theil, 
die des Verlaufs bei Zeiten gewahr wurden, und gingen das 
Banner holen und warfen da auf und währten, das ganze Wol- 
lenamt follte zufammenfommen md daß fie darunter follten ftehen, 
e3 blieben jedoch die alten Meifen von ihnen der meiſte Haufen da- 
beim, und wollten dep nicht zu jchaffen haben, und wähnten ſich 
bamit wohl zu verantworten. Und inzwiſchen kam der Nath mit 
feinen Freunden an das Banner, und ſchlugen deren ein Theil 
darnieder, und die andern entflohen ihnen, alfo daß fie das Geſchäft 
allda gewannen auf der Stelle. Ind da zeugen fie wieder hinter 
ſich zur Airsburg, und Ichieften des andern Tags Herolde aus zu 
Airzburg durch alle Gafjen, die aller Orten ausriefen, wer bieder 
wäre, den follte man für bieber halten. Und wer bei der Gewalt- 
that nicht gewejen wäre, noch audy Rath noch That dazu gegeben 
hätte, al3 der Mann in dem Feld genommen ward, der follte Leibs 
und Gut3 verfichert fein und follte fommen und hulden dem Rath, 
fie wollten ihn beſchirmen gleid, ihren Weibern und Kindern. Und 
auf das Gerücht tröfteten jich alle Männer, die deß umjchuldig 
waren. Und kamen alle zu huldigen, ausgeſchieden diejenigen, ſo 
fie der Stadt verwiefen zu ewigen Tagen. uch ließen fie eine 
Glocke zu St. Marien läuten, und geboten allen denjenen, die in 
dem Tele Hand angelegt hatten, daß fie, während man die Glode 
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läute, ausziehen jollten. Und darnach fingen fie die ehrbaren Leute 
und legten fie in die Thürme, die doch vor Gott unſchuldig waren, 
und nahmen ihrer ein Theil darnach aus den Thürmen, führten 
fie auf den Stortzelberg und jchlugen ihnen die Häupter ab. Und 
wen fie da gerichtet hatten, dem nahmen fie, auch den Weibern 
und Kindern ihr Erbe und Gut, und weileten fie hinweg , das 
billig nicht fein follte, denn eine der werthooliten Treiheiten , jo 
die Stadt Coͤln hat, ift, daß fein Mann feines Weibed, noch feiner 
Kinder Erbe und Gut binnen Cäln verwirken mag. Und die andern 
ehrbaren Leute, die in ven Thürmen lagen, die ließen fie fo Tange 
liegen, als ihr Wille.war, und. fchäßten fie nad) ihrem Willen, was 
fie nicht verdient hatten, wiewohl fie doch zu allem dem. Schaden 
genommen hatten in den Schichthäufern und in ihren eigenen 
Häufern, was fie darin hatten, das zu den Zeiten geachtet warb, 
ein? zu dem andern gerechnet, mehr dann hunberttaufend. Gulden. 

„And darnach nicht lange ſchickten einſtens Scheffen und der 
Math, zur Zeit jigend, Freunde allum in die Stadt zu allen Aem⸗ 
tern, Bruderſchaften und Gejellichaften und ließen ihnen gütlithen 
Jagen, daß fie ſolche Briefe und Geſetze, als jegliches Amt und 
Bruderſchaft auf ihre Ordonnanz bejiegelt hätte, den Scheffen und 
Rath überliefern und handreichen wollten, indem ſie unter ſich eins 
worden, daß ſie alle die Briefe und Geſetze wollten überjehen und 
hören lejen und corrigiren, und ihnen alsdann alfolche oder beſſere 
Briefe von dem Rath befiegelt wiedergeben. Das däuchte den 
Aemtern, Gaffelen und Bruberfchaften ganz gut, und waren dem 
alle folgjam und gehorfam und lieferten ihnen zur Stunde ihre 
Briefe willig aus zu einer Beſſerung, wie oben ſteht. Darnach 
nicht lang über ein Vierteljahr ober ungefähr ſchickte der Rath 
wiederum zu allen Nemtern und Bruberichaften,, daß fie auf das 
Rathhaus alle zufammenkämen , das fie auch willig thaten. Und 
meinten wohl, man würbe ihnen alle ihre-Briefe in der Weile, als 
ihnen zugejagt war, befiegelt wiebergeben. Und da fie dahin auf 
das Haus kamen, jo jchiefte der Math zur Stunde feinen Freund 
heraus an fie auf die Güldenkammer und Tieß ihnen fagen, fie 
hätten fich vereinigt, daß man ihmen Teinerlei Briefe noch Geſetze 
wiedergeben, noch befiegeln wollte, noch follte. Und ber Rath wolle 
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auch nicht haben noch zugeben, daß ſie Einftig irgend ein Amt, 
Gaffelen, Bruderſchaft oder Geſellſchaft unter ihnen haben ober 
machen jollten in ihrer Stadt, und geboten ihnen zugleich, daß fie 
alle insgeſamt vor ihnen allda zu bett Heiligen Teiblich fchwören 
mußten, das feft und fteve zu halten, und insbeſondere, daß fie Feine 
große Geſellſchaft noch Vergaderung mit Eſſen noch Trinken bei 
einander haben jollten, e3 feten ihrer dann drei oder vier beifam- 
men und wicht mehr. Und fofort darnach nahmen. fie denen vom 
Bollenamt, den Schmieden und Schrövern all ihre Harnifch. Und 
in diefer Manier gingen fie mit der Gemeinde um und zerriffen 
ihnen ihre Briefe und nahmen ihnen ihre Siegel, die ſie doch von 
Alterd gehabt und beſeſſen Hatten, alfo daß ihnen von dem Tag 
an bis jet neue Briefe oder Geſetze weder werden konnten noch 
mochten. Aber der Rath hat ihnen jedesmal Obermeiſter geſetzt, 
bie fie vegierten und Bußen von ihnen nahmen und theilten, was 
doch der Gemeinde in aller Weife grob und groß gefchabet, und 
ftet3 ihnen vor Augen geſtanden Hat, was kundbar ift. 

„Auch ereignet fich einſtens, daß ein frember Mann in andern 
Lande einen Todtſchlag gethan hatte, das befannt war und ift. 
Und nachdem das etliche Tage angeftanden, kamen zuletzt deſſelben 
Mannes Freunde nach Cöln und ſprachen und handelten mit ber 
Geſamtheit der Scheften des Hochgerichts heimlich, daß fie den 
Mann freien wollten, daß er binnen Eöln gehen und ftehen möge 
ungehindert, und ſoweit handelten jie mil den Echeffen und bie 
Scheffen mit ihren, daß bie Scheffen darum von ihnen nahmen 
eine Summe von .... Schilden, die fie unter ſich theilten und 
behielten, und -Tießen den Mann in vorbefagter Weiſe zu Cöln 
gehen und ſtehen. Hernad) , da derſelbe Mann .aljo eine Weile 
auf den Straßen gegangen war, kamen bie andern Freunde, denen 
ber Todtſchlag anging, und erhoben gegen ven Dann ſchwere Klage, 
alfo daß er feitgenommen und ihm mit der Scheffen Urtheil das 
Haupt abgefchlagen wurde, zu großem Nachtheil von Gericht, Stabt 
und Gemeinde. Und um deſſen willen ward Johann non Dreed 
Feind der Stabt und verlangte die jeinem Vetter angethane Schmad 
geitraft zu jehen, und Ruͤckgabe des Geldes fo die Scheffen von 
ihm genommen hatten. Unb fing hernach ein Theil Bürger auf 
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dem Fiſchmarkt und that ihnen auch großen verberblichen Schaben 
um der vorbefagten Geſchichte der Scheffen willen, was kundbar tft. 

„Item kam darnach zu einer Zeit ein Erzbifchof von Coͤln 
in die Stabt und machte Herrn Rembold Scherfigen zum Greven 
und befahl ihm, daß er die Juden Simon und David fange. Da 
der Nath das gewahr wurbe, da entboten fie Herm Rembold vor 
ih und fagten ihm, fie hätten an Simon und David Vorworte 
gegeben, die jie bisher ſtets gehalten hätten, und darum folle er 
diefe Juden nicht fangen noch angreifen. Demungeachtet thät Hr. 
Nembold bie befagten Juden fangen, ſobald aber ver Rath deſſen 
inne worden, ließ er zur Stunde Hrn. Rembold feſtnehmen und 
in ben Bayenthurm legen, bis dahin er die Juden. wieder aus dem 
Gefängniß laſſen würde. Er jagte dem Rath, die Scheffen hätten 
ihn feines Eides gemahnt, weshalb er genöthigt geweien die Juden 
zu fangen. Darauf entließ ihn der Rath aus dem Gefängnip. 
Darauf nahm Hr. Nembold den Richterboten ihre Stäbe, und er 
und die Scheffen inggefamt legten jofort das Hochgericht nieber. 
Nachdem der Rath def innegeworben, entbot er zu jich Greven 
und Scheffen und |prach ihnen zu, warum jie dad Hochgericht aljo 
niedergelegt hätten? Daranf antworteten- fie, e8 wäre gefchehen 
auf Geheiß des Erzbiſchofs von Eiln. Da ſprachen unſere Herren 
vom Rath und meinten, daß dieſes nimmermehr fein ſollte, ver: 
möge des Inhalts ſolcher Briefe, als fie vor Zeiten mit ver Ge- 
meinde Gut bei dem Reich geworben und erhalten hätten. Und 
verlangten darum von ihnen, daß te dem Rath den darüber 
ſprechenden Brief überliefern und einhändigen follten, dag fie auch 
jofort thaten und dem Rath den Brief zuftellten. Unmittelbar 
darauf befahl ihnen der Rath, daß fie von dem Rathhaus nicht 
wichen, es gejchehe dann mit Willen und Urlaub des Raths. Und 
gleichzeitig fpracdy der Rath ihnen ferner zu, warum fie bad Hod- 
gericht niedergelegt hätten, das billig, nach Inhalt des gedachten 
Briefs, nicht geichehen durfte, und warım fie venfelben Brief hinter 
ſich gehalten , ihn dem Rath nicht gehanbreicht Hätten. Sie ant- 
voprteten, ſie wollten ſich darüber berathen und unjern Herren bed 
andern Tags eine Antwort fagen. Während dem aber entwichen 
fie Jjämtlih aus Cöln, ohne einige Antivort dem Rath zu ertheilen, 
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und nicht Iange darnach, da fie vernahmen, daß ber Erzbiſchof zu 
unjerm gnädigen Herren, dem Kaijer reiten würde, ſchickten fie 
zwei ber ihren, mit Namen Heren Johann von Covelshoven und 
Herrn Gerhard von Benefit, die mit zu dem Kaifer ritten, und 
thäten die Stabt Cöln laden und brachten es dahin, daß die Stabt 
und die Bürger in die Acht famen. Und mußte der Ratl; feine 
Freunde dahin ſchicken, daß fie die Zurücknahme der Acht aus— 
wirkten, was der Stadt mehr benn fünftaufend Gulden koſtete. 
Und um diefer Sachen und mancher andern Zerwürfniſſe halber 
fam es zulebt zu großem verberblichen Krieg zwijchen dem Erz 
bifchof und der Stadt, und kam e8 zu Raub und Brand, jolcher- 
geftalt, daß ber Erzbifchof vor der Stadt an dem Galgenberg bei 
Rodenkirchen lag mit großem’ Volt und Kriegägeräth. In den- 
jelben Zeiten wurde die Kirche von Deuz gebrochen, darum wohl 
fieben Jahre lang aller Gefang in ben Kirchen ber, Stabt ver- 
ftummte. Und koſtete der Wiederaufbau ber Kirche zu Deuz wohl 
26,000 Gulden, ohne die andern fehweren Koften, die man darum 
an dem römischen Hofe hatte, alfo daß die Stadt Cöln um dieſer 
Sachen, Geſchichte und Fehde willen, fo vor jo nach, einen Schaden 
von mehr denn zweihunders taufend Gulden erlitten hat. Ferner 
in denſelben Zeiten, da der Greve und die Scheffen folchergeftalten 
in der Ferne waren, ba gefann der Erzbifchof von ihnen, daß fie 
ihm weifen unb unterweijen follten feine Rechte, Herrlichkeit und 
Gericht zu Eöln, was fte ihm denn auch weifeten und gemeilet 
haben in aller Form und Weife das Buch und Copie inhält, dag 
man zulest fand in ber Kiſte Gerhards von Beneſis, der vor Pol⸗ 
heim tobt blieb. 

„Darnach, als die Sühne zwiſchen Erzbiſchof und Stadt aus—⸗ 
geſprochen ward und die Scheffen wiederum nach Cöln kamen, ver⸗ 
trugen ſie ſich freundlich mit ihren Freunden, Vettern und Parteien, 
und kamen zu Rath und allen Angelegenheiten der Stadt, und 
waren eintraͤchtig im engen und weiten Rath, und das währte 
etliche manche Tage, alſo daß ſie darnach einſtens, um die Ge- 
meinde unter ſich zu erdruücken, indem viele Leute damals gemöhn- 
lichen Wein zapften, einhellig beſchloſſen, daß ein jeder, Mann 
oder Weib, ber Wein zapfen wolle in Cöln, ein Jahr lang ein 
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Pferd halter jolle auf feine Koften, oder anders von dem Wein⸗ 
sapfen ablajje. Und das thaten fie barum, daß manch armer 
Mann und Bürger, die Mein zu zupfen pflegten, und die daß 
Pferd nicht vermochten zu halten, fortan nicht mehr zapfen folle 
und möge, und daß damit die Weinbruderichaft allein an fie füme, 
der Gemeinde zu verderblichen Schaden. Nicht lange darnach ver- 
trugen fie fich mit ihren Freunden und Parteien, beides im engen 
und weiten Rath ſitzend, daß fie die Weinbruderichaft unter ji 
behielten und vertheilten, und machten dann ihre Eidbücher und 
längten die immer yon 10 zu 10 Jahren, aljo daß man während 
den , bei ihren Eiden, niemand mehr die Weinbruberichaft geben 
noch lehnen follte Und nahmen durch ſolche Anordnung den 
Birgern und der guten Gemeinde thre Nahrung und Freiheit zu 
ihrem verderblichen Schaden. Und nahmen damit der Stadt ihre 
guten alten Gewohnheiten und Gejebe, deren ſich zu gebrauchen, 
alle Bürger pflegten, davon wenig Frieden gelommen iſt. 

„Darnad) kam e8 dahin, dag einer dem anbern die Herrichaft 
und den Genuß mißgönnte, alſo daß zulebt großer verberblicher 
Haß und Neid mil großer Umeinigfeit entftand, was auch 
etliche mande Zeit und Tage währte und ſich fortfeßte, und 
machten darum unter ihnen eine große Partei, die einen hießen 
bie Greifen und die andern die Freunde, bergeflalt, daß Herr 
Hilger von der Steflen und ferne Parteigänger und Freunde mit 
den Greifen hielten, und machten darüber unter einander Briefe, 
die auch zum Theil beifegelt waren. Und Herr Johann von 
Troyen und die Scheffen und ihre Parteien hielten mit ven 
Freunden. Daran it große Spaltung, Zwift, Entzweinng und 
jchwer verderblicher Schaden der Stadt und Gemeinde bis auf ben 
heutigen Tag Üüberfommen And erwachlen, wiewohl der zu jener 
Zeit beftehende Rath bejagten Parteien bei ihren Eiden feſtiglich 
gebot, Haß und Zwietracht niederzulegen unb die Briefe auszu⸗ 
liefern. Es wurden auch die Briefe ausgeliefert, und. fhien bie 
Sache niedergelegt und. gerichtet, wiewohl jie bennoch von der Zeit 
an bis auf diefen heutigen Tag großen Haß und Zwietracht gehegt 
und getragen haben, heimlich und offenbar, zu verderblichem Schaben 
für Stabt und Gemeinde, wie man weiß. 
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„Darauf, nachdem das alfo eine Weile gedauert hatte, erhoben 
fih die Parteien wiederum und wühlten Tag und Nacht, jede von 
ihnen mit ihren Freunden und Zuhaltern, die im engen odes weiten 
Rath jagen, und trieben dag alfo mit großem Haß umd Neid, daß 
einer den andern in ben Thurm legen, au dem Amt ftoßen ließ, 
in den Aemtern und Gaffeln ihn verrufte. Und das, auch ähn⸗ 
liche ungewöhnliche Dinge ergaben fic, häufig und lange in und 
außer dem Rath, Abends wie Morgens in den Gaffeln und Gefell- 
ſchaften, daß unter ver Gemeinde viel Märe und Gerede fic ergab, 
wovon Stabt und Gemeinde großen verderblichen Schaden und 
Nachtheil erlitten haben. 

„Darnach nicht lange, um des Beſten willen, unterwand jich 
ber Rath aller dieſer Zwiſtigkeiten, Zweiung und Parteifämpfe, 
und entbot zu dem Ende alle diejenigen, von denen bewußt, daß 
fie Unmuth, Haß oder Neid gegen andere tragen möchten. Und 
fchafften unter ihnen allen mit Einträchtigfeit, daß ein jeber 
gegen den andern auf allen Zwiſt, Zweiung, Haß, Neid und Zorn, 
Wwie die fich irgend unter ihmen bis auf diefen Tag mit Worten 
oder Werken ergeben hätten, gänzlich, lauterlic und zumal ver- 
zichten und vergeben folle. Und fo gefehah allda und warb gefühnt 
und gejchlichtet, alfo daß fie dag unter einander auch leiblichen zu 
den Heiligen geſchworen haben, nach Inhalt einer Zebula, die dar 
Aber gemacht ward unter ihnen, feit und ftebe zu halten ſonder 
Argeliit. Darnach in Furzen Zeiten, da man nicht? anbered unter 
ihnen wußte, dann freundliche Eintracht, vergaßen fie der Zebulen 
und Ihres Eides, und brachen unter ihnen die Frenublichfeit, und 
mit erneuertem Haß und Neid ſtand einer dem anbern nach feinem 
Leben, Ehre und Gut, mit zu Thurm verweilen und verjchreiben, 
und vergaßen darüber der Stadt Angelegenheiten und des gemeinen 
Beten, um derentwillen fie faßen und geſchworen hatten. Und ber 
eine Theil des engen Raths z0g auch den weiten Rath an fich, 
die Sachen zu führen zu großen ververblichen Schaben, der bavon 
herkam. 

„Auch zu einer Zeit vernahm der Rath, daß die Gemeinde und 
Bürger ſehr überſchätzt und übervortheilt würden an dem Brod 
und an manchen andern Sachen, ſo die Bürgermeiſter und der 
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Reichen Zeche handirten, infofern daß der Rath um des Beſtens 
willen mit denen von der Reichenzeche unterhandelte, daß fie die 
Schätzugg und Uebervortheilung abjchafften um des gemeinen Beſtens 
willen, worauf jie doch alle gefchworen hätten. Darauf antworteten 
fie, es jet ihr aftes Necht und Herkommen, und hätte fie aud) viel 
gekoſtet, daher ſie auch nicht verzichten wollten, aljo daß man zu- 
legt mit ihnen abjchlog und übereinfam, daß jeder, der Bürger 
meijter gewejen war, dafür jährlich zu Keibzucht won der Stabt 
hundert Markt Cölniſchen Pagaments haben folle. Und in ber 
Weiſe nahmen fie insgeſamt darum einen pffenen Brief, befiegelt 
mit der Stabt großem Siegel. Darnach, als fie dergeftalten vie 
Rente erhoben , pernahm der Rath, daß ihre Rente und Rechte, 
wofür fie die Hundert Mark hatten, des Jahrs nicht 30 Mark 
werth jeien, und baten fie, daß fie auf die Rente verzichten und 
die Briefe wiedergeben wollten, um der Stabt Beſtes willen, man 
wolle fie in ihre alten Rechte wiedereinſetzen. Das wollten fie 
aber nicht thun, obwohl fie wußten, daß fie damit die Gemeinde 
überſchätzt und verlegt haben wiber Recht und Beſcheidenheit, wie 
offenkundig. 

„Auch vernahm einſtens der Rath, daß Herr Coſtin von Lys⸗ 
fichen, Ritter, auf dem Heumarkt, Scheffen zu Coͤln, und Johann 
Hirzelin vom Gryn von einem Erzbiſchof von Cöln alle Jahre eine 
Rente empfingen , jeder zwanzig Gulden, um ihm befto günftiger 
zu jein in feinen Sachen, wenn jie die gehört hätten im Rath. 
Das wurde ihnen-jehr verdadyt yon dem Rath, und ihnen die 
Sashe verwigfen, mit dem Zuſatz, daB fie Die Rente nimmermehr 
erheben jollten noc, möchten, und von des Eids wegen, ven fie 
der Stadt aethan, dürften jie das nicht nehmen, jondern hätten 
lieber der Gemeinde Beſtes vorzuziehen. 

„Darnach wieder, da fortwährend der große verberbliche Haß 
und Neid waltete, ven die Barteien Tag und Nacht unter einander 
nährten, kamen Herr Hilger von der Stejien und Herr Heinrich von 
Stave und ihre Partei, um die andere, ihre Gegenpartei und 
Scheffen mit ihren Freunden und Parteien zu erbrüden. Und 
brachten eine verfluchte Wäre an den Rath: da jollten des Nachts 
Leute in dem Felde jein, die Stadt zu verrathen, und ruften bie 
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Gemeinde in den Harniſch. Sie kamen des Abends vor St. Bri- 
gitten. Und Herr Hilger ftand ba in feinem langen Waffenrock 
mit vielen gewappneten Leuten die Nacht durch, in ber Erwartung 
daß jemand won feiner Gegenpartei und den Scheffen dahin Tommen 
jollte, gleich den andern Leuten. Daß er aljo mit feinen Jreunden 
den einen Auflauf gemacht hat, jeine Gegenpartei zu vertreiben, 
jeinen Willen zu haben, woraus ſich fchwere Koſten, Ungemach, 
Wachen und verberblicher Schaden ergaben, gleichwie um des Auf: 
ſtandes willen, den er vorhatte mit dem Banner ber Stadt, dag 
nachmals bekanntlich, in feiner Kifte gefunden wurde, —_ 
„Nachher Hagte der Vogt von Cöln dem Rath über die Scheffen 
bed Hochgerichtes, daß fie ihm fein Recht, das ihm von Rechten 
und Gericht gebüre, vorenthielten und einzögen, und ſeit Janger 
Zeit vorenthalten hätten, ohne ihm darım einen Beſcheid ertheilen 
zu wollen, Und ward er darüber der Stadt Cüln Feind, fügte 
ihr auch und ben Bürgern großen, manichfaltigen und verderblichen 
Schaden zu. Als hierauf der Nath dem Grund davon nachforſchte, 
fand er deutlich, daß die Scheffen dem Vogt Unrecht thäten und 
gethan hätten in der Weile Herr Rembold Scherfigen den Rath 
unterrichtet hatte, wiewohl er nachderhand, feinen Geſellen, ben 
Echeffen gegenfiber, jeine Nede zurücknahm. ALS jedoch der Ruth 
vernahm, daß Herr Rembold feiner Worte, gegen die Scheffen 
geiprochen, nicht gejtänbig fei, wurde er vor die beiden Räthe ent- 
boten. Und befannte er jeßt, es jei Alles wahr, was er früher wor 
dem Rath, die Scheffen betreffend und ihren Zwiſt mit dem Vogt, 
audgejagt, hingegen jei das nicht der Fall mit dem, fo er den Scheffen 
gejagt Babe, vielmehr wäre daß gelogen gewejen. Zugleich bat er 
auf dag inftändigfte, daß man ihm feinen Fehler verzeihen möge. 
Deshalb wurde er in den Thurm gelegt. Und da aljo dem Vogt 
Unrecht angethan worden, befahl der Rath den Scheffen ernftlich, daß 
fie der Stadt die Fehde abwenbeten, und erklärte, um der Schäden und 
Koiten. halber, jo die Etadt mit ihren Bürgern gehabt oder erlitten, 
wolle man fid) an ihnen und ihrem Gut erholen. Zulebt mußten 
fich die Scheffen mit dem Vogt jchlichten und ihm veichen, was fie 
bis dahin ihm vorenthalten hatten, wiewohl doch Die gemeinen 
Bürger, wie bekannt, großen verberblichen Schaden getragen haben. 
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„Nachmalen ereignete fich, daß Herr Johann von Troyen faß, 
and mit andern des Raths Freunden ausgeſchickt wurde, der Stadt 
Acciſe zu verpachten, wie dad gewöhnlich ift, und darin jeinerjeitz 
dad Beite zu thun. Und wiewohl ed hergebracht, daß fein Mann, 
zu Rath ſitzend, die Accifen für ih, noch auch in Gejellichaft 
pachten noch behalten darf, jo wurde der Rath doch gewahr, daß 
er mit etlichen Pächtern der Accife Gefellichaft habe, und auch eine 
Summe Gelded davon an fich gerrommen hätte wider feinen Eid. 
Deshalb wurde ihm von dem Rath) ernftlich" geboten, daß er das 
erhobene Geld wieder in die Rentlammer bringen und liefern folle. 
Minder nicht wurde derfelbe Herr Johann in. den Thurm gelegt, 
weil er die Stadt gröblich in der Erhebung ihrer Renten und 
Acciſen verhindert hatte. 

„Auch vernahm einſtens der Rath, daß Herr Coſtin von Lys⸗ 
kirchen zu Mirweiler, Scheffen, in den Zeiten daß er Rentmeifter 
war, der Stadt Holz, Nägel und Blei in feinem und feiner Brü⸗ 
ber, Johanns, des Canonicus zu Mariengraben, und Rütgers, des 
Canonicus zu St. Andrea, Häufern, desgleichen an feinem Hofe 
zu Widdig verbauet hätte, wöbei der Tagelohn theilweile der Rent⸗ 
kammer entnommen warb, wie diefes auch die Werfleute, in An- 
weſenheit des Raths, anerkannt haben, daß er jo gethan hätte, 
body um des Brauch? willen. Hiernach ließ ihn der Rath für ein 
Sahr auf den Thurm geben. Und alle auf der Gemeinde Koſten 
und Schaden. 

„Ju anderer Zeit fand der Rath, dem das gemeine Beite 
angelegen,, daß die Bürger und Gemeinden an dem Hochgericht 
durch die Scheffen in ihren Ungelegenheiten jehr verzögert, in ihrem 
Recht beeinträchtigt und überjchäßt würden, daher man befchloß, 
bei dem Hochgericht einen gejchwornen Schreiber anzufeben, der alle 
Urtheil und Kundichaft, dem Armen wie dem Reichen, niederichreiben 
jollte, wie das aud) lange Zeit hindurch beſtand und niedergefchrieben 
wurbe, weähalb aud) die Scheffen und ihre Bartei großen Haß und 
Heid gegen die andere Partei nährten und Tag und Nacht trach⸗ 
teten, dieſes abzubringen, wie fie audy gethan haben und hernach 
geichrieben fteht, der Stadt und Gemeinde zu großem verberblichen 
Rachtheil und Schaden. 
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„Darnach zu einer Zeit kam alfo, daß Herr Hilger von der 
Steffen, Herr Heinrih vom Stave und andere ihre Freunde, Vet- 
tern und Barteien mancherlei Verfammlungen mit Efjen und Trinken 
anftellten und ſich untereinander verbündeten, mit Ausſchließung 
ber andern Scheffen und ihrer Partei, und beitanden auf dem 
Bund häufig und viel, einmal in Herr Hilger? Haufe und einmal 
bei ....... und da wurde nicht viel ausgemacht. Und hernach 
kamen fie zuſammen in: Johanns des Vogts von Merheim Haufe, 
und da verbanden ſie ſich zuſammen in ſothaner Weiſe: daß wer 
von dem andern etwas ſagen hörte, das nicht wohl laute, ihn 
deshalb warne. Und bei dem Verbündniß waren vor und nad 
Herr Hilger, Herr Heinrich vom Stave, Lufart von Schiderich, 
Matthiad vom Spiegel, Johann von der Po, Johann von Canus 
Vogt zu Merbeim, Johann Quattermart, Heidenreich, Werner und 
Godert von Schallenderg, Gebrüder, Heinrich PBanthaleon ..... 
Johann Birklin..... die auch mehrentheild deſſen, da fie ge 
fangen lagen und ebenjo nachderhand, gejtänbig geweſen find, daß 
fie ſich alſo untereinander verbunden hätten. 

„Es ereignete ſich ferner, daß Johann von Mauenheim, Bruns 
Sohn, der zu Cöln eine Wechjelbant unterhielt und des allgemein- 
ften Bertrauend genoß, burchging mit mancherlei großen Summen 
Geldes, die er manden ehrbaren Bürgern, zu Cöln heimifch, und 
auch Fremden Yenten außerhalb Göln ſchuldig war und blieb zu 
ihrem großen verderblichen Schaden, wie. befannt ift. Nun ereig- 
nete fich nachmalen, daß der Rath; in feinen beiden Abtheilungen 
verfügte, dag man alle Geld, von dem man wilfe, daß Johann 
es auöftehen habe, oder was man überhaupt von dem Seinen 
auffinden könne, einfordern und nehmen jolle, und follte von dem 
Geld allen und jeden Bürgern, einheimiſchen und fremden Leuten, 
wie Johann ihnen rüctändig geblieben, jedem im Verhältniß zu 
feiner Forderung, zu gleichen Theilen und wohl bezahlt werben. 
Dieſem Vertrag und der darauf gegebenen Zufage zu Troß erhoben 
die vom Nath,.mit Namen ....... ‚in Johanns Namen das 
Geld, jo viel ſie davon wußten, mehr dann 2800 Gulden, und 
theilten es unter ich, nad) dem Anfchlag, den fie darüber gemacht 
hatten, und bezahlte ſich alfo jeder ſeine Gebir, wie Johann, die 
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ihm ſchuldig geworben, und Liegen alle anbern ehrbaren Bürger, 
heimifche und fremde, leer ausgehen. Denen iſt aljo zumal nichts 
geworben, unbejchabet der Zufage und des Vertrags, weshalb bie 
Stadt viel Sthreibend und Klagens, und andere ehrbare Leute 
großen Schaden gelitten haben, was fie von Chren und Eides 
wegen nicht gethan haben ſollten. 

„Hernach hatten die Parteien großen Zwiſt und Zweiung 
unter ſich im engen und weiten Rath, und machten andere große 
neue Eidbücher und Geſetze, und brachen die alten, und der eine 
perſchrieb und verwies den andern aus dem Rath, und den andern 
ſetzten ſie wieder in den Rath, und die oben ſitzen ſollten, die 
kehrten ſie unten, auf daß ſie ſolchen Haß befriedigten, mit Namen 
Johann Duattermart ..... die ſie einſtens nach unten kehrten 
und verdrängten des Abends und Morgens in ihren Gaffeln zu 
Freudenberg und anderswo, und bei dem Vertrag waren Herr 
Hilger, Herr Lufart, Heidenreich von Schallenberg, Johann Quat⸗ 
termart, Johann Canus, Heinrich Panthaleon, Gerhard von Bens⸗ 
berg ......., wie fie daß auch mehrentheils bekannt haben, und 
haderten alfo manchen Tag. Was eine Partei machte in dem Jahr, 
dad brachen die andern im folgmden Jahr, aljo daß fie mit ſolchem 
Haß und Neid bei einander zu Rath ſaßen, oben und unten, wo- 
bei der Gemeinde Beſtes und der Stadt Ehre wenig bejorgt war, 
wie das knndig ift. 

„Darnach kam es jo weit, daß die Scheffen und ihre Partei 
und die andere Partei jich jehr, beides im und außer dem Rath 
haßten ‚und beneiveien, und mancherlei neue Geſetze und Gebot 
machten Tag für Tag, mit Parten und Eiden im engen und weiten 
Rath, die eine Partei auf die andere, zu großem Nachtheil ber 
Stadt und Schaben ber Gemeinbe, Und betrieben das fo lange, 
bis der Erzbifchof angemejjen fand, den Scheffen behülflich zu fein. 
Und ſchickte feine Freunde und Näthe nach Cöln, und legten dem 
Rath ihres Herren Anſprüche vor, wohl 72 Artikel und Punkte, 
die man auch der Gemeinde Fund that. Und die Stabt ftellte wieder 
einige Punkte und Artikel auf, jo daß es letzlich zu heftigen Ver— 
hanblungen auf beiden Seiten fam-, der Stabt und Gemeinde zu 
großem verberblichen Schaden und vielen Untkoften. 
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„And darnach nicht lange benannten fie ihrer zwölf, die außer 
dem Rath ſaßen und alle Sachen ſetzten und machten, und was 
die Parteien jeten und machten, dad mußte vor ſich gehen, woraus 
dann mancherlei Punkte und Gejebe ergingen, wie mit Namen, daß 
fie mit Herrn Heinrich von Stave, Herrn Hüger und andern ihrer 
Partei, die im Rath jagen, einig wurden, Herrn Hilger heimlich 
nad) Prag an den König abzujenden. Und da zur Zeit ber enge 
und ber weite Rath ſich eine Kriegd mit dem Erzbiſchof verjahen, 
nach Inhalt folcher herben Artikel, als fie gegen einander aufgeftellt 
hatten, jchieften fie zur Stunde zu allen und jeglichen Leuten und 
Bürgern binnen Cöln, von denen ihnen befannt, daß fie Nahrung 
hätten, und auch zu den Scheffen, deren Freunden und Parteien, 
und lehnten ihnen Geld ab mit großen Summen, den Leuten zu 
jhwerem Schaden, wie fündig it. Zur nämlichen Zeit verwielen 
fie der Scheffen Mehrzahl aus Cöln, einige bi? nach Mainz, 
warben auch alle Ritter und Anechte an, die um Cöln geſeſſen, 
und gaben denen große Summen Geldes, um wider den Erzbiſchof 
zu kriegen, wiewohl damals die Fehde wohl hätte gefühnt werben 
mögen auf den vielen zu dem Ende angejebten Tagfahrten. Die 
Sühne aber hintertrieb Herr. Heinrich von Stave, während Herr 
Hilger in Böhmen lag, wo fie doch dag viele Geld mit Glimpf 
und Befcheivenheit wohl hätten behalten und ben Bürgern lafjen 
fönnen, hätte Herr Heinrih von Stave nicht die Hindernifie 
in den Weg gelegt, wie er das auch in feinem lebten Tejtament 
Mörlich befannt hat, zu großem verderblichen Schaden für Stadt 
und Gemeinde. 

„Während dem lag Herr Hilger von ber Steſſen mit fchweren 
Koften und Zehrung, angeblich) von der Stabt wegen, zu Prag, 
wovon aber der Stadt wenig Nutzen und Frommen zugefommen 
it, und warb dort unter andern Sachen fein und feiner Parteien 
Beſtes, namentlich die Freibant und Stuhl auf dem Oſterwerth 
(nicht Wörth) vor Ein, da er und feine Erben Treigrafen jein 
follten, was er doch hernach auf feine Koften zurücknehmen laſſen 
mußte, und auch ben Zoll zu Deuz, den er dem König zugefagt 
hatte, worüber er auch die Beglaubigungäbriefe für die Stabt 
überbrachte, die doch Johann Duattermart lange ohne des Raths 
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Wiſſen innehatte, wie man nachmalen bei ihm fand, ferner bie 
Münze und manche andere Sachen, die ihn doch nicht? angehen 
mochten, ihm auch nicht anbefohlen waren. Inzwiſchen ſchrieb 
Herr Hilger an feine Partei, und fie an ihn zurüd, er habe un= 
längit zu Prag die Nachricht verbreitet, er wolle zu dem Heiligen 
Blut (nach Wilsnack) reiten und bald wiederkommen, alle Sachen 
zu beendigen, wie er am Faftnachtabend gejchrieben bat. Statt 
deſſen ritt er mit fremden Knechten heimlich nach Cöln und lieg 
feine Pferde in ber Herberge zum Fuchs ftehen. Er für feine 
Perſon lag in des Johann Canus Haus auf der Brücken, heimlich 
ohne Willen des Raths, aber darum wußten Johann Canns, Herr 
Heinrich von Stave, Herr Matthind vom Spiegel, Johann Quat—⸗ 
termart und etliche anbere von feiner Partei. So kam er wieder 
nah Böhmen, nachdem er ungefähr fech? Wochen aus gemelen. 
Und während feine® abermaligen Aufenthalts in Böhmen wurbe 
der Rhein durch Pfähle gefchlofien‘, Deuz angegriffen, die Acciſe 
von der Ohm Wein auf das Fuder gejebt, wie die Sachen mehren⸗ 
theilg in des Herrn Heinrich von Stave Inſtrument beutfich nie 
dergeſchrieber find. Darum auch der König nachderhand bie Stabt 
geladen, und beinahe in des Reichs Acht und des Papſtes Bann 
gebracht hat, welchem fich anderer Fürſten und Herrn Ungnade 
gejellte. Bloß allein den König zu bejchwichtigen, mußte die Stabt 
mehr denn fünftaufend Gulden aufwenden, ohne mandherlei andern 
großen Schaden und Koften, bie vor und nach vom der Gemeinde 
Gut getragen werden mußten. 

„Und auf daß. man genau den Grund des Hafjes und Neides 
wife, und des Unfugs, ven diefe Partei vor und nach mit ver 
Stabt und der Gemeinde Gut getrieben hat," und wie Herr Heinrich 
von Stave mit feinen Freunden und Partifanen, Heren Hilger, 
feinem Neffen, zu Liebe damit umgegangen tft, darf nicht ver- 
ſchwiegen werben, daß Herr Heinrich nicht lange darnach vor den 
Rat Fam, fprechend, er wäre gewarnt von etlichen guten Freun—⸗ 
ben, und nehme auf feinen Eid, daß, wo nicht der Rath auf dieſen 
Pulmenabend da3 Klofter zu Deuz einnehme und zu einem Schloß 
umgeftulte, würde der Erzbiihof dag auf den Palmentag thun und 


Ynderwitiger Bericht von jenen Unruhen. 639 


vornehmen. Und brachte mit ſolchen Worten den Rath dahin, daß 
er zur Stunde, defjelben Palmenabends mit der Gemeinde das 
Klofter einnahm und folgendg zu einem Schloß erbauen lieh, mit 
großen verderblichen Koften und jchwerem Schaden für Stadt und 
Gemeinde, da Papft und König, auch andere Fürften und Herren 
das Unternehmen jehr Iträflich fanden. Es hat fich auch bie ganze 
Sache ala eine Lüge befunden, ‚wie dann insbeſondere wer Erz 
bikchof von Cöln zu Boppard auf dem Fürftentug, wohin ver Rath 
ebenfall3 feine Freunde geſchickt hatte, Angeſichts der Heiligen 
wahr bielt, daß er der Sade und bed Anſchlags unſchuldig 
wäre. Die Wamung und Lüge findet fih auch mit etlichen 
andern Dingen in Herrn Heinrichs von Stave Inſtrument klärlich 
ausgedrückt. 

„And nicht lange darnach, immer noch in Betreff der War- 
nung und Lügenmäre, fo ber von Stave nicht bewähren noch be 
weiſen Eonnte, wie leicht et es auch gefunden, fie anzumelden, 
wurde ihm von dem Rath gütlichen,, dann zum andernmal und 
vielmals aufgegeben, auf den Thurm zu geben, bis bahin er bie 
Gewähr ſeines Vorgebend aufbringen könne. Und ba er dieſes 
nicht that, ungehorjantlich von Cöln ausritt, ward er deshalben, 
durch aller Räthe einhelligen Beichluß, für ewige Tage aus Cöln 
verwielen, verfchrieben und verfchworen, welchen Eid auch damals 
Herr Hilger von der Steflen vor allen Räthen annahm und be 
ftabte, wie fich dag gebürte, alfo daß Herr Heinrich jein Leben 
lang nimmermehr nach Cöln kommen follte. Und daß auch Fein 
Meifter zur Zeit im Rath feine Wiederkehr beantragen, noch auch 
fein Mann darauf aritworten jollte zu ewigen Tagen bei feinen 
Eiden. Und wer dawider handele, daß ber zur Stunde meineibig 
fein und ein Jahr lang. in der Tiefe eine? Stadtthurms liegen 
follte, in aller der Weile, wie diefer Punkt ausdrücklich in das 
Eidbuch mit Willen aller Räthe eingetragen und niebergejchrieben 
wurde. Doch war Herr Heinrich häufig und viel binnen Söln in 
feinem Haufe und in dem Haufe zu der Lilien anf der Brüde, und 
auch in Neben Haufe vom Danz. Und alles mit Wiffen und Rat 
Herrn Hilgerd und feiner Partei, wie er dad and nachderhand 
Härlich befannt hat, wie man weiß. 
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„Nachdem Herr Heinrich alfo eine Zeitlang außer Coln ge 
weſen, verichaffte er fich won dem römiſchen König und von Herzog 
Hans Schreiber, worin für ihn gebeten. Dieſe Schreiben über- 
brachte Diederich Kray, des Koͤnigs Mundfchent, auf daß fie im 
Rath gelefen würden. Damit verzog es fich faft eine Weile, doch 
zuletzt, da der befagte Diederich ein- und das anderemal einer 


‚ Antwort gefann, ſah fich der Rath veranlaßt, häufig und viel 


Morgen? und nad) dem Efjen deshalb bei einander zu jein, Rüde 
fprache zu nehmen und bie Angelegenheit zu verhandeln. Endlich, 
da Herr Hilger, Herr Lufart und ihre Partei darım arbeiteten 
und wirkten, war Heinrich Panthaleon der erfte, um bes von 
Staye Rückkehr und bie Föniglichen Briefe im Rath zu fragen, 
wie denn Herr Heinrich jelbft an feinem letzten Ende befannte, daß 
er auf Geheiß Herrn Hilger> nad Cöln gelommen war, damals 
auch wohl wüßte, daß man über ihn fprechen and beftimmen ſolle. 
Etliche andere Scheffen und ehrbare Leute, zur Zeit in dem engen 
oder weiten Nath, waren ungern daran nach Inhalt ihres auf das 
Eidbuch geleifteten Schwurs, brachten e3 jedoch mit der ſtärkſten 
Bartei im Rath dahin, daß man des Königs Vorbitte nah Mög: 
lichkeit hören wollte, ſchickten demnach zur Stunde ihre Freunde 
an Diederich den Schenken und gaben dem in Abwejenheit aller 
Räkhe zur Antwort, daß fie des Königd und des Herzogs Han 
Fürbitte gern hören wollten, was ſie doch billig nicht thun durften, 
in Gefolge de auf diefen Punkt in dem Eidbuch geſchwornen Eids. 

„Nicht Tange darnach entboten diefelben Näthe den ganzen 
Rath, den obern und den untern, in die güldene Kammer auf dent 
Rathhauſe und Iegten ihnen die gedachten Punkte vor, damit fie 
ebenfalls ihre Meinung darüber vortragen und äußern wollten. 
Sie beriethen ſich und antworteten, daß fie das von Ehren und 
Eides wegen nicht thun möchten noch wollten , indem in Betreff 
Herrn Heinrichs, um feiner Mißgriffe willen, vie ſämtlichen Räthe 
ſich verfchworen hätten, und baten, in ſolchen Dingen ihrer zu 
verſchonen. Darauf wurde abermald aus dem Rath an fie gefchickt, 
fie follten auf ihren Eid nicht von dannen gehen, fie hätten dann 


die Sache beantwortet und vollendet. Darauf antworteten fie wieder 


wie zuvor, jo daß fie fo lange auf und ab unter einander gingen 








uderweitiger Bericht bon jenen Unctuhen. 641 


und fprachen, daß die einen Mathöglieber. ver andern dahin ent- 
botenen Rath von de Morgen? 8 Uhr bis des Abends 9 Uhr in 
ber güldenen Sammer hielten und ſitzen ließen, ungegeffen und 
ungetrunken, bis fie zuleßt, de langen Sitzens mübe, das Eidbuch 
nahmen, darin Herr Heinrich verſchworen und verjchrieben war, 
ſchlugen das Bud) und den Punkt auf, legten e8 auf die Treppe, 
an dem Wendelſtein neben der Rathskammer, und febten dabei 
eine Scherbe mit Tinte, und Baumwolle darin, wodurch angebeutet, 
daß, wer von bannen wolle, das Gefchriebene ftreichen und den 
Punkt tilgen möge, um damit Herrn Heinrich in die Stadt zu 
helfen. Da fte diefes ſahen, lange alfo gefejjen Hatten, und auch 
ungern meineidig gewejen wären, Tam es zulekt, daß einer ober 
zwei den Wendelſtein binaufgingen, jo daß der Punkt, Herrn Hein 
rich von Stave betreffend, ganz und gar in dem Eidbuch aus⸗ 
geftrichen, getilgt und gefchwärzt warb, und da fie dad Buch ans 
gejehen, darum belehrt worden, gab man ihnen Urlaub und mochten 
fie gehen wohin fie wollten. Und bdeffelben Abend? ging Herr 
Heinrich auf Geheiß Herm Hilger, feines Neffen, nad St. Lau⸗ 
rentien in die Gaffel, daß jeder daran fein Wunder hatte, wie er 
ſelbſt nachderhand bekannte. 

„Hernach ging Hert Heinrich eine kleine Weile auf der Straße 
offenbar, bevor der dritte Rath, oben und unten, über ihn geſprochen 
hatte, denn Herr Hilgert, Herr Lufart von Schiderich, Johann 
von dem Po, Heidgen Kindekin, ..... und Heinrich Panthaleon 
hatten ihm zugefagt, ihn zu verantworten und zu beſchützen, jo das 
Roth thäte, wie er auch in feinem legten Ende bekannt hat. In⸗ 
zwifchen hatte Herr Heinrich auf einen Abend in feinem Haufe 
wohl 22 feiner Partei und Freunde zu Saft, wo dann feinetwegen 
viele Worte fielen. Bon der andern Partei aßen viele deſſelben 
Abends zu Airsburg. Und es ſprach Godert Gryn der Alte an 
jenem Abend in Herrn Heinrich? Haufe unter andern Worten zu 
Johann Ouattermart : Wie follen wir nun ferner thun mit Herm 
Heinrich von Stave, auf daß die Sache zumal beendigt werbe 7 
Darauf antwortete Johann Quattermart: Ich weiß nicht? befleres 
zu rathen noch zu, verfuchen, ald daß man auch ben britten Rath 
entbiete und bem ebenfalls ihue, wie vorher dem andern gefchehen 
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ift, wie fie auch beide außbrüdflich befannt haben. So vernahm auch 
Herr Hilgert und feine Partei, daß die Scheffen und ihre Partei 
in großer Verſammlung zu Airsburg fich befanden bei Efien und 
Trinken. Das beitimmte fie zu einer Zufammenkunft für ven 
Dienftag früh in Herren Hüger? Haus zur Steflen, und einigte man 
ih allda, dem weiten Nath nad; dem Eſſen zu 12 Uhr ein Gebot 
zu thun außerhalb des Rath oben. Und das gejchah und warb 
vollzogen. Und bei dem Abkommen waren Herr Hüger, Johann 
Duattermart, Herr Heidenrich von Schallenberg, Godert Gryn der 
Alte, Heinrich Blumenroth, Heinrich Wallraff, Johann Canus, Ger- 
hard von Benzberg und Heinrich Panthaleon, wofelbft Herr Hilger 
unter andern Worten zu ihnen ſprach, ob fie den Erabifchof zu 
gewinnen verjuchen wollten, ehe es die andere Partei zu Airsburg 
verfuche, denn er follte ihre Keine wohl ziehen, jo wie die meiften 
von befagter Bartei nachmalen das im Gefängnig ausgeſagt haben. 
Und in Betreff von Herrn Heinrichs Rückkehr waren die Scheffen 
und ihre Partei eines Tags zu Airsburg gewejen und verbünbeten, 
gelobten und verjchwuren ſich untereinander mit Eiden, daß wer 
nicht meineidig gemacht werben wollte um Herrn Heinrichs von 
Stave Wiederlommen, daß der fihern und ſchwören jollte zu den 
Heiligen, Leib und Gut bei ihnen einzujeßen, die Gewalt zu Tehren, 
aber nicht wider den Nath oder die Gemeinve zu handeln. Bei 
biefem Verbund waren Herr Rembold Scherfigen, Herr Eoftin auf 
dem Heumarkt, Herr Werner von der Aducht, Herr Johann vom 
Hirz, Johann vom Hirz, Gebrüder, und auch Herr Heinrich 
Hardefauft von Bogtalmershoven, Herr Johann von Troyen, 
Frank Mummersloch, Herr Johann Overftolz, Ritter, Herr So: 
hann von Halle, Johann von Covelähoven, Hermann, Arnold und 
Matthiad von Hermelindhufen, Gebrüder, Gerhard vom Eranz, 
Johann vom Rothengewel, Johann von Mirweiler, Hermann Stalle, 
Gerhard vom Cueſin, Herr Eberhard Hardefauft, Ritter, Johann 
und Heinrich Judde, Gebrüder, Herr Ludwig Judde, Johann von 
Lintlar, Richolf Overſtolz. Und auf den Dienitag Morgen, da 
der weite Rath alſo das Gebot hatte außer dem engen Rath und 
auf dem Rathhaus ſaß, wurden bie Andern. zu Airsburg das 
gewahrt, dann fie hatten da zuſammen gegeilen, und ſchickten ben 
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Johann von Eovelähoven an das Haug und Herrn Eoflin vom 
Heumarkt und andere ihre Freunde. Und da fie das Gebot fahen 
und fich deſſen überzeugten, Tiefen fie wieder nach Airsburg und 
riefen ihre Freunde und die Gemeinde an. Da nahm Herr Eoftin 
das Banner, trat vor Airsburg und jcharte ſich da und ging zur 
Stunde von dannen mit dem Banner und dem hellen Haufen vor 
Herrn Heinrichs Haus und vor alle Häufer-ihrer Widerfacher und 
ſuchten fie, die zwar fämtlich bei Seite fi gemacht hatten. Dar- 
nach zur Stunde wurbe ihnen bei Strafe Leibs und Guts geboten, 
auf die Thürme zu gehen, Leibs und Gut3 follten fie verfichert 
fein. Und wer das nicht thue, der folfte Leib und Gut verloren 
haben. Und in ver Weiſe gaben fie zum Theil, vorbehaltlich Leibs 
und Gut, fi auf den Thürmen gefangen. Aber Herr Hilger 
und Herr Lufart waren unter dem Schube der Nacht aus der 
Stadt entfommen, wohingegen Herr Heinrich und Heidgen nach: 
mals aufgefangen wurden, um auf bem Heumarkt bie Köpfe zu 
verlieren. | 

„Sleichzeitig gingen bie Sieger von Thurm zu Thurm, era 
minirten und folterten die meiften übrigen Gefangnen und ließen 
bad zu Protokoll bringen. Es wurden auch kurz darnach bie be 
fagten Gefangnen zu ewigem Kerker gebracht, die einen zu Bayen 
im Stod und bie anbern zu St. Cunibert in eifernen Feſſeln, die 
jchwerften , jo fie haben mochten, mit Namen Godert Gryn der 
Alte, Johann Vogt von Merheim, Johann Duattermart, Johonn 
vom Po, Herr Heidenreich von Schallenberg, Heinrich Banthaleon 
und Johann Canus zu Bayen, und Heinrich Rotſtock, Friedrich 
Walraff, Werner von Schallenberg, Gerhard von Bensberg, Hein- 
rich Blumenroth und Godert Gryn der Junge zu St. Cunibert, 
die auch ſämtlich bekannt haben, daß fie von Herm Hilger Partei 
wären, ihn lieber hätten, denn die andere Partei, und hätten fie 
an jenem Tag, da fie gefangen wurben, ihn gewappnet gejehen, jo 
würden fie zu ihm getreten fein und nicht zu dem Banner. Es 
wurben auch biefe Gefangnen in dein Eidbuch zu ewigen Tagen 
verſchworen und verfchrieben, und dazu mit fieben Briefen mit ber 
Stadt großem Siegel, und ferner mit den Siegeln aller jener be 
jiegelt, die im engen und weiten Rath jagen und geſeſſen hatten, 
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fie nimmer aus dem Gefängniß zu laſſen. Darnach zur Stunde 
ichteßten fie nach Böhmen an den römiſchen König und Lieben bie 
Sachen, Inſtrumente und Punkte ſamt und ſonders in des Königs 
Kanzleiregifter fchreiben und ſezen. Und erlangten von ihm bar 
über einen Majeftätäbrief und viele andere verjchloflene Sendbriefe 
an alle Herren, Fürften und Städte in Ober und Nieverland, in 
Bezug auf Herrn Hilger, Herrn Lufart und ihre Partei, was 
auch, der Stadt zu großem Nachtheil, mehr dann 13 oder 1400 
und mehr Gulden koſtete, ang ber Gemeinde Sädel. 

„Richt lange nach: demſelben Auflauf ſaß einft Herr Coſtin 
von Lyskirchen aufm Heumarkt, Ritter und Scheffen zu En, auf 
dem Rathhaufe vor ven Räthen indgejamt, ſprach da unter andren 
Worten und ftrafte mancherlei Punkte, bie der Gemeinde zum beften 
vor und nach in bad Eidbuch geichrieben waren, daß fie die mit 
ihren faljchen böfen Liſten dareingeſetzt und niebergelegt hätten. 
Und er und feine Bartei nahmen dad Buch und fehnitten heraus 
und zerriffen die Punkte, fo der Gemeinde zum beften gejebt waren, 
und was ihnen gefällig und gut war, das ließen fie ftehen. Auch 
blieben er und die andern Scheffen häufig und viel im Rath fißen, 
da man über Punkte, die Scheffen und ben Scheffenftuhl betreffend, 
ſprach, und wollten fich nicht entfernen, womit ſie gegen ihre eigene 
Ehre and ihren Eid häufig anſtießen, wie mehre Scheffen nachderhaud 
bokannt haben, das fie doc) zu deu Heiligen gefchworen nicht zu thum. 

„Darnach eined Morgen? hielt ver Rath von allen Lauften 
und Sachen, wie von wegen Herren Hilgers und ferner Partei 
eine gejchriebene Morgenſprache, die der Gemeinde verlefen warb 
offenbarlich, Nachdem fie verlefen, ſprach Herr Eoftin vom Hen⸗ 
markt und dankte treulich der guten Gemeinde, daß fte fich fo 
wohl bewährt hatte, und fagte ihnen zu, wa® Johann von Halle, 
der. Scheffen, vorher ebenfal von bes Raths wegen zugelagt hatte, 
daß ihnen ver Rath nu fürbaß günftig fein wollte fie zu belafien 
und ihnen zu helfen zu ihren guten alten Freiheiten und Gewohn- 
heiten, welche die Bürger insgeſamt von Alters her ftets gehabt 
hatten, und ihnen alfo zu thun, daß ihnen vie Gemeinde banken 
ſollte. Und folder Worte gab es zu ber Zeit fo viele, daß bie 
Gemeinde froh und folgfam war. 
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„Lange Zeit darnach, da ber Rath im allen diefen Bäuften 
und Sachen zufrieden war, da jorgten Scheffen und Rath für ihre 
Sache, waren einträchtig, hatten aber ber Gemeinde wenig acht. 
Als die Gemeinde das ſah, ging fie mit allen ehrbaren Bürgern 
und Kaufleuten häufig und viel bei einanver in ihre Gefellfchaften 
and hatte manche Heben bavon, womit es letzlich jo weit Fam, daß 
fie eine® Tags ihre ehrbaren Freunde an ben Rath auf das Ratl- 
haus ſchickten und fie gütlich ermahnen und bitten ließen, ihrer 
in den zugefagten Dingen zu gedenken, insbeſondere daß fie ihnen 
om die Weinbrüberichaft helfen, überhaupt der Stabt alle Freiheit 
und Gnabe wibderfahren laſſen wollten, wie fie das zugejagt hätten. 
Das ward ihnen ein- und andermal wiederholt mit gütlichen Neben, 
imjofern daß die ehrbaren Bürger und Gemeinde jo häufig auf das 
Rathhaus gingen, ſchickten und vie Herren ermahnten, daß zulekt 
Herr Eoftin, neben andern Worten, zu ihnen fprach: „„Unfe Herren 
nehmen es euch nicht gut auf, daß ihr fo viel hierher lauft, Ihr 
möcht wohl heimgehen, dann fie haben viel anderes zu benfen und 
zu Schaffen. Wann fie aber etwas thun oder verhandeln wollen, 
fo werben fie euch darum nicht fragen.” Und hatte er viel folcher 
Worte gegen die ehrbaren Bürger, die aber auch von der Zeit an, 
daß ſie von Herrn Coſtin ſolche Antwört vernommen, zornig wurben, 
und nahmen bag gar nicht gut auf, vergaberten fich Häufig in ihren 
Geſellſchaften und Gaffeln und famen häufig zufammen um biefer 
Sachen willen, dachten auch auf alle oben beichriebenen Verlauf 
und Geichichten, wie bie Stadt und gute Gemeinde um ihres großen 
Hafles, Neids, Zwiſtes und Zweiung willen in großen verderblichen 
Schaden, Koften und Fehdſchaft fommen wären und Tag für Tag 
tümen, minder wicht daß mancher Bürger und Kaufmann fein Hab 
und Gut durch ihre Zweiungen verloren hätte, und dachten Tag und 
Nacht daran, daß fie ihre Nahrung und der Stadt Freiheit wieder 
kriegen und behalten möchten, um jich aus ven großen verberblichen 
Koiten, dem Uebel und Schaden zu erlöfen, wiewohl fie doch zu allen 
Zeiten das lieber mit Gnaben denn mit Ungnaden gehabt und genom⸗ 
men hätten, wie das wiſſentlich und allen guten Leuten kundbar ift. 

„Hernach da die Scheffen und ihre Partei, Freunde und Vet⸗ 
tern im engen unb weiten Rath, die meiften wenigftens, dies fahen 
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und gewahr wurben, daß bie Aemter und Gaffeln feitiglich darauf 
beitänden, zufammen zu treten und fich zu vergadern, auch mächtig 
wurden, da hatten fie deß faſt großen Haß und Verdenken nnd 
gingen untereinander zu Rath, wie fie die Gaffeln und Gejelfchaften 
abfchafften. Und das währte in der Weiſe längere ‚Zeit, ohne einige 
Gnade, Nahrung oder Troft der Gemeinde und den Bürgern zu- 
fommen zu lafjen, bis daß leglich auf einen Freitag zu Abend und 
des Morgen? die Scheffen und ihre Partei fih zu Airsburg ver 
gaberten und ein Gebot hatten, darüber viel guter Leute von der 
Gemeinde und den Gaffeln Verdacht jchöpften, zumal bie Richter 
boten alle gewappnet durch die Etraßen gingen und viele wunber- 
liche Mären anf offener Straße erzählt wurden. Es fam dahin, 
dag Herr Epftin vom Heumarkt, nachdem er am Sonntag darnach 
zu Abend mit den Scheffen und feiner Partei vor Airsburg ver- 
gabert gewefen, dann mit vielen ihrer Freunde, alfe gewappnet, oben 
auf dem Haufe zu Rath geſeſſen hatte, fein Pferd beftieg, ver 
Reihe nach zu den Gaffeln ritt und fragte, ob fie nicht wollten 
ſchlafen gehen, worauf geantwortet wurde, fie follten wohl jchlafen 
gehen, wenn. ihnen das zeitig dünke. Und in biefer Weife folgt 
ihm ein Theil der Bürger und Gemeinde nach, und ein Theil, 
denen jene Worte und der Ritt verdächtig, ftellten fich ihm auf 
feinem Weg entgegen, griffen ihn an, warfen ihn vom Pferde und 
hielten ihn feſt, bis er verjicherte und leiblich mit aufgerichteten 
Fingern zu den Heiligen ſchwur, Leib und Gut der Stadt und 
Gemeinde nicht zu entfremden. Dieſes Gelöbniſſes aber uneinge 
denk, ging Herr Coſtin an die Schlüffel ven Lyskirchen-Porz in 
Coſtins Haus vor Lyskirchen, da er deren wohl fundig, und fchloß 
binnen der Nacht die Porz auf, und find er und Goftin in der 
jelben Nacht aus Coͤln entflohen. Unb zur Stunde, da Herr 
Coſtin, wie oben erzählt, gefangen wurde, zogen Gemeinde und 
Bürger vor Herrn Coftind Haus und nahmen in feinem Haufe 
der Stadt Banner. Und wendeten fich. mit gemappneter Hand und 
dem Banner gen Airsburg, fanden allda die Scheffen, ihre Bettern 
und Partei, nahmen die ſämtlichen gefangen und vertheilten die 
auf die Stadtthürme, theild oben theild unten. Bon da gingen 
fie zu allen Burggreven und Porzen, nahmen von allen Schlöffern 
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und Porzen die Schlüfjel und bejtellten alsbald einen Rath und 
Gemeinde nach ihrem Willen. Auch gingen fie mit ihren Freunden 
nach und nach zu allen Thürmen ringsum und befragten die dar: 
auf Liegenden Gefangnen, um von ihnen indgelamt den Grund zu 
hören aller der vergangenen Läufte und Sadyen, daraus von wegen 
ihres Haſſes und Neides der Stadt und Gemeinde großer Schaden, 
Koiten, Verdruß und Fehdſchaft erwachlen iſt. Wiewohl der Ge 
meinde nach diefen Ereignifjen bei dem römischen König, an andern 
Enden und Stätten ihre Angelegenheiten zu beſtellen und auf einen 
guten Fuß zu feßen, noch mehr gefoftet hat, denn alles, wa3 von 
ber beiagten Parteiungen wegen von den verwichenen Jahren her 
bis jest fich ergeben hat und vorgekommen ift.“ 

Diefen Bericht nicht zu unterbrechen, babe ich, was noch 
weiter von einem der merkwürdigſten Söhne der Stadt Eöln Zu 
erzählen, bis zu des Berichtes Schluß verjpart, was mich denn nöthigt, 
um eine ganze Reihe von uhren zurüdzugehen. Hilger von der 
Steffen machte ſich zuerst einen Namen in dem Cleviſchen Krieg. 
Erzbifchof Friedrich hatte den Bund der Herren und Städte zwiſchen 
Maas und Rhein in eine Fehde mit den Grafen von Cleve ver- 
wickelt. Der Graf Tieß das dem Arnold von Breidbach, einem 
. Bürger der Stadt Cöln, zuftändige, mit Wein befrachtete Schiff 
auf dem Rhein wegnehmen, auch andere Waarentrandporte auf 
offener Landſtraße plündern. Dieje Räubereien joll der Erzbiichof, 
obgleich in dem Bündniß begriffen, nicht nur geduldet, ſondern 
fogar der Stadt Eöln zum Nachtheil begünftigt haben. Den Unfug 
abzuftellen, überfiel Hilger an der Spige feiner Dienftleute ein in 
der Nähe der Stabt geankertes Schiff der Kaufleute Diedrich von 
Ryswin und Stephan Ozenſer aus Grieth, Cleviſchen Gebiet, fo 
mit Salz beladen, und behandelte, auf den Verbund geſtützt, Gefäß 
und Ladung als gute Priſe. Hoͤchlich empfand der Erzbiſchof dieſen 
kühnen Eingriff in ſein dominium Rheni, er wollte den von der 
Steſſen zur Verantwortung ziehen, verlangte außerdem von ihm 
Erſatz für das aufgebrachte Cleviſche Schiff, indem daſſelbe die 
Zölle entrichtet habe, und er demnach gehalten ſei, dafür einzu- 
ftehen, wurde aber hinfichtlich ſeines Anſpruchs von Hilger einfach 
auf ben Bundesbrief verwiefen. Daneben vügte dieſer in herben 
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unziemlichen Ausdräden bes Erzbiſchofs Verfahren, unb daß biejer 
ohne Wiſſen und Willen des Bundes, abfonverlich der am mehrften 
bei der Sache beiheiligten Stadt Cöln, einem Schiffe Geleit gegeben 
habe, welches das Eigenthum eines offenen Feindes des Bundes, 
eine? Feindes, der mit Straßenraub ſich beflectt habe. Auch bie 
Stadt nahm für Hilger lebhaft Bartei, und dem Erzbifchof wurde 
weber die beanfpruchte Entjchädigung, noch eine jonftige Genug: 
thuung zu Theil. . 

Durch die gewanbte und zugleich entſchiedene Abfertigung des 
Erzbiſchofs hatte Hilger nicht weniger als durch feine Kühnheit im 
Dienfte der Stadt allgemeine Aufmerkſamkeit fich zugezogen, uns 
einnehmenden Weſens, vertraut im Umgang mit den Großen und 
dabei vermögend genug, eine Stabt wie Cöln würdig zu vertreten, 
erichien er allen feinen Landsleuten als derjenige, der für ben 
Gefandtichaftspoften an Kaifer Wenzel Hof der geeignetefte. Es 
wurden ibm für die Koften der Geſandtſchaft 2000 Gulden, nad 
Advenant auch 100-300 Gulden mehr bewilligt, wogegen er bei 
bem Hof in Prag erwirken jollte, 1. vaß die von Kaifer Karl IV 
ber Stadt ertheilten Privilegien von Wort. zu Wort beftätigt 
. würden; 2. dag dad Münzrecht fortan anzfchließlid der Stadt 
gehöre, und außerdem niemanden gejtattet werde, in Cöln Münze 
zu prägen; 3. daß der Scheffenbrief wegen ber Gebrechen eines 
Burggrafen von neuem beftätigt werde; 4. daß K. Albrecht? und 
des Erzbiſchofs Wichbold Freiheitäbriefe für die Stadt in die von 
8. Wenceslaus zu ertheilende Beitätigung aufgenommen werben ; 
5. daß die Stabt überhaupt, beſonders aber ihre Schutjuden nicht 
vor auswärtige Gerichte. geladen werben ; 6. daß die Urkunde in 
Betreff des ftillen Gerichts in ver Reichskanzlei vernichtet, zu⸗ 
gleich unterfagt werde, Cölnifche. Bürger vor dergleichen Gerichte 
zu ziehen. Vollkommen veifefertig, übertrug Hilger feinen innerhalb 
der Stabt an St. Laurentien gelegenen Hof zur Steflen dem Erg 
bifchof von Trier, Kuno von Falkenftein, zu Iebenslänglicher Be 
nubung, wie auch zum Bezug der damit verbundenen Einfünfte. 

Bon einer Wirkfamkeit Hilger für feine Committenten hörte 
man zu Eöln im Allgemeinen wenig; man wußte nur von feinem 
bedeutenden Aufwand, von dem gnäbigen ihm gewordenen Empfang, 
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und daß des Königs Gnade fortwährend ihm zugewenbet. ber 
dieſe günjtige Stimmung gedachte er Lediglich zu feinen perjönlichen 
Zweden auszubeuten, während jeine Freunde in Cöln, mit welchen 
ex fortwährend eine geheime ungemein lebhafte Correspondenz unter- 
hielt, nach den von ihm empfangenen Inftructionen operixten. Zu⸗ 
nächſt galt es der Bejeitigung verichiedener den Abfichten Hilger? 
feindlichen Senatoren. Sie wurben plößlich zu Gefängniß gebracht, 
ihres Habes und Gutes verluftig erklärt. Dem Rath ber in ber 
Heimath zurücgebliebenen Freunde ward auch zugeichrieben, baß 
Hüger fi durch den König zum Freigrafen bes im Rhein, ber 
Stadt Eöln gegenüber gelegenen Ofter- (Poller-) Werths ernennen 
hieß. Laut der Urkunde über diefe Verleihung jollte der neu cre 
irte Freigrafenſtuhl jih auf Hilgers Nachkommenſchaft vwererben, 
doch das Gericht ſamt dem Werth der Stadt verbleiben, ohne daß 
fie darüber Koſten haben dürfe. Die Freigrafſchaft gedachte Hilger 
zu benußen, um fich unvermerkt die höchſte Gewalt in ber Stadt 
anzumaßen , abſonderlich alle jeine Gegner zu befeitigen und ber 
Bürgerfchaft gegenüber eine impojante, Ehrfurcht gebietende Stel- 
lung einzunehmen. 

Bollftändig in dergleihen Entwürfe vertieft, belagerte er den 
König fortwährend mit Gejuchen aller Art, beren bedenklichſtes 
wohl die Verwandlung der Abtei Deuz in eine Feſte und eine 
dafelbjt zu errichtende Zollftätte betraf. Den halben Ertrag bes 
Zolls follte der Monarch beziehen, die .anbere Hälfte der Stabt 
oder einem begünftigten Landherren nach feinem Wohlgefallen zu- 
wenden. Ohne Zweifel zählte Hüger darauf, der König werde 
ihm und nicht der Stadt den halben Zoll verleihen, und mittels 
der Feſte dachte er eine etwan zu befürdhtende Widerſetzlichkeit des 
Senat? und der Bürger von Cöln nieberzufchlagen. Die Sache 
auf Ort und Stelle zu fördern, reifete er incognito nach Coln, 
wo er einzig jeinen Freunden zugänglich, bei Johann Canus weilte 
und mit ihnen die ferner zu ergreifenden Maasregeln berieth, 
dann zu jeinem Sejanbtichaftspoften zurückkehrte. Sein Oheim, 
Heinrich vom Stave, jollte die Initiative des Geſchäfts übernehmen, 
that e3 aud) mit ſolchem Erfolg, daß die Bürger ſich aufmachten, 
St. Heribert? Abtei einnahmen, die Feſtungswerke großentheils 
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fhletften und eine Menge Häuſer, welche vermöge ihrer Lage bie 
Sicherheit der Stabt Cöln gefährben konnten, niederrifien. Es war 
aber nicht fobald die Funde von diefem Attentat nach Nom und 
Prag gelangt, al? die Kölner da ganze Gewicht päpftlicher und 
Eaiferlicher Ungnabe zu tragen hatten. Vorzüglich ergrimmt zeigte 
fih 8. Wenceslaus, daher man jpäterhin annahm, die ganze Sache 
ſei ein Schlimmftreich, von Hüger erjonnen, um mit Benubung 
ſeines großen Einfluffes bei dem Reichsoberhaupt vollends bie 
Stadt zu Inechten. Der machte einftweilen die Fehde mit dem 
Erzbifchof, mit dem Grafen von Berg und andern Nachbarn, die 
eine Folge der zu Deuz verübten Gemaltthätigkeiten, Sorge genug. 
Sie ſuchte deshalb zunächft die Verzeihung des Erzbiſchofs, aber 
‚bie darum eingeleitete Unterhandlung jcheiterte an den Künften 
Heinrichs vom Stave, der noch geraume Zeit den Senat beherrichte, 
wie fehr diefer auch durch die unter den ritterlichen Familien ent- 
ftandenen Parteiungen entzweit. 

Diefe Uneinigkeit führte vornehmlich zu dem Aufruhr von 
1396, der in der Eronica fowohl als in dem von Hm. Ennen 
mitgetheilten Bericht nur einfeitig und mangelhaft behandelt wird. 
Daß die Oberjten der Stadt und die ihnen zuhaltende Fraction 
der Gejchlechter auf der Airburg (in dem dermalen mit Nr. 57 
bezeichneten Haufe an ber Malsmühle) bei nächtlicher Weile zu- 
fammenfamen, daß fie alle, gleichwie ihr Gefolge bewaffnet erfchie- 
nen, deutet einzig auf Beforgnifle um die gemeinjame Sicherheit, 
keineswegs auf feindliche Anſchläge gegen die Gemeinde. Diefe 
würden von Seiten der wenigen Männer ein Unfinn gewefen Sein, 
dem nur ded Titus Dates Revelationen um das Fatholiiche Complot 
. zuvergleichen. Daß eine VBerfammlung jtattfinde, erfuhren augenblid- 
lid, die Gegner, denn viele Augen mögen ihnen zu Gebot geftanden 
haben! Ohne Säumen erhob fich die gefamte Bevölferung, um das 
verbächtige Haus zu beftürmen. Von allen zugänglichen Seiten ber 
erfolgte der gleichzeitige Angriff, die Fenſter wurden durch den 
Steinhagel zertrümmert-, die Thüren mit Aexten und Hellebarven 
zechauen. Werzweifelt war jedoch die Gegenwehr, unendlich groß 
der Verluſt der Stürmenden , bis dahin fie dem Haufe feldft ein- 
zubringen vermochten. Aber ihre Verlufte wurden augenblicklich 
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erſetzt, während in den Erfolgen felbft die Vertheibiger ſich auf⸗ 
reiben. Ihrer find nur mehr wenige, und dieſe lebten erliegen 
endlich der Uebermacht, werden getötet ober gefangen, bis auf 
einige Glückliche, die durch verzweifelte Anſtrengung ſich retten. 
Darunter befand fich Heinrich Overftolz, der freiſame Nitter, ber 
jo vielfältig für bie Freiheiten der Stadt geftritten, jo manchen 
Lorber im Strauß davongetragen hatte. Bahn jich brechend durch 
eine läſſig bewachte Seitenthüre, gelangt er, Alles vor ſich nieder 
- werfend und durch die Finſterniß begünftigt, doch ſchwer verwundet, 
zur St. Johanniskirche. Die fand er offen. Hinter dem Hod)- 
altar glaubte er Zuflmcht gefunden zu haben. Aber die Blutjpur 
verrieth ihn ben Verfolgern ; er wurde aus dem Verſteck hervor⸗ 
geholt und durch zahllofe Hiebe getöbtet. Viele jeiner Freunde 
waren den Heldentod gejtorben, andere Jagen in Banden und 
wurden nachmalen für immer ber Stadt verwielen. Ihre Habe, 
jo viel fie deren bejaßen, wurbe confizcirt und zu öffentlichen 
Zweden verwertet. 

Diefen Aufruhr gedachte der neue Senat zu benuhzen, um den 
vorlängft aus Böhmen zurückgekommenen Hilger von Steſſen und 
ben LZuffart von Schiverich greifen zu laſſen, die aber, zeitig ge 
warnt, durch die Flucht entlamen, 4. Januar. Sie fanden eine 
sreiftätte zu Siegen, von bannen Hilger am 19. Sanuar bei dem 
Senat zu Cöln ſchriftliche Beſchwerde einlegte, daß man ihn ver- 
folgt, jeine Güter confiscirt, ihm nad) dem Leben getrachtet habe, 
zugleich fragend, warum man ihn, der weber der Stabt nod) einem 
ihrer Einwohner Leides zugefügt habe, jo hart behandle. Das 
Schreiben blieb unbeantwortet ; der Senat aber ließ dem Grafen 
von Naſſau vorſtellen, wie unbillig es fei, einem entiprungenen 
Verbrecher Aſyl zu gewähren und ihn der verdienten Beftrafung 
zu entziehen. Der Graf erinnerte, daß die Stabt Siegen gefreiet 
ſei, mithin einem jeden Aſyl gewähren oder verweigern möge; fo 
viel den Grafen betreffe, müfje er einem guten Mann wohl ver- 
gönnen, feine Pfennige zu verzehren ; übrigens jei Hilger von ber 
Steffen bereit, an einem von dem Senat zu bejtimmenden Tag in 
Coln zu erjcheinen und fich zu verantworten. Darauf wurde ein 
zweites Schreiben an den Grafen erlaffen, dieſer erfucht, den von 
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der Steffen zu befragen, warum er fich denn von Haus und Hof 
entfernt habe, bevor er dort aufgefucht worten. Denn es wolle 
dem Senat nicht einleuchten, wie ein Mann, in dem Bewußtfein 
ber Unſchuld, ohne erheblichen Grund zu einem ſolchen auffallenden 
verdächtigen Schritt fich habe entichließen koͤnnen. 

Die Frage hat Hilger nicht beantwortet, vielleicht niemals 
vernommen. Dagegen wendete er fich Ichriftlich an den Pfalzgrafen, 
den Erzbifchof zu Mainz und an die Yürften von Baden und 
Würtemberg und bat diefelben um ihren Schub gegen ben Senat. 
In einem andern Schreiben ftellte er allen Fürften, Grafen, Herren, 
Nittern, Städten und allen ehrbaren Leuten feine bebrängte Lage 
vor, beichwerte fich öffentlich darüber, daß diejenigen Bürger, mit 
denen er im Rathe gejeflen, die ihm zum Theil verpflichtet geweſen 
und mit denen er fogar im Bündniſſe geftanden, ihn auf eine un- 
erhörte Weife verrathen, ihm nach Leib und Gut getrachtet, einen 
Preis auf feinen Kopf gejekt, Haußunterfuchungen bei ihm ange 
ſtellt, feine jämtliche Habe in Coͤln confizcirt, feine Verwandten 
mißhandelt und vertrieben und 13 feiner Freunde gefänglich ein- 
gezogen und in Ketten gefchlagen hätten. Dies Alles — fügte er 
hinzu — fei ihm unerwartet und im feiten Vertrauen auf die 
Treue feiner Freunde, während er dieſe in feinem Haufe mit ber 
größten Zuvorkommenheit bewirthete und ihnen die ausgeſuchteſten 
Meine vorjebte, widerfahren; er habe es dagegen immer veblich 
mit Jedem gemeint und fei nun bad Opfer des fchänblichiten Ver⸗ 
raths und der Bozheit geworben. Alsdann klagte er über die 
Ruchlofigkeit Vieler, welche aus bloßer Habgier ind Verderben ihn 
geftürzt und fih num mit feinen Habfeligfeiten bereicherten,, und 
endlich befchuldigte er den Senat, dem er zweimal gejchrieben habe, 
ihm einen Tag anzuberaumen, an welchem ex ſich verantworten 
koͤnne, der fchreienpften Ungerechtigkeit, weil er ihn nicht einer 
Antwort auf beide Schreiben gewürdigt habe, was doch als eine 
unerhörte Grauſamkeit zu betrachten wäre, indem die Obrigkeit 
felhft den größten Verbrecher nicht ohne ein auf erwiejene That⸗ 
fachen gegründeted Urtheil trafen könne und dürfe. Er fände 
fich daher notbgedrungen, dad Mitleid vorgebachter Fürſten zc. 
anterthänigft in Anfpruch zu nehmen und ſich deren Schuß gegen 
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die Willfär des Senats zu erflehen; auch erbiete er fich, vor dem 
Pfalzgrafen, dem Herzog von Geldern, dem Grafen von Naſſau 
oder bem Grafen von Katzenellenbogen zu ericheinen, um fich fiber 
alle ihm zu Laft gelegten Punkte zu verautworten, und unterwerfe 
fih gerne dem Urtheilöfpruch eined jeden rechtlichen Mannes, ber 
dazu berufen werben koͤnnte. 

Inzwiſchen hatte der Senat über ſämtliche Vorfälle in Cöln 
und über Hilgers verbrecherifche Anſchläge auf die Stadt ausführlich 
en König Wenceslaus berichtet und von biejem einen Befehl an 
alle Fürſten, Herren und Städte, fowie an alle Unterthanen bed 
Reich? zu erwirken gefucht, wonach Allen und Seven auf ba 
Strengfte verboten wurde, weder gedachten Hilger und bejien Ge - 
fahrten Lufart von Schiderich noch deren Helferhelfer und Ans 
bänger aufzunehmen oder zu beherbergen , gefchweige denn ihnen 
zur Vollführung ihrer fträffichen Abfichten gegen die Stabt Edln 
oder einzelne Bürger derſelben Vorſchub zu leiften oder behülflich 
zu fein. In eben demſelben Jahre und noch in dem folgenden 
ſchrieb Hilger öfter an den Senat und bat um die Erlaubniß, auf 
6 bis 3 Tage mit feinen Knechten kommen zu bürfen, um ſich zu 
verantworten. Namentlich bejchwerte er fich in dieſen Briefen bare 
über, daß er unfchulbig leiden nrüffe, nur das Opfer ber Bo3- 
beit Anderer jei, und führte an, alle ihm zu Laſt gelegten Ver⸗ 
brechen jeien von Ludwig von Judde, Werner von Aducht und von 
Werner von Overftolz; in der Rheingafien erbichtet, welche eben 
dadurch die Aufmerkſamkeit de Senat? und der Gemeinde von 
ihrer eigenen Schuld und ihren böfen Thaten abzulenken und auf 
den Senat und dad Eidbuch zu leiten fich bemühten. Der Senat 
berückſichtigte auch diesmal feine Beſchwerde nicht und vermeigerte 
ihm durchaus den freien Aufenthalt und ficheres Geleite In ber 
Stadt ; dagegen aber geitattete er ihm, und zwar nur auf wieber- 
holtes Bitten, fichere® Geleite bi? nach Weyer vor dem Schafen 
thor, wohin der Senat feine Freunde zu ihm zu ſchicken verſprach, 
auf daß er ſich mit dieſen frei unterreden möge. Diefe Untere 
revung fand bald darauf Statt, und wurbe über deren Reſultat 
von befagten Freunden umftänblich berichtet. Die Entſcheidung 
des Senats verfpätete fich indefien durch die zufällige Abweſenheit 
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mehrer Senatäfreunde, welche die Frankfurter Meſſe befuchten, und 
erit bei deren Rückkehr wurbe Hilgern abermals ein Tag ande 
raumt, neuerdings vor dem Schafenthor zu erjcheinen, um die 
Verhandlungen fortzufegen und ſich deshalb mit den dafür belegirten 
Senatzfreunden frei zu beſprechen. Faſt koͤnnt es fcheinen, als 
fei gelegentlich einer lebten Verhandlung Hilger angehalten und 
nach dem Schafenthurm gebracht worden. Dort wurde er am 
22. Januar 1398 durch Sibert von der Weiden, Heinridy von 
Ryne und Everhard von Kannengießer, alle brei Bürger von Coͤln, 
im Namen und Auftrag des Senat? über alle ihm zu Laft 
jtehenden Punkte vernommen und über da3 ganze Verhoͤr durch 
zwei Notarien ein Akt angefertigt. Nac Inhalt dieſes Aktes 
geſtand Hilger feine fäntlichen Verbrechen umftänblich ein, empfand 
wahrhafte Neue und empfahl fi der Gnade des Senats. Daß 
er enthauptet worden, erzählt die Eronica, und fcheint ihr Bericht 
feinen wejentlichen Einwendungen zu unterliegen. 

Gänzlih und zumal wurde die Junkerherrſchaft befeitigt durch 
den Aufruhr von 1481. Der Senat hatte in jenem Jahre wegen 
bejjerer Regulirung feine Rechnungsweſens, wie man eß nannte, fich 
veranlaßt gefunden, den Werth ver Münzen zu erhöhen. Das Boll, 
welches Argwohn fchöpfte, diefe Maßregel als eine Weberfchreitung 
der Befugnifje des Senat? betrachtete und das Gemeinweſen dadurch 
beeinträchtigt glaubte, erhob und bewaffnete ſich und beging bie 
traurigften Exceſſe. Die Bürgermeifter und Senatoren wurden 
ohne Recht und Urtheil abgeſetzt und retteten ſich mit Mühe vor 
ärgern Gewaltthaten ; dennoch wurden fie verhaftet und in die 
Gefängniſſe geichleppt, aus denen fie aber die beſſer gefinnten 
Bürger wieder befreiten. Bald darauf gelangte bie Mehrzahl bes 
empörten Haufen? zur bejfern Einficht und überzeugte ſich, daß dem 
Senat Unrecht geſchehen. Die Folge davon war, daß man fofort 
die Stifter ded Aufruhr ergriff und 14 berjelben auf dem Heu- 
markt hinvichtefe. Unter diefen letztern befanden ſich mehre aus 
den edlen Geſchlechtern; ‚befonder wird hier Junker Werner von 
Lyskirchen genannt, der fich durch die Standhaftigkeit, mit der er 
dem Tode entgegenging, außzeichnete. ' Als ihm das Haupt abge: 
ſchlagen war, fangen die Geiftlichen, welche ihn gleichlam im einer 
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Brocefiton begleitet hatten, das de profandis und begruben ihn 
hernach in ihrer Kirche. 

Der von Hrn. Ennen mitgetheilte Bericht endigt in ber Be 
trachtung der ſchweren der Stabt durch die innern Bewegungen 
verurjachten Unkoſten. Es ift dieſes die unauzbleibliche Folge einer 
jeden Revolution, die zwar ſtets unter dem Vorwand, einem bedrückten 
Bolt Erleichterung zu verjchaffen, unternommen wird. Mansfeld, 
der berühmte Helb des Freiheitskriegs von 1618, klagt, die Stände, 
die Machthaber in Böhmen hätten jeit dritthalb Jahren nur dritt 
halb Millionen Gulden ausgegeben. „Welcher König hätte ſich 
aber zuvor unterftehen dürfen, auf ein Jahr eine Million Gulden 
zu fordern ?" (Mich. Ign. Schmidt.) Die franzöfiiche Revolution 
fand ein Deficit von ſechsundfünfzig Millionen Hundertfünfzigtaufend 
Livres jährlich vor, indem bei einer Einnahme von 475 Millionen 
Livres die Ausgabe 531 Millionen beitrug. Unabhängig von der 
Vergeudung der fogenannten Nationalgüter wurde die Welt mit der 
Ausgabe von 43,600 Millionen Franken in Afjignaten betrogen, 
machte dad Parifer Directorium einen Bankerut von 32,700 Mil- 
Tionen Franken. Das wiedergeborne Frankreich erhob nach dem 
Budget für 1859 von dem emancipirten Volke 1,766,707,277, 
verausgabte 1,766,707,277 Franken, bei einer Staatsſchuld von 
8,031,992,466 Fr., welche mit 299,099,242 Fr. zu verzinfen. 

Gleichwie in allen Revolutionen eine gewifle Familienähnlich- 
keit unverkennbar, jo finden auch jene 36 Jahre Coͤlniſcher Wirren 
manche Anhaltspunkte in den Pariſer Geichixhten von 1792—1794. 
Als der Thron gefället, die geſchwätzige läppiſche Gironde verwehet, 
befand fich der Berg, oder eigentlich dad ihn beherrichende Triume 
virat, gleich den Gefchlechtern nach Beſiegung der Weber, in ber 
Allgewalt. Gebrochen wurbe das Triumvirat durch der Gorbay 
Dolch. Nicht mehr zur Seite, gegenüber ftanden einander Danton 
und Robespierre, wie Hilger von der Stefjen, Heinrich von Stave 
und die Lyskirchen. Danton wurde zur Guillotine geſchickt, die 
beiden Gölner endeten auf dem Blutgerüſt. Aufrecht jtand Gon- 
ftantin von Euskirchen, ganz Frankreich lag zu bed Nobespierre 
Füßen. Was ven geftürzt hat, »le vertueux Rubespierre, qui 
fit decreter les primcipes consolateurs de l’existence d’un ötre 
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supröme et de l’immeortalitö de l’äme,« jagt vesſscot, ver Matre 
von Paris, in einew Proclamation, durch welche die Bürger auf- 
geforvert, fich für die Befreiung des vorläufig verhafteten Volks⸗ 
freundes zu bewaffnen, vermag feiner zu ermitteln. »Je ne sais 
si c’etait à raison de son th&eosophisme ou de son despotisme 
qu’il s’etait fait un si grand nombre d’ennemis parmi les 
terroristes de la montagne et les autres buveurs de sang, 
mais il fut pr6eipit€ du faite de la puissance au pied de la. 
guillotine, inopinement, sans que'nous puissions nous expliquer 
le motif humain qui pouvait determiner un si grand acte 
providentiel, une si merveilleuse ex6cution de la justice di- 
vine? Ona dit qu’il aurait complot& contre la vie d’une tren- 
taine de sc6lerats, tels que Thuriot, Freron, Collot-d’Herbois 
et Tallien, qui &taient des charansons de möme farine, ou des 
Scorpions de m&me roche que lui. Mais ces pr&tendus soleils 
de justice n’avaient jamais éêté ses rivaux qu’en sceleratesse, 
et si l’on supposait telle chose qu’un firniament du crime, un 
empyree de l’enfer, on pourrait les comparer à de petites 
etoiles, qu’un astre jaloux, comme disaient les vieux po&tes, 
aurait fait graviter dans son syst&me, en les entrainant dans 
un tourbillon funeste et les astreignant & toutes les lois de 
son mouvement. 

»Pourquoi done cette. conjuration entre des satellites as- 
servis, des corps assouplis et des ämes vendues à toutes les 
volontes de Robespierre ? je ne saurai m’expliquer les inten- 
tions qu’on lui pr&te afın d’expliquer sa chute, et j’aime mieux 
eroire que la fin de son regne ayait Et& marqu6e par un d&- 
cret de la Providence. Je n’ai jamais trouv& dans tous les 
discours et les actes de la Convention aucune autre raison 
qui püt determiner si brusquement cette catastrophe, et je 
ne lui connais aucun motif raisonnable, humainement parlant. 
— Ce qui n’est pas moins assure, c’est que Robespierre &tait 
reste l'idole du peuple jusqu’au moment de sa mise en äc- 
eusation.« Eben jo wenig ift es möglich, nachzumelfen, was denn 
eigentlich die Herrſchaft der Lyskirchen wie jene ber Steſſen und 
Stave gebrochen. haben koͤnnte: aber mit ihren fiel bed Adels 
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Herrſchaft in Coͤln; an ihre Stelle trat ein vollſtaͤndiges Zunft- 
regiment, ohne daß die Gefchlechter jemalen erntliche Verſuche ge- 
macht hätten, das Verlorne wieder zu gewinnen. 

Der im %. 1396 abgeſchloſſene Bunbbrief blieb dad Grund 
gejeß der Stabt bi zu dem Aufruhr von 1513, deſſen poetifche 
Beichreibung ich einem gleichzeitigen Dichter entlehne : 


Von der groſſen Vnainigfait die ſich kurtzlich verloffen 
bat zu Köln in der Hailigen Stat. 


Wa hat ein man ie me gehort 

von ainem folchen groſſen mort 

Der wolt gefchehen fein zu Köln 
doch hat es got nicht haben wöln 
Auch die heyligen drei Fünig gut 
bant die von Füllen größlich phüt 
Sich Het funft gehept ain groffe nat 
bamm die Öberften in bem rat 
Hettent ſich übel vergeffen 

wie wol fie weren gefeflen 

In groſſen eren und in gut 

noch was in nit erfült ir mut 

Si hond ain bunt zamen geſchworn 
hatten in etlich vfſerkorn 

Die folten ir mithelffer fin 

bie fiat wolten fie geben bin 

Dem füng von frandrid, in fein hant 
dan ber hertzog auß geller land 

Der wurds wol han bracht zü wegen 
föllen ift im wol gelegen 

Auch bife fibenzehen man 

die bife fach hond fangen an 

Damit daß e8 nit würd erfent 

bond fie irn bunb dag Frenklin gnen 
Wantent e3 wer wol verrigelt 
hettens verbriefft und verfigelt 

An groffer brieff da ſtünd es an 
vne ir figel gehendet dran 

Bon tag zü tag fo zü geradht 

hond fie das krentzlin gröffer gemacht 
Die erſten fibenzehen man 

bie das krentzlin hond gefangen an 
Bor den geichichten im ander iar 
hond fie ieh. ala veriehen zwar 

Sind fie in ber faßnacht gangen 


hond vil miltwiln angefangen 

In narren Fleydern gantz verbutzt 
ir angeſicht bremt vnd auch berutzt 
Daß mans nit hat mügen kenmen 
ſind nachts vmher gloffen rennen 
Beſonder in ains docktors hauß 

hond fie vil guts getragen auß 
Hond im gnomen groſſe hab 

vil klaineter vnd das beſt vorab 
Der doctor dem ſies hond gethan 

iſt ain frumer gaiſtlicher man 

Ain pfarrer in ainr kirchen da 

fein? verluſts was er gar vnfra 

Des ift die Fir bliben ym ban 

byß auff diß zeyt Fain meß brin ghan 
Die ſchuld dag geld und alle rent 
zing vnd gilt und wie mans denn nent 
Hond die ratöherren auch eingnomen 
nun ift e8 an ben tag fomen 

Dabey man billid) mol verftat 

got Fain Abels vngeſtraffet Tat 

Düts die leng nit vertragen 

yetz in den weynacht feyr tagen 
Begab ſich in der murer zunfft 

durch etlich fach und onuernunfft 

Die der zunfftfnech begangen bat 

bat durch ym gar feind ward ain rat 
Daß ſy m müften ſetzen ab 

von dem dienft man ym vrlob gab 
Dannocht lieſſens in nit Tauffen 
gabent ym die zunfft zü Fauffen 

Daß er des hantwercks meifter wart 
dafielb verdroß ain rat fo hart 

Sy madten fi) da zufamen 

and) der gewaltrichter mit namen 
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Gabent der zunfft da zu verftan 

fy beiten gar unrecht gethan 
Bfunder bie öberften all gar 

was murer und flainmeßen war 
Sy fluhend balb zu ber fryen 

ain kirch haift zu fant marien 

Da hofften fy ficher zu fein 

der gemalt richter ftayg felber brein 
Mit feinen belffern und knechten 
hettent fo ain mortlichs fechten 
Thetent nachts ein anber jagen 

ſy woltens nur zu tob fehlagen 

Sn der Tirchen die frumen leyt 

ſy mwörten fich zumiber ſtreyt 

Vnd kamen vungelegt darvan 
hinaus über ben rein hindan 

Doch wurden etlich gfangen gleyt 
in beinfelben warb auch gejeyt 
Dean wolt in bie Föpff abhawen 
dag bracht erfb ber zunfft ein grawen 
Vnd ſchryent al mit groffem brecht 
folt man fy böten on als recht 
Dit der wör lieffend all zamen 

die meber zunfft das vernamen 
Sie lieffent den ftainmegen zu 
faßbinder betent auch Fain ru 

Die drei zünfft zugent gewaltig auß 
mit wörhaffter hand fürs rathauß. 
Da flunbent fie. nit Iang allein 

es lieff in zu die gang gemain 

AU im harnaſch mit ihren weren 
tbeten all zufamen ſchweten 

Daß einander nit wölten lan 

biß auff den allerleften man 

Sie fchluffent zit die porten baldt 
bie fchlüfjel namen? in im gwalt 


In bie herren kam bald do ain grauß - 


fie flubent bald auß dem rathauß 
Den firchen und den clöftern zu 
noch Tieß man in boch nienen ru 
Der bifchoff der gab allen gemalt 
daß man die Tirchen wol beftalt 
Wa man in nur möcht genahen 
auff dem altar möchte mans fahen 
Sie hond vor bie freiung brochen 
wirt es nun an in gerochen 


Der biſcheff ſprach ich wils nechlan 


man thut auch Gott kain laid daran 
So es ſind ſo thiranniſch leit 


ich merck es iſt ietz am ber zeit 


Daß ir mutwiln ain end ſoll han 
wa man ſie ankam die fieng man 
Der gwaltrichter der thet ſagen 

do man ims haubt ab wolt ſchlagen 
Die gmaind hets recht gefangen an 
wer zu thun um ain fiertail man 
Do maint er fünff und zwentzigk 
die all nicht warent recht vertigk 
Wann die all ab dem weg kemen 

ſo würd die ſtat bald zunemen 

An eren und an groſſem gut 

vnd phielten die ſtat wol in hut 
Von andern will ich auch ſagen 

ben wurden bie kopff abgeſchlagen 
An dem hewmardt wol auff dem plan 
jah man zwen burgermaifter Ran 
In iren koſilichen röcken 

es möcht ain harten ſtain erſchrecken 
Als auch zu Koln iſt geſchehen 

bag wird ich am lgetſten tehen 

Daß euch ir namen werd befant 
wie bie zwen herren find genant 
Der ain was Flug brat einher ſcharff 
hieß berr Johann von Ellenbarff 
Der anber herr iahann von Rayb 
ich glaub e8 was ym ain groß layd 
Wan ainer fein tod vor ym ficht 
darnach bat man ir brey gericht 
Am ſambſtag vor fant Anthoni 
herr Peter Frand ber was. nit fry 


Auch in difem groffen gefeffel 


warb gricht barendel zum keſſel 
Auch richt man ben von ber Linden 
muft ſchayden von weib und finden 
O we ber yamerlichen gftalt 


ſy band gehan fo groffen gwalt 


Diuften fterben alfo barvan 

wem wolt das nit gu hertzen gan 
Möcht gott ym hymel erbarmen 

Ich wil geſweigen hie uns armen 
Bor ben mochtens nymme guefen 
bie ir ondertbon warn gweſen 
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Doch Hient ſy es mit gebult 

ſo 98 doc, hettent wal verſchult 
Die andern bie man gfangen layt 
habent etwas weyter gſayt, 

Bub hond groß ſachen mer erkent 
Gott wöll es werd zum beſten gwent 
Nun ſo muß ich furbaß ſagen 
das iſt doch größlich zu klagen 
Vnd iſt ain yamerlich nat 

ya wa es alſo ubel gat 

Da ſy ſind gfin ſo vnſynnig 

vor ber haylig drey Kümig 

Zwen tag darvor in ainer nacht 
da woltend ſy han zu geradht 
Damit ir fach möcht fur ſich garı 
woltend ſy Knecht geichidet han 
Nach andern frummen burgern auf 
daß ſy ind burgermayſters hauß 
Still haymlich bald zu yn kemen 
merckent wie was ir fürnemen 
Sy wolten da zamen kommen 

das hettens in für genommen 

Als offt ainer wer kumen drein 
ferr hindershin ins hauß hinein 
So woltens in dann greyffen an 
vnd mortlich zu tod gſchlagen han 
Bald ye einen den andern auch 
hoörent was volget mer hernach 
Im hauß da es ſolt geſchehen 

hat man in aym ſal geſehen 
Ligen ain groſſen hauffen ſandt 
das haben ſie alles bekant 

Sy woltens Blut mit han verdeckt 
damit es niemant het erſchreckt 
Vnd es niemant möcht geſpehen 
daß mans plut nit möcht geſehen 
Damit das ſein nit würd geacht 
byß daß ſys hetten als vollbracht 
Vnd all wurden gericht dahin 
die nit waren in irm krentzlin 
Dann hetten ſy die weytin gehan 
was ſy dann hetten gfangen an 
Das wer dann als fur fich gangen 
nach dem ſtund gantz ir verlangen 
Es was ſunſt all ding zu geracht 
an ber hayligen drey Fünig nacht 
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So wern bie feind darkommen 


bettent die flatt eingenommen 
Damit malnten ſys zu verfiern 
man tut all ter da inhbillern 

An ber hayligen drey künig tag 
darıumb fo was es iv anfchlag 

Des nachts fo bie Left all voll wern 
wolten® Me porten tbun auff fpern 
So wern die feind all brein fommen 
vnd wurden han eingenommen 

Köln die groffe hailige fat 

aber got fte beichirmet hatt 

Vnd Maria fein muter milt 

man hat klarlich afehen ir bi 

Auff der. barfüfler Kirchen ſtan 

da wird ich zu left fagen van 

In einem andern tracteflin 

ber heilig geift hat? ghan mit in 
Do mag man gank wol fagen von 
got bat bie flat in hüt gehon 

Zu bem man fi billich verſicht 
gleich wie der heilig prophet ſpricht 
Sy dann daß got bie flat bewar 

ir wachen wer verloren gar 

Nun daß ich wyter ſag beſcheid 

der gwaltrichter hat groſſe frewd 
Vor tzu diſen ſachen gehan 

hat auch ſein ſchwert wol ſchlyffen lan 
daß er im möcht wol getrawen 

den die Köpff damit ab zu hawen 
die tzu in ſolten ſein kommen 

wie ir bann vor hand vernomen 
Wo fies wolten han gerichtet vß 

in eines burgermeifters huß 
Woltent fie e8 als verhandlet han 
no gib ich euch me Bu verſtan 
Schaldheit kondens wol vß warten 
der herr gum Meinen fant Murten 
den man im hauß beraubet hat 

da er es klagt vor einem rat 

Bor den die ims felb heiten gthan 
ſy ſprachen will es alfo gan 

Will es Bu Köln dartzu kommen 
das eim fein gut würt genommen 
Bei nacht vnd nebel in ſein hauß 
was will zu left dann werben drauß 
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Da mocht es gank niemand verſtan 
daß fu es felber hetten gthan 

Ja bie in diſem krentzlin warm 
mochten dem boppel nit auß harn 
AU wie fies Hatten fangen an 

ir etlih müften vor darvan 

Aint ward Frand vor bifen gſchichten 
Was er ich Kat gethon beichten 
Daſſelb ift mir nun nit erkent 
man gab im te daß facrament 

Er mardt fein liecht was ausgebrant 
bat nach den burgermaiftern gfant 
Da er nit me wüft zu leben 

thet er in gelt wiberum geben 

Gab in ain hüflin mit namen 
zwei taufent gulbin zufamen 
Damit daß er on find möcht fein . 
vnd nit müft ewig leiden pein 
Thet er in gar Fleglich fagen 

ſy folten® gelt widerumb tragen 
An bie ort und aud an die ftat 

da er als genomen bat 

Da fagten fie im all fammen 

bab fain vnmut in gots nammen 
Berfien dich nun mit got dem bern 
bag gelt wöln wir als widerfern 
Vnd thetent im das zufagen 

das in bie rentkamer tragen 

Doch wann aint nit if felber frum 
jo geit er nit gern wiberum 

Sie bettent felb vil druß gnomen 
doch ift e8 an den tag komen 

Wie fies hond gthon verwalten 

das gelt hond fie als behalten 

Wie fie dam mit umb find gangen 
do mans darnach hat gefangen 
Hett man nit wölln haben ru 

die gmaind die hat gelugt darzu 
Sie band zufamen getehen 

wir wöln ben gmainen fchat bſehen 
Do haben fie zu den ftunden 

nur fünff Hundert guldin funben 
An ainer folden großen flatt 
bie fo vil rent vnd gilten hatt 

On ammer 3öU vnd teglich nelt 

das an bem ort onentlich felt 
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Noch hatten fie vil mer erbacht 
battent nik zboll vnd ſchatzung gemacht 
Habent auff all bing mer gelait 

vnd hond die fach alſo berait 
Schatzung auff bier flaifch wein vnd bret 
bag hat fie bracht in dife not 

Das es in alfo ift ergangen 

ben webern hattens auch gefangen 
Auf iver zunfft auch etlich man 

die auch heiten gefangen an 

Bon diſer numwerung Plagen 

wolt in ain rat nit vertragen 
Dardurch erwachfen ift der dank 
baß die gemaind was erkurnet gan 
Daß bie auffrur warb angfangen 

dba find zu Köln im harnaſch gangen 
Mit wörhaffter hant auff dem plan 
wol ob den viertehen taufent man 
Vnd mag nit minder werben gſwatzt 
auch ber flatt porten wol befaßt 
Vnd aud aim yetlichen fein hauß 
da man bie bat gefangen auß 

Den man bie Köpff bat abgfchlagen 
auch al gaffel thun ich ſagen 

Ober zunfftftuben wie mans nent 
die warent all bejetet phend 

Vnd alle rid wurden beftalt 

lug ift dag nit ain groffer gwalt 
Wann e8 were darzu komen 

daß man fy het eingenomen 

So bet mans doch al erfchlagen 

da het fich ghebt groffes Flagen . 
Man bet niemans gthon ſchonen 
ſygent ioch gaiſtlich perſonen 

In klöſtern wa ſie wern gweſen 

da bet niemant mügen gneſen 

Auch die priefter thün ich fagen 
wurd man bon zu tod geſchlagen 
Auch Flame Find ond bie frawen 

bag wer yamerlich zü ſchawen 

Das find ye böſe vögel gfin 

bie aljo woltent geben bin 

So groſſes vold auff den flayfchband 
nun daß ich es nit mad) zu land 
Vnd auch nit mach zi gar vil gfchrey 
ir einer bieß ber bappegey 
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ber böß vogel hat nüt gefchafft oder müß ben fürkern ziehen 
Vnd ift nit gangen ir wagen Glingt im dann in böfen fachen 
wie ſy es hetten angefchlagen darff er ſein doch nit lang lachen 
drum wan einr facht bös ſachen an Hat er bie ein zeitliche frewd 
‚und es im nit will für fi gan fo kumpt e8 bort in ewigs leid. 


Die VBeranlaffung zu dem blutigen Hergang gab eine ganz 
gewöhnliche Schlägerei. An St. Thomastag 1513 waren die Stein- 
meten in ihrem Zunfthaus verfammelt, um die Wahl des neuen 
Amtsmeilterd oder Bannerherren vorzunehmen. ° Es kamen mehre 
Candidaten in Vorſchlag und leglich die Zunftälteften zu offenem 
Streit mit den jüngern Meiftern. Die Köpfe erhitten ſich, dem 
Wortſtreit folgten die Thätlichlelten, Prügel wurden gewechſelt, 
und vor 5 Uhr Abends erflärten der Innungsverwandten nicht 
wenige, daß fie ferner nicht bei der Zunft bleiben wollten, und. 
verkießen fofort Lärmend und tobend die Berfammlung. 

Das empfanden bitterlich die Zunftmeifter ; fie brachten an 
den Senat ihre Klagen um der Untergebenen Widerſetzlichkeit und 
verlangten des Unfugs geziemende Beitrafung. Dem Antrag wills 
fahrend verordnete der Senat in der Nacht von St. Stephandtag 
die Verhaftung jener fünf Steinmegen, in welchen man bie Räbel3- 
führer zu erkennen glaubte, und wurden dieſelben noch in ber 
nämlichen Nacht in die Blechene Bor oder ihr Surrogat gebracht. 
Der Morgen grante kaum, und es verbreitete fich durch die ganze 
Stadt die Kunde jener Verhaftungen, eine Warnung allen ben- 
jenigen, weldhe auf der Zunft nicht de l’avis de Perpignan ge 
weien. In Eile entichlüpften fie ihren Wohnftätten, um in der 
Immunität des Stiftes St. Marien im Capitol Zuflucht zu ſuchen. 
Wie dort zu leben, hatte Feiner bedacht, und follt es ihnen knapp 
ergangen fein, fo nicht zu Mittag die Hausfrauen Speife und 
Trank ihnen zugetragen hätten. Das Nämliche thaten die Wohl- 
thäterinen auch am Abend ; zugleich aber hatte eine jede der rauen, 
nad) des Haufes Vermögen, mit einer tüchtigen Waffe ſich verjehen. 
Die blieb dem Manne, auf daß er für alle Fälle gerüftet ſei. 
Den ganzen Tag über wimmelte die Immunität von Beluchern, 
theils der Bedrohten Freunde, theils durch eitel Neugier herbei- 
geführt, und mag vornehmlich diefe Affluenz den Magiſtrat mit 
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Beforgniffen erfüllt haben. Er beichloß die Flüchtlinge aus ber 
Immunität hervorzuholen, ala zu weldhem Ende die Rathsherren 
Reinhard Ei, Diederich Spik, Bernhard Rols und Jacob Spelß, 
dann die Gewaltrichter Johann. Neckelbach und Gerhard von Siegen 
mit Zuziehung einer ftarken bewaffneten Macht deputirt wurden. 
Um 9 Uhr Abends entfaltete ſich das Erecutiondcommando 
Angefihts des Stiftes, und fofort geboten die Gemaltrichter ben 
Angriff. Lebhaften Widerftand hat der gefunden. Gleich im erften 
Andrang wurben "mehre Soldaten erſchoſſen, andere mit blanker 
Waffe, mit Schwert und Streitfolben, mit Meffern und Beilen 
verwundet. Hinter ber Deckung ficher, bevienten ſich die Stein 
meben ihrer Büchfen. in mörberifcher Gewandtheit, und ben Kugeln 
gefellte fi ein Hagel von Steinen, ausgehen von einer zweiten 
Linie von Dertbeidigern. Sehr befanden fi im Nachtheil bie 
ſchutzlos operirenden Angreifer: Hr. Diederich Spik wurde ins 
Bein gefcheflen, Hr. Jacob Spels, ven eigentlih nur die Neugierde 
herbeigeführt hatte, verlor durch einen andern Schuß die Nafe und 
bad eine Auge, Es bedurfte der größten Anjtrengungen ber Of- 
ficiere,, um die Soldaten in dem ungleichen Kampf feftzuhalten; 
eines Erfolgs verſah fich aber wohl Keiner, als ber Schreden über 
das, fo fie geihan, die Steinmegen überfiel. Sie vertrauten nicht 
länger der Feſtigkeit der Mauern, fie verzweifelten, einer bierin 
ven andern übertreffend, an der Wehrhaftigkeit ihrer Kampfgenofien 
und fuchten nur mehr ihr Heil’ in der .eifigften Flucht. Cinige 
bargen ſich in den entlegenften Winfeln der nächften Stifts⸗ oder 
Pfarrhäufer, andere, benen augenblicklich Leine ſolche Zuflucht offen 
ftand, wurben gleich wilden Thieren durch die Straßen gehetzt, bis 
e8 ihnen gelang, irgendwo Einlaß zu finden ober einen abgelegenen 
Winfel zu erreichen. Dabei muß ihnen die Benölferung im All 
gemeinen günftig gewefen fein: benn nur zwei, bie verwundet, 
wurden von den Verfolgern eingeholt und feftgenommen, und biefe 
zwei, an Oben⸗Marspforten vorbeigeführt, fanden hier Gelegenheit, 
fich gewaltſam zu befreien. Ein dunkler Keller ficherte fie gegen fernere 
Nachſtellungen. Kaum waren am folgenden Morgen die Stabtthore 
geöffnet, als die Steinmegen mafjenweife ven Zuſtuchtsoͤrtern ent⸗ 
Ihlüpften, um auf weitem Umweg, durch die entlegenften Gäßchen, 
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das freie Feld zu ſuchen. Ihnen folgten wiele andere, bie mehr 
oder weniger bei dem Aufruhr beiheiligt, das Strafgericht zu 
fürchten hatten. Unbeftritten fchien ber Sieg der Machthaber. 

Die Acbtiffin zu St: Marien im Capitol, Amalia von Ren- 
nenberg , hatte fchmerzlich die innerhalb ver Mauern der Stifts⸗ 
Immunität vorgefallenen Greuel, das Blutwergießen auf geweihtem 
Boden empfunden ; eine Wiederholung zu verhüten, ließ fie an 
ber Unfchuldigen Kinder Tag, 28. Dec. das gejamte Stiftörevier 
mit einem Interdict belegen. Es war daß offener Tadel für den 
Magiſtrat, durch welchen der Angriff geboten, und dieſen Tadel zu 
benußen, hat. die allgemeine Unzufriedenheit nicht verfehlt. Stein: 
meben, deren noch viele in der Stabt zurücigeblieben, Zinmerleute, 
Leyendecker, Studenten in beſonders großer Anzahl, denn dieſen ift 
von jeher der Triumph der. bewaffneten Macht wiverwärtig gewefen, _ 
alle diejenigen , welchen die Auflöfung der gejellichaftlichen Bande 
bie Ausficht auf Beute und Genuß verſchaffen konnte, einigten 
ſich, mit gewaffneter Hand die fünf Gefangnen aus den Händen 
der Gewaltrichter. und Soldaten zu befreien und bie Erulanten, 
ber Obrigfeit zum Trotz, wieder herbeizurufen und ihren Häujern 
einzuführen. Verſchwörungen auf offener Straße eingegangen ent- 
wideln jederzeit. einen hoͤchſt beunruhigenden Charakter... Darum 
war der Magiftrat bebacht, die Gemeinde zu bearbeiten, daß fie 
bie fofortige Hinrichtung der fünf Gefangnen bemillige ; bie follte 
heilfamen- Schrecken verbreiten und beſonders fernere Gewaltthaten 
des Poͤbels, der bereit? Die Straßen burchichwärmte und allen Arten 
von Ausſchweifungen fich hingab, Einhalt thun. Dafür waren 
die Zünfte zu gewinnen. - 

Das Wollen: und das Goldſchmiedeamt wurden demnach am 
30. Dec, Donnerftag nach Chrifttag zufjammenberufen, um, neben 
andern heimlichen Dingen, zu vernehmen, daß die Steinmeßen zur 
Nachtzeit eine geheime Berathung abgehalten hätten, und folgte 
biefer Mittheilung bie Frage, ob bie Anweſenden dem Senat zu- 
halten, deſſen Befehlen gehorchen wollten? Nicht eben befriedigend 
‚fiel die Antwort aus, im Gegentheil gab fi in Mienen und 
Geberben bebenfliche Unzufriedenheit fund, und es erhob ſich Ber⸗ 
tram von Net, der Goldſchmied, um, ohne Beredung mit feinen 
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Zunftgenofien, die Erklärung abzugeben, jte hielten fich bei den 
Berbundbriefen und wollten nicht dagegen handeln. Der Bericht 
hiervon hielt die Väter dennoch keineswegs ab, bei andern Zünften 
ihr Heil zu verfuchen, und wurden die Rathsherren Johann von 
Berhem und Johann Oldendorff abgeorbnet, um mit ven Faß: 
benbern zu handeln. In der bejcheidenften Weife, in ven jüreften 
Worten wurden die befragt, mit wen fie zu ‚halten gebächten, mit 
den Herren vom Rath oder mit dem gemeinen Verbund ?_ Weiter 
hieß es: „Der Rath feße großes Vertrauen in die Reblichkeit und 
Gerechtigfeitöltebe der Faßbender und wünjche ihre Antwort auf 
die eben geftelfte Frage nur aus dem Grunde zu vernehmen, weil 
andere Gaffeln geheime Zuſammenkünfte hielten und, wie verlaute, 
nicht? Guteß gegen Stadt und Obrigkeit im Sinne trügen. Der 
Senat, ftet$ für der Bürger Wohl beforgt und fich verbunden 
erachtend, die zweckdienlichſten Maasregeln für Erhaltung von Ruhe 
und Frieden vorzukehren, erjuche die Faßbender- und Gewand⸗ 
Ichneider-Zünfte, von allen die mächtigften, fich, den Bürgern und 
ihrem Eigenthum zum Schutz ‚gegen die Habgier Webelgefinnter; 
mit ihm zu verbinden, um die begangenen und etwan noch zu 
begehenden Yrevel gebürend zu bejtrafen. Würden die beiden 
Zünfte, Faßbender und Gewanpfchneider, dem Senat jich anjchlie- 
Ben, für fein Vorhaben ihn unterftügen, fo ſchwinde alle Bejorg- 
niß, die Ruhe der Stadt betreffend-, denn eine Schar von 2000 
augerlefenen und wohlbewaffneten Bürgern, welche alsdann ber 
Senat den Aufrührern entgegenstellen könne, würde bieje unge 
zweifelt meiftern, daß man im Stande, die Rädelsführer, ven 
Böfen zum Beiſpiel, nach Gebür zu beitrafen: Dieſes möchten fie 
beherzigen und mit Gottes Beiftand das beſſtre Theil erwählen; 
auf ſolcher Wahl beruhe lediglich das Schickſal ihrer geſamten 
Mitbürger und minder nicht ihr eigenes: denn ohne ihren Beiſtand 
vermöge die Obrigkeit nichts gegen den zügelloſen Haufen.“ 

Aber wie glimpflich auch die beiden Abgeordneten ſprachen, fo 
fchlechtes Gehör haben ſie gefunden. Kaum wurde ab Seiten der Faß: 
benber ihnen erlaubt, den Vortrag zu beendigen. Sie hätten jich, alfo 
wurden fie bedeutet, fo eilig ald nur immer möglich, von der Zunft, 
aus ihrem Angeficht zu entfernen, anfonften man fie, die ungebetenen 
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Gaͤſte vor die Thüre bringen, bie Treppe hinunterwerfen würbe; dem 
Senat jollten fie hinterbringen, wie es der Zünfte unabänderlicher 
Willen fei, da3 jo lange unter Bedrückungen jeglicher Art ſchmach⸗ 
tende Voll enblid von ven ungewohnten Zinfen und Abgaben be 
freiet zu ſehen, anfonften man die Herren vom Kath ſamt und 
ſonders todtſchlagen werde; was ſie, bie Faßbender insbeſondere 
betreffe, ſeien ſie feſt entſchloſſen, bei dem gemeinen Verbund zu 
verbleiben und Gut und Blut für ihre Mitbürger zu laſſen, ſich 
aber niemals auf die Seite der Herren vom Rath zu ſchlagen, als 
in welchen fie nicht ihre Herren, ſondern nur die Quäler und 
Blutſauger der Gemeinde (das perfonificirte Vaterland) erfennten. 
Den Worten folgten fehr unfäuberlihe KHanbgreiflichkeiten ; bie 
Herren Deputirten wurben zur Thüre gezerrt, die Treppe hinunter 
geworfen. Die Miflion bei den Gewandjchneidern erfreute fich 
keines bejlern Erfolgs ; faft in derjelben Weile wurden die Raths⸗ 
herren beſchieden, mit gleich ſchnöden Worten abgefertigt. Darauf 
vereinigten jich beide. Zünfte und ſchickten aus ihrer Mitte, eine 
jede 8 bis 12 Mann, zu den übrigen Zünften, anzufragen, ob man 
mit den Herren vom Rath oder mit der Gemeine halten wolle ? 
Aller Orten erfolgte die Antwort, daß man zu dem Faßbender⸗ 
und Gewandjchneider- Amt ftehe und zu dem Gemeinen- Verbund, 
auch in Feiner Weife fir) von dem einmal geſaßten Entſchluß ab⸗ 
wendig machen laſſen werde. 

Am 34. Dec. gegen 6 Uhr Abends ſcidte das Wollenamt 
Botſchaft an den Rath, des folgenden Inhalts: Die Bürgerfrei⸗ 
heit jei jchon dadurch verlegt worden, daß man zur Nachtzeit einen 
Bürger aus feinem Haufe gerifien habe, ungleich fchreiender aber 
ſei es, daß -man ihn aus. einer Kloſterimmunität, die doch jedem 
frommen Chriftenmenjchen heilig, unverleglich fein muß, der Ne 
ligion und ber Kirche zum Trotz, gefänglich abführen ließ; ſolchem 
unerhörten wilden Verfahren müfje die Strafe auf dem Fuße fol 
gen, ben Schuldigen zermalmen, Das gemeine Weſen betreffend, 
babe der Rath, größeres Unglüf und Drangfal Abzuwenden, das 
drohende Ungewitter von ſich abzuleiten, vor allem die ungewöhn- 
lichen Zinjen und bürgerlichen Laften abzufrhaffen ober wenigſtens 
zu lindern, jintemalen die armen Bürger gußer Stand, fie beizu⸗ 
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bringen , vollkommen berechtigt ſeien, fich daruber zu befchweren 
und, wenn nicht Rath geichafft werbe, die Selbſthülfe anzurufen ; 
außerdem folle ver Senat vie jo lange verſchobene Rechnung ab- 
legen. Wenn das Alles gejchehen, dann erft koͤnne dad Wollenamt 
ſich entichließen, die ihm geftellten Sagen zu beantworten. 

Für den Montag nach Neujahr, 3. Januar 1514 ließ ber 
Senat die fäntlichen Zünfte jeve beſonders einberufen, um einen 
Vortrag ab Seiten ber orbentlichen Gaffelherren anzuhören. Diefe 
waren angewielen, ben Zünften ben: Verlauf mit den Steinmetzen 
umftänblich und der Wahrheit gemäß darzuftellen, auf die Folgen 
aufmerkfam zu machen, welche die Nachſicht Für dergleichen grobe 
Vergehen erzeugen. müfje, welches Beifpiel ber Pöbel barin finden 
werde; endlich Hatten fie nochmald die Frage zu ftellen, ob unter 
ſolchen Umftänden die Zünfte mit dem Rath halten wollten, oder 
was fie überhatpt zu thun gebächten. Getreulich entlevigten vie 
Saffelherren ſich ihres Auftrags, und wird von ihnen gerähmt, 
daß fie Alles aufboten, eine bem Senat günftige Stimmung ber 
porzurufen ; aber, den einmal entfejjelten Leidenfchaften der Menge 
kann niemal3 bie Meberrebung, nur die Gewalt gebieten. Auf 
allen Zunfthäufern wieverholte ſich der einhellige Anf: „Was, bie 
Gefangnen wolltn wir befreiet wiſſen, die Vertriebenen , die von 
ihren Wiverfachern ungerechter Weiſe Verfolgten follen zurückge⸗ 
rufen, die ungewöhnlichen Zinfen und Abgaben herabgefebt werben. 
Außerdem find alle diejenigen, welche bei Nacht bie Steinmetzen 
aus ihren Häufern geholt haben, ober in irgenb einer Weiſe dabei 
behülflich waren, nach Geblir zu beftrafen, oder, wenn das Schwert 
zu Stumpf. fein ſollte, werben wir ſelbſt ſtrafen.“ Unbändiger” 
Beifall dankte der kühnen Rede, und gab der gefteigerte Enthufias- 
mus ſich abfonderlich in der unfreundlichen Behandlung der Gaffel- 
herren zu erkennen. Die verfchwanden, dem Himmel bantend, daß 
fie noch mit heiler Haut entkommen, was dody nicht auf ber Faß⸗ 
benderzunft geglüct fein foll. 

Bald darauf ſchickte das Wollenamt abermals Boten nad) dem 
Rathaus, die laut Anweiſung „ſollen von dem Senat hören und 
wohl Acht haben auf deſſen Antwort wegen ihrer Befchwerden, und 
06 der Senat die ihm auf den Zunfthäufern vorgelragenen ſechs 
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Artikel bewilligen wolle oder nicht." Weislich hatte das Amt für 
dieſe Sendung mehre Gaffelboten auserſehen, damit ihm ein au⸗ 
thentiſcher Beſcheid zukomme; weil dieſer jedoch ausblieb, haben 
dad Wollen⸗ und Faßbender⸗Amt fich confoͤderirt, entſchloſſen, zu⸗ 
ſammen zu leben und zu ſterben, bis dahin der Senat ihnen den 
Willen gethan haben werde. Sie blieben auch von Stund an auf 
ihren Zünften verſemmelt, duldeten aber keinen unter ſich, ber 
jemals ein Rathsglied geweſen ober noch war. Die Permanenz 
und die Deliberation wurden, wie herkoͤmmlich, durch das Kreiſen 
des Bechers erheitert; gehörig Wäecht, rückte in ver fpäten Nacht 
die ganze Berfemmlung dem Rathsherren Viederich Spitz, ber bei 
ber Berhaftung der. Steinmeken thätig geweſen, vor das Haus. 
Die Fenſter wurden eingeworfen, dann zogen die. Herren unter 
fortwährendem Schreien und Toben nach de Spi Weingarten, 
vom ihn von Grund aus zu verwüten, da vorgefundene Holz ſich 
aufzuladen und nad dem Zunfthaus zu fehaffen, wo es zu ‘einem 
Scheiterhaufen georbnet unter hehrem Jubel verbrannt wurde. 
Am folgenden Tage, 4. Januar, ließen die Wollenweber. und 
Faßbender mehren .andern Zänften Gebot anfagen, um, bei St. 
Marien im Capitel die waltenden Streitigkeiten gemeinfam zu be 
rathen. Dahin ſchickte eine jede der Zünfte 12 Deputirte, die an 
ber Berathung Theil nahmen, doch blindlings dem von den Webern 
und Fapbendern ausgehenden Impuls folgten. Im deren Auftrag 
fragten die Borfteher, ob man In dem Streit dem Senat over der 
Gemeinde beizupflichten gedenke ? ein betänbender Chor antwortete: 
„Wir alle wollen mit einanver leben: und fterben, nicht nachlaflen, 
die Rathöherren zu beitürmen und zu ängftigen, bis ſie und ben 
Willen gethan haben. Wir wollen ſie, die Lichtfchen im Dunkeln 
tappen und: Maulwürfen gleich ſich verfriechen , zwingen, enblich 
and Tageslicht zu treten und öffentlich, vor aller Welt Rechenfchäft 
abzulegen von ihrem Treiben: denn wiſſen muß enblich jeder, 06 
er betrogen ift ober nicht ; der geheimnißvolle Schleier, mit welchem 
bie Rathsherren ihre Handlungen zu bedecken fuchen, muß gelüftet 
werben, und wehe ihnen, wenn unfer Verdacht begründet fich er- 
gibt, die beirogene Gemeinde, da3 mißhandelte Volk werben blutig 
ſich rächen ; wehe ihnen, wenn fie in üppiger Muße fich auf weiche 
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Flaum gütlich thaten und das gemeine Gut in Wohlleben verpraß- 
ten, während der Arme in feiner elenden Hütte mit Noth und 
Sammer kämpfte und das Brod nicht hatte, feinen Hunger zu 
ſtillen. Doc laßt und nicht richten, ohne geprüft zu haben — 
aber faft fürchten wir, unſern Berbacht gerechtfertigt zu finden. 
Darum laßt und nicht die Zeit über langem Geplauder vergeuden, 
die Augenblide find Foftbar und mit Vorficht zu mügen, damit und 
nicht der Räuber famt feiner Beute entwifche.” 

Electriſch wirkten ſolche Vorträge auf die Verſammlung, die 
aneinander ftäubte, um ſich zu vewaffnen. Bald erichtenen bie 
Zünfte, vollftändig gerüftet, auf ihren Sammelplätzen, und in Eile 
wurde ein Operationdplan beliebt. Laut deflen follten alle Thore 
und Zugänge burch gewafinete Mannfchaft eingenommen, die Thore 
verfchloffen werben, auf daß weder einer der Herren, noch ein 
Bürger auspaflire ; beſonders wurbe empfohlen, ſich der Schlüfjel 
ber Rentkammer und der Rathsfiegel zu bemächtigen. In befter 
Ordnung zogen die Zünfte auf, die eine dieſes, die andere jenes 
Thor einzunehmen, was mit der größten Leichtigkeit bemerfftelligt 
wurde. Bald waren alle Thore in den Händen ver Zünfte, mit 
Ausnahme des Severind- und des Cunibertäthord, wo fi) ver- 
theibigen zu wollen, die Burggreven Miene machten. Die ihnen 
zu verleiven, wurden Geſchütze aufgeführt, welche das Zeughaus 
liefern mußte. Dejjen Thüren Hatten die Bürger mit Gewalt 
erbrochen. Bei dein Anblick der Kanonen entſank den Burggreven 
ber Muth; fie baten und erhielten Gnade, nachdem fie ihre Teften 
geöffnet, Auch die wurden befegt, und dem Zeughauſe hundert 
Schmiede eingelegt, als bei welchen man jich der Fertigkeit, die 
Geſchütze zu handhaben und zu richten, verfah; den Schmieben 
gejellten ſich Freiwillige, einige Studenten und bergleihen. Rings 
um dad Zeughaus und in den angrenzenden Straßen lagerten fich 
Scharen bewaffneter Bürger, während andere, von Trommeln und 
Schalmeien begleitet, patrouillirten, wieder andere vor den Thüren 
des Rathhauſes fich aufftellten. Alsbald überlieferte ihnen ber 
Senat bie fünf gefangnen Steinmeten, unter der VBerficherung, daß 
die Exulanten wieder eingelaffen und ihren Familien zurüdgegeben 
Rrden follten, und daß man bereit fei, ver Gemeinde alle mögliche 
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Genugihuung zu geben. Mit großem Jubel wurden die der Ge 
faugenfchaft Entlafienen von ihren Befreiern aufgenommen , und 
diefen um fo- wichtiger, da ber fünf einer erzählte, es hätten ver 
Ichievene Rathsherren inzgeheim die Stabt verlafien, um in den 
benachbarten Gebieten Söldner anzuwerben, mit deren Hülfe man 
die Ordnung berzuftellen und die Führer der Rebellion ihr Beginnen 
auf dem Blutgerüft büßen zu laſſen beabfichte. „Man folle daher 
anf feiner Hut fein und fich nicht blindlings in die Schlingen 
locken laſſen.“ Wie allemal in folchen bewegten Augenblicken das 
Unglaublichfte am Teichteften Glauben findet, jo gefchah auch dieſer 
Möre. In Haft wurden alle Thorwachen verdoppelt, noch ſorg⸗ 
fültiger die Thore verſchloſſen. Das Wollenamt, dem alle Rache 
richten zuerft zufamen und welches von nun am alle Unterneh: 
mungen leitete, ließ jofort allen Gaffeln Gebot anfagen, um noch 
mals die Frage vorzutragen, ob man bei ber Gemeinde ober bei 
dem Senat zu ftehen gevenle? Sämtliche -Zünfte entgegneten ein- 
flimmig,, fie jeien feſt entſchloſſen, bei der Gemeinde zu bleiben, 
Gut und Blut für fie zu laſſen. Die Verſammlung trennte fich 
unter freudigem Waffenruf, um jid, für die Ereigniſſe des folgen- 
den Tags zu rüften. 

Der Morgen des 5. Januars graute, und ganz Cöln ftand 
unter den Waffen; alle: Straßen wimmelten von Baflermannfchen 
und andern Geftalten. Da man -fich eines verzweifelten Wider⸗ 
ftande von Seiten des Senats verjah, wurden bie leichten Trup⸗ 
pen, ftarfe Haufen von PBroletariern detachirt, um bie Wachen an 
den Thoren zu verſtärken. Dann wurden bie einfihtövolliten, klüg⸗ 
ften und gewandtejten Bürger der Stabt, die in unfern Tagen fo 
berühmt und nütlich gewordenen Vertranendmänner, gleichjam eine 
lebendige Walhalla, nach dem Duattermarkt entboten, wo fie zu 
einem proviforiichen Gemeinberath fich conftituirten, um in ber 
ſchwierigen Lage ber Angelegenheiten die Leitung der öffentlichen 
Geſchäfte zu übernehmen. In der Hurtigkeit, in der aufopfernden 
Liebe zum Vaterland, welche bei ſolchen Gelegenheiten jedesmal bie 
Auserwählten befeelt, haben diefe Männer ven Anforderungen ihrer 
Mitbürger fich gefügt und ohne Säumen, ohne Wortaepränge alle 
Zweige ber. Stantögewalt in ihre Hände genommen , wogegen bie 
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Zunftgensfien, auch bie Ohnehoſen, ‘bei Gott und feinem h. Evan⸗ 
geltum ven Schwur ablegten, daß fie der Gemeinde und ihren 
gegenwärtigen Vertretern treu und: holb fein wollten, bem alten 
Rath abfagend. Keiner, ver jemals im Senat gefeflen, burfte in 
bie Zahl der improviſtrten Vollbvertreter aufgenommen werben, 
mit Ausnahme derjenigen, jo noch nicht am Regiment participixt 
hatien und auf deren Ergebenheit und Treue man glaubte zählen 
zu koͤnnen. Ihrerſeits mußten auch die Bolldrepräjentanten ber 
Gemeinde den Eid der Treue leiſten, namentlich fchwören, daß fie 
für die Gemeinde leben und fterben würden. 

Es wurde vermeldet, daß in der Nacht einige Senatoren bie 
Stadt verlafien hätten: dies gab Anlaß, den Verkehr nad) außen noch 
ftrenger zu beaufjichten ; denn man befürchtete fortwährend Verrath 
und des armen Senat? Verbindungen mit außwärtigen Botentaten. 
Deshalben wurden die Namen ber flüchtigen Rathsherren in den 
Zunftbüchern geftrichen, und follte ihnen für immer und bei Todes⸗ 
ftrafe der Zutritt zu ihren Gaffeln unterfagt fein. Diejer Ernſt 
and mehr noch bie drohende Haltung bed Volks wirkten bergeftaft 
auf einen Theil der Senatoren, daß fie zur Gemeinde übergingen, 
mit ihr zu leben und zu fterben eidlich verhießen. Die Berplerktät 
ber auf ihrem Poften ausharrenden Senatoren zu fteigern, ließen 
die Mepräfentanten vom Quattermarkt fie nochmals muͤndlich umb 
fhriftlich befragen, ob fie endlich die ungewöhnlichen Zinjen ab: 
fchaffen, die Laften erleichtern, Rechnung ablegen wollten oder nicht? 
Es erfolgte ein dilatorifcher Befcheid: „fie möchten fich nur etwas 
gedulden, man wärbe ficherlich darauf Bedacht nehmen, die Sache 
anf gütlichen Wege beizulegen ; der Senat würde alles Mögliche 
thun, das Volt zu befriedigen und geſchehenes Unrecht gut zu 
machen ſuchen.“ 

Die Abgeordneten des Quattermarkts hatten: bie ihmen gewor⸗ 
dene Antwort faum binterbracht, als die Zünfte, dag Wollenamt 
an der ES pite, fich gegen dad Rathhaus in Bewegung festen ; bie 
Banner wehten, mit den Trommeln wetteiferten die Schalmeien, 
und zu einem Biere! ordneten fich auf dem Paradeplatz, dem heu- 
tigen Rathhausplatz, die gebrängten Maſſen. Auf ihr Gebot 
wurden bie eifernen Gitter des Paradeplatzes nach allen Seiten 
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geöffnet, und waren bie Stadtſoldaten, welche die Hauptwachen 
und den Platz beſetzt hielten, ohne Widerſtand, für welchen fie * 
Befehls ermangelten, zu verſuchen, wie jede gefallene Macht, den 
gröbſten Neckereien, dem bitterſten Hohn auögefebt. Während bem 
drängte fich der Pobel in Schwärmen.,, die von ber Aufftellung 
der Zünfte auf dem Paradeplatz nicht? wußten, vielmehr glaubten, 
es fei die Abficht, das Rathhaus zu ftürmen, wobei fie ihre Rech⸗ 
nung gefunden haben würden, mit. ber größten Gewalt auf biefen 
Blog und in die angrenzenden Straßen, wobei die vorberiten und 
eifrigften in dem Anlauf zu den Rathsſtuben in. dem Gedräng mit 
unter ſchwere Verwundungen erlitten. Die Thüren, häufig dop⸗ 
pelt und dreifach, waren verichloffen und forgfältig verrammelt, fo 
daß fie den gewaltigften Anftvengungen, der Falconen, Hellebarden, 
Büchſenkolben widerftehen konnten. Nichtsdeftoweniger überfiel bie 
Rathsherren -tödtlicher Schrecken ob de Mordgeſchreis und den 
Schlägen auf ihre lebten Schugmehren. Sie ließen bie Vermitt⸗ 
ung der Deputirten des Quattermarkis anrufen, mit dem Erſuchen, 
bie vor dem Rathhaus verſammelten Bürger zurückzuhalten und 
zu bexuhigen, auch ihnen zu verkündigen, daß Alles geſchehen ſolle 
was fie begehrten. Solche Friedensbotſchaft entwafnete den Zorn 
ber Zünfte. Em Waffenftillftannd wurde geboten. und willig von 
dem befiern Theil des Volkes angenommen, aber ber Pöbel ver- 
boppelte jeine Anftrengungen gegen Pforten und Thüren, die Noth 
ber Belagerten flieg. mit jevem Augenblick, bis die Zunftmeiſter 
und Bannerberren ihr Volk allmälig von dem Plage abriefen, 
um es hinter dem Raihhaus auf dem Altenmarkt zu ordnen. Der 
Bewegung folgte mechaniſch der unermepliche Pöbelhaufen, um ſich 
ebenfalls dem Altenmarkt zuzumenven, dann aber, weil auch biejer 
für die Flut von Menſchen viel zu enge, über den Dombof, Oben- 
mauren, Markipforten u. ſ. w. fich zu verbreiten. 

Aber auch jebt fehlt es keineswegs an Rednern, die gejchäftig, 
immer höher die Aufregung zu treiben. „Lange genug,” hieß es 
in einer Gruppe, „haben wir den Troß bed Raths und die freden 
Anmaßungen der Senatoren ertragen, der Leute, die ich Immer 
mehr dünfen als die Bürger und zu vergeſſen jeheinen, daß es das 
Bolt, fo fie zu etwas gemacht hat. Soll Eöln feine Freiheit 
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wiedergewinnen, dann barf feine Zeit verloren werben. Begreift 
ihre nicht alle, daß man und abermals äffen will? Zu welchen 
Enbe find wir denn eigentlich bier verfammielt, und weshalb be 
lagern wir dad Rathhaus? Abermald will man durch Schlimm⸗ 
ftreihe und bethören, die Vögel, die wir eingefangen zu haben 
yermeinen, werden uns entwilchen, der Rath wirb fuchen Zeit zu 
gewinnen, wird fi) bemühen, fremdes Volk in die Stadt zu ziehen, 
damit und zu befriegen und vollends zu unterwerfen. Laßt uns 
nicht die müßigen Hände in’ ben Schoos legen, ftatt zu handeln; 
Murren und Verwünſchungen thun e3 nicht mehr. Die Freiheit 
der Bürger, Alles ſteht auf dem Spiel; Alles zu reiten, muß 
frifch gewagt werden. Jeder von uns ift berufen, der Stabt Sache 
gegen ihre Unterdrüder zu führen, Schmach und Schande von 
Weib und Kind abzuwenden. Wir find” verpflichtet, hülfloſe 
Arme, Wittwen und Waifen zu vertreten, und feiner von ung 
barf ein -Haarbreit von feinen Rechten vergeben, ohne zugleich 
bie Stadt, dad gejamte Gemeinwefen zu verrathen. Die großen 
Anftrengungen, die wir gemadt, wollar wir fie, jegt als feige 
Memmen mit Entfegen anftarren, vor ihnen zurückbeben? Wollen 
wir bei dem halbvollenveten Werk ftehen bleiben und zmichen, 
wie fich der Knoten von ſelbſt löſet? Das wäre in Wahrheit 
thöricht gehandelt, und vor der ganzen Welt müßten wir uns 
fchämen. reudiger Muth ziemt dem ächten Cölner. Laßt euch 
nur nicht einfchläfern, durch die Liſten dieſer Schlauköpfe beihören, 
verfolgen wir vielmehr, in unjern Gefühlen einftimmig , unjere 
gemeinfame Angelegenheit, mit dem gründlichen Sturz; der Tyvan⸗ 
nen die lange erjehnte Ruhe und Freiheit‘ wieber zu erlangen. 
Der frhönfte Erfolg wird unfer Tagewerf krönen, denn wir haben 
eine gerechte Sache, und Cöln leidet.“ Stürmiſcher Beifall lohnte 
bem Sprecher und der anhaltende verworrene Ruf: „Cöln fol 
und muß frei fein, herunter mit dem Rath!" Noch währte ber 
Tumult, da hörte man plößlich dag Gloͤckchen auf dem Platzthurm 
und der Trommeln Spiel; von dem Söller ded Rathhauſes herab 
gaben die Zunftherren ein Zeichen, daß Alle till und aufmerkfam 
anhören möchten die Meinung und den Willen der Herren vom 
Rath, welchen fofort mit lauter Stimme der Zunftmeifter des 
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Wollenamis verfünbigte: „Den Bürgern fol ihr Willen unbebingt 
geichehen, der Rath begehrt aber, daß fie ruhig feien ; es ſoll als 
bald aus ben Zünften ein Sonberzath erwählt werben, ber fich 
mit der Regulirung des Gemeindeweſens befaflen und Alles in 
Ordnung zu bringen bemühet jem- wird.” 

- Den furzen Bortrag entgegitete allgemeiner Jubel ; über dem 
Händellatichen und Waffengeklirr war jede weitere Verftändigung 
unmögfih, zumal alle nady Haus eilten, die willfommene Märe 
zu verlünbigen. Wber tie Zünfte, welche nech unter den Waffen 
auf dem Parabeplah hielten, wußten von dem Hergang nicht? und 
vermeinten, ala fie das durch alle Straßen fich wälzende Geſchrei 
vernahmen, e3 fei fremdes Voll dem Rath zu Beiſtand bey Stabt 
eingebrochen. Sie zückten die Schwerter, a3 gebe e& zum Kampf, 
thaten wie Unſmnige. Die Verwirrung allgemeiner zu machen, 
wurde in der nächiten Kirche Sturm geläutet, indeß die Trommeln 
auf dem Platz wirbelten. Bald fiärmte es auch auf brei andern 
Thürmen, und die Menſchenmaſſen, bie angefangen Hatten fich zu 
verlaufen, machten wieber kehrt, bedeckten den Altenmarkt und 
die angrenzenden Straßen. Bergeblich jchrien einzelne Stimmen : 
„Fürchtet nicht? ,, die Thore find unſer!“ die Aufregung wurbe 
unausſprechlich, und der Senatoren letzte Stunde ſchien gekom⸗ 
men, zumal in ben. entlegenern Bierteln dad Gerücht ſich ver- 
breitet hatte, man fchlage fi) auf dem Paradeplatz. Rus mit ber 
äußeriten Anftrengung und indem fie bie nochmal? ausgefprochene 
Unterwerfung des Senat? verfündigten, Tonnten die Zunftmeiſter 
den Sturm beicdywichtigen, worauf dann bie Zünfte mit fliegenden 
Fahnen, von. ihren Trommlern und Pfeifern begleitet, abzogen, um 
fich ihren Zumfihäufern zugumenden. Noch am bemjelben Tage 
wurde ders Thorichreibern , Käufern und Verkäufern bekaunt ge- 
macht, daß aller Zins und Zoll von einzuführenden Waaren, 
Lebensmitteln und Getränten aufgehoben jei, desgleichen ven Wein⸗ 
. zupfern verkündigt, daß die bis bahin geforberte Abgabe „des 
jechiten Fuders“ von nun an abgejchafft ſei, und man bagegen 
von ihnen einen verhältnigmäßigen Nachlaß im Preis dev Getränke 
erwarte. Vielleicht daß eine Art maximum verkimdigt wurde; 
wenigſtens faufte man von dieſem Tage an ein Pfund Butter für 
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2 Raber-Albus, ein Brob von 12—13 Pfund für 3 Albud, eine 
Maas Wein für 2 Albus weniger 2 Heller, 1 Pfund Fleiſch für 
einen Rader⸗Albus, es ergaben fich. mit einen Wort außerordent⸗ 
lich billige Preiſe. | 

Gegen die Nacht ftrömten bie Bürger den Zunftgäufern zu, 
um der angekündigten wichtigen Berathung beizuwohnen, auch einen 
Central⸗Ausſchuß, dem bie Regulirung ded Gemeinweſens über- 
laffen fein follte, zu wählen. Wie berfünnnlich waren bie Wahlen 
um voraus in ben Kneipen vorgenommen worden, und man Tamm 
daher bald mit ihnen zu Stand. Die. Commiffion ſollte vorläufig 
bie einzig gültige Obrigkeit vorftellen, unbesingt, fo hatte man fich 
zugeſchworen und durch eine Berfchreibung befräftigt, geichehen und 
ala Gele gelten, was fie befehlen würde. Wie die Pariſer in 
den Julitagen 1830 la Oharte, fo betrachteten vie Cotner 1513 
ihre Berfchreibung als ein unverleliches- Heiligthum; wehe ihm, 
ber fie mit einer Miene des Mißfallens aufgenommen, durch daB 
Zuden ber Augenwimpern nur ein Bedenken geäußert hätte, er 
würde ficherlich folchen Frevel mit dem Leben gebüßt haben.. Diefe 
neue Obrigkeit eröffnete ihre Wirkfamfeit mit einer Polizeiverord⸗ 
nung; es wurde eine allgemeine Beleuchtung aller Straßen und 
Gaſſen, inſonderheit auch der Marktplätze und der Zunfthänufer 
geboten. Eine jo unerhörte Neuerung ‚- denn es vergingen noch 
. beinahe 250 Jahre, bevor man in den größten Städten an nächtliche 
Beleuchtung dachte, erſchien namentlich ven Herren vom alten Rath 
als eine Verkundigung fernern Unheils, jte wähnten fich dadurch 
ber Rache bes Volles ganz eigentlich bezeichnet, und verließen bie 
meiften in derjelben Nacht ihre Hänfer. Einige flüchteten in Kirchen 
oder Mlöfter, andere bargen fich in den Häufern der Gelftfichen, 
während fie bie eigenen ber Plünderung Preis gaben. Meinodien, 
bares Geld over fonftige Werthgegenftände hatten fie in ber Eile 
in Brunnen berabgelaffen, in Gärten ober Kellern verſcharri. 

Bon 9 Uhr Abends an wurde e3 zumal unrudig in ben 
glockenhellen Straßen. In dichten Haufen ergoß ſich das Gefinbel 
über die unglückliche Stabt, und arger Unfug wurde verübt unter 
dem mehrmalen fich erneuernden Ruf: „gebt ung die Echläffel der 
Stadtthore, des Rathhauſes und des Rathkellers, wir werben 
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wachen, für die Gemeinde Leben unb fterben.” Vorzugsweiſe 
hatten bie Häufer ber Bürgermeifter, ber Rathsherren, der Reichen, 
auch einzelner Mipliebigen zu leiven. Das aufgeriflene Pflafter 
lieferte die gegen Thüren und Fenſter gerichteten Projectile, und 
bırech die ſolchermaßen gewonnenen Brefchen ging e3 zum Sturin. 
Alles Geräthe: wurde zertrümmert und in Bruchftüden auf 
die Straße geworfen, gleiche Verwüftung in Kellergewölben und 
Speichern angerichtet, ber Wein gejoffen, ober mit dem In⸗ 
Kalt der Faͤſſer der Boden getränlt. Ein beirunfener Haufen 
rannte nach dem Garten des Stabtobriften, verwüftete ihm ganz 
und gar, verbrannte zu Aſche das in den Rebengängen vorgefun- 
bene Holz. An mehre Hänfer wurde Teuer gelegt, was doch Ein- 
zelne zu verhindern fuchten. Und während dem zitterten die Zunft⸗ 
haͤnſer unter Waffen- und Bechergeflixr, unter den Tritten ber Auf 
und Abwogenden. 

Auch auf Dreilönigtag, 6. Januar, ergab ſich noch ſturmiſche 
Bewegung; untet vielem Gejchret ſetzte der Pöbel feine Wande⸗ 
rungen fort, um ſich abwechſelnd ih den Wirthähäufern niederzu⸗ 
laſſen; aber. dad Eigenthum wurde nicht mehr angetaftet, auch 
flelen eigentliche Exceſſe nicht weiter vor: denn bie Zünfte ſchickten 
fleißig Patrouillen aus, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Ein 
Thor am Rhein, ein-anbered der Landfeite zur wurken geöffnet, 
Frembe aus- oder einzulaflen. Einheimische durften unter keinem 
Borwand die Stadt verlaſſen; jelbft Geiftlichen wurde das nicht 
geftattet. Alles Ein» oder Ausgehende unterlag der ftrengiten 
Biftetion. An jan Thor wachten gegen hundert Mann ; ben 
Bewaffneten zu Fuß und zu Pferd, durch die Zünfte geftellt, ge 
fellten fich zahlreiche ebenfall3 bewaffnete Pöbelhaufen. Bon den 
Zunftherren wurde den unrmaligen Senatoren mifgegeben, Mor- 
gens zwiſchen 9 und 10 Uhr vor ben Commifjarten auf bem 
Quattermarkt zu erfcheinen, um -fich dafelbft wegen verfchtedener 
Beſchuldigungen, namentlich wegen Verweigerung ber Nechnungs- 
ablage zu verantworten. Der Geladenen 18 oder 19 Teifteten dem 
Befehl Folge, hielten die Stunde ein und widerlegten bie ihnen 
zur Laſt gelegten Punkte. Sie wurden auf der Stelle freigefprochen, 
auch Boten ausgeſendet, ven Spruch aller Orten zu verkündigen 
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und alfe und jeve abzumahnen, die Freigefprochenen ferner mit 
Wort oder Werk zu beleidigen. Andere Senatoren, bie weniger 
glücklich in ihrer Vertheidigung, wurben fogleid, feftgenommen und 
zum Gefängniß geführt. Biele ihrer Collegen waren nicht erjchienen, 
fondern hielten fih in den Immunitäten ber Klöſter ober in geift- 
lichen Häufern veritedt. Die Nacht fiel ziemlich ruhig aus, ber 
Pöbel fchien ermüdet; body wurde ab Seiten der Fünfte ſtark 
patrouillirt, weil man glaubte, die der Ladung nach dem Quatter⸗ 
markt ungehorjamen Rathsherren möchten entwifchen wollen, was 
doch nicht der Tall. 

Am folgenden Morgen, 7. Januar, zwilchen 7 und 8 Ubr 
gaben die Trommeln dad Zeichen zu einer abermaligen Verſamm⸗ 
lung ber Zünfte, zu welcher jever Bürger ohne Uuterjchied Zutritt 
erhielt. Vorderſamſt wurden bie am vorigen Tag freigefprochenen 
Rathsherren in diefer Eigenschaft von der Gemeinde anerkannt und 
in ihrem Amt beftätigt. Den Rath vollzählig zu machen, wurden 
Erfagmänner für die ausgetretenen Mitglieder, außerdem neue 
Bürgermeifter, Stimmmeiſter, Rentmeifter und Gebrechäherren 
gewählt. Eine jede Zunft ernannte einen neuen Rathsherren, 
der fofort Sit und Stimme im Rath haben follte, Um 11 Uhr 
Vormittags wurde der neue Rath mit: großem Pomp, unter 
Begleitung jämtlicher Zünfte, denen ihre Fahnen und Attribute 
vorgetragen, unter dem Jubel einer unüberjehbaren Volksmenge 
zum Rathhaus geleitet und daſelbſt feierlich eingeführt. Um 
12 Uhr war das herfömmliche Rathsgaſtmahl im Zeughaus : auch 
hier walteten Jubel und Freude; Gefunvheiten ohne Zahl wurden 
bem neuen Rath und ber Gemeinde gebracht. Den ganzen Tag 
- über gab es in den Straßen Tanz und andere Volksbeluſtigungen; 
wacker vonnerten von den Wällen die Stüde. Nach aufgehobener 
Tafel um 2 Uhr Nachmittags trat der neue Rath feine Wirkfams 
feit an in dem Befehl, auf alle früheren Rathsherren, die der 
ergangenen Ladung nicht Folge geleistet hatten, Jagd zu machen, 
die Klöfter und Immunitäten, auch die Wohnungen ber Geift- 
lichen zu durchſuchen und einen jeden Verdächtigen ohne weiteres 
zu ergreifen und nad) dem Thurn zu bringen. Der Befehl war 
nicht ſobald verfündigt, und es eilten Tauſende von Menfchen 
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herbei, truppweiſe ober einzeln ven Dienft von’ Häfchern und Spür- 
Hunden zu veriehen, ein Geichäft, das Viele benubten, um im 
Morbeigehen den abelichen Häujern und den Flöfterlichen Refectorien 
einzufprechen und da Speife und Trank zu requiriren, Dinge, bie 
ihnen zu verweigern niemand wagte. Während dem und bie ganze 
Nacht hindurch zechten die Yürger auf ihren Zünften und ließen 
fich trefflich die Opfer ſchmecken, welche die ablichen Herren , die 
reichen Stifte und Klöfter der Volksſouverainitaͤt zu Füßen legten. 
Bis zum Abend waren 15—18 Rathsherren aufgebracht und nad) 
ven Gefängniffen abgeführt. Indem man aber der eigentlichen 
Führer. der geächteten Partei nody nicht habhaft geworben, hatten 
bie Nachforichungen den Iebhafteften Fortgang, und blieben die 
Stabtthore den 8. und 9. für jevermann geſchloſſen. 

Dem Stadtgreven und den Scheffen des bohen weltlichen 
Gericht? gebot man das bisherige Gerichtälocal im Domhof jo 
fort zu verlaffen und ftch auf die Thürme zu begeben ; außerdem 
verlangten die Zünfte, daß man aus ihrer Mitte. mehre Com- 
miffarien ermähle und fie den gerichtlichen Unterſuchungen und 
Berhöven gegen bie Angeflagten beimohnen laſſe, damit fie von 
bem gewiflenhaften und rechtlichen Verfahren des Greven und 
der Scheffen fich überzeugen Eönnten. Diefe vorgeichlagene Maas⸗ 
regel wurde jogleich in Vollzug gejebt, die erfahrenften und zuver⸗ 
Läffigften Männer aus den Zünften ald commifjariiche Beiſitzer 
bes hohen weltlichen Gerichts am felbigen Tage noch erwählt und 
mit den Verhören begonnen. Die Gefangenen mwurben der Reihe 
nach vorgeführt und zur Rechenſchaft und Verantwortung aufge: 
fordert. Sie wurden über alle ihnen zur Laft gelegten Beſchwerde⸗ 
punkte befragt, ihre Ausfagen mit jener der Zeugen verglichen 
und hiernach behandelt. Diejenigen, welche zu bekennen ſich 
weigerten, wurben durch bie Henkersknechte auf die Folterbank 
geſchraubt und mehre Grabe der Tortur hindurch dermaßen gepei- 
nigt, daß fie allen Anweſenden einen fchaubererregenden Anblid 
gewährten und ihr anhaltendes Gewinfel jedem durch Mark und 
Bein drang. Das gemeine Volk rottete fich während. dem vor 
ben Thüren zufammen und fchrie unaufbaltfam aus voller Kehle: 
„Wir wollen fie getödtet haben! — ſchlagt ihnen die Köpfe her- 


— 
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unter!” u. f. w. Auch der Erzbiſchof unb bie Geiſtlichkeit über: 
haupt hatte ſich auf bie Seite ber Gemeinde gefchlagen und dieſe 
in ihren Unternehmungen nad) Kräften unterſtützt, wie fich das 
aus folgendem. Schreiben ergibt: 

„Alles bliev fo Stehen bis nad ber heiligen Drei Koening 
tag. Dho fingen fie (die Bürger) die herren in Ihren heuſern, 
vnd haben Ihre Dingen fo weißlich angefangen mit gewißer Ber- 
nunfft, daß man der gantze Gemeinde durchall Oberlandt Loff (Lob) 
vnd Ehr tzoſchreiff, vnd Keinen gedoet, es wehre Herr oder Knecht, 
ſonder Scheffen Urthel; vnd wehr ſulches nit geſchehen, fo wehr 
Koellen zu ewiger Zeitt verdoempt geweſt durch groiße Ertz⸗Dieff 
vnd Verreter. Aber Gott wollt's lenger nit leiden. Dieſe Nach⸗ 
geſchrieuen ſindt gericht vff dem Hewmart: Diederich Spitz oder 
Voß, darnach Her Johan van Berchem Rentmeiſter, Her Johan 
van Reidt iſt das Heubt; vnd der groißer Dieff hatt der wirdiger 
Gemeindt vnd Statt mehr dan hundert thauſent Gulden geſtolen 
vnd ſchaden gethaen. Mit Ihm waren gericht Johan van Olden⸗ 
dorff, Petter Reidt, Franck von der Lindt, Bernhard Iß, der 
Kerzenmacher in der Schildergaſſen, iſt mit roden außgehauwen, 
Clemens vff dem Duer muſt thauſent goltgulden geuen, Schiffer 
Gerhard vnd Schiffer Gobbel muſten mehr dan drei thauſent goltg. 
geuen, vnd noch viel mehr daß zo langh zu ſchreiben iſt. Man 
hat Boecher daruer gedrueckt, hauen die herren verbotten, man ſoll 
ſie erſten probieren off ſie recht wehren oder nit. Item es hatt 
noch Kein endt, Jetzundt vff Dingſtagh dato dieß Brieffs, iſt der 
Gemeindt geſchickt Rath vff newes vff dem Quattermarkt bei ein⸗ 
ander vnd woll alle Dingh fonder Verzogh vff dem alden fucß 
hauen, als vor hundert Jahren geweſt is, dder alle ſterben, vnd 
iſt die Geiſtlichkeit mit der Gemeinden fo guit geweſt eins, daß 
fie mit Ihr Guit vnd boeß leiden willen, mit leib und Guit, 
leben vnd Thott und danyin (dasjenige) das die Gemeine zu Koellen 
bißherr angefangen vnd geſchickt hatt, Iſt all durch groiß wunder 
und Bernunfft vnd Weißheit gefchiet, daß wunder darum zu jagen 
ift, daß ſcheinbarlich zu fehen tft, daß Gott durch feinen heiligen 
Geiſt dem Gemeinen Bold beiſtandt gethaen hat, daß Diederich 
Voß vor fein letztem Gericht alſo repetirt hatt, wehr anders vff 








Zu Zeirahı ke 1518. 679 


hie Gemein rede, ber fell Tiegen nor Gott vnd ber Weldt. Es ift 
zu beſorgen enblich noch nit, ober feinbt bie Weinigh darumb 
wiſſendt. Es hatt noch Kein endt, der Herr Jeſus vnd fein ge 
benedide Mutter Maria füegen? gum beiten und feligem ende, Vnd 
hatt der Biſchoff auch groiß Freundtiſchaff bei der Semebidt beweiſt. 
Anno M.D.13.” 

Gleich in den eriten über die Gefangnen verhängten Verhören 
wurden wichtige Entdeckungen gemacht. Es kam zu Tage das feit 
Sahren von den Rathsherren befolgte Syſtem, weburd hie Ge- 
meinbe großentheild um ihr Einkommen betrogen: Erprefiungen 
und Prellereien aller Art, Handel mit richterlichen Erkenntniſſen, 
Feilbieten won Aemtern u. |. w., und glaubten bie Machthaber 
keineswegs ihre Befugnifje zu überfchreiten,, indem fie vor allem 
bie Verbrerher ihrer Habe verluftig erklärten, ihr bewegliches Gut, 
fo viel fich noch in den geplünderten Häufern vorfand, oder was 
in Koſtern und Kirchen verftedlt geweien, nach ber Reutkammer 
bringen ließen, die Wohnhaͤuſer vorläufig nur mit Beſchlag 
belegten. Dem Volk war das alles bei weiten nicht erpebitiv genug, 
es verlangte augenblidliche Hinrichtungen, und waren -beveutenbe 
Anjtrengungen erforkerlich, die Angellagten den Ausbrüchen feiner 
Wuth zu entziehen. Diefe Stimmung wurbe noch gefteigert bach 
eine in der Nacht vom 8—9. gemachte Entdeckung. Die Patrouille 
fand die Thore des Bayenthurms geöffnet. Sofort erhob fich dag 
Geſchrei um Verrath. Rechenſchaft zu fordern über einen offenbaren 
Bruch des Rathabefehls, wurde der Burggreve bes Bayenthurms 
gerufen, befragt, und al? er fich nicht zu verantworten wußte, auf 
der Stelle nievergehauen. Die Vorfigtsmaasregeln wurden aller 
Orten gefhärft. Sich der Treue ber Untergebenen um fo befler 
zu verficdern, mußten am 9. in der Frühe, laut Rathsbefehl, die 
Herren vom Quattermarkt, alle Burggreven, Nachtäwächter, Zoll- 
diener und ſonſtige ftäbtiiche Beamte ben Eid ber Treue ablegen. 
Die Unterfuchung gegen bie Verhafteten wurde mit bem größten 
Eifer geführt und je viel möglich beichleunigt. Sie fand auf St. 
Cuniberts Thurm Statt; dort hatte fich das Scheffengericht ſamt 
den von der Gemeinde verordneten Beiftänben niedergelaſſen, und 
es praͤſidirte der Stadtgreve. 
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Der erfte der Angeflagten, welcher vorgeführt und petulich 
‚serhört wurde, Dieverih Spitz genannt Voß, zur Zeit Weinmeifter, 
war beichuldigt : | 

1. Bor einiger Zeit gewaltſam in die Wohnung des Pfarrers 
zu Klein-St.- Martin eingedrungen zu fen und benfelben feines 
Geldes, feiner Kleinodien, ſeines Silberwerks und der Kleiver be 
raubt zu haben. Spitz leugnete ſtandhaft die That, fügte aber 
hinzu, es fei dad Gerücht in. Umlauf gewejen, ala haben Johann 
Dlbenborff und Claes Baerdt darum gewußt. 

2. Wurde ihm zu Saft gelegt, bei dem gewaltfanen Angriff 
auf die Freiheit zu St. Marien im .Eapitol zugegen geweien zu 
fein, mit eigener Hand die Thüren erbrochen und fo eine Gott 
geweihte Stätte entweihet zu haben. Seine Antwort hierauf war 
anfang? nur ausweichend; doch befannte er endlich, ſich wohl an 
jener Gewaltthat, aber. nicht an dem Raube betheiligt zu haben, 
und nannte alle Mitſchuldigen, als namentlich den Schiffer Gobbel, 
Schmibtgen und deilen Sohn Johann, Franck von.der Linden, Til- 
man von Bing, WM. Johann Treundt, Schiffer Gerharb von 
Siegen und beflen Sohn Arnolb. 

Auf die Frage, ob: diefe Gewaltthat nicht auf Anrathen oder 
ſpeciellen Befehl des alten Senats verübt worden ? antwortete er 
verneinend und fügte hinzu: dies alles fei auß eigenem Antrieb 


3. Wurde er befragt, wen er, ald er. vor einigen Jahren 

Thurmherr geweſen wäre, Rechenſchaft über feine Amtsführung 
abgelegt habe? Hierauf erwiederte ber Augeklagte: jo viel ihm 
noch bewußt wäre, Niemanben. 
Ferner, ob er denn mit noch gegenwärtig Rechenfchaft zu 
geben babe? Antwort: Nein. Der Prieſter, Pater Chriftopho- 
rus zu ben Weißen Frauen babe Nechenichaft far ihn fchriftlich 
eingereicht, weil er (Spit) ſelbſt des Schreiben? unerfahren jei. 

4. Ob ihm nicht der Inhalt eines Teſtaments des Hermann 
Winde: bekannt fei, wonach diefer über einen Nachlaß von 3000 
Gulden zu Gunften ber Gemeinde verfügt hätte, und ob. er nicht 
wiffe, was aus biefem Bermächtniß geworben fei? Antwort : 
Bon einem Teftament der Art fei wohl Rede geweien; er babe 
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scher der Gemeine mie einen Seller verbracht ; nothwendig müſſe 
ber Rotarius Johannes Dienftlah, ber das fragliche Teftament 
geſchrieben, darum wiſſen. 

5. Warum er in feiner gegenwärtigen Stellung als Weinmeiſter 
feinem geleifteten Eide zuwider von Herrn Johann won Berchem 
eilf Zuläfte Wein für den Rathskeller verlangt habe, während 
verorbnet fei, nur zwei Stüd zu nehmen? Die Antwort de3 
Angeklagten war ausweichend. 

6. Warum er zu mehren Bürgern, welche ihn auf bie Um- 
triebe feiner Collegen aufmerkſam gemacht und ihn felbjt gewarnt 
hatten, gejagt habe: er jei bereit, ver Gemeinde 2000 Gulden zu 
ſchenken, wenn fie jchwiegen und ihn nicht ind Unglüd ftürzten ? 
Antwort: Um feiner ſelbſt willen habe er dies gethan, denn jeder 
Tiebe ja das Leben. 

7. Ob er wife, wozu die Pachtgelber bes Unterkaufs ver- 
wenbet wurden? Antwort: Sie wurben den Herren vom Rath über: 
liefert, mehre Zahlungen daraus beftritten und. ver Reſt verzehrt. 

8. Man habe einen gewiſſen Tuben Zander von Deuz ver 
haftet, ins Gefängniß gebracht und ihm dafelbſt feine Habfeligfeiten 
und fein Gelb abgenommen. Ob ihm dies nicht befannt, wo das 
Geld geblieben und wie viel deſſen geweien fi? Antwort: Er 
fei bei dem Vorgang zugegen. gemejen und wife nur jo viel ba- 
von, daß die Güter des Juden Zander von dem verftorbenen 
Thurmfchreiber Heinrich Weyer in bie Rathsbücher eingetragen, 
für 900 Gulden aber davon verkauft und ber Reft der Güter jamt 
den gelöften Gelde an die Rentkammer abgeliefert worden jeien. 
Bernhard Eis ſchulde noch fünf Gulden vom Kaufpreis, und Franck 
von der Linden beſitze einen Beutel mit Perlen geſtickt, der eben- 
fall? noch nicht bezahlt jei. 

9. Ob er nicht wifle, wo die für ben Rathskeller kürzlich 
angelauften Weine hingekommen feien ? Antwort: Bernhard Eis, 
ber diefe Weine von ber Stadt wieber gefauft, habe dad Gelb da⸗ 
für an den Nentmeifter Hermann von Cleue bezahlt. | 

40. Ob ihm befannt fei, daß Herr Johann von Berchem einem 
Peſch vor der Bantaleonzpforie zwei Morgen Weingarten entzogen 
habe? Antwort: Er glaube faft, daß dies fich fo verhalte, 
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11. Welche non den alten Rathäherren bie Erhöhung ber 
gewöhnlichen Acciſe in Vorſchlag gebracht und ind Werk gerichtet 
hätten und wozu bie daraus gewonnenen Gelber verwenbet worben 
feien ? Antwort: Darüber wühten Frand von ber Linben unb 
Johann Cemot am beiten Auskunft zu geben, denn biefe hätten 
ſowie Wimmer Haeck den Genuß davon gehabt. 

42. Wer den Dienern bed Raths befohlen habe, von jeber 
Ohm Bier einen Schilling mehr zu fordern, als bisher üblich 
geweſen wäre, und wer fich ven Ueberſchuß zugeeignet habe? Aut- 
wort: Dies habe ber Math unter fich verabrevet und befohlen. 
Die Diener, welche dieſes Geld empfangen, hätten folche an 
Heinrich van Gerreßheim, Peter Rode und Bernhard Eis abgegeben 
und jeder davon woͤchentlich 5 bis 6 Mark als Lohn erhalten; ex 
(Spis) jelbft habe nicht? Davon genoſſen und nicht? begehrt. Mau 
möge bie Diener, deren 16 wären, nur felbft befvagen und über 
. ben Beſitz ihres Vermoͤgens fich won ihnen Auskunft erteilen laſſen. 

13. Man habe vor einiger‘ Zeit mehre ConventShaͤuſer, wo- 
raus die geiftlichen Schweftern, wichtiger Urfachen halber, verjagt 
worden wären, verkauft, — ob er Keuntniß davon erhalten und ob 
er wiffe, wozu bie aus bem Verlauf gelöflen Gelber verwendet 
worden wären? Antwort: Wohl wifle er, daß ein ſolches Con⸗ 
vent&haud an Hermann N. verlanft und das daraus gelöfte Gelb 
von Herrn Johann von Reidt empfangen worben jei. 

14. Wo war Everhard Hundt, ber Stabtbiener, der eine Zelt 
lang vermißt wurde und nirgends anfzufinden war, geblieben ? 
Antwort: Der figt noch gegemwärtig auf einer Sammer bei Franken, 
ba Stetten die Gewaltrichter ihn hin, aber mit feinem freien Willen; 
Hundt mag ſelbſt am beften Auskunft darüber geben. 

15. Warum er den Bürger Gerhard Waſſerfall fälfchlich ange- 
Hagt, er habe ber Gemeinhe im Stabtgraben und auf den Wällen 
großen Schaden zugefügt ? Antwort: Dies habe er auf Anrathen 
bes Johann von Reidt, Johann von Berhem, Johann Unkelbach, 
Franck von ber Linden, M. Johann Fteundt, Berndt Eis und 
Drieß Goltſchmitt gethan. 

16. Aus welchem Grunde denn eigentlich bie faljche Auflage 
gefcheben je? Antwort: Aus perfünlihen Haß gegen den Ger: 
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hard, ben fie insgeſamt niemald hätten leiden Lönnen und gerne 
ins Unglüc fiärgen wollten. - 

17. Ob ee auch nicht zur Zeit in des Herrn sverhurr von 
Echiderich Haus geweien wäre, um bie Wahl bes Gerharb 
Waſſerfall zum Bürgermeiiter zu verhindern ? Antwort: Se, 
deſſen erinnere er fich ganz wohl. 

18. Ob ihm nicht? won Briefen bekannt fei, welche Herr 
Johann von Reidt wegen dee Wahl.ver Nathäherren vom Reichs⸗ 
tag and nad) Coln geichrieben haben ſoll? Antwort: Wohl habe 
er von jochen Briefen gehört; auch habe Johann Unkelbach ihm 
einen dergleichen vorgelefen, welcher bie Bürgermeifiermahl und 
aubere Berfügungen des Senats betroffen habe. Es jet in eben 
dieſem Briefe Johann Oldendorff zum Bürgermeifter und Konrad 
von Schürfeld zum Mitrentmeister bezeichnet gewwejen. Durch Herrn 
Johann Oldendorff, Johann Zur Zeichen -und Johann Clemot 
fei dies auch in Erfüllung gegangen, nud er ſelbſt habe fein 
Möglichftes dazu beigeiragen. 

Als das Verhör des Dieberich Spig nun geſchlofſen und ihm 
baffelbe in ver Wohnung des Greven nochmals, feinem ganzen 
Inhalte nach, vorgelesen worden war, geftand Spitz ſelbſt aus 
eigenem Antriebe, „ver heilige Geiſt habe offenbar bei den Unter 
nehmungen ber Gemeinde gewaltet, er habe wenigſtens augenſchein⸗ 
lich zur Entdeckung vieler Verbrechen mitgewirkt.“ 

Der Urtheilsipruc fiel dahin aus, daß er auf dem Heumarkt 
Öffentlich hingerichtet werben jollte. 

Am 10. Januar, Morgens in aller Yrühe, ward von ben 
Bürgern auf den Zünften und von dem neuen Rath befohlen, auf 
ben Heumarkt, dem ſächſiſchen Hof und der Gierßgaſſe gerabe 
gegenüber, eine Schaubühne zu errichten. Zwiſchen 7 und 8 Uhr 
wurben von allen Zünften einige Bewaffnete auf ben Heumarkt 
gefandt, dad Gerüft zu umgeben und allen Unorbnungen bei ber 
Hinrichtung vorzubeugen. Um 9 Uhr wurde Diederih Spig, der 
Berurtheilte, durdy viele bewaffnete Bürger nach dem Heumarkt 
geführt. Er Tonnte wegen der ihm durch die Folter verur- 
achten Schmerzen das Gerüft nicht allein beiteigen und mußte 
binaufgeführt werden. Weber die Bühne war eim ſchwarzes 
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Tuch gebreitet, und zwiſchen zwei Tobtenleuchtern ftanb auf 
einer Bahre der Sarg. Man befahl dem Verurtheilten, auf das 
Tuch niederzuknien. Da ſprach diefer vor der verfammelten 
Menge: „Ih bin allzeit ver Gemeinde guter Freund gewefen, 
babe für dieſelbe geftanben ; auch habe ich bed Geldes nicht genofien, 
darauf will ich jest fterben. Daß aber fage ich euch: wenn ihr 
fo fortfahret,, wie ihr angefangen, und wenn ihr biejenigen , fo 
Schuld an der Sache find, ſämtlich ertappt, jo werbet ihr alle Noth 
überwinden.“ Darauf verlangte er ein Gebet und einige Meſſen 
für fein Seelenheil und kniete nieder. Man verband ihm bie 
Augen, und einer, gegürtet mit dem Stabtfchwert, welche in der 
Rentkammer aufbewahrt zu werben pflegte, trat hervor und ſchlug 
ihm auf einen Hieb das Haupt herunter, worauf ber Leichnam 
in den Sarg gelegt und dem Haufe bed Hingerichteten, wo ſich 
deſſen Gattin und Kinder befanben, vorbei nah St. Martins 
Kirchhof getragen wurde. Gleich hierauf zogen die Bürger und 
viele Andere durch die Domkirche, und jever betete ein Vaterunſer 
und Ave Maria vor ben heil. drei Königen. O2) 

Hierauf begaben jich die Bürger wieder nach ihren Zünften und 
berathichlagten über neue Einrichtungen, welche in dem Gemein- 
weſen zu treffen; alte Beamten, welche das Zutrauen verloren hatten, 
wurben von ihren Posten entfernt und durch Märmer des Augen: 
blicks erſetzt, fortwährend wurde verbefiert-und neu organifirt. Die 
Unterfuchungen gegen bie übrigen Angeklagten wurden unterdefien 
auf dem Cunibertsthurm mit Thätigkett fortgefegt. Die Bürger 
verließen fich hierbei ganz auf die ftrenge Rechtlichkeit der Richter 
und ihrer Beifiger und beobachteten till und ernft ven Gang der 
Sache. Der gemeine Poͤbel beruhigte ſich aber nicht dabei, fondern 
verlangte mit Ungeſtüm auch ven Tod aller übrigen Gefangenen. 
Die fchnelle Hinrichtung des Diederich Spig machte nicht ſowohl 


a 


(1) Das Manuſcript, welche bier als Duelle benutzt, fügt Hinzu: 
„Niemand liebte den Hingerichteten, weshalb man ihn getöbtet Haben wollte.” 
Es ſcheint demnach, daß ber Verfaffer nicht ohne Parteilichfeit fchrieb; denn ber 
Unftand, dag man einen Menfchen nicht liebt, kann keineswegs einen Rechts: 
grund ‚abgeben, ihn zu tödten. Spitz erlitt übrigens bie ihm gebürende Strafe. 
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auf diefe letzteren, als auch auf viele andere Buͤrger, welche fich 
an ber Gejchäftsführung. bes alten Senat? mehr oder weniger be 
theiligt hatten, einen erſchutternden Eindruck und lieh bei manchen 
bie unverfennbarften Merkmale des Schauders und Entſetzens zu⸗ 
rüd. Bon ber innern Lage vieler Familien konnte man fich bie 
ſchrecklichſten Bilder entwerfen. Wollte ein unglücklicher Vater fich 
zur Ruhe begeben oder ſich im Schooße der Seinigen ergößen, fo 
rüttelten ihn Schredigeftalten aus feinen wonnigen Träumen wach. 
Wollte er ſich in bie Arme feiner Gattin werfen, jo träumte ſeine 
Angft ſich einen Häfcher oder einen Gerichtöboten, der an feiner 
Thüre poche, oder einen blutigen Mörder, ber ihm auf ven Ferſen 
folge und alle feine Handlungen belaufche. Yon Stube zu Stube 
und durch alle Winfel des Haufes jagten ihn die Schreckbilder 
feiner Phantafle. In ſolch ſchrecklicher Lage befand ſich nament- 
ich die Familie de Bürgermeifterd Johann von Reidt, der bereit? 
verhaftet worden war und jest vor den Richtern ſtand, fein Ur 
theil erwartend. Seine unglüdliche Gattin, der Verzweiflung 
nahe, begab ji am 10. Januar, Nachmittags um 1 Uhr, nebft 
ihren ſieben Kindern nach allen Zünften. Sie ließen fich ſämtlich, 
unter Thränen und Schluchzen, vor den Bürgern auf die Knie 
nieder und baten flehentlich, man möchte jich doch ihrer erbarmen, 
fie bei dem Brod und ihrem Gatten und Vater Barmherzigkeit 
angedeihen laſſen. Einen herzzerreißenden Anblic bot diefe Scene, 
wo Mutter und Kinder, bie legtern meiſtens noch minberjährig, 
zitternd und händeringenb um das Leben ihres Vaters und Ernäß- 
rers flehten. Auch follen viele der Anmejenden bis zu TChränen 
gerührt geweien jein; aber die Mehrzahl blieb unerbittlih. Auf 
einigen Zünften - erhielten ‚die Unglüclichen zur Antwort: wenn 
ihr Gatte und Vater Recht habe, werde ihm Gnade widerfahren ; 
übrigend aber werbe ihm fein Hecht geichehen. Andere Zünfte 
äußerten: was diefe und jene thun, das thun aud) wir. 
Inzwiſchen hatten an jenem Tage abermals neue Verhaftungen 
Statt, und gegen 2 oder 3 Uhr war auf dem Altenmarkt im Flachs⸗ 
kaufhauſe eine Folterbank errichtet worden. Alle Obern der Zünfie 
begaben fich dorthin, um ven peinlichen Verhören beizuwohuen. 
Mehre der Gefangenen wurden daſelbſt bis in die halbe Nacht auf 
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dad Graufumfte gefoltert, che fie zum Geftänöniß gebtacht werben. 
Am 11. Januar wurde nur ein Stabtiker geoͤffnet, um ' alles 
fremde Volk aus⸗ und einzulaflen, jedoch nicht ohne genaue Durch⸗ 
ſuchung, und nur für ganz bringenbe Geichäfte wurbe bie Baflage 
gefattet ; alle übrigen Stabtthore blieben biefen Tag über ver 
ſchloſſen. Mittlerweile wurde auch das Foltern in Gegenwart ber 
Obrigkeit und ber Scheffen immer fortgeſetzt. Herr Johann von 
Berchem, der ſchon breis ober viermal zum Bürgermeifter gewählt 
worden war, wurde an jenem Tage, auf dad Bekenntniß feiner 
Schuld, zum Tod verurtheilt und noch Abend zwiſchen 8 und 
9 Uhr zum Greven abgeführt. Zur nähern Aufflärung mögen 
einige Auszüge aus ben betreffenden Berhörgprotscolien im Ork 
ginaltert folgen, um den Kefer in Stand zu ſetzen, den Geiſt des 
Zeitalters gehörig zu würdigen. 

„Uff Dinzftag den elfften Tag bes Monats Januar iſt Her 
Johann van Berchem vff für vnd nachgſchribene Puncten gefragt 
vnd erſucht. Und in dad Erſte gefragt ons erſucht vff die Frage: 
Aus was Vrſachen, gemoede vnd meinungh hey mit feinen Zu⸗ 
ſtenderen in Rhatzſtatt hatt helffen Rhattſchlagen vnd beichliehen 
die ſchrifftliche Verkündigung vff allen Gaffelen geſchiet und was 
bie Meinung dauon geweſt ſeie? Antwort: Her Johann van 
Berchem, wie daß Her Johann von Reide als Bürgermeiſter zur 
Zeitt des Vorgegeuen Irſt in Rhatzſtatt dairvon gethan, So hatt 
er auch die frag ahn Her Johann erſt geſtalt, alſo ſei geſchloßen 
ein ſchriff zo ordiniren und ein Gemeinde zo vergaedern laſſen, vnd 
ſulches ſchreiben oder verdrag vnd meinung vorzuhalten vnd zu 
hoeren, ob Sie bei einem Erſamen Rhatt pleiben willen, vnd weß 
ſich ein Rhatt Ihnnen zu uermoeden ſullen. 

„Item fürder ob die Frage vnd fürgeben, daß Er ein Ortt 
vnd platz hinder feinem haus vnd houf von der-Gemeinden ahn 
ſich genhomen vnd nahe ſich gezogen, vnd von dem Gemeinen Guitt 
hatt laſſen befreden, hatt Er bekandt vnd geſagt: Sulchez hatt ein 
Erbar Rhatt vff fein Ahubrengen gegundt und erlenbt zu befreden, 
mit dem Vnderſcheidt, einen Gulden des Jahrs zu behoeff des 
Gemeinen Guitz daruon zu geben, daß hy doch nhie gegeuen hatt, 
vnd mehr gejagt, ob hy von Hermann OQuerſtoltz der darzu gerech⸗ 
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tigfeit vermeint zu hauen, gefordert wurbe, vnd ih Im Schrein 
erfundt, daß berjelb Hermann barzu gerechtigfeit hatt, fo folle Ex 
ſich mit demſelben verdragen, daruff Hermann auch Sechs Gulben 
empfangen hatt. 

„Item gefragt: So er binnen Zeit als Er Bürgermeiſter 
vnd Rheitmeiſter (Rentmeiſter) geweſt jet, etliche Befelch gegeben 
hatt, als Muͤdder, Kranenmeiſter vnd andere Befelch, was Er 
dauon genoßen vnd genhomen hatt? Hierauf bekandt Her Johann, 
daß hy Caſſius (Nicaſius) Hacckenei vnd feiner Hausfrawen zu 
Ihren für Ihre Freunde zwei Befelch als Müdder Amptit vers 
geben hatt, darnach hatt Caſſius Hacckenei Ihme in einem blaeßgen 
40 oder 50 gulden vngefherlich mit einem Dhiener heimbgeſandt, 
die Er alſo behalten hatt. 

„Item bekandt Her Johann, daß Ihme Peier Schreiner auch 
für ein Ampt drei Gulden Engelotten gegeuen hatt. Vortt bekandt, 
daß Er non Johann von Kerpen, als Ihme Kranenmeiſter Ampt 
gegeuen wardt, eine Summe Geltz gegeuen wardt, empfangen habe, 
wie viel oder wenig deſſen geweit, ſtahe Ihme nit fur. Vortt 
“ mehr bekandt Er, daß Er einen Dienft im Kaufhaus vergeben, deſſen 
Er ein ſeiden Wambeiß genopen, jo Ihme Hermann Winde ges 
ſcheukt. Duc befand, dag Schübgenn, der Burggreue zu Auß- 
burg, unſer Heren Zollviener, für zwelff Gulden verkauft, bie hy 
unjeren Heren nit bezahlt hatt. 

„stem gefragt, ob er etliche Jahr bero von Inwendigen vnd 
Auswendigen Leuten Quittantien ahn fich genhomen hatt, venfel- 
bigen Ihre Renthen vff der Renth Chameren zu vntfangen, ob 
Er nit aldhar Eronen Weißpfenning für drei ſchilling vntfangen 
vnd die vnd andere Gelb Renthen hoicher gelegt vnd gerechnet, 
dan Er vff der Renthchamer von Ihrentwegen empfanget hatt; 
Belandt und fagt Ja, deſſen genoßen vngefherlich hondert gulden, 
vnd darbei geſagt, daß man anderen vmb das vnd dergleichen frage 
ſoll man woll andere groißer Wormlocher finden. 

„Item noch bekandt Her Johann hey noch von dem Gemeinen 
Guitt ſo für vnd nach abgezogen vnd behalten hatt, zwei oder 
drei hondert gulden, vnd was deß forders ſeie, daruff will er ſich 
bedenken. 
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Item gefengt, fo der Wehe Boll ebliche Jahr Ludwich ver: 
pacht geweit, was Ihme daruon kundig fee, vnd die echter dar 
uon gewins vnd vortheils genoßen haben? Sagt Her Johann: des 
Jahrs woll 2300 Gulden, und dabei noch von Schäfferen vnd 
Geißen 200 Gulden. 

nem bat Her Johann bekandt, daß Her Gerhard Greffrath 
an ſeinem Letzten ihme vnd Her Johann von Reide befohlen hatt, 
aus ſeinen Guittern dem Gemeinen Guitt der Statt Coellen zu 
Hilff vnd ſteuer geben ſoll 2000 Gulden, darzu geue er ſeinen 
Willen. 
„stem hatt Her Johann bekandt vnd gejagt: So die Strfteren 
in der Klaufen vff St. Mariengarbten Klofter achter der Kirchen 
gelegen, ihre Renthen an ver Müller taeffelen etliche Jahr zu 
achter blieuen ſeindt, und Johann Reine ihm zu ihre Notturfft 
verlacht vnd geleindt hatt achizig -goltgulden ? Die fall man Her 
Johann aus der Renthen der Müller taeffelen wiederumb geuen. 

„stem vif die Frage, das Yubileiengelt berürendt , antwort 
Her Johann, des gel hatt er vntfangen drei und dreißigſtehalb 
hondert goltgld. vnd daruon Rechenſchaff gethaen, als ſich in ber 
hinderſten Chameren finden ſoll. 

„Item gefragt, ſo der Unwill zwiſchen ſehelichen gedechtnuß 
Ertzbiſchoff Hermann, der Statt Coellen lange Zeitt begehrt geweſt 
und in gezanck geſtanden hatt, der Statt zu groißen mirklich 
Schaden, nahe der Handt nidergelacht worden iſt, was er daruon 
genoſſen hätt? Antwort Her Johann, Her Bincentius von 
Schwanbergh hatt ihme nach hinlegung vff ein Zeitt 100 Gulden 
oder anderthalb vngefher willen ſchenken, derwelcher er nit hatt 
willen heuen, vnd gejagt, er feie der Mann nit. Darnach hatt 
Vnſers Heren gnaden feliger gedechtnaß ihme das Fahr vff dem 
Rhein aus guiter Gunft und Freunbfchaff gegeuen. 

„stem vff die Frage, was bie Statt von Coellen vnd ihre 
Gemeinde Greuenrabts Teftaments halber zu Trier vnd zu Wormbs 
ahn Kayferl. Mayeſtait Chamergericht ſchaden vnd nachtheil ge 
litten hatt ? hatt hey gelagt, idt feie unpillig, daß da® Gemeine Guit 
den Gemein jchaden leide, ſonder aus Greuentadts guittern ver- 
richt und bezahlt werben fol. 
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„tem hatt Her Johann aus eigenem gemoede aejagt, hy 
mirte wol, daß der Belt mit ihme verfaufft feie, vnd barbei 
darumb ein erbar Gemeinven gebeven, daß fie vor Ihnnen vmb 
das ſchwerdt bitten wollen. Vnd ift alfo der vürfchriebener So: 
hann van Berchem vmb feiner Mißthat und Bberfahrenheit willen 
verurthelt worden , off dem Hewmart mit dem fchwert vom leben 
zum Thodt gericht, vnd den Lichnam burch bete zur Kirchlicher 
pracht gegeuen zu werden, vff Gudeſtagh ven 12 Sanuarii aß 
vürſchrieben.“ 

Am 13. Januar, Morgens zwiſchen I—10 Uhr wurde Jo⸗ 
hann von Berchem aus der jogeriannten Hacht nach dem hoben 
Gericht, dann an den blauen Stein (vor St. Johannis Kirche 
auf dem Domhof), woran er drei Mal geftogen ward, und endlich 
von da durch viele bewaffnete Bürger nad) dem Heumarkt abge 
führt. Mit ihm verfuhr man auf die nämliche Weife, wie mit 
Diederih Spitz; da aber Herr Johann von Berdhem — fügt die 
Handſchrift Hinzu — ziemlich dick, fo fiel fein Haupt nicht auf 
einen Hieb, jondern es mußten ihm berjelben mehre verjeßt wer: 
ben. Nach der Hinrichtung zogen ihm die Biſchofs-Henker 
feinen Scharladyrod und fein ſeidenes Wamms aus umb legten 
ben Enthaupteten in den dazu bereit ftehenden. Sarg. Die vier 
Orden, Auguftiner, Objervanten,, Karmeliten und Minoriten, 
nahmen den Leichnam unter den üblichen Geremonien in Empfang 
und trugen ihn in einer großen Proceflion, welcher die Mehrzahl 
der Zujchauer und eine Menge Kloftergeiftlichen beiderlei Geſchlechts 
folgten, nach St. Gertruden Kirchhof beim Neumarkt, wo jie ihn 
nad) dem de profundis feierlich beftatteten. Allen Anweſenden 
verabreichte man hier einen Römer Wein. 

Am 412. Nachmittagd wurden abermal3 einige Herren auf 
dem Altenmarkt gefoltert, und am 13. mit dem Foltern fortge 
fahren , damit alle Yinterjehleife und Verbrechen haarklein bekannt 
und erwielen würden; die Folter hielt man damals für das 
fiherfte Mittel, Verbrecher zum Geſtändniß zu bringen. Endlich 
fam nach und nach and Licht, wer diejenigen jeien, welche dem 
Pfarrer zu Klein-St.- Martin fein Geld und feine Kleinodien 
genommen hatten, und ed ergab fih auch, daß daß geraubte 
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Gut in dem Weißen Haus getheilt worden war. Am nämlichen 
Tage wurde noch einer eingezogen, welcher bei der Wegnahme 
dieſes Geldes behükflich geweien war ; man pflegte ihn ven Buben- 
koͤnig zu nennen. 

In den Nachmittagäftunden wurden das geraubte Geld und die 
Kleinodien nah der Klein⸗St.Martinskirche zurüdgebracht und 
gegen 3 Uhr dem Greven zwei Bürgermeifter überliefert, welche 
erft um St. Johannismeſſe erwählt worden und zu Rath gegangen 
waren. Der eine bieß Johann von Reidt‘, ein Herr — wie bie 
Duelle angibt — von jo großer Gelehrjamteit, daß man ihn ven 
deutſchen Doctor zu nennen pflegte. Der andere war Johann 
von Oldendorff. 

Gegen 5 Uhr Abends Fährte man beive nach ber Hacht ab, 
wo fie die Nacht über blieben. Johann von Reidt war der Mann 
und Bater jener Unglüdfichen, welche die Zünfte um Schonung 
und Erbarmenxangefleht haben. 

Das Wefentlichfte aus deſſen Verhor theilt das -vorermähnte 
Manuſcript mit: 

„Item iſt Her Johann von Reidt of Gudeſtag den 12. Je 
nuarii erjucht und verhort worden. 

„Zum Erften: Wie vnd was fein meinungh aber Bewegunge 
gewejt jeie, daß die Verſamblung vnd aufruftunge mit eblihen 
Brieuen, die man vff den Gaffelen gelefen hatt, geichehen fei? 
Daruff genannter Her Johann gejagt beit: nit ’anderd dann in 
allem guitten geichehen fei. 

„tem gefragt: Wed hey des Semeinen Gutk oder fonit je 
mandtz zu Rhate zu prengen, oder Befelch deö Rhats von Deinften 
und Aempteren zu uergeben, bem einen mehe dem. anderen zuzu⸗ 
fuigen, genoßen hatt? Hut her bekandt vnd gejagt, zum Erften 
derhalben fünff ever ſechs ſeiden Wambeißer, vortt eine filberne 
Koeſin, dad Diederich Beywegh durch ein Magt ihme heim gefandt 
hatt, genoßen vnd verfregen hatt. 

„tem desgleichen hatt ihme Peter Fudener ein filber Schale 
von 12 Loeth mit Johann Vnkelbach heimgejandt vnd deren genoßen. 

„stem biebei befanbt und gefagt, von Better von Burgen zwelff 
malder Haueren genoßen vnd vntfangen. 
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„stem hatt Her Johann bekandt, wie hey vnſeren Heren ein 
Soldener verfauff vur 50 Gulden, das ihme nit ‚mehr ala 36 
Gulden geftanden. 

„stem gefragt, ob. er ouch in Zelt der Lichter Münzen von 
Beiftlichen und Werentlichen Perjonen Quitantien vntfangen, und 
off der Mentchameren ſchweer gelt vffgenhomen, vnd benjelbigen 
Perſonen Ticht gelt wieberumb gegeuen, vnd was er ben Partheien 
des Ihren aljo. enthalten hatt? Bekendt und fagte, daß er deß 
Acht oder Reunhondert gulden vngefherlich vnthalten vnd abge⸗ 

zogen hatt. 

„Item gefragt vff den Gewald die dem Mentgen im Leimhoff 
geſchieet ſei, alfo daß derſelbe vnuerwonnen bes Rechtten, baußen 
fein Hauß, Hoff und Guit gedruugen vnd geſatzt worden tft? Hatt 
hey bekandt und geſagt, daß ſolches nit durch ſein Hilff vnd Zu⸗ 
thuen geſchiedt ſei. 

„Weiter gefragt: Weß er außen ſein gepür dem Gemeinen 
Gnitt abgezogen vnd in fein behoiff gehalten ? Antwort vngefehr⸗ 
lich 200 Gulden, vnd wolde ſich forder daruff bedenken. Daruff 
dann in des Greuen Hauß abermall gefragt, was bey ſich 
forder bedacht? Wes Antwort, weß das ſei, ſollte ſein Beichttz⸗ 
vatter woll forder Vnterrichtungh geben, wannehr hey nitt 
mehr wehre. 

„stem vff die frage vnd clage Paulus de nouo villo, Sa: 
cobs von Deuren Eythum, 300 Gulden haluer, die von eplichen 
Gefangnen im. Land von Geller geweſt gegeben, und in Her Hanf 
Hanf gektebertt? Antwort, daß fie in fein Hauß bracht und feinem 
Gapellein geltebert moegen fein, dei er doch nit eigentlich wifie ; 
dan was er gethaen, Hatte er burch“bebe den Bürgen vnd ben 
Gefangenen zum beften gedaen, vnd anders nit. Vnd daruff in 
des Greuen Hauß gefragt, ob er dei auch genoßen? Hatt er 
geſagt, daß hey daruff ſterben will, daß er deß Fein Heller ge- 
noßen, dann allein ven Gefangenen zum Guitten fei gefchiet. 

„tem wardt Her Johan geftagt: Wie idt zukommen jeie, 
daß ihme dan Anderen, die Diener bei Nacht vnd Neuel das 
gelt von der Rentchammeren mit Mawen vnd Sedlen heimgebracht 
vnd zugebragen haben? Daruff dan derſelb gejagt hatt: Weß des 
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jei geweit, fie man ihme barfelbft ſchuldig geweſt, und wannehr 
ein erbar Gemeinbt julches anders verftain wulte, des hoffe er 
nit, wante dad wehre geftollen und barbei Weib vnd Kinbt be- 
farmet, und vortt vff die Knie gefallen vnd die erbare Gemeindte 
für Ihnen umb das fchwerbt zu bitten, vnd geinen fchenbtlicher 
thodt forder anzuthuen, umb feiner armer Kinder willen. Vnd 
ift alfo vff Donnerftag den 23. Januarii der bemelter Her Johan 
von Reibt, umb jeiner Mißethadt und Vberfharenheitt haluen vif 
dem Hewmart vff eimem gejteigerd fein Heubt mit dem Schwerdt 
abgeichlagen und den Kichnam durch bete zur Kicchlicher pracht 
befohlen worden.“ 

Das Verhör des Biürgermeilterd Johann von Oldendorff 
ftimmt faft mit dem vorftehenden überein, wovon man fih aus 
den nachitehenden Auszügen überzeugen mag. 

„Hernha iſt Her Johan von Olvdendorff zum Irſten vff Mon- 
tagh den ziehenten Januarii vnd nachfolgeng vff Donnerftagh ven 
dreiziehenten deſſelben Monats noch: einmal verhort vnd gefragt 
, Wworben. 

„Zum Erſten vff die Verſamblung vnd die Brieff vff den 
Gaffelen geleſen, wie vurſchrieben gefragt? Daruff hat hey geſagt 
vnd geantwort: nihe Willens oder gefallen darin gehabt. Hierbei 
gefragt, wer den irſten Vorſchlagh gethaen? Hat er geſagt, Her 
Johan von Rheide. 

„Item denſelbigen Her Johan gefraegt, vff die Quitantien, 
die er in Zeitt da lichten Geltz von Geiſtlichen vnd Werentlichen 
Leuten abgenhomen vnd darvff den Leuten licht geldt gegeuen, vnd 
vff der Rentchameren ſchwair geldi genhomen vnd vntfangen? 
Daruff er bekandt: nit vill vber hondert gulden, vnd das vom 
Cloiſter St. Apern, Weißen Frawen vnd Seyen, vnd ſolches 
mit Ochßen ahn leichtem geldt vergleicht vnd ſchwair geldt vffge⸗ 
nhomen, vnd in alſo die vürſchriebene hondert gulven abgezogen 
vnd behalten hatt. 

„stem hierbei geftagt: was hey dergleichen vnter den Bür⸗ 
geren gethaen hat? Hat hey bekandt vnd geſagt, daß er alſo der⸗ 
maßen von den Bürgeren ein hondert gulden oder anderthalb 
vurenthalten vnd zu ſich genhomen hatt. 
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„tem vorttan gefragt vnd verhort vff die Gewalbt und vır- 
zembliche Verhandlungh, die den Geiftlichen Broederen zur Weiden: 
bach hiebeuoren zugefuigt ift morden : ala daß denjelbigen Broederen 
etliche. Hülger für Ihr Eloifter gefhürt, vnd etliche Gefellen da⸗ 
binnen lagen, geben und getrunken‘, vnd Gewaldt binnen bemfel- 
bigen Cloiſter bedreuen vnd begangen hant ? Daruff hat hey befanbt, 
baß julches mit feinem Rhatt vort wiffen vnd willen geſchiet fei. 

„stem beögleichen gefragt : wes Ihme von der Gewaldt, bie 
dem Paſtoir zu Klein-St.:Marten in feinem Hauß gejchlet, und 
das feine abhenbigh gemacht, fei derhalb bie Kirch bei zwei Jahr 
im Interdict und Banne geftanden ? Hat hey bekandt vnd gejagt: 
bag er auch darzue Rhatt vnd Thaet gegeuen, daß dem Paſtoir 
ein ſchutz vnd jchirm vffgejagt feie worden. 

„stem hiebei gefragt: ob er ouch bei dem hanbell ins Hauß 
zu lauffen, hatt gegeuen? Hat hey gefagt: Nein, dan als bag 
gefchiet fei, hatt hey darinnen ein gefallen gehatt. 

„tem hernba gefragt vff den Laft vnd Verdrieß, den hey der 
Statt vnd Gemeinden guitt durch eine Conftitution oder Mum⸗ 
berunge angebain, vnd in Kayferlichem Chamergericht pracht vnd 
eingegeben ?_ Hat bey. befanbt vnd gejagt, daß fulches nit von 
feinem Befelch, aber mit feinem Confent, buißen Wiß vnd Willen 
feines Mitbrüders Erckelentz, geſchieht ſei; dardurch ber Statt 
Siegel verfelſcht worden iſt, derhalb die Statt zu ſulchem Schaden 
khomen. 

„Item forder gefragt: Was hey deß genoßen hatt, daß er 
dem Judden Zander zu Deutz drei Monat laugh geleite gegeuen? 
Hatt er geſagt: Niedt, idt fall fich immer erfinden, daß hey dem⸗ 
ſelben ſolch geleits gegeuen hatt. 

„Item nochmals gefragt vff die Gewaldt, das Mentgen im 
Leimhoff berürende wie im vürſchriebenen Bekandtnuß gerürt vnd 
geſchrieuen ſteitt? Hatt er geſagt, daß ſulches mit ſeinem Rhatt 
vndt wiſt geſchehen ſeie; aber daß man Her Johan von Rheide 
vnd Diederich Spitz darumb frage, bei den ſoll man woll forder 
beſcheidt erlangen, vnd iſt der vürfchriebene Her Johan Oldendorff 
vff Donnerftag den 13. Januarii umb fulcher feiner Mikthadt vnd 
Vherfharenheitt uff dem Hewmart vff einem gefteigerd fein Heubt 
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mit dem Schwerbt abgehamwen vnd ber Lichnamb durch bede zur 
Kichhlicher Pracht befohlen und begraben worden.” 

Am 14. Januar wurden diefe beiben Bürgermeilter, nad 
bem gewöhnlichen Gebrauch, nad dem Heumarkt auf die Schau⸗ 
bühne. abgeführt und hingerichtet. Nachdem dem Herrn Jo— 
dann von Reibt das Haupt abgefchlagen worden war, wurde beflen 
Leichnam. durch die vier Orden nad St, Brigitten getragen und 
ordentlich begraben. Johann von Oldendorff, der während ver 
Hinrichtung feines Collegen in ber Fleiſchhalle durch die Bürger 
bewacht worden war, folgte dieſem auf das Blutgerüſt. Seine 
Leiche wurde durch die genannten vier Orden nad St. Martins 
Kirchhof gebracht, Beiden wurde aus Gnabe das Haupt nicht von 
ben Henkersknechten, fondern von. denjenigen abgeſchlagen, welche 
das Stadtichwert zu tragen verpflichtet waren 

Gleich Hierauf, um 4 Uhr Nachmittags, wurden alle Schloͤſſer 
der Stabtfhore verwechſelt; es wurde Befehl gegeben, die Wachen 
zu vermindern. und zwei Thore, das eine nach dem Rhein, das 
anbere nach der Lanbfeite bin zu öffnen. Zu gleieher Zeit führte 
man wieder ginige Herren in das Kaufhaus auf. bem Altenmarkt, 
um ihnen bort durch die Folter ein Bekenutniß ahzupreſſen; den 
Bürgern aber warb befohlen, ſich nach Hans zu begeben und am 
andern Morgen um 7 Uhr, bei ihrem Be, auf den Zünften zu 
erfcheinen, 

Unterdeſſen hatte bie unterſuchung gegen die Rathsherren 
Peter Rode, Franz von der Linden und Berndt Eis begonnen und 
wurde mit der äußerſten Strenge betrieben. Aus den desfallſigen 
Unterſuchungsverhandlungen theilt das vorbenanmte Manuſceript 
folgendes mit: 

„stem vff den ziehenden Januarii zum tften vnd nachfolgend 
vff den dreiziehenden deſſelbigen Monats ift Peter Rode erſucht 
vnd gefragt worden, 

„Zum irjten vff den geweldtlichen Handel mit etlichen vff 
ber freiheitt vnd geweiden, vnd in St. Mergen im Capitolio, als 
vff der Hallen am Koeningsportzgen begangen vnd verhandelt, ber: 
jelben daſelbſt intenbirt gefagt worden? Daryff geantwert vnd 
gelingt hat genannter Peter, daß ſulche Gewaldt baußen befelch 
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eines erſamen Rhatz gejchehen ift, vnd daß. hey mit handthedingh 
geweſt iſt. 

„stem mehr gefragt, was bie Meinung deſſelben Handels 
geweſen ſeie? Antwort, daß man die geſellen greiffen ſoll, die 
ſolche Chur vff der Steinmetzer Gaffelen gethaen. 

„Item vortt mehe gefragt off die Conuentz Häufer, bie etzliche 
fromme Burger in verlidden Zeitten in ihren Teſtamenten vnd 
letzten Willen umb ihrer Sehelen zu nutz vnd zu troeſt alten 
Frawen verordnet vnd begiff haben, aus welchen Häuferen dieſelbige 
Frawen hey mit ſeinen hielfferen verdreuen vnd ihre nachtzraſt 
benhomen vnd in andere hendt verandert vnd verkauff? Hatt er 
bekandt vnd geſagt, daß hey der benannten Heuſeren vier verkauff 
hatt; der Berndt: Eis eins gehabt ſolt haben, aber bie Renthen 
baruon hatt hey mit feinen bielfferen ven Frawen folgen laſſen, 
aber er hab fein geld dauon vntfangen, fonder noch von etfichen 
zu genen ausſtahe. 

„tem ouch. gefragt vff den vurfchrieben handell von Klein- 
St.⸗Merten, ob er dei gein Willen? hebt? Daruff er gefagt: zo 
ber gein Wiffend dan ihme Everdt Hundt gejagt, vnd daß Adam 
Bouenfoning vnd Claiß Bardt darbei geweſt jeindt. 

„Item hernha genannter Peter gefragt vff etzliche Chur wider 
feines Aydtöpflichten Jemandt zu Rhate zu brengen, vnd derſelbige 
befelch hatt helffen kieſen? Daruff bekandt vnd geſagt, daß Die 
derich Spitz negſtoergangen Chriſtabents ihme botten geſandt vnd 
geſagt, wen Her Johan von Reidt in Rhatz ſtatt kieſen würde, 
daß er dem folgen thede, vnd daß er Arndt, Gerhardt von Siegens 
Sohn zu Gebruch des Rhatz kieſen ſolle. Dem hab er alſo gedaen. 

„em gefragt vff die 20 Gulden boiße, bie er einem Schroe 
ber zu St. Apoftelen von Bier affgedrungen hatt? Daruff gejagt, 
idt jet wahr, dann er hab bag Gelt vntfangen vnd vff die Rath- 
chanmeren geliebert, vortt das Bier in etliche Eonuenghenfer geſchickt. 

- „em vff die Clage Thonis Haeße, daß hey mit famt anderen 
in ſein Haus geweldlichen gelauffen ſei? hatt hey gejagt, daß er 
als ein Geweldtrichtey mit den, Payementsherren durch Vrkunde und 
Befelch eined Rhatz in dem Haus geweſt jei, umb Hausſuchungh 
zu thun von etlichen verbotten Geldt, vnd anders nit. 
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„stem vff lage etlicher Bürger von Boißen, die hey vnt⸗ 
fangen vnd nha fich genhomen ? Hatt hey gejagt, daß. fie ſolchs 
von wacht feines befelchs und mit Diederich Spitz zu allen haluen 
Jahren gebeilt, und eine? Theils nach lauth der Rollen behalten, 
vnd vortt dad ander vff die Rentchamern geliebert. 

„stem babei gefragt, daß her mehr dan anderen in ven Befelch 
geweſt jei? hatt hey gejagt: nachdeme er in demſelben ernftlich geweit 
jeie, denck hey, daß er derhalben aljo büd darzu geforren worden jeie. 

„stem hernha vff des Judden Guitteren gefragt (bei fich denn 
zween Judden, Simon vnd Gumbertt beclagen)? Daruff hatt hey 
gefagt, daß biefelben Judden Guitteren vff die Rentchammeren 
kommen feindt, daß Berndt Eis hatt ein Rind mit einem Rubin 
vnd Diamanbdt, der ſei nit dabei, veßgleichen hatt hey einen jilbern 
Degen vür drei Gulden Friegen, und das Gelt vff die Nentchamer 
geliebert, und weß der Guitter geweſt feinbt, fall fich vff der Rent⸗ 
hammeren nach lauth des Inuentariumbs vffgejchrieben finden. 

„Vnd iſt alſo ehegenandter Peter Node verurtheilt worden, vff 
Sambſtagh den fünfziehenden Januarii umb ſeiner Mißthadt willen 
vff dem Hewmarkt vff einem geſteigers ſein Heubt mit dem Schwerdt 
abgehauwen vnd den Lichnam durch bede der Kirchlichen pracht 
befohlen und begraben zu werden.“ 

Das Berhör des Franz von der Linden enthält im Weſent⸗ 
lichen Folgendes : 

„stem vff Montagh den ziehenden Sanmumorii zum Seiten, 
darnha vff den 14. deſſelben Januarii ift Krand von ber Linden 
erjocht vnd gefragt worben. 

„Ahnfencklich vff dad Bunct von dem vürfehrieben geweltlichen 
onziemblichen Handel zu St. Mergen in Capitoliv vürſchrieben 
begangen ? Hatt gemeldter Franck befandt vnd gejagt, dag hey 
baußen befelc, eine Rhatz vnd wider feines eibtöpflicht fein. Har⸗ 
niſch angethan, vnd fich zu St. Mergen vff die Freiheit begeben ; 
ouch barzu feinen Hammer geleindt vnd geliebert, daß die theur 
mit gewaldt daſelbſt vff der Freiheit damit vffgebrochen, vnd der⸗ 
halb mit darahn handthedigt geweſt ſei. 

„Item wartt vff den vürſchrieben geweltlichen Handell mit dem 
Man im Leimhoff begangen, gefragt? Hatt hey bekandt vnd ge⸗ 
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ſagt, daß er als ein Gewelbtrichter daer geweſt fei, vnd hatt ven 
Man mit Gemaldt daraus helffen werffen, vnd das auf befelch 
eines Fhatz. 

„Item gefragt, wer die vom Rhat geweſt ſeindt? Hatt er 
geſagt, hey weiß niemandt vom Rhate zu nennen, dan Peter Rode 
vnd Diederich Spitz hetten ihme ſulchs heiſchen thuen, vnd geſagt, 
daß er mitgaen ſolte; ſo ſie hey mit geweſt vnd hatt den Man 
aushelffen ſetzen vnuerwonnen des Rechtens. 

„Item hiebei gefragt, wer die Bürgermeſter vff die Zeit geweſt 
ſeindt? Sagt er, Her Johan von Reidt vnd Her Johan Oldendorp. 

„Item noch denſelbigen gefragt, was hey von Boißen 
vnd ſonſt mehe dan die Ordtnungh vnd Rollen vermogen, van 
den Bürgeren affgeparft vnd genhommen hatt? Daruff bekandt 
vnd geſagt: zwentzigh goltgülden vngefherlich. Noch hiebei hatt 
derſelbige geſagt, daß hey mit Berndt Eis etlich Gelt von Boißen 
von einem halben Jahr zu rechnen hatt, das vff die Rentchammer 
gehördt. Ouch hatt hey hiebei bekandt, des Gemeinen Guitz ge 
noſſen zu haben, aber er weiß nit wie viel, dan er wolle ſich dar⸗ 
uff bedenken. 

„Item weitter genannten Franck gefragt, was hey aus des 
Judden guit kregen vnd genoßen hatt? Daruff hatt hey bekandt 
vnd geſagt: ein Perlen Teſchen darfür hey acht marck ſolte geben; 
deß hetten fie ziehen marck vff der Ehrenſtraißen verlacht, die aldha 
die Geſchickten verzert haben. 

„Item noch denſelbigen gefragt vff die verhandelungh der 
Vürſchlege, Jemandt zu Rhate zu prengen oder zu uerhueden, daß 
hey des Rhatz nit würde? Daruff hatt hey geſagt vnd erzalt, 
wie Berndt Eis ein Boich von allen Rheten hett, darinnen plagh 
Berndt Eis vnd Johan Unkelbach zu ſehen, wer zu Rhate 
khommen ſolte oder nit, vnd wan alsdan vff einichen Gaffelen zu 
Rhate khommen ſolte, der ihr Man oder parthei nit war, ſolchs 
verhinderen fie vnd ſagten: das iſt der Vnſer Kein. Auch Jo—⸗ 
han von Rhaitzman vnd fie plaegen bei einander zu khommen, 
nemblich Goßwein Weiß, Johan Kleinott vnd Henrich Benrath 
plegh ouch benweilen dabei zu khommen, vnd heiſch die Heiligen 
ausſetzen. 
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„tem -vortter gefragt, dff bed Judden Buittern, weß hey der 
genoßen? Hatt hey befanbt und geingt, daß bey von bemjelbigen 
pur 12 oder 13 Gulven vngefherlich gegolden hatt, vs noch ſchul⸗ 
digh vnd vnbezalt ſei. 

„Item hernha gefragt van etlichen Boißen, die Gen von ben 
Bürgeren geuhommen vnd uffgebürt hatt? Hatt er befambt und 
gefagt, daß er von Peteren an ber Paffenporken fünffondzwerbig 
gulden zu boißen vuntfangen, vmb daß er verbotten geldt gewechſelt; 
aber dieſelb fünffvndzwentzig gulden hat hey zu behseff ber Weſſel⸗ 
benck geliebert und khommen laſſen. 

„Vnd iſt alſo obgeſagter Franck von der Linden verurthelt 
worden vff Satterötag den fünfziehenben Sanuarii vbermig folcher 
feiner Mißthadt vnd Vberfahrenheit uff dem Hewmarkt vff einem 
gefteigers fein Heubt mit dem GSchwerbt abzufchlagen vnd feinen 
Lichnamb durch beebe der Kirchlicher pracht beſohlen vnd begraben 
zu werden·“· 

Das Verhoͤr des Berndt Eis iſt mit vorfiehendem faſt gleich⸗ 
lautend. Auch er wurde zum Tod verurtheilt. 

Am 15. Januar, um 7 Uhr Morgens, hatten fich, dem Befehl 
gemäß, alle Bürger bewaffwet auf ihren Zünften eingefunden. Sie 
wurden angewiefen, ein Spalier vom Domhof bis zum Heumarkt 
zu bilden und alle dahin führende Straßen gut zu bewachen. Der 
Altenmarkt und der Heumarkt waren zu klein, die ungeheure 
Volksmenge zu fafjen, welche aus allen Richtungen der Stabt dahin 
ſtroͤmte. Sämtliche. Stabtthore blieben an biefem Tage gefchlofien. 

Zwiſchen 8 und 9 Uhr führte man die drei Rathöherren aus 
ber Hacht nach dem hohen Gericht, dann nad, dem blauen Stein 
und von dort nach dem Heumarkt an die Schanbühne. Der erite 
war Peter Mode, zur Zeit gewejener Weinmeiſter, ber zweite Franz 
von der Linden, ber britte Bernarb Eis, beibe lebtere zur Zeit 
gewejene Gewaltrichter. Sie wurden der Reihe nach auf die Schau⸗ 
bühne geführt, enthauptet, ihre Leichen nach St. Martins Kirchhof 
gebracht und bort unter ben üblichen Ceremonien begraben. Hierauf 
sogen die Bürger nad) ihren Zünften, und von da begaben fie fich nach 
Haufe. Um 12 Uhr Mittags wurden wieder zwei Stadtthore geöffnet, 
an denen man beftändig gute Wache und firenge Durchſuchung hielt. 
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Mittlerweile wurden. He übrigen Herren verhört; doch 
burften fie noch nicht gefoltert werben, weshalb denn Alles 
rubig blieb, bis zum 25: Januar, Pauli Belehrung, wo bie 
Gemeine eine Proceſſion nebft Bettag anftellen Tieß, damit Gott 
ihr Weisheit und Eintracht verleihen wolle. An diefem Tage ließ 
man die Körper ber heil. Severinus, Agilolfus, Albanus und 
Evergizlud aus. ihren Kirchen nach den Dom bringen, wo um 
9 Uhr Vormittagd ein Hochamt gehalten wurve, dem ber gefamte 
Clerus, viele Orbenzgeiftliche und eine ungeheure Menge Volks 
beivohnten. Alsdann wurde bie Proeeſſion geordnet. Die erften 
Adtheilungen derſelben zogen am 10 Uhr and und nahmen ihren 
Meg bie Hochſtraße hinauf, den Vier-Winden vorbei, oben Mars- 
pforten hinunter, aber den Heumarkt, durch Klein⸗St.⸗Martin, die 
Bachitrake hinauf nad, St. Marien im Capitol. Dieſe Proceffion 
war, wie die Quelle angibt, zweimal fo groß und dreimal 
fo prachtwoll, als die ‚gewöhnliche jährliche Gottestracht; der 
Erzbiſchof ſelbſt trug das Hocwürbipfte Gut, und bie Körper 
obiger vier Heiligen warden nach St. Marien im Capitol gebracht, 
wo der Erzbiichof ein Hochamt, dann eine Prebigt und bier- 
anf die Betſtunde hielt, jo daß die Proceffion vor 2 Uhr Nach: 
mittags nicht zurückkam. Die Körper der gemelveten vier Heiligen 
wurden gleich nach der Betftunde und nach ertheiltem Segen, in 
Begleitung: ihrer Pfarrer, Stiftöherren und Kioftergeiftlichen, famt 
den übrigen Reliquien, nach ben betreffenden Kirchen gebracht. 
Das: gejamte Volk -aber Tehrte über die Hochfteaße zur hoben Dom- 
freche zur, wo die Betftunden bis Abends 7 Uhr fortbauerten 
und mit dem Ambrofianifchen Lobgeſang, unter Abfeuerung bes 
rings um die Stadt aufgepflanzten Geſchützes, geſchloſſen wurben, 
worauf man alsdann viele Freubenfeuer abbrannte und große Gaft- 
maͤhler hielt. | 

Am 27. Januar wurde eine Wachskerze verfertigt, welche ein 
jehr alter Mann, Namens Heinrich Bernard, weiland Kerzen: 
macher in der Schildergaffe, tragen mußte; er warb mit berjelben 
unter Helmjchläger, zwiichen dem Altenmarkt und Heumarft, an 
den Pranger (Koͤcks) und oben Maräpforten an das Kettenhaus 
geſtellt, dann mit Ruthen durch die Stadt zum Severinsthor hin- 





700 Der Yufcakr bon 1518. 


aus gepeiticht. Diefer Mann war nämlich überführt, mit einigen 
Rathsherren in verbrecherifchem Bernehmen geftanden und ihnen 
zur Erreichung threr Zwecke behülflich geweien zu fein. Aus 
Rückſicht feines hohen Alters ſchenkte man ihm das Beben, Tieß 
ihn jedoch jene ſchreckliche Strafe erdulden. Auf biefe Srecution 
blieb es einige Tage ruhig in ber Stadt, und man Sffnete alle 
Thore wieder. 

Es folgt. nun das Verhoͤr des Tilmann Odenkirchen, geweſener 
Thorſchreiber an der Trankgafſe, wovon abermals nur das 
Weſentlichſte dem mehrgedachten Manuſcript zu entnehmen. 

„Nachfolgends iſt vff Freitagh den achtondzmwensigften Januarii 
Tilmann Odenkirchen vff der Trankgaſſenportzen erſocht vnd gefragt 
worden, vnd hatt daruff geſagt vnd bekandt, wie hernach folgt: 

„Zum Irſten bekandt er, von dem Cranengeldt vnd ſonſt 
anderm vffgehouen geldt, daß hey ſolches mit einem andern, einem 
Erſamen Rhat, ouch dem Gemeinen Guitt nit gegeben oder gelie- 
bert, ſonder darußer genhommen vnd behalten hatt, baußen Wiſſen 
vnd Willen eines Erſamen Rhatz, vber alle 13 oder 16 gulden 
vngefherlich. 

Item bekandt von den viertell hölzeren am Rhein, vnd Steine 

in der Zeitt der lichter Müntzen boffen ſein pachtung, wieder boffen 
alth herkhommen vngebührlich drei Kronen oder Rheiniſchen Heller 
vntfangen, von welchen dreien hey einen als den dritten pfenningh 
behalten vnd genoßen hatt, vber all ahn 30,000 viertell holtzer 
von funff Jahren hero, der vier Jahr in der lichter Muͤntz geweſt; 
ſonſt alle Jahrs vngefherlich ziehn oder zwelff gulven. 

„stem befandt noch von neun bodemen Wach? , die ſonder 
Zeichen inkhommen ſeindt, weder alth herfhommen mehe empfangen 
vnd behalten hatt, dann ihme gebürt, neun Albus. 

„stem befandt ouch vff Clage eines Bürgerd, von breien 
Seden Kroppen, haltenbe vngefherlich 1400, weder alth herkhommen 
14 Albus vntfangen.“ 

Noch iſt hierbei zu bemerken, daß genannter Odenkirchen tn 
der Regel aus allen Päckchen, welche aus der Stadt oder in die 
felbe getragen wurben, Geld ober fonftige Sagen von Werth ge⸗ 
ſtohlen hatte. 
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Mm dem Manufcript heißt es weiter: „Vnd der vürfchrie 
bener Tilmann wurde umb biefer Mißthadten willen verurthelt, 
off den under Kirchhoff gefhärt und fein Heuft mit dem ſchwerdt 
vff Montagh am letzten Januarii abgeſchlagen.“ | 

Das Verhör dei Adam Bubenköoͤnig enthält einige nähere 
Aufllärungen über die Vorgänge in dem Haufe des Paſtors zu 
Klein-St.-Martin, und wird daher im Auszug nicht ohne einiges 
Intereſſe gelefen werden. 

„Item iſt Adam von Nurrenberg, genannt Bouenkoening, 
erſocht vnd verhort, ins Erſt gefragt, ob hey ouch bei dem Handell 
vnd gewaldt, ſo dem Paſtoir von Klein⸗St.Merten hiebenoren in 
ſeinem Haus geſchiet, geweſt ſeie? Hatt hey geſagt, hey hab zum 
Sitz⸗ Apel vffm Aldenmart zu Wein geſeſſen, ſei Euert Hundt 
vnd Slaeß Bardt aldha zu ihme khommen und ſich vermombt gehatt 
vnd zu ihme geſprochen: Adam, du moiſt mitgain bei deinem Aidt 
vnd deine Kleider aus- vnd andere anthuen vnd mit vns in des 
Paſtoirs Haug vürſchrieben gain; vnſe Herren willen andere Leuth 
darin ſetzen; vnd Claeß Bardt ſagt forder: wannehr du vor den 
Dürren anclopſt vnd gefragt wirſt, fo ſprich: Jeſus. — So 
hab ich dem alſo gethaen, für der Dürren angeclopt vnd ſein 
eingelaßen worden. Vortt in die Kuch gegangen, hatt Euert Hundt 
finden ſitzen vnd hatt einen Beudel in der Handt. Sprach Euert: 
mir hauen geſchickt, daß wir zu thuen gehatt hauen, vnd alſo zu⸗ 
ſammen ausgangen vnd etzliche Kleider mit ſich gedragen vnd da⸗ 
mit zu Adams Haus gegangen vnd die Kleider dargelagt; darnach 
weder dusgangen vnd vber ein Stundt weder zu Adams Haus 
khommen vnd allerlei geldt gezalt, vnd Claeß Bardt hatt gefagt: 
vnſe Herren hauen das geldt gegeuen, mallig ſein praäſent davon zu 
hauen, vnd ſolches nit zu melden: dauon er vngefherlich viertzig 
Hornſcher gulden genoßen. Ferner geftagt, wo die Kleider plieben? 
Autwortt: daß Euert Hundt vnd fein Hausfraw die Kleider bes 
halten vnd ſich vnd ihre Kinder damit gekleidt. 

„Item ſagte noch dabet, ahn gelde kregen hatt achtziehn ſtück 
goltz vnd zwar Nobelen, vnd ſo hey gehort, daß man des Handells 
halber gebannet war, ſo ſei hey zu Berndt Eis khommen vnd zu 
Peter Rode vnd geclagt, daß er der ſachen halber ſchwairmodig 
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fei, want man ber fachen halb bannet. Hauen ihme bie zween 
geantwortt, ob fie ihme nit heren genugh wehren. So fie hey 
des anderen tags vngefher bei Diederich Spitz in dem engen geßgen 
bei St. Mergen Ablaeß hinder ven Predigeren khommen gain; hatt 
Diederich Spitz ihme gefrigt, hey machte viell Wordt wider bie 
Herren! — was ihme gebreche? Sagt Adam: er hette das geldt, 
hey wolte, daß er dei queitt wehre. So antwortt Spitz: haſtu 
etwas, das giff mir; ich will dir wol helffen, daß du derhalb 
keinen Mangel noch Schaden leiden ſalſt: ich will dich daruon 
wol abſoluiren. So hatt Spitz die achtziehn ſtuck goltz ausgegeben 
vnd geliebert vnd zwei Nobelen hatt Adam behalten. 

„tem ſagt Adam, daß Peter Rode, Berndt Eis vnd Diederich 
Spitz hauen van dieſen handell ein Wiſſens gehabt, vnd daß Enert 
vnd Ciaeß Bardt geſagt, daß vnſere Herren vam Rhate ſolches 
befohlen beiten, vnd daß Claeß Bardt und Petter Horn etlich geldt 
im Haus Herren Johann von Reidt bracht. Als ihme Better 
Horn idt gelagt, dho hatt Johannes Durrenweter vor im Haus 
geſtanden vnd gejagt: er wehre dahinven vnd Bette gein Zeit, vnd 
kunte auch nit bei fie khommen, alfo wehren fie von dannen gangen. 

„stem jagt vnd befandt Adam, daß Berndt Eis, Dieberich 
Spit, Better Rode vnd Claeß Bardt ihme hauen verbotten, biefen 
Handel nit zu melden, vnd hey durffe darumb nit aus der Statt 
weichen. Ferner fagt Adam, daß Caeß Barbt ihme vorgeben, 
daß fie von einander jcheiven, daß fie etkich billigh ein Kirmeß 
van bem gelbt genen wulten. Als Her Johann von Reibt, Bernbt 
Eis, Johannes Durrenweter vnd andere, was ſie dauon bekhom⸗ 
men, weiß hey nit. 

„Item bekandt Adam, daß er bei dem Handell zu Weidenbach 
vff befelch Diederich Spitz vnd Berndt Eis geweſt, vnd einmal oder 
zwei in dem Conuent mit den Geſellen, die dar gelegen, geßen 
hatt, vnd iſt der vuͤrſchriebene Adam genant Bouenkoening vmb 
dieſer Mißthadt willen verurthelt worden, vff der Juncker Kirchhoff 
gefhürt und ſein Haubt mit dem ſchwerdt vff Montagh ven letzten 
Jannarii vürſchrieben abgeſchlagen zu werben.” 

Nicht minder charakteriſtiſch und wichtig als das vorſtehende 
Verhoͤr iſt jenes des Everhard Hundt. 
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„Item iſt Euert Hundt, Stattdiener, verhort, verjeicht vnd 
ins Erſt gefragt, ob hey ouch bei dem handell vnd gewaldt, ſo 
dem Paſtoir zu Klein⸗St.⸗Merten in ſeinem Haus geſchieht, geweſt 
ſei? Antwortt er: Iha, vnd darbei ſeindt mehr geweſt: Claeß 
Bardt, Adam Bouenkoeningh, Johann Huilbuich, einer genannt 
Rutger Cremer, Petter Horn mit noch 3 oder 4 Geſellen, die er 
nit weiß zu nhennen, die Claeß Bardt aber mit ſich bracht vnd 
feine Diffiener waren. 

„stem gefragt, wie fie ſolchen handell botffen anfangen? Sagt 
Euert, daß Berndt Eis dasmall Geweltrichter ift geweit, als dem 
Paſtoir fein ſchirm vffgefagt was, und zu ihme geiprochen, daß fie 
zu des Paſtoirs Hanz gingen vnd folgten. — Das Haus? fagt 
Euert, fie mochten Laft daruon kreigen. — Antwortt Berndt Eis 
zu Euert, ob hey nit thuen wolte, was ihme fein Herr befhoele, 
vnd ob ex ihme zu Klein für einen Herren wehre, ſolch Ausſagen 
zu thuen? — So fie ſolches vngefher 3 ober A Tagh darnach 
ee blieuen, jo jei Berndt Eid zu Euert khommen vnd gefagt: 

was ſeidt Ihr vor Leuth ? warumb enbiget Ihr nit dagienigh, das 
Euch befholen ift, jo dem Paſtoir doch fein ſchirm vffgefagt ift ? 
— Sagt Euert: wir mochten vnſe Herren vnd vns in groißen 
laſt brengen, dan es ift ein Paff vnd macht und bannen. — So 
jei darnahe Claeß Bardt und mehr andere, zu 7 oder mehe Per 
fonen zu ihn khommen vnd biefen Handel und gewaldt vollenbradht. 
Sagt ouch des geltz vngefher 45... Hornjche gulden genoßen, jo 
in Adam? Haus in ber Loehrgaßen getheüt. 

„stem gefragt, ob er such wiſſens vnd dabei geweit, als Her 
Ludwich von N. Scholafter im Dhom vif der gaßen in der Nacht 
geichlagen und gewunbt vnd derhalber vom Leben zum Thod khom⸗ 
men ift? Sagt Euert: er ift nicht berbei geweſt, weiß ouch nit, 
wer das gethaen hatt. Her Oldendorff vnd Dieverih Spig hauen 
ihme daruon vorgehalten, dann er habe das nit willen thuen vnd 
fei ouch vff die Zeitt von. Zanten khomen vnd halte es barfür, 
dho zur Zeitt in der Statt Eoellen nit .geweit ſei, vnd Her Johan 
von Reidt vnd Hermann Windel haben von dem Handel ein 
Wiſſenſchaff gehatt, vnd haben bie Heubter geſchott vnd gingen 
hinwegh. Ferner ſagt Euert, wie Her Johan Oldendorp vnd 
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Diederich Spitz ihme vff ein Zeitt, «ld Her Zohan Meußgen ber 
altt in verlitten Jahren vur St. Laurenk in dem Hau? zum Hirk 
geweft jet, vurgehalten haben, denſelben zu erftechen, das er doch 
nit hatt willen thuen. 

„stem gefragt, ob er nit vff die Bürger von Eoellen hatt 
beiffen taften? Sagt Euert: Nein. 

„Bub ift der vürjchriebener Euert Hundt umb diefer Mißthadt 
willen verurthelt worden, vff der Junckher Kirchhoff gefhürt vnd 
jein Heubt mit dem Icerbt off Montagh ben lebten Januarii 
abgehamen zu werben.” 

Diefer Everhard Hundt, Stadt⸗ und Gewaltrichter⸗ Diener, 
hatte von ſeinem Herrn Geld empfangen, um einen Domherrn zu 
ermorden, und die That auch wirklich verübt; ſie blieb indeſſen 
lange Jahre verſchwiegen und wäre ohne das Bekenntniß des Herrn 
auf der Folterbank nicht and Licht gefommen. Alle brei, Adam 
von Nurrenberg, der Bubenfönig, Tilman Openfirchen und 
Everhard Hundt wurden, wie vorftehend angegeben, am 31. Januar 
auf dem Junkernkirchhof außerhalb der Stabt durch ven Scharf: 
richter enthauptet. 

Zuletzt wurde noch der Schatmeifter der ftäntiihen Bank, 
Heinrich Benradt verhört und in folge der gegen ihn conftafirten 
Verbrechen verurtbeilt. Die Quelle jagt: „Item ahm lekten hatt 
obgemelbter Henrich Benrabt bekandt, fich in derſelben Sachen vnd 
puncten vürſchrieben jeined Aidts vergeffen vnd fich darin miß⸗ 
gangen hatt. Vnd ift alfo derſelb Henrich Benradt den fieben vnd 
zwentzigſten Januarii vmb feiner Vberfahrenheit balber an den Ker 
gejegt, von dannen an ven Stock geleibt und alſo vortan mit Ruthen 
zur Statt audgebrieuen und darbei zu den Heiligen gefchworen, vff 
vier meilen Wegs nhar bei Eoellen nit zu khommen.“ 

Nah einem halben Jahr wurde die Schaubühne auf dem 
Heumarkt erſt abgebrochen, weil ſich jetzt erſt heramsgeftellt hatte, 
daß man die übrigen Gefangenen nicht zum Tode verurtheilen 
könne. Ste wurden dagegen hart im Beutel geſtraft und muß- 
ten folgende Geldbuße erlegen: Gerhard von Siegen, Sohn, ber 
noch nicht zu Rath gegangen war, 1500 Golbgulden ; Gobbels 
Iſenburg 3000 Goldgulden; Johann Unkelbach, geweſener Gemalt- 
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richter, 500 Golbgulven ; Johann Clemart, gewefener Rentmeiiter, 
100 Goldgulden; Heinrih von Gerrenheim, ein Kerzenmacher, 
mußte 1 Centner Wach erlegen; Tilmann von Bing ebenfalld 
1 Gentner Wachs. ALS diefer darüber murrte und fich äußerte: 
er wolle fchon fein Recht ſuchen, fperrte man ihn noch einige 
Tage in den Thurm. Durch diefe Anwendung von Strenge 
mürbe gemacht, bot er endlich 4 Centner Wachs an, wogegen er 
feine Freiheit wieder erhielt. Endlich mußte jeder von diefen keßtern 
Gefangenen einen Brief auöftellen, worin er für die ihm gewordene 
Gnade öffentlich dankte und eiblich verſprach, in Feiner Weiſe 
gegen den neuen Rath zu handen, and, feinen Groll gegen die 
Gemeinde zu hegen. Diefer Revers mußte ferner von zwei 
Scheffen unterjchrieben und mit dem Stadtfiegel verfehen fein. - 
Hierauf ging man fleißig zu Rath, auf dem Quattermarkt 
jowohl, al3 auch auf dem Rathhauſe, und was ber eine biefer 
Käthe vortrug, das genehmigte der andere. Daher ward endlich) 
beichloffen , daß der Geſchäftsgang wieder fo, wie er vor langen 
Zeiten geweſen, eingerichtet werben ſollte. Hierüber wurde eine 
Urkunde abgefaßt, gebrudt und allen Stadtthoren angeheftet, 
damit jeder Aus⸗ und Eingehende fich davon unterrichten koͤnne, 
wie Bäder, Brauer, Schulter, Mebger, Fiſchmenger und alle 
übrigen Gewerbtreibenden jich zu verhalten hätten: Alle Waaren 
ohne Unterſchied, welche von augen der Stadt einzuführen, 
mußten für den nämlichen Preis gegeben werden, wie man fie in 
ber Stabt haben konnte. Webertretungen wurden jehr ftreng ge 
ahndet. Die Hausmiethen mußten um die Hälfte vermindert 
werden. Als nun dieſes ftürmifche Jahr, eine wahre Schredens- 
periode, abgelaufen war, begab ſich der Rath, oder die Commiſſion 
der augübenden Gewalt, vom Quattermarft zu dem Rath auf dem 
Rathhauſe und hielten mit einander Rechnung, wie died noch in 
fpätern Zeiten Statt hatte, wo, ftatt ber Herren auf dem Ouatter- 
markt, die jogenannten Vierunbvierziger (ZJunftveputirten) bei Ab- 
legung der Nechnungen bed Raths zugegen waren.” 

Sanctionirt wurde diefe Revolution in dem Tranzfir auf 
den Verbundsbrief durch Burgermeifter und Raht, fort 
Baffel-Ampten und ganzer Gemeinde aufigeriht anno 
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1513 (15. Dec: 1513, i.e. 1514) damals drey Burger: 
meiftern, zwen Gwaltrichter, zwen Weinherrn, und ein 
Burggraf, wegen ihrer Eigennuzigkeit und Bbertretung 
enthbaupt, und der neunte am Kaik der Statt Clin auf- 
gegeiffelt worden, auff vier Meilen Wegs nah bey Coͤlln 
nicht zu fommen. Darin heißt es im Eingang: „So das Wein 
der Menfchen von angeborner Natur gebraechlich, die Geſchicklichkeit 
und Verſtändnüß ungleich in Vnterſcheidung der fürfallenden Sachen 
und Händel, zu Zeiten durch natürliche Begierde, die gemeinlich 
ſchnell ift zum Böfen, auch etwan durch Bernunft und ander Vr⸗ 
fachen anders bewegt, gezogen vnd geleytet,, dardurch der gemeine 
Nut enthalten und gewehret , oder auch gefränft werde, und aber 
bie Gerechtigkeit ein ſtandhaffte Mutter aller Dingen, der Regie 
rung gleichmäßig it, einem jeven gibt dad Sein, aud) Fried vnd 
Einigkeit, ohn die der gemeine Nutz nicht beitahn mag, erhelt, 
ſolchs alles jtät in Gemüt der Menfchen, die vungleicher Sinne, 
Meynung und Verſtändnüß fein, darumb ift nutz vnd gut geweſen 
und zu Hülff der Gedächtnüß gefeßt Ordnung zu machen, die in 
Schriften zu verfaflen, dardurch die Vernunfft geſtärkt, Recht, 
Fried vnd Einigkeit, auch Träw, Gehorjam vnd Liebe under ben 
Burgern, darinn der gemeine Nuß ftehet, mehr vnd mehr gepflanzt, 
erhalten, gehandhabt und freventliche Gemüter gezeumet, arges vnd 
Vbels jo viel müglich verhütet,. Vnwiſſenheit vnd Vergeſſenheit 
außgetrieben und verftöret, auff daß auch diefenige, ſo aus vngleichem 
Berftand ein zeither in Irrthumb vnd Mißbräuch gefallen, wider 
umb in gute Ordnung auffgerichtet vnd beftellt, daß friebfame vnd 
gute Menjchen beſchirmpt und die böſen gejtrafft werben. 

„Und warnt dann ein zeithero durch ſolche böfe Misbräuchung 
eztlicher Oberfter,, die im Regiment diefer heil. und freyen Statt 
Colln geweſen fein, diefe Statt nicht aller au Gut vnd Nahrung, 
jondern auch böfe Zufäll, nicht allein in ihrem Gemüt gehabt, 
jondern auch mit der Gewalt und That zu Weydenbach, zu 
S. Marten und 8. Märien im Capitolio zu Werk geftellt vnd in 
Meynung geweit, etliche aus einer ehrbarn Gemein mit Gewalt 
weiter zu beichweren vnd zu überfallen, darumb ein ganze Gemein 
alle Saffelen thun vergaderen, in der Meynung die darzu Verſtand 
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gegeben , und ihres freventlichen Gemüts folten gefolgt haben, un 
ihrer Vergaderung weiter betracht, vnd durch folche gewältliche 
verebliche Vberzug vnd Mißbrauchung des göttlichen und Töblichen 
Gottesdienft, au Abzug und Mißbrauchung des gemeinen Gutz, 
und Vergeſſung jhrer Pflicht, Holdung vnd Eyd jo hoͤchlich vnd 
ſehr verwachſen, verhindert vnd zurück geſtellt, vnd täglich mehr 
verhindert ſolt worden ſein, wann Gott vom Himmel, Maria ſein 
liebe Mutter, vnd alle liebe Heiligen in dieſer heiligen Statt ent⸗ 
halten, ſolche durch den heiligen Geiſt in ein erbar Gemeinde durch 
Ingeben vnd Verhänknüß des allmächtigen Gottes zu jhrer Ver- 
gaderung nicht anders betracht vnd mit ber Hülff Gottes fürkom⸗ 
men weren, dardurch dieſelbe nach keyſerlichen Rechten mit Scheffen 
Urtheil allen jhren Nachlömlingen vor ein Exempel vnd ewig Ge 
dechtnuß geſtrafft worden ſein. 

„Demnach vnd daß ſolches fürbaß mehr verhütet, Einigkeit 
gewurzelt vnd vnder einer ehrbarn Gemeind gepflanzt werden: So 
haben wir Burgermeiſter vnd Raht fort die ganze ehrbare fromme 
Gemeinde von allen Ampten vnd Gaffeln in vnſer keyſerlichen 
freyen Statt Cölln, mit hohem Fleiß vnd zeitiger Betrachtung, 
auch mit gutem Fürrath, Gott zu Lob vnd Ehren, zu Beförderung 
vnd Vermehrung des gemeinen Guts vnd Nutz, ehegemelte vnſere 
Statt vnd ganze Gemein, darauff alle vnſer Sorg vnd Betrachtung 
ſtehet, kraft des gemeinen Rechtens, Bäbſtlicher vnd römiſcher 
keyſerlicher vnd koͤniglicher Freyheiten, vus vnd vnſer Statt verlent, 
auch aus Obrigkeit vnſers Regiments Jus Magistratus, mit 
Wiſſen, Willen vnd Beliebung aller Gaffel Ampter vnd einer 
ehrbarn frommen Gemeind dieſe hernach geſchrieben Puncten vnd 
Ordnungen, vor vnſer Statt Recht, Geſatze, Statuta, Policey 
vermehret, reformiert, die alleſampt in vnſer Statt vnd Burgbann 
durch vns, vnſer Burger und Innwohner vnd aller vnſer Nach— 
kommen in vnſer Gerichtszwang vnd Bänden begriffen, gehalten vnd 
vollnzogen woͤllen haben. 

„Vnd ob jetzt oder hernachmals in dieſer vnſer Reformation, 
Ordnung vnd Satzung, auch Irrthumb, Gebräch, Zweifel oder 
ſonſt vngleich Verſtand die hierinn nicht betracht oder ausgetruckt 
weren, einfielen, behalten wir und vor, dieſelbe zu beſſern, zu 
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läutern vnd zu erflären, vnd bie, was billich und recht tft, zu 
mäffigen,, zu ordiniren, zu ſetzen vnd zu. entfcheiden, zu mehren 
vnd zu ringern, auch mehr ander Gefee zu machen, warn vnd 
welche Zeit vns vnd vnſer Statt gemein Notturfft, auch Gelegen- 
heit der Läuff vnd Geftalt der Sachen ſolchs erfordern, vnd be 
dunfen Nutz vnd gut jein. 

„Mit Vorbehalt aller und jeder vnſer Statt vorß. Orbnung , 
Verbundsbrieff und Geſetze, die wir hiemit nicht geſchwächt, ſonder 
bie mit dieſen, vnd biefe mit denen befräftigt und beitätigt haben 
wöllen, in dem vnd fo fern dieſelbe Puncten dem Verbundsbrieff 
vnſer Statt nützlich ond-nicht Schäblich oder zum Nachtheil reichen, 
oder erwachſen würden, vnd weiter nicht.“ 


—080— 
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Bon St. Marien Liskirchen führt zunächit die große Witfch- 
gaffe in namhafter Krümmung nad der vwormaligen Stiftskirche 
zu St. Georg und zu dem St. Georgenplag. Der Witjchgaffe 
recht? folgt der Filzengraben, der fich der Mühlenbach und Blaus 
bach anjchließt. Der Witichgaffe parallel, etwas weiter rechts, folgt, 
mit dem großen Hotel zum Rheinberg anhebend, die Rhein— 
ftraße mit der Börfe, die durch die Börjengaffe dem Heumarkt 
verbunden. St. Lucien im Tilzengraben, das Nonnenklojter Ser- 
vitenordens, entjtand aus dem Haufe Im Großen Spiegel, 
welches die fromme Jungfrau Margaretha Helot im J. 1599 ven 
feit 1572 durch bie Geufen aus Briel vertriebenen armen Clariffen 
einräumte. Die bezogen dad Hau? am 10. Oct. 1601, erbauten 
auch bie Kirche, welche am 17. Febr. 1613 zu Ehren ber heil. 
Sungfrau und Martyrin Lucia geweihet wurde. Die Clarijfen 
verzogen 1637 nad) dem Neumarkt ; bie verlaffenen Gebäude famen 
an die Sejniten und 1640 durch Kauf an die Serviteflen. Der 
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bh. Philipp Benizzi, des Ordens der Serviten fünfter General und 
gewiſſermaßen deſſen Stifter (Abth. III Bd. 4 ©. 306308), 
wurbe, jo heißt e2, um 1273 von K. Rudolf I nach Deutfchland 
berufen, auf daß er die entzweiten Gemüther dem Wege der Buße, 
bes Trieben? und Heil? zuführe. Big nah Emden hat Philipp 
feine apoftolifche Wallfahrt ausgedehnt, in deren Lauf für Frauen 
feines Ordens die Klöfter zu Coͤln und zu Bonn (St. Balbrich) 
begründet. Zu Cöln lebten bie Schweitern in fehr bebrängten 
Umftänden auf dem Plab Katzenloch, unweit des Zeughaufes, 
dann auf St. Marcellenplab , der Capelle des h. Achatius gegen- 
über. Dieje. Wohnung überließen fie den Jeſuiten taufchweife 
gegen deren Grundſtück bei St. Laurentien. Nachdem fie das 
Klöfterlein im Filzengraben bezogen, wurde bei ihnen am 15. Ja⸗ 
nuar 1641 die Clauſur eingeführt, auch durch Anlegung des 
ſchwarzen Schleiers am-Feittag der bh. Apoſtel Peter und Paul 
1643 beftätigt. Im Jahre 1764 ftand dem Klofter als würbige 
Mutter vor Maria Aloyſia Gamans; Priorin war Peregrina 
Pilgram, aus einer um Coͤln vielfach verdienten Familie, die, 
bolländijchen Urfprungs, wahrfcheinlich zu Anfang des 15. Jahr: 
hundert? zu Cöln ſich niedergelaffen hat. N. Pilgram, mit einer 
Kannengießer verheuratbet, wurde der Großvater von Gerhard, 
bem Rathsherren 1538, geft. 1551 , nachdem er in der Ehe mit 
einer Strang aus Antwerpen fieben Kinder gejehen. ‘Die beiden 
jüngern Söhne, Johann und Arnold, verzogen nad) Antwerpen, 
wo Johanns und der Anna Berenbach Sohn Gerhard, Senator in 
Coͤln, vielleicht in Gefolge feiner Heurath mit N. Blyenboſch, zur 
veformirten Kicche übertrat. Es ift aber fein Sohn Gerharb, 
geb. zu Dortrecht, wieder katholiſch, Canonicus zu St. Gereon 
binnen Cöln geworben und um daB J. 1664 geftorben. Johanns 
und Arnold älterer Bruder, Gerhard von Pilgram, Senator zu 
Coͤln, wohnte im Helm auf dem Heumarkt, beſaß and) die an- 
liegenden Häufer Duwen und Sterenberg. Bürgermeifter 1571, 
74, 77, 80, 83, 86, 89, 92, bat er 7 Stäbe gewonnen. Am 
8. Sanuar 1580 errichtete er fein Teſtament, den Brüdern und 
Bettern zu Gunſten, denn eine posthuma ift feine Tochter Rich 
mod, vie 1633 als des Bürgermeifters Jacob von Rottkirchen 
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Hausfrau vorkommt. Sie entftammte der zweiten Ehe mit Ka- 
tharina von Liskirchen; die erite Frau, Richmod Sail, war kinder⸗ 
[03 geblieben. Gerhards merkwürdige Krankheitsgeſchichte erzählt 
Hildamus, S. 540. Er ftarb 22. Zuli 1593 und wurde in 
Klein⸗St.⸗Martin beerdigt. Seine ältefte Schwefter, Gertrub von 
Pilgram, heurathete den Diederich Pfingshorn, Johann? Sohn, 
ber von Dorften, feiner Vaterſtadt, nach Cöln verzog und in Ge 
meinjchaft feiner Hausfrauen zu St. Paul eine Mefje ftiftete. 
Seine Söhne Jodocus, Gerhard und Philipp hinterließen alle 
drei Nachkommenſchaft. Jodocus, Senator, Stimmeilter, jtarb 
23. Mat 1613, aus ber erjten Ehe mit Barbara Mörs zwei 
Kinder hinterlaſſend. Der Sohn, Jodocus ebenfalls genannt, ftarb 
zu Rom 1606, nachdem er dort und in. Cöln eine Stubienftiftung 
im Betrag von 20,000 Rthlr. gemacht hatte. Er ruhet in ber 
deutſchen Nationalkirche S. Maria del Anima, wo auch fein Mo— 
nument famt dem Wappen, oben durch Gold und Blau achtmal 
rechtsſchräg geftreift, unten im blauen Feld ein goldene? Horn. 
Seine Schwefter Katharina beurathete ben Hermann Gropper. 
Gerhard von Pfingshorn wohnte in Mainz, wo auch feine beiden 
rauen zu Haug, Elijabeth Peb, begraben vafelbjt in St. Duin- 
tin, und Anna Meffert. Er hatte der Söhne drei; davon trat 
Jodocus in den Karmelitenorden, war Lubentius Furmainzifcher 
Aſſeſſor. Diefer hat feinen Hof in Kendenich zur Pfingshorniſchen 
Stiftung vermacht, obgleich er Zeitleben? in Mainz haufete, auch 
daſelbſt feine Tage bejchloß, Finderlos in zwei Ehen. Philipp von 
Pfingshorn, Senator und Stimmeilter, auch 1629 Scheffen bes 
Gericht Eichelſtein, wurde in der Ehe mit Margaretha von ber 
Sülgen, genannt Diepenthal, ein Vater von fünf Kindern. Der 
ältefte Sohn, Wennemar, J. U. D., trat nachmalen in Stalien in 
den Capuzinerorden. Theodor, Benedictiner zu St. PBantaleon, 
übernahm im Laufe des IOjährigen Kriegs als Erzabt die Regie 
rung des aus jeiner Aſche wiebererftanvenen Klofter3 Harſefeld, 
im Erzftift Bremen, wo die ſchwerſten Drangfale feiner warteten, 
bis er endlich, durch die Schweden von bannen vertrieben , zu 
Buxtehude die Ruhe fand, die feiner mehr ftören darf. Johann 
ſtarb als Prior des Dominicanerklofters zu Eöln. Gerhard, geb. 
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1563, warb regierender Bürgermeifter und ftarb 13. April 1658, 
nachdem er in erjter Ehe mit Chriftina Duifterloh neun, und eilf 
Kinder in der andern She mit Eliſabeth von Krufft geſehen. Bon 
ben Söhnen der erjten Ehe trat Philipp, J. U. D., in die Gejell- 
ſchaft Jeſu. Meatthind war Canonicus zu Lübe und zu St. An: 
bread binnen Cöln, Jodocus Karthäufer. Gerhard, J. U. D., geb. 
1527, jtarb zu Wormd 12. Aug. 1653 unverehliht. Die Familie 
hat lediglich fortgeſetzt Conſtantin, das jüngite Kind der zweiten 
Che, geb. 5. April 1648, deflen und der Elifabeth Margaretha 
von Schü Sohn, Jodoeus Edmund, Amtmann zu Poppenburg 
um Hilvesheimijchen gewejen, wo auch noch, ſo ich nicht irre, deſſen 
Nachkommenjchaft blühet. — Die Kirche zu St. Lucien im Filzen- 
graben ftand noch 1856 theilweife ; es wurde aber im folgenden Jahr 
eine neue enangelifche Kirche auf die Stelle gefegt und 1861 ein- 
geweihet. Dieſe Kirche hat eine hübſche Vorhalle mit Säulen. 
Bereit? im J. 1533, alfo doch ungefähr ein Sahrhundert 
fpäter, als zu. Brügge für den Dienft der Hanfe eine Börje 
angeoronet wurde, Tam für Eöln die Anlage einer Boͤrſe in 
Betracht. Dafür wurde dad Haus zum Bolzen, unweit des 
Heumarkts, als, welcher der Mittelpunkt alles ſtädtiſchen Verkehrs, 
in Augficht genommen. Noch heute mündet die Bolzengaffe, vom 
Gürzenich herabkommend, un den Heumarft. Ob aber das Project 
außgeführt, dad Haus zu dem angegebenen Zweck eingerichtet und 
benutst worden, darüber bejteht Feine Gewißheit, wohl aber Elagte 
bie Kaufmannfchaft im J. 1566, daf fie bisher zu den täglichen 
Zufammenkünften kein bequemes Local gehabt habe, und bat, daß 
der Magiftrat ihr ein ſolches, einen leeren Play in der neuen 
Bolzengafje bewilligen und die Stelle pflaftern Lafjen möge. Die 
Bewilligung erfolgte, jcheint aber nicht benutzt worden zu ſein, 
indem die Kaufleute 1580 darauf antrugen, daß ihnen ein Platz, 
den fie auf ihre Koften in Stand. zu jegen fich erboten, auf 
dem Heumarkt eingeräumt werde. Das Begehren wurde bewil- 
ligt, und daß eine Börje hier erftand, geht aus dem Umstand her 
vor, daß mit, ihr dad Boten- oder Poſthaus vereinigt wurde, als 
welches, bis dahin in der Fleiſchhalle beftehend, zum Abbruch kam, 
worauf, dem Antrag dei Poſtmeiſters zufolge, die vollftändige 
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Pflafterung des Boͤrſenlocals angeorbnet wurde. Die Stanbpläge 
dee Geldwechsler, welche bis dahin ebenfalls hier gewejen, wurben 
theild nad) dem Münzhof, wo die Hausgenoſſen walteten , theils 
na dem Botenhaus verlegt. 

Die Börfe war aber ein Raum unter freiem Himmel, allen 
Einflüffen der Witterung ausgeſetzt. Nun war damals noch bie 
Schirmepidemie, diefer den Rheinländern charakteriftiich gewordene 
Zug, unbelannt ; aber den an die Bequemlichkeit de Comptoirs 
gewohnten Herren mochten doch Wind, Regen, Schnee, Sonnen: 
ſchein Läftig fallen: fie baten im %. 1594 den Senat um die Er: 
laubniß, in den brei vordern Gängen bed Minoritenklofterd ihre 
Zufammenkünfte halten zu dürfen. Die Behörbe fand es unjchid- 
lich‘, dag Gotteshaus durch wucherifches Treiben zu entheiligen, 
verlangte aber zu willen, in welcher Art die Börje bequemer ein- 
zurichten fein bürfte, und was für ihren Bau ber Hanbelöftand 
beizutragen gedenke. Die lebte Frage zumal geitaltete jich zu einem 
Impediment, bie Börfe blieb fortwährend auf der alten Stelle, und 
in den Rathsprotokollen ergibt fich nirgends, daß die Unterhandlungen 
weiter geführt worden, vielweniger von Erfolg begleitet gemejen feien. 

Mit dem Jahr 1644 wird endlich der Börfe wieder gebacht. 
Wegen der großen Unannehmlichfeiten, welche ber in der Nähe 
abzuhaltende Viehmarkt mit fich führte, ſollte der Boͤrſenplatz mit 
einem Eifengitter oder auf eine jonftige, der Stabi zur Zierde 
gereichende Weile umfchloffen werden. Epäterhin fcheint der Ban 
einer neuen Boͤrſe beabfichtigt worden zu fein: denn bie Bewohner 
des Heumarkts reichten im J. 1660 eine Vorftellung ein, um 
den projectirten Bau einer folchen abzuwenden ; woraus fidh ver- 
muthen läßt, daß es im Plan Ing, ein vollitänbiges Gebäude auf 
zuführen, welches den Häufern auf dem Heumarkt die Auzficht 
benommen haben würde. Die vorgebrachten Gründe, oder aber bie 
ſchweren Zeiten traten der Ausführung des Projects hindernd 
entgegen, und ift von 1650 bis 1727 Leine Rede weiter von ber 
Börſe. Nur Ichreibt Blainville, der Reifende, 1705: „In Cölu 
gibt es fünf oder ſechs große freie Plätze, die zu Märkten dienen 
und hübfch genug find. Auf einem berjelben wird bie Börfe ge 
halten, und weil eine ziemliche Handlung hier ift, follte man ſich 


Bir Bere. 713 


wohl einbilven, daß fie denen von London oder Amiterdam gleich 
wäre: aber weit davon entfernt. Sie beitehet nur aus einem 
Heinen Play von funfzig Schritten in der Länge und zwanzig in 
ber Breite, mit einem Dutzend räubiger Bäume bejeßet, und 
ift mit einem eljernen Gitter eingefaſſet. Verdienet nun biejes 
Plägchen den prächtigen Namen einer Kaufmannsbörſe?“ In 
dem Jahr 1727 erneuerten die Kaufleute das Gefuch, den Börjen- 
platz bedachen zu dürfen; dem folgten mehre Verhandlungen: 
der Bau einer Börje wurde vorgenommen und im Herbſt 1730 
beendigt. Wie lange derſelbe feiner Beitimmung gemäß benukt 
worden, läßt ſich urfunblich nicht nachweifen; jo viel ift indeſſen 
befannt, daß ſchon geraume Zeit wor ber franzöflichen Invaſion 
im 3.1794 feine Handelsboörſe mehr flattfand, wohl aber eine 
Stube ala Hülfscomptoir für dad Poſtamt benutt wurde, daher 
benn auch das Börfengebäube im gemeinen Leben häufig unter 
der Benennung Poſthaus vorkommt. Spöäterhin wurbe der Haupt: 
empfang der Acciſe dahin verlegt. 

Inzwiſchen wurde. durch das Taiferliche Decret vom 7. Flo: 
real XI zu Eöln, wie zu Brügge, Gent und Oftende, eine Hanbels- 
fammer errichtet, Werner hatte das Continentalſyſtem und bie 
Begünftigung der innern Induſtrie den Groß- und Eigenhanvel 
wieder belebt, und es fchien dem Handelsſtand, ber nur eben aus 
langem Schlaf erwachte, die Eröffnung einer Börje dringende 
Bedürfniß. Seine Wünfche blieben nicht unbenchtet. Das Taifer- 
liche Decret, d. d. Düffelvorf, 4. Nov. 1811, verfügte die Eröff- 
nung einer Handelöbörje, zu welchem Ende das alte Börfengebäube 
ber Kaufmannjchaft Tibergeben wurde. In dem Deeret war auch 
bie Zahl der für den Dienft diefer Börfe beftimmten Wechfel: und 
Waarenmäller feitgeitellt, und folgte deren Ernennung nach ben 
Beitimmungen bed Decrets vom 17. Sannar 1812. Aber der 
Ausbruch des Kriegs mit Rußland und befien weitere Folgen 
teaten der Eröffnung der Börfe hindernd entgegen, während bie 
neuen Hanbeld- und Fabrikverhältniſſe mit dem Untergang bes 
Continentalſyftems erjtarrten. ALS die Franzofen im Januar 1814 
abzogen, war die Eröffnung der Börje immer nit zu Vollzug 
gebracht. Ganzer zwei Jahre wurbe ihrer wicht weiter gebaght, 
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bis am 24. Mai 1816 ab Seiten ver Regierung gefragt wurbe, 
ob in Coͤln eine Börfe in regelmäßiger Thätigfeit beftehe. Darauf 
‚entgegnete die Handelskammer, daß die Börſe feit langer Zeit ge 
ſchloſſen geblieben und außer. Thätigleit geſetzt fei; bie Wieder 
eröffnung derjelben koͤnne jedoch als wünſchenswerth betrachtet 
werden, weil das Inſtitut nieht nur auf bie Handelsoperationen 
im Allgemeinen einen vortheilhaften Einfluß üben, fondern auch 
durch die tägliche Mittheifung deu Taufmännifchen Gemeingeift 
beleben würde. Es folgten mehre nähere Verhandlungen, welche 
letlich die Eröffnung der Börfe in Gegenwart bed Miniſters von 
Bülow am 1. Oct. .1820 herbeiführten. Die Mebe, gelegent- 
ih diefer Feier von dem Bicepräjidenten der Handelskammer, 
J. Ph. Heimann, vorgetragen, ſchließt in folgenden Worten : 
„Die Haudelstanmmer ift ferner überzeugt, daß der unausgefebte 
Beluch der Börfe durch alle Kaufleute diefen ein fruchtbarer Unter 
richt fein, bie Handelälanmer aber in den Stand ſetzen wird, nad) 
der huldoollen Aufforderung des hier anwejenden Hrn. Minifterz, 
immer unmittelbar und dfter wie bisher geſchehen, die Wünſche 
und Bedürfnifje des Handels vorzutragen,, damit deſto jchleuniger 
die Erfüllung gewärtiget und nothwendige Abhülfe gebracht werben 
könne.“ 


— 0 — 


St. Märien im Capitel. — 





An den Malzbüchel läuft die Rheingaſſe aus, und es öffnen 
fich , links die Königd-, recht? die Plectrudenſtraße, Namen, wit 
welchen, gleichtwie mit der Pipinsſtraße, durch weldhe St. Märten 
im Capitol von der einen Seite begrenzt, der ehrwürbige Wallraff 
feine Vaterſtadt bejchenft hat. Unmittelbar dem Lichhof führt bie 
Plectrudenſtraße zu, und ift vorab an dem Lichhof, weiland ber 
Gottegader von St. Märien, dad Portal, das fogenannte Drei 
Königen Thörhen zu bewundern, nachdem bafjelbe in dem 

breißiger Jahren im feiner urſprünglichen einfachen Würde wie 
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ber bergeftellt worden. Dieſes Monumentes Erbauer war ber 
Rathsherr Johann Hardeurath , dietus fortis, vermählt 1437 
mit Sihylla Sloͤsgin, und hat er feine Stiftung im J. 1466 
zu Stande gebraht, namentlih auch bie Muficanten- Wohnung 
anf ber zu St! Märien hinaufführenden Treppe. In dieſem 
Haufe wohnte vordem der Sangmeifter (Capellmeifter) zu St. 
Märien mit jeinen Sängern und Schülern, welche gehalten, täglich 
Morgen? 7 Uhr in ber Hellanbzcapelle eine muficaliiche Mefie 
vorzutragen, behufs deren eine befondere Orgel und eine Orchefter: 
bühne vorhanden. Die Muftfer bilveten zugleich, fieherlich nach 
ben Willen des Stifterd, eine Muſikſchule für die Stadt. Im 
Laufe des 16. Jahrhunderts ſtand dieſes praktiſche Inſtitut im 
hohem Ruf, zu einer Zeit demnach, da die Tonkunſt hier noch 
unter den Öffentlichen Lehrfächern der Univerfität ihren Platz ein⸗ 
nahm, wie dieſes nicht nur aus dem alten Siegel der philojophi- 
chen Facultät auf Inſeriptionszeugniſſen, fonbern auch ſelbſt 
aus den gedruckten philoſophiſchen Lehrbüchern jener Periode er- 
wieſen werden kann. Es gereicht dieſer muſikaliſchen Capelle ſo⸗ 
wohl zu einem Zeugniß ihrer alten Exiſtenz, als zum Ruhm, daß 
im Jahre 1581, da die glänzenden Hochzeitsfeierlichkeiten Johann 
Wilhelms, des Erbprinzen zu Jülich-Cleve, mit der unglücklichen 
Jacobe von Baden ganzer acht Tage lang zu Düſſeldorf gehalten 
wurden, der Sangmeiſter zu St. Märien ſamt ſeinen Schülern 
und dem Organiſten Salomon dahin berufen wurde, das Feſt 
zu verherrlichen. Das Capitel zu St. Märien, obgleich die 
Stiftung ſeiner Kirche zu Vortheil gemacht worden, hatte über ſie 
feine Rechte zu üben. Das Patronat ift ftets bei den Erben ber 
Stifter geblieben, und Fam Ieklich an die von Wymar. 

Johann von Wymar, Edelknecht und Scheffen zu Bonn, lebte 
139%. Arnolds auf Merzenich Enkel, ebenfall® Arnold genannt, 
Hinterließ die Söhne Arnold und Bartholomäus. Diefer erheurathete 
Kirberg mit Anna von Steinen zu Scherffen (vermählt 3. Dec. 
- 1596) und hinterließ den Sohn Arnold Werner, der, mit Eliſa⸗ 
beth von Barle zu Devem im Amt Montfort des Oberlanbes 
Geldern verheurathet, um das J. 1630 als Obrift in franzöftichem 
Dienſt verſtarb. Deſſen Nachkommenſchaft ift mit der dritten 
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Generation erlojchen. Arnold auf Merzenich wurde in ber. Che 
mit Agnes von Hochkirchen Vater Arnold von Wymar zu Mer- 
zenich und Friefenheim 1626—1640, deſſen Wittwe, Anna Eonftantia 
Beywegh 1662 das Zeitliche. gefegnete und in St. Annen Capelle 
- der Pfarrfirche zu St. Johann, wo der Beywegh Erbbegräbniß, 
beerdigt wurde. Ihrer Söhne waren drei, Johann Mareus, Peter 
Eonitantin und Franz Hieronymus. Johann Marcus, auf Lo 
heim, Kirberg, Simbach, ftarb 4. Juli 1729, mit Hinterlaffung 
eine Sohnes, auf Kirberg und Peſch, ver in zwei Chen, mit 
einer von Eynatten und einer von Gelder zu Arfjen, ohne männ⸗ 
liche Nachkommenſchaft blieb. Bon Peter Eonftantind auf Merze 
nich Söhnen war ber jüngere Capitular zu Corvey, flarb der 
ältere, der Freiherr Franz Wilhelm auf Merzenich, 5. Oct. 1728, 
kinderlos in der Ehe mit Anna Katharina Bernardine von Wolff 
fehl. Franz Hieronymus , auf Peſch und Friezheim , Rittmeifter 
in fpanifchen Dienft, dann Senator in feiner Vaterſtadt, erheu- 
rathete Peſch 1681 mit Katharina Lucia von Kreps, der lebten 
Tochter ihres alten Geſchlechts, nahın als Witiwer bie "zweite 
Frau, Maria Terefa Epeth von Zwyfalten, und jtarb 13. April 
1719. Sein ältefter Sohn, Franz Kaspar, auf Peih, Bürger: 
meifter zu Eöln 1740, ftarb 1772, daß er demnach dem- einzigen 
- Sohn feiner Ehe mit Maria Margaretha von Mörs, dem Ferbi- 
nand Friedrich Kaspar, geb. 1738, geft. zu Paris, unverehlicht, 
überleben müfjen. Franz Gonftantin, auf Holzem und Peich, mit 
Anna Barbara Nigrini verheurathet, binterlieg fünf Söhne, vier 
Geiftlihe und den ältejten, Chriftian Auguft, der als Stammherr 
und mit Eliſabeth von Hochitetten verheurathet 1796 die Herr 
Ihaft Arſſen erfaufte. Er hinterließ einen Sohn und dieſer eine 
Tochter, verehlichte von Dalwigk, jo ich nicht irre. 

Johann von Hardenrath hat jich noch weiter um St. Märien 
im Capitol verdient gemacht durch die Begründung der Capelle 
zum Seiland, ad S. Salvatorem , welcher eigentlich bag Mufil- 
inftitut angehörte. Sie ebenfalls, mit den alten Wanbgemälven 
bon Albrecht Dürerd Art und Zeit, gehört zu den auögezeichneten 
Sehendwürdigkeiten von Cöln. N. Hardenrath lebte 1307 Tamt 
feiner Hausfrau Druda und feinen Kindern Hermann, Wilhelm 
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und Druda. Hermann Hardenrath und fein Sohn Johann wer 
ven 1353 genannt. Johann, der Erbauer der Heilandscapelle und 
bes Dreilönigen Thörchen, wurbe ber Vater eined andern Johann 
und der Chriftina, die als des Bürgermeiſters Johann Merl 
Wittwe den Nicaſius Hackeney heurathete. Ihr Bruder Johann, 
K. Karla V Stallmeifter, wurbe in der Ehe mit Agnes von Merl 
der Vater Johanns, der, mit Plectrudis Sudermann in erfter, in 
anderer Ehe mit Chrifting von Liskirchen verheurathet, ein Vater 
von fünf Söhnen geworden ift. Der ältefte Sohn, Johann, 
Jülichiſcher Kanzler, ſtarb 12, Januar 1601; jene Wittwe, Auna 
Gropper , ſtarb, 86 Jahre alt, den 26. Januar 1626 und ruhet 
zu St. Märien im Capitol. Bon ihren acht Kindern war Her- 
mann Propft zu Münftereifel und Canonicus zu St. Severin, 
Wilhelm Capuziner, einzig Johann, der Ältefte Sohn, verheurathet.- 
Deſſen Sohn Johann ftarh zu Vercelli 1620; die Tochter Aleid 
wurde an Johann Ludwig von pen auf Eich, F 1658, verheu: 
rathet. Des Zülichifchen Kanzler Bruder Nicafiuß gewann in 
ber Ehe mit Maria Votierd den Sohn Heinrich, der, Rathsherr 
feit 1602, im Jahr 1610 die Gertrudis von Fürden beurathete, 
wahrfcheinlich aber kinderlos verftarh. Ein anderer Bruder, und 
zwar der jüngfte, Johann, hatte als Bürgermeiſter 16 Stäbe, daß 
er demnach von 1582 an regierte. Er ftarb 1. Febr. 1630 und 
fand feine Ruheftätte zu St. Märien im Capitol. „Seine Zeit- 
genofjen, jowie die Nachwelt, geben ihm das Zeugniß einer atı$- 
gezeichneten Verwaltung. In der Wiffenfchaft wie in der Prarid 
war er gleich tüchtig; dabei befaß er eine große Rednergabe, 
Seiftesgegenwart, Muth und andere feltene Tugenden, bie ihn 
befäbigten, die cölnische Regierung in einer der fchwierigiten Lagen 
aufrecht zu erhalten.” Davon fol, von wegen der Wichtigkeit des 
Mannes für Cöln, abjonderlich gehandelt werben. Er war mit 
Ratharina Sail in erfter, in anderer Ehe mit Anna Elepping 
verheurathet. Nur die Kinder ver eriten Ehe kommen in Betracht. 
Davon heurathete Anna Chriftina den Grafen Jodocus Marimiltan 
von Gronsfeld, den Eaiferlichen Feldmarſchalk (Abth. I Bo. 4 
S. 413, wo der Namen zwar zu Unrecht Harthiroth gejchrieben, 
was fein Druckfehler). Der ältere Sohn, Johann, wurde Jeſuit, 
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ber anbere, Kaspar, 1636, war Rathsherr und Stabthauptman, 
es ſind aber vie Kinder feiner Ehe mit Anna von Brachel, + 1632, 
nicht zu Fahren gekommen, 

Dem Bürgermeifter Johann von Hardenrath gilt theilmeife 
ber altcölniſche Spruch: dat hält dä Neres nit länger mi 
u3. Mehrmals war erneuert, ſtets vereitelt worden bad Bemühen, 
ber neuen Lehre die Herrichaft in Coln zu verfchaffen. Der [este 
Verſuch der Art ging aus 1609 von einem Reiner, Neres, aus 
Roermonde gebürtig. Er wird als ein ungefitteter, roher Menſch 
geſchildert, der mit der Muttermilch bie calwinifche Lehre eingefogen 
babe. Dieſe ſowohl heimlich als äffentlich in der Stabt zu ver- 
breiten, war fein Beftreben, wie er denn mehrmals äußerte, eine 
mir fehle dem Glanze von Coͤln, der Triumph von Calvins 
Lehre. . Dabei war er fchlau und Kiftig und bejaß- eine große 
Ueberredungsgabe, weshalb die Anhänger diefer Lehre, welche ſich 
ſeit Gebhards Sturz jehr vermindert hatten, fich denn auch große 
Dinge von ihm veriprachen, ihm in ihren geheimen Zujammen: 
fünften den eriten Pla einräumten und auf ihn gleichſam wie 
auf ein Orakel horchten. Es waren viele der Glaubensneuerer, 
welche ihn bereit? zum Oberhaupt ber einzuführenden Religion 
erwählt hatten und ben Katholiken feine jeltenen Gaben und feine 
Gelehrſamkeit priefen, um ihn bei Allen beliebt zu machen und 
babei jedoch ihre wahre Abficht, daS ganze gemeine Weſen umzu- 
kehren, klüglich zu verbergen. Eine geraume Zeit währten dieſe 
Umtriebe fort, obgleich alle Klügeren die dahinter verborgene Arg- 
Lift längft entdeckt hatten; da nahmen die Neuerer enblich zu ganz 
andern Mitteln ihre Zuflucht. Sie glaubten am ficherften ihren 
Zweck zu erreichen, wenn fie dad gemeine Volk, was ſich wie Sprau 
im Binde bewegen ließe, auf ihre Seite brächten. Sie ftreuten 
baher die nachtheiligften Gerüchte über die ſtädtiſche Regierung aus 
und fuchten in den Zünften insgehetm den Verdacht gegen ben 
Senat zu erwecken, als gehe dieſer nur darauf auß, die Einwohner 
ihrer bürgerlichen Freiheit zu bexauben. Durch dieſes Mittel 
glaubten fie den großen Haufen am ficherften gegen ven Rath auf- 
zureizen, indem die Coͤlner ihre Gerechtfame ftet? erhalten wifien 
wollten und bereit waren, dieſelben mit Blut und Leben zu verthei⸗ 
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bigen. Alles ging anfänglich nach Wunſch von flatten. Lange aber 
konnten dieſe Umtriebe nicht verborgen bleiben, und deshalb Tuchten 
die Schleicher die Ausführung ihres fchändlichen Vorhabens möglichtt 
zu befchlennigen. Der Haupträbelsführer in der Sache war, wie 
bereit3 oben angedeutet, dieſer Reiner, der, ftet3 unruhigen Geiſtes, 
alle Maſchinen in Bewegung ſetzte, während feine Anhänger ihn 
anabläfig drängten, das Wert zu vollenden, damit baflelbe 
nieht allzu frühe entdeckt, durch die Mehrzahl der Gegner vereitelt 
würde. Er wirkte nach Kräften und hielt auf der Faßbenderzuuft, 
zu welcher er gehörte, am 28. Auguſt des Jahres 1608 eine lauge 
Rede, worin er feine ſämtlichen Zunftgenofien, faft 600 an ver 
Zahl, gegen die Rathsmitglieder aufzumwiegeln fich beſtrebte, was 
ihm denn. auch vollkommen gelang. Mit welcher Tüde und Bos⸗ 
heit dies aber geſchah, ſoll hier umftändlich erzählt werben, um 
daraus zu beurtheilen, welch ein gehäfliger Geift dieſe Empörer 
befeelte. Reiner wußte wohl tm voraus, daß die Bürger, fo 
verjehieden in religtöjen Anfichten, ihm keineswegs unbebingten 
Glauben ſchenken würden, wenn ex jeine.Beichuldigungen wider ven 
Senat nur fchlechimeg vortragen, nicht aber befräftigen wine. 
Damit alfo feine Ausſage ficher Glauben finde, jo legte er mit 
anfgehobenen Fingern einen feierlichen Eid ab und verficherte, 
daß er niemald andere gewänjcht oder gefucht habe, als bie 
bürgerliche Freiheit, weldye der Senat wider alles Recht und 
Billigfeit ven Bürgern geraubt, wieder vollkommen herzustellen, 
Nachdem er die nun wiederholt mit lauter Stimme verjichert 
hatte, glaubten ihm nicht nur die Lutheraner und Calviniften, deren - 
wohl über 80 in der Verſammlung zugegen waren, fondern ſelbſt 
die Ratholifen , bei weiten die Mehrzahl, denen er biöher immer 
verdächtig vorfam, und welche der Meinung waren, daß er unter 
‚ber einzuführenden Freiheit die calwinifche Xehre verftehe, ſchenkten 
ihm Vertrauen.” 

Hierauf erhob ſich ein furchtbarer Lärm unter den Anweſen⸗ 
den, und man fing an, laut ‚gegen den ‚Senat zu - jchimpfen, 
fo daß es den Anfchein hatte, als follte der Aufruhr augenblid- 
lich losbrechen. Sämtliche Zunftgenoſſen verließen in der That 
jeßt das Zunfthaus, jtürmten durch die Straßen und ſetzten das 
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Schimpfen über ven Senat fort. Es verfahen dad VBürgermeifterumt 
Johann von Hardenrath und Wilhelm von Hadkitein, beider Rechte 
Doctoren und Männer, welche jowohl ihrer übrigen Tugenden, als 
insbeſondere ihrer langjährigen Erfahrung, ihrer Weisheit und 
Klugheit wegen in ſehr hohem Anjehen ſtanden. Dieſe beriefen 
fogleich die übrigen Senatoren zufammen, rathichlagten mit ihnen 
über die Mittel, diefe Zunft (denn noch hatte fich dag Uebel ven 
übrigen Zünften nicht mitgetheilt) zu befänftigen und zur Ordnung 
zurüdguführen, damit ber gemeine Haufen nicht in Gährung komme 
und größeres Ungemach abgewenvet würde. Man befchloß, zwei 
Rathsherren an befagte Zunft abzufenden, welche fich bemühen 
jollten,, die aufgeregten Gemüther ber Bürger durch vernünftige 
und gütliche Vorftellungen zu beſchwichtigen. Allein dieſer Verſuch 
war ohne allen Erfolg. Die Empdrer hörten nicht auf die Er- 
mahnungen und den wohlgemeinten Rath der Abgefandten , und 
namentlich verwarfen die Anhänger der calvinischen Lehre jede An- 
näherung und jeden gütlichen Vergleih. Der Senat bemühte fich 
enblich, den Lirheber des Aufruhr zu entdecken ‚und feiner habhaft 
zu werden. Diejer wurde nun alsbald in der Perjon des Reiner 
ermittelt. Der Senat, um fein Anſehen zu behaupten, ertheilte ihn 
fofort den Befehl, fich freiwillig ind Gefängniß zu begeben. Reiner 
aber widerſetzte fich diefem Befehl und wurde von der Zunft babei 
auf dag Eifrigfte unterftüßt und in Schutz genommen. Er beyab 
ſich zu feinen Anhängern, ſchwur, lieber in der Zunft zu fterben, 
als die Schande des Gefängnifie® zu ertvagen, und forberte 
fie auf, da es der bürgerlichen Freiheit gelte, ihn nicht in der 
Außeriten Noth zu verlaffen, ſondern ihn trenlich gegen Gewaltthat 
zu ſchützen. Selbſt die Fatholifchen Zunftmeiſter wiegelte er durch 
aufrühriiche Reden gegen ben Senat auf und brachte es enblich fo 
weit, daß auch diefe verfprachen, ihn zu vertheibigen. Hierauf erhob 
fi ein gräßlicher Lärm im Zunfthaufe, der fich auch bald in bie 
Straßen verbreitete, jo daß fich der Pobel den Empörern anſchloß. 

Bei fo bemandten Umftänden und in dieſer allgemeinen Ber- 
wirrung verließen die Abgeordneten des Senat? unverridhteter Sache 
das Zunfthaus. Unterbeffen wurde das Webel immer ärger; auch 
die Übrigen Zünfte wurden von dem böjen Geift angeſteckt und 
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gejellten fich den Empoͤrern. Bon allen Eeiten her rottete ſich 
dad Volk zufammen ; die Katholiken, vom Strom fortgerifien 
und ohne weiter zu unterfuchen, welche Partei fie vernünftiger: 
maßen ergreifen follten, vielmehr von dem Wahn ber proclamirten 
Treiheit bethoͤrt, machten mit den empörten Haufen gemeinfchaft- 
liche Sache, und Tod und Verderben wurde dem Senat gefchworen. 
Die Zufammenrottungen auf den Zunfthäufern dauerten bis ſpät 
in die Nacht; die gejamte Bevölkerung war in Zurcht und Be 
wegung, und jeden Augenblick ſah man einem ſchrecklichen Aus- 
bruch des Bürgerkriegs entgegen. Der auf? Höchlte geängftigte 
Senat that fein Möglichtes, dieſes Unglüd zu verhüten; die Sache 
wurde von beiden Seiten durch Vermittler betrieben. Die vom 
Senat beftimmten Abgeoroneten Tehrten zu ber Faßbenderzunft 
zurück und verlangten, daß man den Urheber des Tumult3 fofort 
außliefere, weil, jo lange diefer in ihrer Mitte, an keine frieb- 
liche Ausgleichung zu denken wäre. Allein vergebens; biefea Be 
gehren entrüftete die Gegner noch mehr: denn Reiner hatte die 
Gemüther Aller jo jehr für fich eingenommen , daß die Abgeorb- 
neten auf die ſchnoͤdeſte Weile abgemwiejen wurben und alle Be⸗ 
mühungen des Senat? , den Frieden wieberherzuitellen ‚» fruchtlos 
blieben. Einſtimmig faßte man den Entichluß, dem Senat nicht 
im mindeften nachzugeben. Einer fchrelihen Zukunft ſah man 
entgegen, und es fchien faft um die Tatholifche Religion, befonders 
um bie Geiftlichlett und die Klöfter gejchehen zu fein. In ver That 
war die Religion zu feiner Zeit in größerer Gefahr als eben ba 
mals. An allen Eden und Enden wurden Schmähungen gegen 
bie Geiftlichfeit außgeftoßen. Die Jeſuiten und ihre Sodalen 
wurden in Flugichriften auf das beißendite hergenommen : „fie — 
hieß es — flüfterten dem Senat jene jchändlichen Rathſchläge ein, 
fie wären die Spione, welche die Anhänger der neuen Lehre jelbft 
bis in die verborgenften Winkel aufjpürten.” Da gebrauchte ver 
Senat die VBorficht, den gegen Reiner erlafjenen Befehl wieder zurüd- 
zunehmen, und bald waren die Gemüther einigermaßen wieder bejänf- 
tigt, wiewohl nur für eine ganz kurze Zeit; denn die Anhänger ber 
calvinifchen Lehre, welche diefen Tumult hervorgerufen hatten, 
wollten von ihrem Vorhaben, die Tatholifche Religion völlig aus- 
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zurotten, nicht ablaflen und gaben fich alle erdenkliche Mühe, bie 
Zünfte zu bereden, mit der Faßbenderzunft gemeinjchaftliche Sache 
zu machen. Um dies zu bewerkitelligen, bevienten fie fich folgen- 
der Liſt. 

Ale Zünfte der Stadt hatten mit dem Senat von Alter? her 
gewiſſe Pacten und Verträge in früheren Zeiten errichtet, worüber 
fie auch öffentliche Urkunden befaßen ; ebenjo galt noch ber alte 
Transfix⸗ und Verbundbrief. Die Anhänger ver calvinifchen Lehre 
gaben nun vor, der Rath verfahre nach Willkür und nad, eigener 
Autorität mit den Bürgern und thue in Allem, was ihm beliebe; er 
betrachte die früheren Pacten und Bünbniffe gar nicht mehr als Baſis 
in den Regierungsgefchäften und maße fich eine Gewalt an, welche 
ihm keineswegs zuftehe: dies dürfe ſchlechterdings wicht fortbeftehen, 
fondern müſſe fchleunigit- geändert und dem Senat aufgegeben 
werden, ftreng nach vorerwähnten Pacten und Bündniſſen die 
Stabt zu regieren und Rechenichaft darüber abzulegen; ſonſt witrbe 
jever, obgleich er fich für einen freien Bürger halte, dennoch nicht? 
weiter al3 ein Sclave des Senat? Äein, und dies möge jich fein 
ächter Eölner jemals gefallen laſſen. Solche und dergleichen Reden 
wurden unter dem gemeinen Volk verbreitet, was um fo gefähr- 
licher, als die Beichuldigungen gegen den Senat meift für wahr 
und gegründet angenommen wurden. Da alle biefe- Angaben in- 
zwifchen nur auf Lügen bevuhten und die größte Beleidigung und 
Beihimpfung für den Senat enthielten, fo durfte derſelbe darauf 
nicht ſchweigen. Um die unruhigen Köpfe und die aufrührifchen 
Gemüther auf alle mögliche Weiſe zu befänftigen,, Tieß er noch⸗ 
mals eine Gefandtfchaft an die Zünfte abgehen. Dazu wurde 
ein Bürgermeifter und ein Syndicus beftimmt, welche den Auftrag 
erhielten, alle Zünfte der Reihe nach zu befuchen,, die Bürger an 
ihre Pflicht zu erinnern und zur Nuhe und Einigfeit zu verweifen. 
Auch follten von einer jeden Zunft zwei Genofien vor dem Senat 
eriheinen, um ihre Beſchwerden vworzutragen. Obgleich nun Einige 
den Abgeordneten jehr grob begegneten, jo erreichte der Senat da⸗ 
burch doch feinen Zweck. Jede Zunft beftimmte zwei: ihrer Mit- 
glieder, denen aufgegeben, die gemeinfchaftliche Sache bei dem 
Senat zu führen, und biefen zweien fügten einige Zünfte noch acht 
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andere Witglieber bei, jenen als Räthe zu dienen, ein Beifpiel, 
welchen ſehr bald alle Abrigen Zünfte folgten. 

. Hierdurch und während der Unterredungen ber Bürger mit 
dem Senat legte fich in etwas dev Muthwille und die Frechheit der 
Mebelgefinnten ; indeſſen Tehrte die völlige Ruhe noch immer nicht 
zurüc, weil die Anhänger ber neuen calviniſchen Lehre unter dem 
Schein der bürgerlichen Freiheit nur die katholiſche Neligion zu 
untergraben und völlig anzzurotten juchten und mithin eine ganz 
andere Abficht bet der Sache hatten. Dieje letztern hielten’ noch 
täglich geheime Zufammenfünfte auf ven Zunfthäufern, worin fie 
fih über alle Vorgänge des Tages beriefhen und das wieber nieber- 
zureißen fuchten, was Andere in guter Abficht aufbauten. Diele 
Zujammenfünfte wurden bis in den Monat November deſſelben 
Jahres 1608 ununterbrochen fortgejeßt, und faft nie, weber bei 
Tag noch zur Nachtzett, waren die Zunfthäufer leer; abwechſelnd 
fand fich immer eine große Anzahl Genoſſen dort ein, was denn 
das gegenfeitige Mißtrauen noch vermehrte und die Friedensunter⸗ 
handlungen merklich verzögerte. Der Senat fand fich daher genö- 
thigt, zur Begründung der allgemeinen Ruhe und Ordnung, aber 
mals eine Gefandtichaft abzuordnen. Am 10. November wur: 
den der Quäſtor Johann. Boland und der Syndieus und Doctor 
Johann von Eronendurg an die Zünfte abgeſchickt, die aufgeregten 
Gemüther zu befänftigen, beſonders aber die Faßbenverzunft von 
allen weitern Unternehmungen abzumahnen. Cronenburg hielt 
eine nachdrückliche Rede auf dem Zunfthaufe, worin er alle und 
jede ihres Amtes erinnerte und auf dad Dringendite bat, zu 
bevenfen, daß, wofern fie ſich und die Ihrigen, ja felbjt die ganze 
Stadt nicht in die äußerſte Gefahr ſtürzen wollten, fie auf dem 
betretenen Pfade nicht ferner fortfchreiten möchten ; fie follten an 
ben Bielen ein Beifpiel nehmen, welche ſowohl in biefem als im 
vorigen Jahrhundert fich auf gleichem Wege in daß größte Elend ge- 
ftürzt, weil fie die Befehle der Obrigfeit verachtet und der Stimme 
des Verführers ein zu williges Ohr geliehen ; die Freiheit, welche 
einige unruhige Köpfe fo hoch priefen, ſei nur ein nichtiger Vor⸗ 
wand, Die gegenwärtigen Unruhen hätten einen ganz andern Zweck, 
die Schlange Tiege tiefer im Kraut verborgen, die Glaubendneuerer 
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jeten es, welche fich dieſes Mittels bebienten, die arglofen Bürger 
in ihr Netz zu ziehen : fie ſollten fich daher wohl in Acht nehmen, 
daß, während fie dieſe chimärifche Freiheit fuchten, fie Die Religion 
nicht verlören. Auch möchten fie fich erinnern, was fie ber Kirche 
und dem Senat jchuldig wären, da fie fich denfelben mit einem 
unauflözfichen Eid verpflichtet hätten, beide wiber ihre Feinde zu 
beihügen, worunter auch jene vorgeblichen Vertheidiger der Frei- 
heit gehörten. Durch dieſe und vergleichen Vorftellungen öffnete 
Eronenburg den Katholiken allmälig die Augen: die Gemüther 
wurden bejänftigt; viele bedachten reiflicher die Tagesbegeben⸗ 
heiten und fanden endlich, daß ber Wortführer nicht Unrecht 
habe. Bon gleihem Erfolg waren Cronenburgs Beſuche auf 
den andern Zünften, wo die Anhänger ver neuen Lehre ben ge 
ringern Theil ausmachten. Die meiften gutgefinnten Bürger faßten 
ſich Cronenburgs Rebe tiefer zu Herzen und fanden nach genauer 
Unterfuchung jehr bald, was bie eigentliche Abſicht ihrer Verführer 
war; es wurde entdeckt, daß viele Anhänger der calvinifchen 
Lehre aus fremden Ländern nach Cöln gekommen waren, um eine 
planmäßige Verſchwoͤrung unter den Bürgern anzuzetteln und vers 
mittelft diefer die Fatholifche Religion auzzurotten. Defienungeachtet 
fanden die Glaubensneuerer noch jehr großen Anhang unter dem 
gemeinen Volk, dem es nach der veriprochenen Freiheit gelüftete. 
Unter ſolchen Umftänden hielten die Pfarrer und die übrigen 
Geiſtlichen es für ihre Pflicht, dahin zu wirken, daß nicht aber: 
mald Bürgerblut fliege und die Religion nicht in ihren Grunb- 
feften erfchüttert würde. Die Pfarrer pflegten damals einen unter 
ſich, welcher die übrigen an Gelehrſamkeit, Anfehen und Alter 
übertraf, zu ihrem Präfes zu ermählen. Dieſem ftand fonach das 
Recht zu, die Paſtores zufammenzuberufen, ſich in Angelegenheiten 
der Kirche mit ihnen zu berathen und zweckmäßige Anorbnungen 
zu treffen. Diejes Amt bekleidete eben damals Kaspar Ulenberg, 
ein Lippftäbter und Pfarrer zu St. Columba. Er berief am 14. 
Nov. deflelben Jahres dad ganze Collegium der Pfarrer in das 
Franziscanerkloſter zufammen und ftellte ihnen die große Gefahr 
vor Augen, mit welcher diefe bürgerlichen Unruhen bie Religion 
bedrohten, welcher abjcheulichen Mittel ſich die Gegner bedienten, 
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das gutmüthige, nicht? Arges denkende Cölnifche Volk zu verführen, 
in ihre Nebe zu ziehen und fich feiner zur Erreichung ihres Zweckes 
wider fie felbit zu bevienen, und fügte hinzu, fie möchten darüber 
berathen, was in der Sache zu thun fei. Die Pfarrer ftimmten 
fämtlich darin überein, man müfje erſtens das Volk anhalten, fich 
zum Gebet zu wenden und Gott anzurufen, daß er die böfen Rath— 
Tchläge der Gegner vernichte; zweiten? müfje man diejenigen, welche 
den Auftrag erhalten hätten, Friedensunterhandlungen mit ben 
Zünften anzuknüpfen, ermahnen, den Gegnern nicht zu viel zu 
trauen, ſondern diejelben fo viel wie möglich zu fliehen und auf 
bie Erhaltung des Frieden? bevacht zu jein; drittens fjolle man 
allen Orvensgeiftlichen und namentlich den Vorſtehern der Kloͤſter 
ernftlich anbefehlen, fich ebenfalls die Wohlfahrt dieſer Stadt an- 
gelegen jein zu laflen. 

Die Wirkung dieſer Maßregel äußerte fich bald: denn bie 
meiſten Zünfte einigten ſich allmälig und veriprachen, nachdem fie 
ih von ihren Berführern Iosgefagt hatten, die Tatholifche Religion 
aufs Kräftigfte zu vertheidigen ; felbft-bie Faßbender, unter denen 
dad Uebel feinen Anfang genommen hatte, traten biejen bei. 

Auch Kaifer Rudolf unterließ bei biefer Gelegenheit nicht, 
das Seinige zu thun, gab fich alle Mühe, die Unruhe unter den 
Bürgern zu ftillen und fie mit dem Senat wieder zu vereinigen. 
Er beauftragte die Kurfürften von Mainz und Trier, fich diefem 
Geſchaͤft zu unterziehen, und verlieh venfelben ausgedehnte Voll- 
macht, in der Sache zu entjcheiden. 

Diefe beorverten,, da die Wichtigkeit des Gegenftanves Teine 
Verzögerung geftattete, Jogleich ihre Abgeſandten nach Cöln, welche 
auf Koften der Stadt unterhalten wurden. Die Abgeordneten 
hatten fofort mehre Zufammenkünfte mit ven Vierundbvierzigeru der 
Zünfte Hier wurden dreimal in der Woche, nämlich Dienftags, 
Donnerſtags und Samftagd, Berathichlagungen gehalten, welche aber 
zu feinem erwünfchten Nefultat führten, indem die Gegner dies 
ſtets zu verhindern bemüht waren ; es erhob jich vielmehr bald ein 
neuer Tumult, welcher täglich bedenflicher wurde. Der Senat fah 
fih genöthigt, Soldaten anzuwerben und mehre felte Poſten der 
Stadt damit zu beſetzen, was um ſo dringender ſchien, da die 
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Anhänger der neuen Xehre jet nicht mehr heimlich, ſondern äffent- 
ch und mit lautem Gefchrei zu Werke gingen und in freier Straße 
proclamirten: „daß nun endlich ber Rath ven Bürgern von den 
Einkünften und Aemtern der Stabt NRechenfchaft geben müfle; daß 
man die Bücher und Regiftraturen genau unterjucgen und künftig 
dem Rath nicht mehr erlauben werde, ohne Borwiflen und Einwil⸗ 
ligung der gefaniten Bürgerfchaft das geringfte vorzunehmen. Einige 
wollten ſogar, daß' man den Senat jofort abfeke und aus ben- 
jenigen, welche dem gemeinen Weſen am nützlichſten fein fünnten, 
und vermögend wären, bie Freiheit der Bürger aufrecht zu erhalten, 
einen neuen Senat erwählen möge. Um biefen ihren Worten mehr 
Nachdruck zu geben und ihr Ziel um jo leichter zu erreichen, beriefen 
jie allerlei geringes und ſchlechtes Gefinvel von außen in die Stadt 
und führten folches den Zünften ein, und fo vermehrte fich denn 
ihre Anzahl bald bedeutend, was. ihr Tchänbliches Vorhaben fehr 
zu fördern ſchien, Der nächſtfolgende Monat März wınde zum 
allgemeinen Aufruhr beftimmt. Damit aber die Sache feine Stoͤ⸗ 
rung erleide, jo wurde beichlofien, ferner keine Abgeſandten vom 
Senat mehr anzunehmen, jondern ihre eigenen” Deputirten an bie 
übrigen Zünfte zu fenden, mit dem Auftrage, diefen zu erflären: 
wie es keineswegs zu dulden fei, daß das erft neulich begonnene 
Werk ind Stoden gerathe ; man folle und müfje ſich dem Senat 
auf alle mögliche Weife widerjegen und nicht im minbeften nach 
geben, bis dahin bie Freiheit der Bürger wieder völlig hergeſtellt jei; 
vor Allem aber müfje man zu bewerkitelligen juchen, daß die Fürzlich 
angeworbenen Soldaten ihres Eides entlaffen und aus der Stadt 
geihafft, auch die Schlüffel zu den Thoren, ſo wie die Bücher über 
bte ftäbtifchen Einnahmen den Zünften eingehändigt würben; ferner 
folle man die Abgeſandten, welche vom Kaifer beauftragt wären, 
bie Sache beizulegen, weder anhören, noch die vorgeichlagenen Ver⸗ 
gleichöbeningungen genehmigen, weil die Sache dadurch nur vers 
zögert und die Wiederheritellung ber Freiheit verabläumt würde; 
man müſſe mit gewaffneter Hand durchzudringen ſuchen, wofern 
auf eine andere Weife nicht? auszurichten fei. Der größte Theil 
ber Zunftgenofien fei hierzu bereit und wolle lieber das Aeußerſte 
verfuchen, als fi dem Senat unterwerfen; weil es allzu ſchaͤndlich 
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wäre, in einer freien Republik zu leben und gleichwohl feiner Frei⸗ 
beit zu genießen, liebten fie die reiheit und wünſchten auf: 
richtig, dieſelbe wieder hergeſtellt zu ſehen: jo jollten jie dies 
nunmehr durch die That beweifen und offen zu Werk gehen; ein 
ſolches Verfahren würbe ihnen zum Nußen und zum Heil, auch 
noch bei der Nachwelt zum ewigen Ruhm gereichen. 

Durch dergleichen aufrührtiche Neben brachten die Empdrer 
es in Furzer Zeit wieder fo weit, daß man auf verfchievenen Zunft 
häufern neuerdings großen Tumult erregte und ſogar bewaffnete 
Schildwachen augftellte. 

Diesmal geriethen bie gutgejinnten und friebliebenden Bürger 
in größern Schredien, als jemald. Keiner, der nicht den Ver 
Iuft feine® Vermögens in der bevorflehenden Krife befürchtete. 
Schon wurde Sffentlich in der Stadt davon geiprochen, daß man 
bie Katholiten zu ven Thoren hinauszutreiben, inöbejondere aber fich 
der Geiftlichen zu entledigen und ihr Vermögen als gute Priſe unter 
ben Bürgern zu vertheilen beabfichtige. Auf Sonntag Reminiscere 
follte die Eataftrophe eintreten, weil man wußte, daß zu dieſer 
Zeit die meisten Katholiten dem Gottesdienſt beimohnten unb da⸗ 
ber ihre Häufer verlaffen hätten. Es würde biejes ruchloje Uns 
ternehmen, vermöge ber dabei gebrauchten Arglift, vielleicht mit 
Erfolg durchgeſetzt worben fein, wenn nicht Gott felbjt zu eben 
biefer Zeit ein jo großes Hebel von ber Stabt abgewendet hätte. 
Während die. Anhänger der calviniichen Lehre an jedem Sonntag 
auf ihren Zunfthänfern verjammelt waren, um von bort aus ben 
entſcheidenden Angriff zu wagen, wurben die Katholiken, welche fich 
größtentheilg in ben Kirchen befanden, durch die Prediger des 
Wortes Gottes dergeftalt gerührt und zur Vertheibigung des obrig- 
Teitlichen Anſehens und der Religion entflammt, daß alle diejenigen, 
welche kurz vorher noch gemeinjchaftliche Sache mit den Aufrührern 
gemacht hatten, dieſelben verließen und dem hartbebrängten Senat 
ben fchulbigen Gehorſam, die fchuldige Ehre und Hochachtung zu- 
wenbeten. Man jagte, daß dieſe plögliche Veränderung durch die Er⸗ 
mahnungen einiger Pfarrer, welche ſich an eben biefem Sonntag 
bemüht hatten, ven Betrug der Gegner aufzudecken, bewirkt worben 
wäre. Nach beenbigtem Gottesdienſt begaben fich auch die Katho⸗ 
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liken auf die Zunfthäufer und auf den Markt und überzeugten füch 
bier al3bald von der wahren Abficht der Empörer; denn fie fanden 
bort unter der zahlreich verfammelten Menge auch nicht einen ein- 
zigen Katholifen. Der Senat, der nicht ohne Grund fürchtete, es 
möchten aus diefen Wirren noch größere Uebel entitehen, jandte zur 
Bermittlung abermals Abgeordnete an die Zünfte, unter welchen der 
Bürgermeifter Johann von Harbenrath. Diejer, ein jehr geachteter 
Mann, mit einem vorzüglichen NRebnertalent begabt, verjuchte allez 
mögliche, die aufgeregten Gemüther zu befänftigen : allein die An- 
hänger der neuen Lehre verwarfen jede gütliche Vorftellung; einige 
fogar drobten, den Bürgermeifter zu mißhanbeln. Die Bosheit war 
aber jetzt entlarvt, und jeder rechtliche Bürger zog fich von ben 
Unrubeftiftern zurüd. In den Zünften wurden die Stimmen geſam⸗ 
melt und jeder befragt, welche Partei er ergreife, und jo fand fich denn 
bald, daß die große Mehrzahl, namentlich alle Katholiken, ſich für ben 
Senat erklärten und indgefamt die alte Ordnung der Dinge aufrecht 
erhalten wiflen wollten. Nur die Galviniften waren entgegengejebter 
Meinung und verweigerten dem Senat hartnädig den jchuldigen 
Gehorſam; aber vergeben?. Als fie ihre Pläne vereitelt jahen, 
bofften fie mit Gewalt durchzuſetzen und alles Widerftandes unge 
achtet eine allgemeine Gährung hervorzurufen. Doch der Weig- 
heit des Senats gelang ed, den gefährlichen Handel wieder zu 
[lichten und die gutgeſinnten Bürger auf feine Seite zu ziehen. 
ALS dies glücklich bewirkt war, verfuhr man mit ber Außerften 
Strenge gegen die Rädelsführer, jo -wie überhaupt gegen alle Ans 
Hänger der neuen Lehre; fie wurben ſämtlich der Stadt verwielen. 

Obgleich nun dieſe Verwiefenen, welche die Stabt in das größte 
Elend zu ftürzen fich bemrühten, von aller unmittelbaren Gemein- 
ſchaft mit den Bürgern ausgeſchloſſen waren, fo fuhren fie dem⸗ 
ungeachtet fort, aud) von außen den Samen der Zwietracht unter 
die Bürger zu ftreuen und die Stadt zu verwirren. Sie hatten 
fich in Mülheim, Jülichifcher Herrichaft, niedergelaſſen, und be 
gannen jofort die Stadt mit ftarfen Bollwerden und Mauern 
zu umgeben. Dieſes lettere erregte indeflen einige Beſorgniß 
bei den Cölnern, da die Befeitigung Mülheimd manche Nachtheile 
für fie nach ich ziehen Konnte, üherdie® auch ihre Privilegien 
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und Gerechtſame beeinträchtigte und durch die Reichsreceſſe aus⸗ 
brücklich verboten war. Der Cölnijche Senat führte deshalb Be— 
ſchwerde und ermahnte die Mülheimer, von jolhem Unternehmen 
abzuftehen: allein er fand bei denjelben kein Gehör; je dringender 
der Einfpruch des Senats, deſto eifriger jeßten dieſe ihr Werk fort. 
Sie verleiteten ſelbſt viele Cölnifche Bürger, zu ihnen herüber zu 
ziehen , erbauten Kirchen und Wohnhäufer und verrichteten ihren 
Gottesdienſt, den fie die Coͤlner an Sonntagen zu bejuchen ein- 
luden. Bald aber wurden, auf Befehl bes Kaiſers, durch die 
Reichätruppen die Wälle von Mülheim wieder zerftört, bie neu= 
erbauten Häufer und Pirchen ſämtlich niebergeriffen. Spinola 
Hatte nämlich im J. 1614 Mülheim eingenommen und dieſes be- 
wirft; e8 wurden zu gleicher Zeit von den Coͤlnern Leute dahin 
abgejchickt, welche die fraglichen Gebäude, Wälle und Gräben zer 
ftörten und alles. wieber in den alten Stand fetten. 

Bevor es dazu gefommen, hatte Harbenrath, im Begriff, die Auf- 
rührer zu beitreiten, die Stadtuhren in Ruhe Stellen oder in unrichtigen 
Gang bringen laſſen, jo daß fie, in den verſchiedenen Zunfthäufern 
bie Stunde zum Losſchlagen erwartend, jich verwirrten, es nicht wagten, 
vorwärts zu geben, und alfo ven günftigften Augenblick verjäumten. 
In verwandter Weiſe ift vor Zeiten der böfe Feind in Berfon um fein 
ungezweifeltes, geziemend verbrieftes Recht geprellt worden. Er hatte 
eines Hrn. Dingskirchen arme Seele, zu einem ratfonablen Preis, 
ich wenigften? würde für des Mannes Leib und Seele fehwerlich fo 
viel gegeben haben, angefauft. Gegen des Käufers Sitte oder Unſitte 
wurden die Stipulationen richtig eingehalten, herrlich und in Freuden 
verlebte Hr. Dingskirchen die zwölf ihm bewilligten Jahre. „Aber 
taufend Jahre find vor deinen Augen nicht mehr als der Tag von 
geſtern, der vorüber ift.” Der Solawechjel, von Hrn. Dinge: 
firchen außgeftellt, verfiel den 14. Oct. 1581. Pünktlich, wie es 
fein Brauch, ſtellt Hr. Urian fich ein, den Betrag zu empfangen. 
Etwas betroffen fragt der Schuldner: Wann ift der Schein fällig? 
— Den 11. Oct. 1581. — Dann haben Sie vergeblich ſich be- 
mühet: der Tag, auf den Sie hofften, ift längſt vorüber ; nicht 
den 14., fondern den 21. Det. haben wir heute. Und damit z0g 
er den neuen, auf Befehl des Papftes Gregorius XIII heraus: 
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gegebenen Kalender hervor: darin waren, als überzählig, die 10 
Tage vom 4. bis 15. Oct. geſtrichen, demnach der Schuldner der 
eingegangenen Verbindlichkeit quit. Zaäͤhneknirſchend, mit dem grim⸗ 
migen Ruf: „verfluchter Naſſauer!“ verſchwand der Geprellte; ſein 
Geld mocht er Leicht verſchmerzen. Nicht fo wohlfeilen Kaufs iſt 
weggekommen ein anderer Märtyrer des Gregorianiſchen Kalenders, 
Hr. Paul Einhorn, Superintendent zu Mietau in Kurland. Am 
411. Sonntag nad) Trinitatis 1655 beftieg der Mann die Kanzel, 
tm gegen ben von einem Papft ausgehenden Kalender, welchen ber 
König von Polen den lutheriſchen Kurländern aufbringen wollte, 
eine heftige Predigt zu richten. In begeifterter Rebe machte ſich 
Luft der tiefe Unwillen, von welchen des Mannes Bruft erfüllt. 
Er Schloß mit den Worten: „Verflucht fei ver neue Kalender I” 
und todt ftürzte der. Prediger zu Boden. 

Wie bereit? gejagt, auf ben zweiten Sonntag der Faſten, 
Reminizcere, war der Außbrud der zu Cöln von Nered einge 
leitete Bewegung feltgejeßt, er und Conſorten glaubten an einem 
folchen Tage den größten Theil der Bevölkerung in ben Kirchen 
zu finden. Während verſchiedene Abtheilungen der Aufrührer, 
durch die Verwirrung in ben Uhren getänfcht, einander vergeb- 
lich erwarteten, brachten die: Freunde des Senats eine bewaffnete 
Schar zufammen, ftarl genug, um gegen vereinzelte Angriffe bie 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Außer den Stabtpfarrern war 
auch der Domprediger, Johann Rütger durch den von Harden⸗ 
rath aufgefordert worben, der eben im Dom verfammelten Menge 
die große Gefahr auseinanderzuſetzen und bie Gemüther. mit ge 
rechten Zorn zu erfüllen. NRütger, durch Rebe und Einfluß mächtig 
und freudig gehorchend, bot alle jeine Redekraft auf, die Auf 
rührer in den grellften Farben zu fchildern und den Entmuthigten 
neue Kräfte einzuflößen. Am Schlufie jagte er: „Sa, heut erfchien 
der Tag, welcher Eurem Untergang gewidmet fein foll. Vielleicht 
wird diefe Stunde Euer und ber Eurigen Blut verfchlingen. Schon 
ftehen die Aufrührer auf ihren Zünften zur Wuthhandlung bereit 
und erwarten nur bad Zeichen des Ausbruchs. Eilet, eilet, Bürger! 
nehmt die Lage der Dinge mit Euren eigenen Augen wahr und ver 
treibet, unter dem Beiftand ver Heiligen, Gewalt mit Gemalt I” 
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. Auf diefe Worte ftürzte das Boll, gleich einem branfenben 
Strom, jever zu feiner Zunft hin, und das freselhafte Beginnen 
der Aufrührer wurde gehemmt. Hardenrath, wohl wiljend, daß das 
hoͤchſte Anfehen, wenn es ſich nicht mit Kraft vereint, bei ber: 
wüthenden Menge wenig Sicherheit gewährt, befleivet fich mit 
einem eifernen Panzer, worüber er den Mantel wirft, eilt mit 
einem Trupp Hellebardiver zu dem Orte ber heimlichen Verſamm⸗ 
fung, umitellt das Haus mit Wachen, klopft ver Thür an und 
dringt Ted dem Haufen der Verſchworenen ein. Mitten unter 
ihnen wirft er den Mantel von ſich, entreißt die Hellebarde ber 
Hand eines Trabanten und fragt mit entſchlofſener, Ehrfurcht 
gebietenden Miene: „Erkennt ihr mich oder einen andern in biefer 
Stabt ald Bürgermeifter an? Was follen dieſe geheimen Ver: 
. gatterungen bedeuten, was bie blinfenden Dolche an der Bruft? 
Rest ihr nicht auf der Stelle die Waffen nieder, jo erwartet euch 
ficherer Untergang bier an diefem Orte” Als die Verſchworenen 
bie Wachen und Bewaffnete an ver Thür erblickten, traf: jie augen 
blilich der Schreden ; dem Schwerte gleich , fie warfen fich vor 
dem Bürgermeifter nieder und baten auf den Knien um Verzeihung. 
So ward denn durch dieſe denfwärbige Handlung Hardenraths bie 
Ruhe der Stadt, die Bejänftigung der Gemüther und bie dffent- 
liche Sicherheit wieder errungen. „Werbet ein VBürgermeifter wie 
Hardenrath,“ wurde feitven während des Beſtandes der reich?» 
ſtaͤdtiſchen Verfaffung jedem neu ermwählten Bürgermeifter in einer, 
mit den durchbrochenen Rippenwänben von einem Ritter von Hurs 
benrath 1446 geftifteten Gapelle, welche der Kirche von St. Märien 
zum Eapitol an ihrem fühlichen Ende angebaut ift, feterlich zu- 
gerufen. Das Bildniß wird noch heute in der Capelle aufbewahrt. 
Den Ausgang jener Unruhen beiprechend, berichtet Hr. vor 
Mering: „Im J. 1618 ftanden 1400 Häufer in der Stadt Ieer, 
deren Einwohner ſich jämtlih in Mülheim und Grefeld niederge⸗ 
lafjien hatten. Handel und Gewerbe ſanken nun immer mehr, ob/ 
gleich, erjterer in der Folge fich auch wieder erholte.” Der von 
Mering theilt demnach die allgemein angenommene Anficht, daß 
die Vertreibung der Proteftanten den Verfall der Herrlichkeit von 
Cöln verſchuldet Habe; ich kann nicht umhin, ihr das Zeugniß 
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des Anglicaners Blainville (18. März 1705) enigegenzufegen. Da 
heißt es: „Nachdem ich diefen Morgen dem biefigen hollaͤndiſchen 
Nefidenten gejaget hatte, daß Miffon in feinen Reifen behauptete, 
daß die in der Stabt wohnenbe Proteftanten genöthiget wären, in 
das pfälzifche Gebiete zu gehen, um ihren Gottesbienft abzuwarten, 
antwortete er mir darauf, daß, wenn es mir nicht beſchwerlich 
fiele, jo wolte er mich in weniger als einer halben Stunde von 
dem Gegentheil völlig überzeugen. Ich machte mir ein Vergnügen 
daraus, ihn bey feinem Worte zu halten, damit ich mich von ber 
Wahrheit in diefer Sache unterrichten möchte. Sogleich wurde 
fein Wagen angeſpannet, und er begleitete und in feiner Kutfche 
zu einer Art von Kirche oder großem Saal auf der Erde in einem 
Hofe, auf welchen wir durch ein großes Thor fuhren. Ich geftehe 
es, daß ich ganz erftaunte, eine ſolche Menge Leute dafelbft zu 
ſehen: benn ber Saal war oben und unten ganz voll, und jo viel 
Zeute da, als nur Platz hatten, deren Anzahl ſich zum wenigften 
auf fünf bis ſechs hundert Menjchen belief. Ich verwunderte mich 
höchlich darüber, ich befenne es, daß in einer jo heiligen Stabt, 
als Cöln ift, und Coͤln führet zum Titel die Heilige, Leute, bie 
man Ketzer nennet, welchen ber gute jefuittiche Katfer Leopold und 
Ludewig der XIV in ihren Ländern als Störern der öffentlichen 
Ruhe, mit einem Wort, als Leuten begegnen, die fteben acht Theile 
ber guten Fatholifchen Seelen als Wälfe und ala eine Peſt anjehen, 
bie nicht? verdienen, ald auf den Scheiterhaufen geſetzt zu werben, 
die Freyheit haben ſolten, ſich in fo großer Anzahl öffentlich in 
einer Kirche zu verjamlen, zu prebigen und ihre Palmen vor aller 
Welt zu fingen. Und dennoch verhält es fich aljo ; wir find Augen⸗ 
zeugen davon gewejen. Dean glaube daher nicht länger, was Miffon 
tagt, daß die Reformirten in Eöln feine freye Religionsübung haben. 
Plus valet oculatus testis unus, quam auriti decem, d. i. ein 
Augenzeuge gilt mehr, als zehn Erzählungen von Hörenjagen.” 
Die erſte Stifterin der Kirche von St. Märien im Capitol 
ift ungezweifelt Plectrudis, die Gemahlin jenes Pipin von Herftal, 
ber ganz eigentlich die Größe der Karolinger begründend, der Ahn- 
herr der eriten Könige der Deutfchen geworben ift. Illuſtrirt 
war indefien die Familie bereit? durch feinen Großvater , jenen 
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Arnulf, welchen, in Erwägung feiner Weisheit und Tapferkeit, 
K. Theovebert II von Auftrafien zu feinem Domesticus und zum 
Statthalter für die ſechs Provinzen des Königreich! ernannte; 
Major Domus it aber Arnulf niemal® geweien. Als jeine Ge 
mahlin Doda ben Schleier nahm, wohl im Klofter Deren zu Trier, 
ließ auch Arnulf ſich zum Priefter weihen. Er wurde Bifchof zu 
Med, übernahm, auf den Wunih 8. Clotars II, die Sorge 
für die Erziehung des Prinzen Dagobert. Daß er diejen bilve 
nach den Vorichriften ver Weisheit, ihn die Pfade des Chriften- 
glaubend führe, ihm als ein Schützer beiftehe, war des Vaters 
Abſicht. Die ſtürmiſchen Keivenfchaften feines Zöglings zu meis 
ftern, wollt indefjen dem frommen Bifchof nicht immer gelingen. 
Im J. 622 hatte Elotar jeinem Sohne Auftrafien ala ein König. 
reich gegeben , fich jedoch die jenjeitß der Arbennen und Vogeſen 
belegenen, mit Neuftrien und Burgund grenzenden Bezirke vorbe- 
haltend. Das rechnete fich der junge König zum Schimpf. Am 
britten Tage nach der Feier feiner Hochzeit mit Gomatrudis, 625, 
fam er zu heftigem Streit mit dem Vater: mit Ungeftümm vers 
langte er bie Herausgabe von allem, jo jemals bei Auftrafien 
gewejen. Das verweigerte ihm Clotar auf dad Entjchiebenfte, und 
ein arger Bruch ſchien unvermeidlidh. Endlich gelang es doch, den 
Zänkern die Stimme der Bernunft vernehinbar zu machen. Sie 
ließen fich gefallen, die Entſcheidung ihres Zwiſtes zwoͤlf Schieds⸗ 
richtern , edle Franken, zu übertragen. Unter denen befand fich 
Arnulf, der Biſchof von Met, und hat er in feinem heiligen 
Sinn in der verföhnlichften, In der überzeugenditen Weife gejprochen, 
daß Vater und Sohn fich einigten. Dagobert erhielt das eigent-. 
läiche Auftrafien nach feinem ganzen Umfang ; die Nebenländer jen⸗ 
jeit3 Loire und Durance blieben dem Vater. Fünfzehn Sahre 
und zehn Tage, nach andern 18 Jahre hatte St. Arnulf feinem 
Bisthum vorgeftanden, da erlag er bem Trieb, fich in der Einfam- 
feit zu heiligen. Kurz vor dem Tode K. Clotars IL, + 628, begab 
er fih in Gefellichaft des h. Romaricus in eine rauhe Wildniß 
der Bogejen, wo nachmalen, unmeit ber Quellen ber Wiofel, das 
Klofter des h. Romaricus, Nemiremont entftand. Dort it St. 
Arnulf 16. Aug. 640 geftorben. Acht Fahre fpäter wurde fein 
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Leichnam durch den Biſchof Goeric in der Kirche der Apoftel baufen 
Meb, die ſeitdem den Namen von St. Arnulf trug, beigeſetzt. 

St. Arnulf hinterließ die Söhne Clodulfus und Anfegis. 
Clodulfus, Domesticus des K. Sigebert II von Auftrafien, wurbe 
beiläufig im dritten Jahr der Regierung K. Childerichs II, in dem 
Alter von beinahe 46 Sahren zum Bilhof von Metz erwählt. 
Bierzig Jahre ftand er dem Bisthum vor, in ſolcher Weile, baf 
er, in bie Verzeichniſſe der Heiligen aufgenommen, ver Ehre genoß, 
neben dem Vater feine Ruheſtätte zu erhalten. Man Hält ihr 
für den Vater jenes Martin,‘ ber nachmalen zugleich mit feinem 
Better Pipin als Majordomus in Auftraften auftritt. Vermuth- 
lich haben die beiden Machthaber das Land getheilt, in einer Weife 
vielleicht, die an der Roͤmer Ober und Untergermmien erinnert, 
und feheint Pipins beharrliche Vorliebe für EdIn, feinen regel- 
mäßigen Wohnfig,, die weitere Vermuthung zu rechtfertigen, daß 
ihm der Nieberrhein zugefallen war. Uebrigens handelten die beiben 
Bettern, wie es ihr Hausintereſſe forberte, jeberzeit in genauem 
Einverftändmig. Namentlich beftritten fie gemeinfchaftlich die Neu⸗ 
ftrier unter Ebroin, mit ſchlechtem Glücke freilih. Martin, dem 
Schlachtfeld von Loiſy, zwiſchen Ponta-Mouffon und Dieulouard, 
entronnen, warf ſich, ſcharf verfolgt, in das durch feine Lage fefte 
Laon, wo er aldbald umzingelt wurde. Vernehmend, daß er zu 
ernftlichem Widerftand fich rüfte, entjenbete Ebroin, der bereit? 
Achery erreicht hatte, nach Laon' den Egilbert und den Biſchof 
Regulus von Rheimd, auf daß fie, durch trügertiche Verheißungen 
ben Majordomus Martin verlodten. Die Verheißungen befräftigten 
bie. Boten durch Eidesſchwur auf Heiligenfchreine, aus denen man 
bie Reliquien entfernt hatte. Martin glaubte dem leeren Schwur, 
fam aus Laon heraus mit jeinen Gefährten und Anhängern und 
wurde zu Achern jamt allen feinen Begleitern ermordet. 

Anſegis, des Bruders Nachfolger in der Würde eines 
Domesticus, wurde im Jahr 679 oder 678 auf der Jagd in 
der Nähe von Andenne, unweit Ramır, durch Godwin getöbtet. 
Sein Seelenheil zu werben, Troft zu juchen für ihre Trauer, 
pügerte jeine Wittwe, die b. Begga nach Rom. Den Rathichlägen 
bes heil. Vaters gehorjam, erbaute fie, in die Heimath zurüdges 
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fehrt, zu Andenne fieben Oratorien, ben fieben Hauptkirchen von 
Nom nachgebildet; das eine beftimmt, die Ajche des Gemahls auf: 
zunehmen. Daraus ift 677 ein Klofter erwachſen, in „welchem 
Begga felbft noch den Schleier nahm und um 689 verftarb, Lange 
Darnach verwandelte ſich ihr Kloſter in ein weltliches Damenftift, 
von welchem e3 in ben Delices du pays de Liege et. de la 
comt& de Namur heißt: »Il est-&galement considerable et par 
ges gros revenus et par le nombre des dames de qualite qui 
les partagent. Quoiqu’elles ne fassent aucun voeu de chastete 
et- qu’elles puissent se marier, elles y viveat neanmoins avec 
une piete exemplaire. L'office divin s’y c&löbre avec beau- 
coup de majest£, et soit dans l’Eglise soit daus leurs maisons 
particulidres, rien ne 8’y passe que de trös-Ödifiant.« Das 
Zeugniß iſt um fo weniger verbäditig, da in der beigegebenen 
Abbildung die Schornfteine des Stifts nicht rauchen (Abth. U 
Br. 2 ©. 35) _ 

Die h. Begga war, gleichwie ihre Schweiter, die h. Gertrudis, 
Abth. TI Bo. 6 ©. 566-578, eine Tochter Pipins des Alten, 
auch von Landen genannt, der von jolcher Wichtigkeit für das Haus 
der Karolinger, für das vheinische Franken, daß ich mir ed nicht 
verjagen kann, hier feine Geſchichte mach der Uebertragung Guizots 
aufzunehmen. »La vie de Pepin-le-Vieux,« erinnert dieſer in ber 
Einleitung, »appartient & une &poque post6rieure ; on s’accorde 
& en placer l’autre entre le neuvieme et onzieme siecles. Mais 
ind&pendamment de son extröme brievete, elle nous a paru de 
qnelque inter&t; d’abord, parce qu’elle est 6videmment puisée 
dans des documens plus anciens, entre autres dans ler Gesia 
Begum Francorum, ensuite parce qu’elle oontient, sur la famille 
d’oü les rois Carlovingiens sont issus, quelques details plus mo- 
raux, il est vrai, qu’bistoriques, mais qui’ sont présentés avec 
assez de naivet6 et de vie. La peinture du veuvage d’ltta et 
des motifs qui, apr&s la mort de son mari, la portörent & se 
consacrer & Dieu, fait assez bien connaltre la grossieret& des 
moeurs du temps, et quelques unes des canses qui donnaient 
au clerg& tant d’influence sur les esprits capables de senti- 
mens un peu plug élevés et plus purs. | 
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»Ce petit ouvrage a pour titre: Vie du bienheureux due 
Pepin, maire du Palais d’Austrasie, sous les puissans rois 
Cilotaire, Dagobert et Sigebert. On ne s’&tonnera pas d’y 
rencontrer le ton du panegyrique ; c’est celui de tous les 
historiens depuis la fin du septiöme siecle; les descendans 
de Pepin regnaient.« 

D est bien connu et generalement r&pandu que Pepin 
a été le pere de la bienheureuse et bien-aimde de Dieu 
vierge Gertrude. Mais de lui, sauf son nom, ses actions et 
les autres choses de sa vie demeurent presque inconnues de 
ceux qui ignorent nos histoires. Nous en avons recueilli le 
peu de faits que nous avons trouvés Epars cä et. lä dans les 
faits et gestes des Frances, et avons pris soin dien composer 
une narration suivie, que nous voulons faire servir d’exorde 
& l’oeuvre. projetee par nous, afin que si quelqu’un desire 
connaitre la race de cette noble vierge, il cherche plus na- 
turellement à l’apprendre ici dans la vie de son pre, qu’en 
aucun autre lieu. Pepin, fils de Carloman, fut duc et maire 
du palais, sous les tr&s-puissans rois -Clotaire, Dagobert et 
Sigebert. Dans cette dignite, peu differente de la supr&me 
grandeur des rois, il gouvernait toutes choses par les ordres 
les plus sages, et excelfait en courage dans la guerre comme 
en justice durant la paix. Il conservait envers le roi une 
entiere fidelite, envers le peuple une équité inflexible ; ferme 
& maintenir, d’un esprit justicieux, ce qui appartenait & l’un 
et A l’autre, sans jamais s’attacher, pour l’avantage du peuple 
& entreprendre sur le droit des rois, ni g’appliquer à étouffer, 
en faveur des rois, la justice due au peuple; car il preferait 
le Seigneur, roi souverain, aux rois des hommes, et savait 
que sa volont& defend d’adorer la face des puissans, et de 
tenir compte, dans les jugemens, de la pauvret& ou de la 
richesse ; en sorte qu’il defendait pour le peuple ce qui était 
au peuple, et rendait & C6sar ce qui 6tait à C&sar. Dans tous 
ses jugemens, il s’&tudiait à conformer ses arr&ts aux regles 
de la divine justice; chose attest6e non seulement, comme 
nous le dirons ci-apr&s, par le t£moignage de tout le peuple, 
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-mais aussi et plus encore par le soin qu'il prit d’associer à 

tous ses conseils et & toutes ses affaires le bienheureux Ar- 
noul, &v&que de Metz, qu’il savait &tre &minent dans la crainte 
et l’amour de Dieu; car s’il arrivait que, par ignorence des 
lettres, il füt moins en &tat de juger des choses, celui-ci, 
fidele interprete de la divine volonte, la lui faisait connaitre 
avec exacfitude. Arnoul &tait homme en effet & expliquer 
le sens des saintes Ecritures, et avant d’&tre &v&que, il avait 
exerc& sans reproche les fonctions de maire du palais. Sou- 
tenu d’un pareil appui, Pepin imposait au roi lui-m&me le 
frein de Péquitéè , lorsque, negligeant la justice, il voulait 
abuser de la puissance royale. Apres la mort d’Arnoul, il 
fut attentif & s’adjoindre dans l’administration des aflaires le 
bienheureux Chunibert, &v&öque de Cologne, egalement illustre 
par la renomme&e de sa säintete. On peut juger de quelle 
ardeur d’equit6 etait enfſammé celui qui donnait & sa con- 
duite des surveillans si diligens et de si incorruptibles ar- 
bitres. Ainsi, ennemi de toute m&chancete, il vécut Soigneuse- 
ment appliqu& à la pratique du juste et de T’honnöte, et, 
par les conseils des hommes saints, demeura constant. ‚dans 
l’exercice des saintes oeuvres. 

Cet illustre prince, d’abord maire du palais sous le roi 
Clotaire, pere de Dagobert, jouit aupres de lui d’un rare 
pouvoir et de la plus haute consideration ; car le roi con- 
naissait et sa droite piet& envers le Seigneur notre Dieu, et 
son fidèle devouement envers lui. Lorsqu’il se proposa de 
couronner son fils Dagobert roi d’une partie de ses vastes 
Etats, comme il ne se fiait point & son äge trop faible en- 
core et & son esprit trop peu müri, ce fut de Pepin qu’il fit 
choix entre tous les grands pour diriger läge tendre du jeune 
roi, et pourvoir & l’administration de son royaume. L’ado- 
lescent lui fut donc remis entre les mains, et envoy& en 
Austrasie, pour y regner avec l’appui des conseils et de P’ha- 
bilet& d’un trös-sage gouverneur. Pepin s’appliqua non moins 
& inculquer au jeune homme dont il s’&tait charge la crainte 
de Dieu et l’amour de la justice, qu’& l’orner d’habitudes 
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excellentes, lui enseignant ce qui est 6crit: »Lorsqu’un roi 
juge les pauvres dans la vérité, son tröne. s’affermira pour 
jamais.« Par sa sagesse, non seulement Dagobert gouverna 
heureusement cette partie du royaume de son pere, .mais, 
apres la mort de celui-ci, il parvint à regner sur tous ses 
Etats qui 6taient fort &tendus. Son frere Charibert et plu- 
sieurs autres princes s’ppposerent & lui avec de grands efforts, 
chacun combattant pour faire tomber sur lui-m&me la puis- 
sance royale. Mais leur faction fut -bientöt vaincue par les 
salutaires conseils du tres-habile due. Dagobert donc, bientöt 
affermi sur le tröne, s’attacha &troitement tous ses sujets par 
sa liberalite,”sa justice, sa douceur, et toutes les autres ver- 
tus qui conviennent & un roi.. En sorte qu’il surpassa en 
noble renomme6e tous les rois ses pr&decesseurs, et que tous 
le celebrerent avec des louanges infinies. Il marcha dans cette 
royale voie, dans cette vertueuse direction, aussi long-temps 
qu’il conserva les saines doctrines de son tres-sage precepteur, 
et ne s’entoura pas de ministres choisis selon ses passions. 
Heureux si, selon l’avis du sage, entre ses mille fideles, il 
n’eüt pris qu’un seul conseiller! Mais, à l’exemple de Salo- 
ınon, il laissa enfin corrompre son coeur par les femmes; et, 
comme une grande abondance et une liberte sans bornes in- 
clinent d’ordinaire la nature humajne & consentir au peche, 
parvenu à l’affluence des richesses, et toutes choses lui tour- 
nant favorablement, le roi se detourna du bien et de l’hon- 
nöte vers le mal; et ferma l’oreille aux avis salutaires. 4 
commenca & s’enflammer d’avarice aussi bien que de luxure, 
et outre ses concubines, dont le nombre était fort conside- 
rable, il abusa, contre la loi canonique et la decence royale, 
des embrassemens de trois e&pouses. De quoi Pepin, &mu de 
douleur, le réprimandait avec une grande libert& de langage, 
lui reprochant son ingratitude aux grands bienfaits de Dieu. 
Mais lui, plus soumis & ses sales desirs qu’& de sages avis, 
aurait mieux aime, comme un insense qu’il &tait, faire perir 
d’une maniere quelconque le medecin que de gufrir de la 
fureur de son mal; grandement excit& au crime par les sug- 
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gestions perverses d’hommes r&prouves, möchamment envieux: 
des vertns de Pepin. Mais, semblable au saint animal qui 
porte des yeux devant et derriöre, Pepin voyait de tous cö- 
tes autour de lui, et se comdaisait prudemmient avec tous. 
Cependant, pour me servir des propres expressions de l’histoire’ 
des Fran, l’amour de la justice et la crainte de Dieu quil 
aimait, le delivrörent du mal. Il n’y a pas lieu de s’etonner 
si, corrompu par une si eclatante situation, le roi, encore mal 
affermi dans la voie du Seigneur, se laissa cheoir de son 
obeissance dans la maison de fornicatfon et dans les desirs 
homicides, puisque David, choisi selon le coeur de Dien, et’ 
qui avait regu l’enseignement de ses prophätes, aussitöt que 
vint & mi manquer le poids des afflictions, emporté par la 
legöret6 d’un esprit laseif, se pröcipita dans les embrassemens 
illieites de- la femme d'autrui; puis, pour eouvrir YPinfamie 
du crime qu’il avait commis, fit perir un ‚soldat ddvou&ä sen’ 
service, ajoutant ainsi le.meurtre & l’adultere. Mais le Dieu . 
tres-bon qui lava David de son crime. par la pénitenece, eon- 
Berva, par une circonstance inespöree, le roi Dagobert inno- 
cent du sang du juste; car, voyant qu'il ne pouvait faire 
tomber Pepin dans ses pi6ges, et comsidörant en m&nie temps, 
par de plus sages röflexions, que sa dignite serait ébranlée 
s’il faisait p6rir un homme noble, puissaat, agréable au peuple 
par sa fidslit6 et sa justice, il changes insensiblement de des- 
sein, et commenca & porter plus de respect & l’illustre duc. 
Enfin la haine que le roi avait concus 's’apaisa et fut 
chang&e en bienvelllance, tellement qu’il envoya sans aucune 
mefiance son fils Sigebert r&gner en Austrasie, sous la tutelle 
de. celui dont la fidelite et Futile habilet6, &prouvdes par hii- 
meme, avaient, du vivant de son päre, fait prosp6rer sous ses. 
lois ’administration de cette partie de son royaume, et par 
qui, apres la mort de celui-ci, tous ses ennemis vaincus, il 
etait parvenu à la possession generale de ses Etats. Par les 
trös-sagen congeils du:möme guide, la m&me prosperite passa 
a son fils, et durant le règne de Sigebert, mais sous la r&-- 
gence de Pepin et avec son secours, les Austrasiens defen- 
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dirent vigoureusement leurs frontidres contre les barbares qui 
jusqu’alors avaient coutume de les fatiguer.de leurs incur- 
sions. Aprös la mort de Dagobert, Pepin aurait fait trans- 
ferer & Sigebert tout le royaume des Francs, si, apr&s une 
division de ce royaume, faite du temps de Dagobert, Sige- 
bert ne s’etait engag& envers son pere à se contenter de 
l’Austrasie, et & laisser la France à son jeune frere Clovis. 
Cependant les riches tresors de Dagobert &taient demeures 
tout entiers en la puissance de Clovis et de sa möre, la reine 
Nantechilde. Pepin en reclama le partage avec l’eväque 
Chunibert, Y’obtint comme il le souhaitait, regut la part legi- 
timement duc au roi Sigebert, et la lui fit porter à Metz. 
Mais l’annee accomplie, cet illustre chef, ce veritable pere de 
la patrie, sortit des choses de ce monde. Sa mort accabla 
Y’Austrasie d’une telle douleur qu’elle en fit paraitre un deuil 
dont n’approche point le deuil de la mort des rois; car 
c’avait &t& un homme de vie trös-honnete, tr&s-pur de renom- 
me6e, demeure de sapience, tr&sor de sages avis, gardien des 
lois, borne oü se terminaient les querelles, rempart de la 
patrie, honneur des conseils, le modele des ducs et l’instruc- 
tion des rois, qui, si & l’exemple du saint homme Job, il eät 
voulu c&l&brer ses-propres louanges, aurait pu, en toute verite 
et exempt de bläme, dire, au nom de la sagesse dont il &tait 
abondamment rempli: »Les rois regnent par moi, et c’est 
par moi que les legislateurs ordonnent ce qui est juste.« 

. Afın qu’on ne prenne pas ces faits de la vie du bien- 
heureux duc pour quelque composition nouvelle, il ne sera 
pas hors de propos de rassembler ici, sous les yeux du lec- 
teur, en t&moignage de sa saintete, les expressions textuelles 
inserees en divers lieux dans les faits et gestes des Francs. 
Les voici telles qu’elles sont. »Depuis le moment oü Dago- 
bert commenca & r&ögner jusqu’au temps dont je parle, usant 
des conseils de Pepin, maire du palais, et du bienheureux 
Arnoul, évôque de la ville de Metz, il conduisit avec tant 
de bonheur l’adıninistration des affaires du royaume d’Au- 
strasie, qu’il obtenait de tous les peuples des louanges in- 
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finies.« Et un peu plus loin: »Apres la mort du bien- 
heureux Arnoul, il usa encore des conseils de Pepin, maire 
du pelais, et de Chunibert, &v&que de la ville de Cologne, et 
par eux vaillamment averti de son devoir, il gouverna, plein 
de prosp£rite et d’amour de la justice, tous les peuples qui 
lui &taient soumis, en telle sorte qu’aucun des rois francs 
ses predecesseurs ne Y’avait surpasse en louable renommee.« 
Puis aprös avoir parl& des trois femmes et des concubines 
de Dagobert: »Pepin voyant cela, comme il 6tait plus pru- 
dent que tous les autres, trös-f&cond en bons conseils, et tout 
rempli de fidelite, il se fit aimer de tous par son amour pour 
la justice dans lequel il avait conduit Dagobert tant que 
celui-ci avait pris ses conseils. Et sans mettre jamais pour 
son propre compte la justice en oubli, ni s’&carter des voies 
de Phonnôteté, lorsqu’il approchait de Dagobert, il agissait 
prudemment en toutes choses, et se montrait en tout rempli 
de cireonspection. Les Austrasiens s’armerent contre lui d’une 
violente jalousie, tellement qu’ils s’efforcerent de le rendre 
odieux & Dagobert, afın qu’il le fit perir; mais l’amour de la 
justice, et la crainte de Dieu auquel il s’etait devoue, le de- 
livrörent du p£ril.« Et un peu plus loin: »Dagobert &tant 
venu & la ville de Metz, par le conseil des &v&ques et des 
grands, &eleva son fils Sigebert au tröne d’Austrasie, et etablit 
pour gouverneur du royaume l’&vöque Chunibert, le duc 
Adalgise, et Pepin, maire du palais, par les efforts desquels 
furent, comme on sait, defendus avec succès, contre les We- 


des, les frontieres.de l’Austrasie et le royaume des Francs.« 


Et peu apr&ös: »Apr&s la mort de Dagobert, Pepin, maire 
du palais, et les autres grands d’Austrasie s'étant d’un con- 
sentement unanime r&unis & Sigebert, Pepin et Chunibert lies 
deja d’une amitie mutuelle, et qui r&cemment s’etaient en- 
gages à conserver à jamais entre eux une solide alliance, 
attirörent & eux, par prudence et douceur, tous les- Leudes 
d’Austrasie, et gouvernerent benignement.« Et ensuite: 
»L’&v&que Chunibert et Pepin, maire du palais, envoyés par 
Bigebert, vinrent & la ville de Compiegne, oü par l’ordre de 
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Nantechilde et de Clovis, le tzösor du roi Dagobert fut- pre- 
sente devant eux et partag& &galement. Chunibert et Pepin 
firent conduire & Metz la part de Sigebert; elle fat pr&sentee 
& Sigebert, qui en fit faire linventaire.« Enfn l'historien 
finit en ees termes l'éloge de cette trös®louable et trös-hono- 
rable vie: »Apres la revolution des anndes, Pepin mourut, 
et ce ne fut pas une petite doulear que celle qui naquit de 
sa mort dans toute l’Austrasie, parce qu’il lui &tait cher, & 
cause de son amour pour la justiee et, de sa vertu.« Quels 
tömoignages pourrait-on desirer de plus de son habilet6, de 
52 puissance et de sa vertu? Maintenant gue nous avons 
rapport6 ces choses et la vie du ir&s-illustre due-Pepin, nous 
en redirons aussi quelque peu de sa femme et de ses enfans 
et petits enfans. 

BSa femme Itta etait issue d’une famille des plus nobles 
d’Aquitaine, comme nous le savons. certainement par le 
transport qui nous a 6t6 fait de ses proprietes, que posseda 
notre &glise tant que fleurit la paix, et dont nos colleeteurs 
avaiont coutume d’apporter chaque annde de fortes sommes 
d’argent. Mais les desordres des guerres devenant plus 
violens, comme cette propriété était &loignee et qu’on n’y 
pouyait aller sans danger, on commenca peu & peu & la nö- 
gliger, jusqu’& ce qu’enfin elle tambät en d’autres mains. Ce 
sera dire assez quelle fut cette femme pieuse que de: raconter 
comment elle vecut après la mort de son pieux &poux, afın 
que, par la manitre dont elle usa de sa liberte, on connaisse 
combien elle se comporta religieusement sous le pouvoir de 
son mari, Veuve de la societ£ de son pieux &poux, la bien- 
heureuse Itta resolut de ne pas recevoir d’autre amant qui 
püt la dätourner de son premier attgchement, et l’entrainer 
à de nouvelles amoyrs. Elle embrassa le projet d’une sainte 
continence, afin que si elle n’avait pu gagner la palme plus 
glorieuse de la puret6 virginale, le obtint du meins le m& 
rite de la yiduite, qui touche et möme égale presque eelui 
de la virginit. Mais considerant avec prudencg de combien 
de manitres a coutume d’ötre attaquee la fermete d’ug voeu 
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si saint, soit lorsque la femme, vaincue interieurement par 
la concupiscence de nature, est contrainte de desirer l’homme, 
soit lorsque, libre au dedans, elle est exterieurement forc&e 
par la concupiscence de -l’homme à subir ses embrassemens, 
elle voulut se retrancher cette double occasion de tentations, 
tant int6rieures qu’exterieures, celle-lA en mortifiant la cheir, 
celle-ci en se couvrant du voile sacr6. Depuis long-temps cepen- 
dant elle avait &teint la flamme de la concupiscence interieure 
par une habituelle abomdance de larmes. Mais la defense de sa 
thastete contre les tentatives des hommes lui apportait plus 
de sollicittudes. Car quelgues-uns la recherchaient à cause 
de l’honnetet& de ses moeurs, quelques autres & cause de la 
grande noblesse de sa race, d’autres aussi & cause de la 
grande quantit& de champs qu’elle posse@dait, et de sch nom- 
breux domestique. Mais, selon le conseil de l’apötre, la sainte 
femme, degagee des liens d’un homme, ne voulait pas en 
prendre de nouveaux, elle qui avait use de ce monde comme 
n’en usant point. Tandis que d’une pensee assidue elle s’ap- 
. pliquait & rösister, il arriva que le saint &v&que Amand, 
vraiment digne de l’amour de Dieu et des hommes, se dirigea 
vers 33 maison pour venir la consoler. Cet evöque, d’une 
&minente saintets, &tait issu des plus nobles de T’Aquitaine. 
Conduit & Rome par le desir de la priere, il recut dans une 
vision, du bienheureux Pierre, prince des apötres, l’ordre de 
passer dans les Gaules, et de f&conder dans les coeurs en- 
core ineultes des Gaulois la semence de la parole celeste. 
Auseitöt obeissant humblement à cet ordre, il se transporta_ 
dans ces environs, et comme il. accomplissait avec fidelite et 
devotion la mission de pröcher qui lui avait &t€ imposee, 1a 
renomme6e de ses saints travaux parvenue & la cour l’y fit 
'appeler, et par l’ordre du roi Dagobert, il fut sacr& évéêque 
de Ma&stricht. Ainsi la bienheureuse Itta recut avec une 
grande joie le saint homme qui vemait chez elle. Déjà du 
vivant de son mari, elle avait coutume de recevoir les pau- 
vres dans sa maison, de laver les pieds des saints, de secourir 
coux qu’affligeaient les tribulations, et d’exercer les autres 
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oeuvres de piete que l’apötre enjoint aux sainfes veuves. 
Elle s’ouvrit au pieux consolateur des saintes r&solutions de 
son ame, et sollicita de sa main le voile sacr& en signe de 
chaste viduit& et de devote continence. Alors, elevant les 
mains et les yeux ‚tournes vers le ciel, il b6nit le Seigneur 
qui avait jet& dans l’esprit de sa servante un si saint desir 
qu’elle pr&venait les exhortations qu’il &tait venu lui apporter. 
»Je rends gräce à Dieu, dit-il, et & Notre Seigneur Jesus- 
Christ, qui a rendu la gloire du monde m£prisable & tes yeux, 
au prix de son amour, et, chassant de ton coeur les attache- 
mens de la concupiscence charnelle, y a fix& les racines de 
sa sainte dilection. Accomplis, sainte femme, ce que tu as 
commence par l’inspiration divine. Le temps des embrasse- 
‘ mens wst passe, le temps est venu de se tenir &loignee des 
embrassemens, car la figure .de ce monde passe. C’est pour- 
quoi tu as choisi un tres-sage conseil, ö mère sainte, de vou- 
loir devenir l’epouse du Christ, et demeurer exempte de tous 
liens. Car, selon le t&moignage de l’apötre,, la femme qui 
n’est point mari6e s’occupe du soin des choses du Seigneur, 
afın d’etre sainte de corps et d’esprit, mais celle qui est ma- 
riee s’occupe des choses du monde, et: de ce qu’elle doit faire 
pour plaire & son mari; et le jugement que tu.en fais ne 
vient pas plus des paroles de l’apötre, que de ce que tu as 
appris par ta propre experience. Mets donc & fin, bienheu- 
reuse veuve, ce ‚que ton esprit a congu, .et la misericorde de 
Dieu, venue au devant de toi pour t’inspirer la volonte de 
vivre dans la continence, t’accompagnera de son secours pour 
te donner le pouvoir de garder ton voeu dans toute sa 
purete.« 

Affermie par les exhortations de cet homme venerable 
dans le dessein qui la tournait vers Dieu, et encore plus 
animee & prononcer son voeu, Itta non seulement ali&na 88 
propre personne au service de Dieu, mais, par une lib£ralite 
encore plus grande, elle dévoua au Seigneur tout ce quelle 
pouvait avoir. Ainsi donc ses propres toits, après avoir regu 
la consecration, furent changes en eglises quelle dota de 
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champs et embellit de divers genres d’ornemens ;” ensuite, ° 
avec toute la solennit€ des prieres, elle regut, des mains du 
venerable pontife, le voile sacr& et P’habit de religieuse; puis, 
se rangeant au nombre des religieuses que, de ses propres 
biens, elle avait consacrees au service de Dieu, elle soumit 
sa noble t&te au joug plus noble du divin servage: femme 
vraiment admirable et tr&ös-digne d’etre ‚celebree par des 
louanges infinies, qui, elevee a de telles gloires du monde 
qu’elles l’&galaient aux femmes des rois, sut les rejeter d’une 
ame si ferme qu’elle se fit la compagne de celles que, dans 
la grandeur de son ‚premier &tat, elle aurait pu dedaigner 
pour ses servantes. C'est ainsi qu’elle ôta, à ceux qui dé- 
siraient s’unir avec elle en mariage, toute esperance de 
l’epouser. Mais comme les persecutions qu’elle eut & souffrir 
a cause de son saint voeu de religion lui furent communes 
avec sa fille, la bienheureuse Gertrude, je les detaillerai plus 
au long lorsque, sous la conduite de la misericorde divine, 
j’en viendrai à raconter la vie de cette glorieuse vierge. 
Aussi long-temps qu’elle vecut dans cet état de saintete, 
Itta ne .cossa de servir Dieu. Elle &tait patiente dans son 
' esperance, large dans sa charitE, sublime dans sa foi, sou- 
mise dans son humilite, longuement appliqu&e au jefine et & 
l’oraison,, constamment assidue & la meditation des psaumes, 
et douée de la gräce &minente d’une continuelle abondance 
de larmes. Elle avait toujours devant les yeux sainte Anne 
en qui a commence, dans le nouveau Testament, la continence 
. du veuvage, et qui, dans sa viduité ;, ne quitta point le temple 
jusqu’a l’äge de quatre-vingts ans, observant jour et nuit le 
jeäne et l’oraigon. Elle portait ainsi en son corps la morti- 
fication de Jesus, Evitant avec un soin extr&me l’infamie de 
l’arr&t prononce par Y’apötre: »La veuve qui vit dans les 
delices est morte.« Dans la liberalitE de ses aumönes, dans 
P’hospitalitE qu’elle accordait aux pelerins, elle ne suivait 
d’autre r&gle que de faire participer les pauvres & ses richesses, 
autant qu’elle avait de richesses & leur partager; car celle 
qui avait donne à Dieu tous ses biens ne devait rien regarder 
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comme lui appartenant plutöt qu’aux indigens. La perfection 
de toutes les vertus se trouvait en elle tellement accumulée 
que les soeurs qui avaient commence, des les ahnees de leur 
enfance, & user de son angelique entretien, observaient sa 
vie d’un esprit attentif, et en prirent un vivant exemple de 
saintete. Elle parcourut, infatigable pendant douze ans apres 
ja mort de son pieux &poux, le sentier des bonnes oeuvres; 
ensuite, la carriere de cette vie accömplie, elie recut le prix 
de la felicit6 &ternelle, et, passant à Dieu dans la soixanti&me 
annee de son äge, elle reeut soixante fois le fruit dä & une 
. viduite sainte. Elle fut ensevelie dans la basilique da bien- 
heureux apötre Pierre, et pleurée par la religieuse devotion 
des fideles comme la veritable et pieuse mere de ses fr&res 
et soeurs, des veuves et des orphelins, des aveugles, des boi- 
teux et de toutes les sortes de pauvres et d’infirmes. Apres 
avoir dit ceci de la vie du bienheureux Pepin et de la bien- 
heureuse Itta son &pouse, nous allons, accompagnee de la 
gräce divine, passer à leurs enfans et petits-enfans. 

Leurs enfans furent Grimoald et Begga et la vierge 
Gertrude, €epouse choisie du roi des anges. Grimoald s’unit 
d'une 6troite amiti6 avec l'évéque saint Chunibert. Comme 
e’&tait un homme fort et habile, et, ainsi que son pre, aimé 
de beaucoup de gens, il fut maire du palais du roi Sigebert, 
et le gouvernement d’Austrasie fut fortement affermi dans sa 
main. Un certain Othon, son rival, qui, gonfle d’orgueil, s’ef- 
forcait, par une aveugle ambition, de lui enlever cette dignite 
et de la faire passer sur sa tete, fut tue pour l'amour de 
ini par Leuthaire, duc des Allemands. Ce qui d’ailleurs peut 
faire juger tant de son pouvoir parmi les hommes que de 
sa devotion envers Dieu, c’est qu’il ordonna, de concert avec 
Sigebert, qu'on elevät en l’honneur de Dieu deux illustres 
eglises, le monastere de Stavelo et celui de Malmedi. Elevees 
et ornees par ses soins de toute la beauté possible, apres 
leur dedicace et la c&l&bration des offices de T’glise, le maire 
du palais Grimoald les remit entre les mains du pontife Re- 
macle pour qu’il y &tablit une r&gle monastique. Le saint 
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homme, saisissant cette occasion de fuir le tummalte des choses 
du sidcle pour vaquer & Dieu seul, remit les fonctions Episco- 
pales au bienheureux Theödard, ensuite martyr, et se retire 
en ce lieü, oü il se devoua & une vie de plus de continence 
et discipline, et plus avancde dans l’exercice de la vertu. 
Grimoald,, appliqu6 & la sainte société , se sentant profiter 
chague jour par. sa doctrine et ses exemples, lui conceda, 
pour l’usage des frèros comsacres en ce lieu au service de 
Dien, les terres environnamtes,, cultivees et incultes, sur la 
longueur de douze lieues et autant de large, et revätit cette 
concession du Sceau du roi. | 

En veilä assez sur Grimoald ; mais le meörite respectable 
‘ des vertus paternelles et maternelles, transmis aveo plus d’e- 
bondance aux filles de Pepin, rapporta des fruits plus nom- 
breux d’une generation tant chamelle que spirituelle; car, 
sans compter pour le present Gertrede, la glorieuse Epouse - 
du Christ, sa soeur Begga, unie d’un heureux mariage avec 
le duc Ansögise, fut möre d’une genereuse famille et des 
plus illustres rois; car d’elle naquit Pepin-ie-Jeune qu’une 
vie de toute honndtet6 rendit semblable à son aleul, d’actes 
et de moeurs aussi bien que de nom. Le roi Childeric, sous 
lequel le biepheureux Lambert brilla par une &minente sain- 
tete, etant mort sans enfans, Pepin, sans avoir le nom de rol, 
commenzta & rögner en Austrasie avec la puissauce royale, fit 
la guerre & Theodoric, roi des Francs, et le vainquit dans 
un grand combat avec son duc Berthaire. Peu de temps 
apres, Berthaire ayant éêté tu& par les siens, Pepin forca le 
roi par un trait& de paix & lui c&der sa principaute, et, la 
faisant passer & son fils Drogon, retourna vainqueur en Au- 
strasie; ensuite il fit beaucotip d’autres guerres contre Rat- 
bod, duc payen, et d’autres princes, contre les Suèves et plu- 
sieurs autres nations, dans lesquelles guerres il fut toujours - 
vainqueur. Celui qui desirera en &tre plus compl&tement in- 
struit doit les chercher &crites plus au long dans les faits et 
gestes des Francs. Il remit trös-honorablement dans son siege 
Lambert, chass€ par la faction de Pharamond. 
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Ce Pepim laissa pour heritier, non seulement de sä 
dignite, par preference à ses fils alnes, mais aussi de ses 
vertus, son fils Charles, guerrier herculeen, chef invaincu et 
möme trös-victorieux, qui, depassant les limites oü s’&taient 
arröt&s ses peres, et ajoutant aux victoires paternelles de plus 
nobles victoires, triompha honorablement des chefs et des rois, 
des peuples et des nations barbares, tellement que, depuis les 
Esclavons et les Frisons jusqu’aux Espagnols et aux Sarra- 
sins, nul de ceux qui #’&taient lev6s contre lui ne sortit de 
ses mains que prosterne sous son empire et accabl& de son 
pouvoir. I vainquit deux fois le roi des Francs, et imposa 
& la France un roi de son choix, jugeant plus glorieux de 
dominer ceux qui possedaient les royaumes que de les pos- 
söder lui-meme. Les Sarrasins, trois de leurs rois vaincus, 
saccombörent sous lui avec un grand carnage. Vainqueur des 
Goths, il leur enleva leurs tr&s-fameuses villes de Narbonne 
et de Bordeaux, brüla les maisons et renversa les murailles 
jusqu’aux fondemens. Apres beaucoup d’autres et insignes 
victoires que je passe sous silence pour &viter P’ennui de la 
prolixite, il partagea le royaume entre ses deux fils; après 
quoi reposa en paix ce prince tres-belliqueux et trös-victorieux. 

ID eut pour fils Carloman et Pepin. Carloman, apres 
plusieurs guerres et de nobles triomphes, quitta la milice du 
siecle, et, devemu moine au Mont-Cassin, s’engagea parmi les 
soldats de Dieu; mais Pepin garda le pouvoir;- et Childerie, 
le demier des rois de la race de Clovis qui ait régné sur la 
‘ France, ayant &t& d&pose, Pepin, par l’autorit& et le jugement 
du pape Zacharie, le premier de sa famille obtint le nom de 
roi, apres avoir, tant lui que les autres, exerc& le pouvoir 
et les fonctions de la royauté, sans en avoir le titre. Il recut 
donc le premier l’onction royale de la main du bienheureux 
Boniface, archeveque de Mayence et martyr; et ensuite, tant 
lui que sa feınme et ses enfans furent confirmes par une 
nouvelle onction. 

In Bezug auf Pipins von Landen Sohn Grimoald ift noch 
zu erinnern, daß ihm der fterbende K. Sigebert II von Auftrafien 
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anf dad Angelegentlichite feinen dreijährigen Sohn Dagobert an- 
empfohlen hatte. Den Ehrgeizigen kümmerte wenig eines Sterben- 
den Wunſch. Er ließ den Prinzen fcheren, übergab ihn der Hut 
des Biſchofs Dido von Poitiers, ließ ihn endlich nach Srland 
beportiren und in Auftrafien die Sage verbreiten, daß er nicht 
mehr bei Leben. Grimoalds Sohn Childebert follte nämlich ven 
Thron des Merovingerd einnehmen. Allein die Sage erhielt nicht 
allgemeinen Glauben, und K. Clodwig IL, des Prinzen Oheim, fand 
Treunde in Auftrafien,, die ihm den Majordomus in die Hände 
lieferten. Grimoald wurde im Gefängniß hingerichtet 656. 

Des Unfegis und ver h. Begga Sohn, Pipin, empfing dieſen 
Namen von feinem mütterlichen Großvater, wird auch von Herftal, 
unweit Tüttich, wo er vielleicht geboren, genannt, unabhängig von 
dem feiner Lörperlichen Beſchaffenheit entlehnten Beinamen: der 
Die. Zeitig des Vaters beraubt, fiel feine Erziehung der Mutter 
anheim, „die zum Fürften wie zum Menſchen ihn bildete. Neligion 
und Gefchichte, die freundliche Lehre Jeſu und dag Beijpiel großer 
Männer der Vorzeit waren e3, wodurch fie den aufitrebenden Geiſt 
des Knaben auf die erhabenften Gegenftände menjchlicher Wünſche 
Hinleitete, der kühnen lebendigen Kraft ein unerreichbares Ziel ſetzte 
und früh das Mare Gefühl feiner Würde weckte. So wuchs er 
auf, ein fchöner ſtarker Jüngling, feine Klugheit bewundert von 
den weiſeſten, erfahrenften Männern, durch Erhabenheit der Gefin- 
nung und Strenge der Sitten feinen Zeitgenofjen unerreichbar. 
Gerechtigkeit und Güte waren die Grundfeiten feines häuslichen 
und öffentlichen Lebens.” Alſo berichtet ein Neuerer, ohne doch 
mitzutheilen,, wo er dieſe für die Kenntniß der Pädagogik des 7. 
Jahrhunderts fo wichtigen Daten gefunden haben mag. 

Kaum ein Züngling no, vernahm Bipin, daß Godwin, 
der Mörder feines Vaters, jenſeits Rheins, wohl im Bergiſchen, 
in trüglicher Sicherheit fich aufhalte. Alsbald, in dunfler Nacht 
fuhr Pipin mit wenigen Begleitern über den Strom : unbemerkt 
gelangte er in des Feindes Wohnung, den hat. eigenhändig er 
niebergeftoßen, daß vollftändig die Blutrache, während feine Ge- 
fährten dad Volk im Haufe nievermachten und dafür in bie‘ 
erbeuteten Schäge fich theilen durften. Dieſe Freigebigfeit , die 
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Kühnhelt des Unternehmen, verbunden mit ber Ehrfurcht für bie 
glänzenden Namen feiner Großväter, des h. Arnulf und des alten 
Pipin, und mit der Verachtung der Auftrafier für das gemifchte 
Blut der Reuftrier , wurden entſcheidend für des Juͤnglings Zu- 
funft. Die Großen mit ihrem Gefolge, die Streitbaren jcharten 
ih um ihn, der berufen fchien, feinem Volke ein. tüchtiger Bor- 
“fechter zu werben. Doc war fo groß die Verehrung für des 
h. Arnulf Gedächtniß, dag Pipin füch mit ſeinem Beiter Martin 
in die Befuguiffe eined Hexzogs der Auftrafier zu theilen batte. 
Sehr bald jollten fie fich gegen hie Angriffe Theoverich I, 
des Königs non Neuſtrien, over nielmehr feines Majordomus Ehroin 
vertheidigen. Die Schlacht bei Loify, 681, entichied gegen bie 
Auftrofier. Die beiden Herzoge mußten fih trennen: Martin 
wurde in Laon ermordet; Pipin aber entkam nach Cöln, wo er 
fi) behauptete, zumal im folgenden Jahr Ebroin durch Hermann- 
fried, deſſen Güter er geraubt hatte, ermorbei wurbe. Indem ber 
- . Thäter bei Pipin Aufnahme faub, fiel auf biefen der Verdacht, 
daß er von dem Anfchlag gewußt habe... Ebroins Nachfolger, der 
betagte Waratto , beeilte ſich, Frieden zu ſchließen, wurbe aber 
nach kurzer Friſt durch feinen eigenen Sohn Gislemar des Heer 
befehls entjeßt, worauf der Krieg neuerdings emtbrannte. Bei 
Namur kam es 690 zur Schlacht, won deren Ausgang bie Chro- 
niken nichts melben, vermuthlich weil fie zu Pipins Nachtheil 
ausſchlug. Sehr plöglih wurde Gislemar durch eine ſchmerzhafte 
Krankheit Hingerafft, daß fein Vater Waratto nochmals. die Zügel 
der Regierung erfaßte, und hat diefer ohne Zeitwerluft den Bifchof 
von Rouen, den h. Andaenus nah Eöln abgejenbet, daß er den 
mit Pipin abgefchlofjenen Frieden erneuere und befeftige. 
Warattos Nachfolger, Bercharius, wurde durch dad Anfehen 
und den großen Einfluß feiner Schwiegermutter Aufledis erheben; 
wie er aber an fich jelbft von unanſehnlichem Aeußern, unedlen 
Gemuths, beichräntter Einficht, daneben von ſtolzem, herrſchſüch⸗ 
tigen , abſtoßenden Charakter, machte er fich alöbald den Großen 
von Neuftrien verhaßt. Es ergingen Einlabungen an Bipin, bie 
allgemeine Stimmung in dem Nachbarreiche zu beugen, unb bazu 
drängten am ftärkiten- die zahlreichen Gmigranten, fo durch Ebroins 
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Tyrannei aus der Heimath vertrieben, von Pipin bie Rückgabe 
des ihnen Untzogenen erwarteten. Nicht ungern die Nolle eines 
Beſchützers der Unterdrüdten mit jener des Eroberers verbinden, 
- näherte er fich durch den dichten Kohlenwald, der norböftlicheh 
Grenze von Neuftrien, um bei Tertry an der Somme. ein Lager . 
zu beziehen. Malcontenten aus allen Theilen des in Gährung 
befindlichen Landes ftrömten ihm zu; Bifchöfe luden ihn ein, 
die Kirche Gottes von tyranniſcher Bebrüdung zu befreien. Pipin, 
Tieß von Theoderich die Wiebereinfeßung aller feit Ebroin vertrie- 
benen Franken in ihre Rechte und Güter fordern. Aber Berdar 
antwortete durdy Theoderichs Mund, er werde kommen und jeine 
entlaufenen Knechte wiederholen. Als Pipin feinen Großen bie 
ſtolze Antwort im Lager verfünbigte, riefen bieje alle aus, man 
dürfe Unglücliche, Beraubte, welche im Vertrauen auf feinen Schuß 
zu ihm geflüchtet ſeien, nicht verlafien, jonbern müſſe ven Feind 
auf der Stelle angreifen, und mit der Gewalt der Waffen zu erhalten 
fuchen, was nicht gutwillig gemährt würde. Pipin, der Einftimmig- 
feit feiner Feldherren froh, gab auf der Stelle Befehl zum Auf- 
bruch, hielt aber noch folgende Anrede an feine Soldaten: „Keindr 
von Euch, tapferfte Männer und Getreuen unſeres Gottez, möge 
glauben, daß ich aus Herrſchſucht oder Hang zur Grauſamkeit diefen 
Krieg unternehme. Die wichtigften Aufforderungen rufen mich zu 
ben Waffen; vor allen bie Klagen der Bichöfe und Diener Gottes, 
welche mich bei der Liebe des Herrn bejchwuren, das geraubte 
Eigenthum der Kirche. mit Gewalt wieder einzunehmen; auf 
wiederholte demüthige Bitten meiner Gefanbten an König Theo 
derich erhielt ich nicht al? jtolge, übermüthige Antworten. Ferner 
bewegen mich Thränen und Seufzer fo vieler und ebler Franken, 
welche vor ſtetem Unglüd und Verfolgung zu ung flohen, in ver 
Hoffnung, Gottes Wille habe vielleicht unfern Arın zu ihrer Ret-, 
tung auserſehen. Dann aber iſt e8 auch rathſam, dem Angriff 
des ftolzen Königs und ber Verwüſtung unſeres Landes zuvorzu⸗ 
fommen und das Unglüd auf des Bedrückers eigene? Haupt zurück⸗ 
zumälzen. Laßt und daher in Feindes Land bed Herrn Urtheil 
erwarten; aus Liebe für ihn und feine Heiligen beftehen wir 
biefen Kampf." Da warb die Menge von freudigem Muthe ent: 
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zündet und erflärte, nach alter Sitte, durch Zuruf und Waffen: 
getöfe ihren Beifall. 
Denn jchlachtfertig traten zwiſchen Saint-Quentin und Beronne 
K. Theoderich und Berchariug dem Angriff gegenüber. Pipin ſchickte 
nochmal? Geſandte an den König, um dieſem vorerjt Vorſchläge der 
Güte zu machen. Bercharius aber Ließ ſich auf nicht? ein. Vollftändig, 
entjcheidend hat Pipin im $.687 gefiegt. ‘Mit vieler Mühe mußte 
der König ſich vom Schlachtfelde retten, Bercharius wurbe aber 
anf der Flucht ertappt und erjchlagen. Pipin, dem das Kriegs⸗ 
glüc jetzt jo freundlich Lächelte, verfolgte feinen Sieg, marjchirte 
in Eilmärfchen, die fliehenven Feinde in Verwirrung vor jich ber: 
treibend, immer vorwärts , bemächtigte fich der Hauptſtadt Paris 
ſamt aller darin enthaltenen Löniglichen Schäte und der Perſon 
bed Königs ſelbſt. Er ließ Theoverich den koͤniglichen Titel und 
alle mit der Würde eines Königs verbundene äußerliche Gepränge, 
nahm ihm-aber völlig die landesherrliche Gewalt und geftattete 
ihm nur, feine Billa zu bewohnen und feinen nöthigen Unterhalt 
aus Reichsmitteln zu beziehen. Dagegen mußte der König, in Joweit 
diejeg von ihm abhing, den Pipin zum Major Domus aller drei 
Reiche erklären. Hierauf ging Pipin nad) Auſtraſien zurüd und 
ſchlug jeine bleibende Reſidenz in Eöln auf. Er war von biefer 
Zeit an Mles in Allem im fränkifchen Reiche und, wie Pagi 
in Crit. ad An. 687 richtig bemerkt: »Dux et Princeps Fran- 
corum.« Es entitand demnach jet eine- zweifache Gewalt: Die 
bed Königs und die des Herzogd; jene nur dem Scheine nach — 
alſo pafjiv, dieſe aber weſentlich — activ. Die Dienftjahre ber 
Majorum Domus wurden von mın au eben jo wie die Regie 
rungsjahre der Könige gezählt und bezeichnet, iva® demnach ſchon 
auf eine wirkliche KHerrichergewalt hindeutete. Die Titel: Dux 
et Princeps Francorum, welche jich fehon von den Römern und 
den eriten Franken berleiteten, verloren jet gänzlich ihre urfprüng- 
liche Bedeutung und nahmen unter Pipin eine neue, der Verfaſ—⸗ 
fung angemefjenere an. Schon vorher, Juni oder Juli 687, hatte 
er fich der Gefamtregierung des Reichs unterzogen. 
Sofort beichäftigte Pipin ſich mit der Anftalten für deſſen 
Beruhigung. Untergeorbnetem Chrgeiz einigen Spielraum zu 
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vergoͤnnen, ſtellte er das Märzfeld wieder her, auf welchem bie 
Vertreter des Volks in ihrer Herrlichkeit ſich ſehen zu laſſen 
liebten. Verordnungen und Privilegien wurden in des Königs 
Namen gegeben; aber Pipin verordnete nur, was ihm gefiel. Die 
Geſandtſchaften fremder Fürſten und Völker wurden vom König 
empfangen; aber der Koͤnig antwortete nach des Hausmeiers Lehre 
oder Befehl. Er durfte nur einmal jährlich ſeine Wohnung verlaſſen, 
wenn er, nach der Vorzeit Sitte, mit Stieren auf das Märsfeld \ 
fuhr; dort ſaß er, befrönt, mit fltegendem Haupthaar und langem 
Bart, auf dem goldenen Stuhl feiner Väter in der Mitte aller 
Großen, umgeben von dem ganzen fränfifchen Heer, und empfing 
das feit alten Zeiten übliche Geſchenk. Der Hausmeier aber ſtand 
vor ihm, beitätigte die Bejchlüffe der Verfammlung und ertheilte 
für dag nächfte Jahr feine Befehle Dann fuhr der König zurück 
und lebte, von wenig Dienern und vielen Wachen umgeben, bei 
reichlicher Speife und Trank auf dem Lanbfik , welchen ihm ver 
Hausmeier gelafjen hatte, bis er im nächften Jahre zu dem gleichen 
Schaufpiel wieder abgeholt wurbe. Seit der Zeit fonnten die Mero⸗ 
winger höchjtend noch als Staatsmaſchinen unter ben Händen einer 
Gegenpartei eine nur augenblicliche Wichtigkeit erhalten. Theo: 
derich blieb mehrentheil3 in Neuftrien unter Norbert3 Aufficht, 
den ihm Pipin beigegeben hatte; denn biefer kannte des Königs 
Schwäche und hielt ed nicht für nöthig, ihn mit nach Auftrafien 
zu führen, wo man jchon feit Dagobert3 II Tode feines König? 
mehr beburfte. 

»Apres ces premieres demarches, Pepin donne toute son 
attention au gouvernement et la police du royaume UI y 
met tant d’ordre, et y retablit la tranquillit d’une maniere 
si parfaite, qu’il s’attire l’admiration et le coeur de tous les 
peuples. Outre cela, il s’etoit dejä fait beaucoup d’honneur 
par sa moderation, en pardonnant aux prisonniers qu’il avoit 
faits, et en les retablissant tous dans leurs biens. H n’exigea 
d’eux autre ehose, si non qu’ils lui fissent serment de ne 
jamais plus rien entreprendre contre ses interöts.« Gewiß tft, 
daß Pipin feine ganze Sorgfalt auf Sicherung des Friedens, ober 
was jebt eind damit war, auf Befeftigung der fchwererrungenen 
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Herrichaft verwendete. Ein Hauptmittel dazu war bie vollftän- 
dige Aufnahme des Föniglichen Gefolge in das eigene. Diele 
Maßregel war jchon feit mehren Jahren eingeleitet. So fand 
Pipin an der Spibe eines Gefolges, wie eg noch nie ein Privat- 
mann, felten ein König der Franken bejaß, wovon ein- nothiwen- 
diges Ergebniß, daß er ſeitdem alle Handlungen höchfter Macht ohne 
Widerſpruch ausübte Er führte das Heer, denn es beitand 
dajlelbe mehrentheild aus feinem Gefolge; ex orbnete vie Regie 
rungsgefchäfte, die Gerichte und vergab die Bisthümer, bemn 
alle Beamten waren feine Leute; er belohnte und ftrafte nad 
Gefallen, und zwar koͤniglich, nachdem zu feinen Erbgütern in 
Auftrafien alle aus den Unruhen- geretteten Befißungen der Mero- 
winger gekommen und die Zölle und Steuern für ihn gehoben 
wurden. Er beftimmte über die auswärtigen Angelegenheiten, 
benn der König mußte nach feinem Befehl ſprechen, und die Ge 
fandten fremder Völker konnten über ben wahren Herricher ferner 
nicht in Zweifel bleiben. Selbſt fein Titel veränderte ſich im 
Munde des Volks; ; begnügte er felbjt (früher Herzog) fich auch, 
nach der Schlacht von Tertry, mit dem Namen des Hausmeiers, 
dem höchiten, welchen in Franken ein Untertdan, ohne Verbrechen, 
führen Tonnte, jo nannten ihn doch feine Leute deutlicher und 
richtiger Herzog und Fürft der Franken. Den Stolz der Neuftrier 
nicht zu beleidigen, gab er ihnen, nach Berchars Tode, einen 
neuen Hausmeier, welcher zugleich Hüter des Koͤnigs fein follte 
und auch Pipind Leute in Neuftrien befehligte. Natürlich blieb 
er aber immer Vaſall und die Belegung ber Stelle durch Norbert, 
nad) deilen Tode durch Pipins Sohn, Grimoald, welcher mit der 
Tapferkeit und Klugheit des Vaters eine eben jo große Liebens⸗ 
würbigfeit vereinigte, ‚entfernte jede won dem unruhigen Geifte 
der Neuftrier zu beforgende Gefahr. Außer dem Schuß und ben 
vielen Wohlthaten, wodurch Pipin fich bie geiftlichen und welt 
lichen Leute jene? Landes verpflichtet hatte, war es für Erhaltung 
des Gehorſams wohl nicht unwichtig, daß er feinen älteften Sohn 
Droge, Herzog von Campanien, mit Anſtrudis verheurathete, 
welche als Warattos und der mächtigen Frau Anzflevis Tochter 
bei den neuftrifchen Großen vieles vermochte. Der Hauptliß feiner 
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Macht blieb jedoch immer in Auſtraſien, wo feine meiften Exrb- 
güter lagen und fein und feines Haufe Anjehen und Liebe am 
längften und fejtejten begründet war. 

So hatte die Auflöfung des koniglichen und die Vergrößerung 
feines eigenen Gefolges Pipins Anfehen zu dem höchften in den 
drei Reihen gemacht. Die zweite Aufgabe feiner Regierung war, 
dieſes Gefolge im bisherigen: Gehorfam zu erhalten, und dazu 
bot ihm feing Lage hinreichende Hülfsmittel. Beduͤrfniß feines 
Schutzes oder Verehrung für feine Gerechtigkeit und Milde hatten 
Alle um ihn verfammelt ; biejelben Beweggründe dauerten fort 
und erhielten für viele noch größere Stärke durch die glänzenden 
Hoffnungen auf Ehre, Macht und Reichthum, welche feit ber 
Schlacht von Tertry allen treuen Anhängern des Herzogs aufgegangen 
waren. Nur feine. Leute gelangten zum Genuß der reichen, großen 
Lehen ; nur an fie murben die hundert Biſchofshüte und die brei- 
hundert Srafen- und Herzogftellen im fränkifchen Reiche vergeben; 
nur fie hatten Gelegenheit, Triegeriichen Ruhm und Bente zu er 
werben. Und ehrenvoller als die Gnade Merowingifcher Schatten 
könige waren Vertrauen und Achtung eines großen Feldherrn und 
Gebieterd, deſſen einnehmendes Betragen jener Geiftesüberlegenheit 
angemefjen. Außerdem mußte einem Volke, welches nicht weniger 
in blinder Verehrung religidfer Formen als in Friegerifchen Unter: 
nehmungen Befriedigung fand, ein Mann gefallen, ver dieſe Leis 
denſchaften befriedigte und fich zugleich durch Frömmigkeit und 
Achtung für die Kirche auszeichnete. Nicht allein machte er und feine 
Gemahlin. Plectrubiß reiche Stiftungen und Geſchenke an Klöfter 
und Geiftlihe — in jener Zeit das ficherfte Mittel, die Zuneigung 
der Kirche und den Ruf der Heiligkeit zu gewinnen — fondern er 
unterſtützte auch Willibrord und die verfchiebenen Apoftel des Ehriften- 
thums unter den wilden riefen und andern germanischen Stämmen, 
nahm heilige, allgemein verehrte Mönche gern an feinen Hof auf, hörte 
ihren Rath und gab nicht felten ein Beiſpiel chriftlicher Demuth : 
jedes Jahr, zu Anfang ber Atägigen Faſten, legte der Held daB 
Herrſchergewand ab-, verfieß feinen PBalaft und ging mit nackten 
Füßen die Kirchen und geweihten Orte bejuchen. 
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Diefe Demuth vor Gott und bie Achtung, welche er den 
Geiftlichen bezeugte, waren. jedoch weit entfernt von nachgiebiger 
Schwäche ihren Anmaßungen gegenüber ; er zeigte ihmen ebenfo 
wie feinen übrigen Unterihanen, daß es ihm Ernſt fei, die Herr⸗ 
haft zu beſitzen und in jedem alle das Rechte zu erhalten. 
Serade darum warb der Umſturz der alten Ariftofratie fo wohl- 
thätig und Pipins Herrichaft fo unerjchütterlich , weil er keine 
wichtigere Angelegenheit kannte, als Wieberherftellung der Achtung 
für dad Geſetz. Gerechtigkeit nicht weniger als Tapferkeit hatten 
ihm, jo wie feinem großen Ahnheren, die Liebe der Auftrafter er- 
worben; Scharen von Neuſtriern waren ausgewandert, um an ſeinem 
Hofe Schuß zu juchen, und nach dreißigjähriger Unficherheit des 
Leben? und Vermögen? verlangten endlich Alle nach feſtem Beſitz. 
Damit ftimmte auch das Innerſte des Hausmeiers aufs Genauefte 
zufammen ; jede Neuerung war bedenklich, da ſie ben Geift ver 
Unruden unterhielt und zu neuer Gefahr führte; er mußte win- 
chen, daß fich Alle ruhig in die endlich begründete Ordnung fügen 
und dann in ihr, durch den Genuß des Friedens, für bie Gerech— 
tigkeit und Mäßigung empfänglich werden möchten, welche vie 
unerschütterlichen Stügen des Glücks der Bölker find. 

In diefem Geift unternahm er fogleich nach der Schlacht von 
Tertry, die unzähligen empörenden Mißbräuche abzujchaffen, welche 
die Berwaltung des Rechts in Neuftrien hemmten. Die große 
Macht der Barone und ihre unaufhörlichen Fehden hatten hier, 
wie jo häufig im Weittelalter , zu ben verberblichiter Folgen 
für den zahlreichern, aber ſchwächern Theil ber Nation geführt. 
Pipins Befehl enbigte die Fehden, Große und. Geringe mußten ihr 
Recht vor den Grafen und Herzogen verfolgen, denen bie ftrengfte 
Ausübung der Gelee empfohlen ward; wer über Parteilichkeit 
des Richters zu Magen hatte, konnte ſich au das SHofgericht wen- 
den, weiches, in Auſtraſien wie in Neuftrien, aus den höchften Hof 
beautten und andern gerade anweſenden Vornehmen zujammengejekt, 
unter des Hausmeierd Borfig, nad) dem Vortrage des Hofrichters, 
jeden Proceß der Barone und die Appellationen ber Kleineren 
entichied. Bor biefem Gericht, über deſſen Unparteilileit ber 
Hausmeier mit ftrengem Auge wachte, konnte auch der niebrigite 
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Mann fein Recht gegen den Mächtigften ohne Furcht verfolgen, 
und Pipins Familie Teuchtete auch hier mit ı ‚neigennüßigfeit 
vor. Sp heilten in beiden Reichen die tiefen-sunden , welche 
dreißigjährige Kriege gefchlagen Hatten, und wie in Auftraflen 
Pipin von allen geehrt ward, fo gaben dankbare Neuftrier ihrem 
Hausmeier, feinem Sohne, den ehrenvollen Namen Grimoalds de 
Sanften, Beicheidenen und Gerechten. 

Ein ungemein wirffames Mittel für die Erhaltung der Ruhe 
fand der Fürft in der Beichäftigung, fo dem Friegertfchen Volke durch 
die Nachbarn jenfeit? Rheins geboten. Die, mehr ober weniger von 
Auftvafien abhängig, hatten bie Verwirrung im Reiche benußt, fich 
von ber läftigen Verbindung loszureißen; fie wieder herzuftellen, 
unternahm Pipin eine Reihe von Teldzügen gegen Alemannter, 
Bayern, Sachen, riefen, Briten, Agquitanier und Wasconen. 
Gleich in dem Jahr nach der Schlacht von Tertry befiegte er in 
dffener Feldſchlacht den tapfern Friefenherzog Ratbod, der hierdurch 
gendthigt, einen Theil feiner Schäge auszuliefern und Tribut zu 
verfprehen. Daß damals die Frieſenſtraße in Coln ihren Namen 
empfangen habe, tft hoͤchſt zweifelhaft, gewiß aber, daß Pipin, ſtets 
bedacht, ven Flor der Stabt zu erhöhen, dafelbft eine Münze an: 
Teste. Le Blanc, Edard, Harzheim geben Abbildungen von Mün- 
zen, die zu Coͤln geprägt. Nur einige Jahre blieben die Friefen ruhig, 
dann verfuchten fie fich in räuberifchen Einfällen, für welche Nache zu 
nehmen, Pipin im J. 707 die große ftegreihe Schlacht bet Wyk 
te Duurftebe Tieferte. Die Schwierigkeiten ded Kriegführen® in dem 
Waſſerlande erhöhten vielfeicht des Fürften Eifer für die Ausbrei- 
tung des Chriſtenthums, welches feinen Waffen einen leichtern 
Eingang verfehaffen konnte. Wulfram, Biſchof von Send, und 
Willibrord, der Apoftel der Friefen, erhielten zu dem Zweck reiche 
Geſchenke, und mußte diefer, als Biſchof von Utrecht, fich und 
jeine Kirche zum Gehorſam gegen Pipin verpflichten. Pipin ließ 
fich, wie die gleichzeitigen Gefchichtichreiber von ihm rühmen, die 
Verbreitung der chriftlichen Neligion ſehr angelegen fein und that 
ben apoftoliichen Männern feiner Zeit allen möglichen Vorſchub. 
Es befeelte ihn ferner der Geift, Klöfter zu ftiften und Canonicate 
zu errichten, um fich den herrlichen Namen eines Fundators Yu 
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erwerben. Eigentliche Erfslge ſcheinen die Züge-gegen Sachſen, 
Bayern, Briten, Nquitanier, Wasconen nicht erbracht zu haben. 
Alemannien war unabhängig, fo lange Herzog Godfreb lebte; defjen 
Tod im J. 709 gab aber das Zeichen zum Krieg. Pipin führte 
damals in eigener Perfon fein Heer gegen den. neuen Herzog 
Wilhar; aber wahrjcheinlich bewirkten weder dieſe Züge, noch die 
Heere, welche er 711 unter Walerich und 712 unter dem Biſchof 
Anepos ausſchickte, etwas mehr als völlige Verheerung und ſchein⸗ 
bare Unterwerfung des Landes. In jebem alle wurde durch ber- 
gleichen Unternehmungen das unruhige Volk beichäftigt. 

Wie groß aber Pipins Verdienſt als Herrider und Feld⸗ 
herr, minder vortheilhaft zeichnet er jich in feinen häuslichen Be⸗ 
ziehungen. Seine Gemahlin Plectrudis, Hugobert? Tochter, wie 
fich aus einer Urkunde Pipind vom 13. Mai 706 ergibt, feurig 
und herrſchſüchtig, hatte ihm zwei Söhne geboren, Drogo und 
Grimoald, mußte aber den Verbruß erleben, daß der unbejtändige 
Eheherr alle jeine Zärtlichkeit der ungezweifelt jüngern und fchönern 
Alpais zuwendete. In dem Berbruß un bie ihr zugemuthete 
Theilung, in dem Kummer um das Ableben ihrer Schwiegermutter, 
der h. Begga, und in dem Entjeßen un den an dem 5. Lambert 
verübten Mord, als welcher das fruchtlofe Ankämpfen gegen bie 
Leidenſchaft eined verhärteten Sünders mit gewaltfamem Tode 
büßen mußte, wendete Plectrudis zufamt ihrer Nichte Nothburgis 
ſich nach Eöln, wo fie die mitgebrachten Schäße zur Errichtung - 
eined Kloſters verwendete. Als Pipins Wittwe, die von ber Liebe 
bes Volkes umgeben, fortwährend in Eölı refidirte, verwandelte fie 
bie bier vermuthlich noch aus den Ueberreſten des roͤmiſchen Ca 
pitols beſtehende Hofburg in eine Kirche; wenn man nicht geneigter 
fein will, daß der Roͤmermauer näher liegende und uch zum 
Palast genaunte Gebäude als Plectrudenz eigentliche Wohnung 
gelten zu laſſen, defjen nächjte Umgebungen, zufolge einer alten 
Sage, die fürftlichen Stallungen gewefen fein ſollen. Hier grün- 
dete fie ein Nonnenftift für adliche Jungfrauen, denen urjprüng- 
lich vier dienſtthuende Prieſter (homines barbati genannt) bei: 
geordnet waren, die auch, als ihre Zahl fpäterhin vermehrt war, 
im Genuſſe bejonderer Vorrechte ‚verblieben. Des h. Lambert 
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Nachfolger auf dem erledigten Stuhle von Maaftricht wurbe be3 
Herzogd Bertrand von Aquitanien Sohn Hubert. Den kaum eins 
geführten Biſchof zu begrüßen, ritt, von glänzendem Gefolg um⸗ 
geben, Pipin von Herftal Hinüber nach Maaftricht. Aber Hubert, 
in dem Gefühl ver priefterlihen Würde und ber mit dem Amt 
übernommenen Pflichten, weigerte ſich jedes Zuſammentreffens mit 
dem Ehebrecher, bis dahin berfelbe zur Vernunft zurückkehre, 
Plectruden als feine Ehefrau verehre, die Betichläferin von fich 
weife, und drohte, jo dag nicht alsbald erfolge, den Sünder aus 
ber Gemeinſchaft der Kirche zu verftoßen und die Über ihn verhängte 
Strafe der Welt befannt zu machen. Gott rührte das bethörte 
Herz; in Hubert? Willen ſich ergeben zu wollen, verhieß Pipin 
mit Eidesſchwur, und Boten und Briefe hat er an die trauernde 
Plectrudis entjendet, um fie zur Rückkehr einzuladen. Die Herrin, 
begleitet von derjenigen, fo in der Trübfal ihre einzige Tröfterin 
geweien, von ber frommen Nothburgis, Lehrte zurüd in die Arme 
des gebefjerten Gemahls, der, fein Unrecht vor Gott und den 
Menſchen zu büßen, gu Orpslesgrand unmeit Landen unter Ans 
rufung der allerjeligften Jungfrau und Gottesgebärerin Maria, 
dann des h. Martinus, ein Mlofter fiftete, auch folches mit ge 
weihten Sungfrauen, die er aus Nivelles ſich erbeten beſetzte. 
Alpais aber, minder fügfam und beharrend in der Sünde, hat den 
vollen Zorn des h. Hubert empfunden: fie wurbe excommunieirt, 
und als envlich die Erkenntniß, die Zerfnirfchung über fie gefom- 
men, in dag Münfter zu Bilfen bei Tongern verwiefen, »lacrymis . 
ac poenis spontaneis peccata expiatura.« Dergeitalten grünb- 
fich bekehrte fie jich inmerhalb der heiligen Mauern, daß ver fromnte 
Biſchof es wagen durfte, fie in das von ihrem Verführer geftiftete 
Klofter, nad) Orp zu verfeßen. Daſelbſt, wie zu Bilfen, ver ge: 
famten Klojtergemeinde ein Gegenftand der Erbauung und Er— 
hebung , empfand Alpais das Bedürfniß, ihre Dankbarkeit dem⸗ 
jenigen zu bezeugen, burch deſſen liebevolle Strenge fie dem Strudel 
des Verderbens entriffen worden, fie vergabte an den h. Hubert 
ihr Eigenthum, die Graffchaft Dorn (Tourines), ſamt Hougaerde, 
Bevecum (Bevechines), Lummen, Horem, alled Orte, die in dem 
Herzen von Brabant belegen, bi in bie neuefte Zeit in de Hoch: 
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ftiftes Lüttich Befit verblieben find. Das Eollegiatftift zu Hougaerde 
hat fie zu Ehren des h. Gorgonius geftiftet um das J. 698 
oder 699. | 

Wie auferbaulich aber ber gebeſſerten Alpais Mandel fich 
geftaltete, zwei Sünven hafteten auf ihr, untilgbar beide in ven 
Augen fraͤnkiſcher, anftrafifcher Großen. Sie, Romanierin von 
Herkunft, hatte den vermeſſenen Gedanken gefaßt, des auftrafifchen 
Hausmeierd Ehegeſpons vorzuftellen ; ihr wurde der Mord des 
h. Zambert zur Laſt gelegt. An Pipin von Herjtal darum Blut- 
rache zu ſuchen, wagte nicht des Ermordeten Bruder, Plaudus, 
der Graf von Oftrevant ; aber, als nicht mehr der Starke, vor 
dem des Frankenvolkes Gejamtheit ſich beugte, da überfiel ber Graf 
von Dftrevant, dejjen Rachedurſt Raginfried, der unlängft einge 
jeßte Hausmeier von Neuftrien, theilte und fteigerte, das friebliche 
Orp; gewaltfam wurde Alpai3 vom Altar geriffen, um auf einem 
Scheiterhaufen ihr Leben zu bejchließen, ihre Buße zu bejiegeln. 
In den Porticus der Stiftzfirche zu St. Paul in Lüttich (in der 
Kirche ſelbſt durfte Feine Leiche beftattet werben) zeigt man ihren 
Grabſtein, der alfo überſchrieben: Hic jacet Alpais, comitissa de 
Hougarden, quae ex proprio castro extruxit Ecclesiam, in 
eademque instituit Canonicos, honorifice praebendatos, quae- 
que nobis (den EChorherren von Et. Paul) donavit Geldoniam 
atque Thoringos. 

Auch Plectrudis bat das verheißene Glüd in der Verföh- 
nung mit dem ihr zurücgegebenen Gemahl nicht gefunden. Ihr 
älterer Sohn Droge, von dem Vater zum Herzog de neuftrifchen 
Heldenlandes, der Champagne ernannt, erlag einem tückiſchen Fieber 
im Frühling de Jahre 708, aus feiner Ehe mit Anstrudis oder 
Adeltrudi, der Wittwe Berhard, des Hausmeiſters von Neuftrien, 
der Tochter Warattod und der Ansflediz, zwei Söhne, Arnulf und 
Hugo Hinterlaffend. Arnulf, auf Karl Marteld Befehl im 3. 723 
eingekerkert, tarb im Gefängniß in demjelben Jahr. Hugo, zu⸗ 
gleich mit feinem Bruder zur Haft gebracht, fand eine Freiſtätte 
in der Kirche und ftarb als Erzbiſchof von Rouen, Abt von Ju⸗ 
mieged, Saints Bandrille und Fontenelles, den 8. April 730. 
Grimoald, Frau Plectruden anderer Sohn, „ein janftmüthiger 
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Sängling, voll Güte und Wohlwollen, eifrig im Gebet, ein frei- 
gebiger Almoſenſpender,“ wurde zum Majordomus der Könige 
Childebert II und Dagobert TEE beftellt, 692. Den erkrankten 
Vater in feinem ländlichen Wohnſitz Jupille zu bejuchen, kam er 
durch Lüttich, und indem er zum Gebet nad} der Kirche des h. Mär- 
tyrers Lambert pilgerte, wurde er durch den gottlojen Böfewicht, 
den riefen Rantgar ermordet, April 714. Mit der Tochter des 
Frieſenherzogs Ratbod, mit Teutefindis verheurathet, war er in 
ſothaner Ehe kinderlos; es überlebte ihm aber ein natürlicher: 
Sohn, Theudebald, deſſen Erbrecht anerfennen zu laflen, die Groß- 
mutter alle ihre Kräfte anftrengte, indeſſen Drogos Söhne wenig 
oder Fein Theil hatten an ihrer Zärtlichfeit. Abermaliger Zwift 
mit Pipin bielt fie jern von deſſen Krankenlager in Jupille; dahin 
entſendeie jedoch Plectrudis den h. Swibert, einen der wandernben 
Chorbiſchoͤfe, und den Erzbifchef Agilolf von Köln. Die follten den 
Sterbenden ermahnen, »ne haeredem scriberet Carolum Mar- 
tellum illegitimum ex Alpaide pellice genitum, in detrimen- 
tum et Jamnationem animae suae, et in confusionem sui et 
totius ecclesise, atque in scandalum suorum et primatum 
atque subditorum ‚« eine Sendung , welche jedoch Pagi al? ein 
Mährchen verwirft. ' 

Aber Alpais, von dem graufigen Schickſal noch nicht erreicht, 
wachte in der Einſamkeit, wirkte nicht minder für dad Kind ihrer Liebe, 
und jcheinen ihre Vorftellungen, die Erinnerung genoflener Freu⸗ 
ben, ftärfer auf Pipin® Gemüth gewirkt zu haben, denn die Ausſicht 
auf Lohn oder Strafe in der Zukunft. Vielleicht auch, daß er in 
ver Wahl zwiſchen Baftard und Baftard dem eigenen den Vorzug 
gab. Er entſchied fich für Karl Meartel, kurz vor feinem am 16. 
Dee. 714 erfolgten Ableben, ohne daß er die Großen Auftrafiens 
hätte bewegen können, den Sohn der Romanterin als des Stam- 
mes Oberhaupt anzuerfennen ; minder jchimpflich dunkte ihnen eines 
fränfifchen Weibes Regiment. »Il seroit difficile, d’imaginer 
quelque chose de plus bisarre que ce que Pon vit alors en 
France; savoir un roi retir6 dans une maison de plaisance 
sous la tutelle d’un enfant et d’une femme qui n’etoit ni sa 
mère, ni reine, ni regente du royaume en titrc.« Plectrudis 
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hatte damit begonnen, baß fie ſich der Perjon von Karl Martel 
verficherte. In des Enkels Namen dem ftreitbarften Theil des Volkes 
gebietend, verfuchte fie auch über Neuftrien und Burgund ihre Herr⸗ 
ſchaft auszudehnen. Der noch von Pipin zum Majordomus für 
die Landſchaften von Neuftrien beftellte Theudebald, ein fechsjähriger 
Knabe, wurde mit einem ftarfen Heer ausgeſendet, der Widerfpen- 
ftigen Gehorfam zu erzwingen. Cr’ unterlag jedoch in blutiger 
Feldſchlacht, in dem Wald vom Guife geliefert, und Tonnte kaum 
durch die Flucht gerettet werden. Die. Neuftrier, durch den un- 
verhofften Erfolg ermuthigt, wählten fich in der Perſon Ragin- 
frieda einen dem Haufe der Pipine feindlihen Majordomus und 
trugen ihre Fahnen unter ſchweren Verwüſtungen bis zu den Ufern 
der Maas, Ein Bündniß mit den Frieſen ſchien ihre Ueberlegen- 
heit zu befiegeln. 

Im Unglück konnte Plectrudend Herrihaft nicht beſtehen, zu⸗ 
mal ſie durch den Tod ihres Lieblings Theudebald den Vorwand 
zu deren Begründung verloren hatte. Der Stolz der Auſtraſier 
empoͤrte ſich ob der wenn auch vorübergehenden Ueberlegenheit der 
Baſtardfranken an Seine und Loire, uͤnd Karl Martel, der Gegen⸗ 
ſtand ihrer Hoffnungen, bisher durch die Stiefmutter zu Coͤln in 
fiherm Gewahrſam gehalten, fand ploͤtzlich der Freunde viele, durch 
deren Beihülfe er der Haft entfloh 715. Ein Heer fammelte ih um 
ihn, mit dem er ed. wagen burfte, der mächtigen im Anzug gegen 
CHn begriffenen Flotte des Frieſenherzogs Ratbod entgegehzutreten 
und benfelben zu zwingen, daß er feine Flotte verlafie und eine 
Schlacht annehme. Sie wurde in großer Erbitterung den ganzen 
Tag hindurch fortgejegt, war bei der Sonnen Untergang noch nicht 
entſchieden, bis daß endlich, die Größe feines Verluſtes überſchauend, 
Karl den Rüdzug gebot, März 716. Die Sieger drängten vor 
wärts bis zum Eingang der Ardennen, um das zahlreiche Heer, 
mit welchen K. Chilperih und jein Haugmeier Ragaufried heran⸗ 
zogen, aufzunehmen. riefen und Neuftrier vereint verheerten 
das öftliche Ripuarien bis zu den Thoren von Cöln, ließen fi 
jedoch durch die von Plectrudis geſpendeten Gelder zum Abzug 
bewegen. Daß Karl Martel im Anzug, wußte bie Stiefmutter, 
aber ber Entſatz ſchien ihr noch bevenklicher ald der offene Feind. 
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Jenen abzuwarten, farben die Berblindeten nicht rathſam; wie eilig 
aber ihr Rückzug, wurben fie dennoch bei Ambleve unweit Stablo 
von Karl ereift, dem zwar mer 500 auserleſene Streiter folgen- 
tonnten. Bon einer Anhöhe herab, zur Stunde des Frühſtücks, 
bedachte er die Näthlichkeit und die Gefahren eined Angriffs, da 
näherte fich ihm ein verwegener Ripuarier, die Gunft ſich erbit- 
tend, durch einen raſchen Weberfall dag Heer von Neuftrien ers 
fhresten zu bürfen. Das wurde ihm nur ungern gewährt, er 
ſtürzte fich im ſchnellſten Lauf mitten unter die der Ruhe pflegen- 
ben Feinde, tödtete, was ihm vorfam, mit dem Ruf: Karl ift da. 
So hat in dem Straßenfampf zu Neumieb, am Abend des 18. Juni 
1796 ein einzelner Dragoner von la Tour »sans barbe« unter dem 
Ruf: voilä les dragons de la Tour, auf die Franzoſen einhanend, 
fie jofort in die Flucht gejagt. Jenem Ripuarier follt es nicht jo gut 
ergangen fein, denn die Gaffe, durch, ſeinen Ungeftümm gebrochen, 
ſchloß fi hinter ihm, und faum würde er, von allen Seiten umringt, 
dem, Tode enigangen jein, hätte nicht ber Feldherr durch einen 
kühnen Angriff den Mann gereitet. Dem bei Ambleve errungenen 
Bortheil folgte der Sieg vom 21. März 717; 8. Chilperich und 
Raganfried wurden auf das Haupt gefchlagen bei Bincy in Cambréſis, 
in dem Kirchipiel Crevecoeur, und in ihrer Flucht bis Paris ver 
folgt. Die Angelegenheiten Auftrafiend forberten den Sieger nach 
Coöln zurüd. Die bisher der Plectrudis -eifrigfte Anhänger ge 
wejen, ſcharten ſich um ihn ; einfam und verlaffen, wagte fie es 
nicht länger der gewaltigen Perfönlichkeit ihres Sohnes zu troken. 
Sie ließ ihm die Thore von Cöln Öffnen, fie lieferte ihm vie 
Schätze Pipins aus und kehrte nach der Einſamkeit von St. Märien 
im Capitol zurüd, ficherlich nicht ohme bange, nur zu balb vers 
wirffichte Beſorgniß um die Zukunft ihrer Enkel. Ein Troft nur 
ift ihr geblieben, die im Slüd wie im Unglück unverbrüchlich der 
Tante ergebene Nothburgis, weldhe ala einen verkörperten Segen 
des Himmels zu betrachten, Plectrudis bereitd gewohnt. 
Verfolgen wir den fernern Verlauf von Karla Stegen. Im 
% 719 wählte er fich einen König in der Perjon Clotars IV. 
Das mögen Chilperich und Naganfried abermald als eine Heraus 
forderung betrachtet haben. Sie verbündeten fih mit Eudo, bem 
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Herzog von Aquitanien, ein Schritt, der um jo bedenklicher, da 
Eudo in Anſehung der fränkiichen Menarchie fich ungleich mehr 
zur Laſt kommen laffen als Karl ober einer feiner Ahnen. Dieje 
tbaten der Einheit des Reichs feinen Abbruch, fondern nur der 
Macht der Könige; hingegen hatte Eubo fich vollftändig von bem 
Meiche losgeſagt. Chilperich und Raganfried nahmen feinen An- 
ftand, ihm den Königstitel beizulegen, ein Compliment, welches zu 
erwiedern, Eudo ihnen feine Gascogner zuführte. Bei Paris ſtießen 
die beiden Heere zuſammen, bei Soiſſons trafen fie auf die Aus 
ftrafier 719, und ein volfjtändiger Sieg ift denen geworben. Die 
Flüchtlinge wurden bis Orldmd verfolgt, ohne daß doch Eudo 
und Childerich, der den königlichen Schatz nachführte, zu erreichen. 
Dagegen ließ Karl feinen Clotar ala König von Neuftrin und 
Burgund, ſich als deſſen Majordomus anertennen. Ciotar EV ftarb 
indefien im %. 720, und Karl erbot fi, Chilperichs Majorkomus 
zu werben, den Eubo in Frieden zu lafien. Die beiden waren 
froh, fo wohlfeilen Kaufs aus dem gefährlichen Handel zu fommen. 
Ehilperich Tieß fich gefallen, in Noyon feinen Wohnſttz aufzufchlagen, 
und lebte dort ver Gnade des Martel. 

Darauf Hat Karl gegen bie Sachſen feine Waffen gelehrt, 
fodenn, zu Ende bed %. 725, Alemannten überzogen, von einem 
Ende zum andern durchſtreift. Damit nicht zufrieden, überſchritt 
er die Donau, um auch Bayern zu unterwerfen. Reiche Beute 
hat er dort entführt, ‚darunter Bilitrub, des bayerifchen Herzogs 
Grimoald Wittwe, und ihre Nichte Sunehild. Die tft aber noch 
in dem nämlichen Jahre aus einer Gefangenen feine Gebieterin 
geworden; Witwer duch Frau Chrotruden Ableben 724, heu= 
rathete Karl die bayeriiche Sunehild. Einige Jahre vergingen in 
Frieden, dann ftand wiederum Eubo unter den Waffen. Cr be 
fand ſich, wie die Belgier zwifchen Frankreich und Deutichland 
vordem Tasten, entre chien et loup, mußte von der einen Seite 
die Fortſchritte der Araber, von der andern die Fürften der Franken 
fürchten. Durch ein Bündniß mit Manuza, dem in Gatalonien 
gebietenden Emir, fuchte er fich, das erzählen die Chroniken von 
Aquitanien, gegen die Unternehmungen Abderahmans, des Statte 
halters des Kalifen, zu wahren. Manuza war in Liebe verfallen 
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zu der jchönen Lampagia, Eudos Tochter ; die opferte der chrift- 
liche Vater der Politik. Sie wurde dem Heiden angetraut, der 
bagegen bie Verpflichtung übernahm, den Statthalter des Kalifen 
zu beichäftigen. Hiernach glaubte Eudo es wagen zu bürfen, aber- 
mals mit dem Sieger von Soiſſons anzubinden. Karl ließ ihn das 
ganze Gewicht jeined Zornes enrpfinden, in zwei Zügen wurde Aqui- 
tanien arg mitgenommen 731. Bon der andern Seite wurde Manuza 
in ber Feſte Ceret ſo hart bebrängt, daß er in ver Verzweiflung fich von 
einem Felſen ftürzte, während Lampagia ald Siegeßbente nach Bagbab 
in des Kalifen Harem abgeliefert wurde. Auf die Beftrafung bes 
Nebellen keineswegs fich beſchräänkend, wollte auch an deſſen Schwieger- 
vater Abderahman Rache üben. Er überjchritt die Pyrenien; »Eudes 
ne facilita en aucune maniere l’entree des Sarrasins en France, 
ce fut par le pays des Gascons qu’ils y penetrörent, et s’avan- 
cörent jusqu’& Bordeaux.« Dagegen verfichern bie fraͤnkiſchen 
Ehroniten anf das beftunmteite, Eudo, unfähig den Waffen Mar- 
tel? zu wiberftehen,, habe die Saracenen zu Hülfe gerufen, und 
trugen dieje weit über Bordeaux hinaus, Durch Perigord, Saintonge, 
Angoumois, Poiton ihre Verheerungen. Damit das Frankenvolk 
herauszufordern, fürchtete Abderahman nicht. Schreibt er doch an 
ben Kalifen: „Du glaubft nicht, o Beherricher der Gläubigen, was 
dieſes Volk der Franken zahlreich, kriegsluſtig und kriegskundig, wie 
ſchrecklich, wie unwiderſtehlich im Angriff, wie unermüdlich, wie 
ſchnell in der Verfolgung eines Vortheils es iſt, doch gelingt es den 
erſten Sturm abzuweiſen, dann wird unglaublich dieſer verwegenen 
Scharen Verwirrung, Muth- und Rathloſigkeit.“ Hiernach ſollte 
der Barbaren Einfall in Gallien kaum Eudos Rathſchlaͤgen zuzu⸗ 
ſchreiben ſein, ſondern er hätte vielmehr in ſeiner Bebrängniß 
den Beiltand des Frankenfuͤrſten angerufen, welchen dieſer um fo 
weniger verjagen konnte, da gleichzeitig die Saracenen über die 
Grenzen von Burgund weg ihre Vermüftungen ausgebehnt, Avignon, 
Son, Belangon eingendinmen hatten, Send bebrängten. 

Wie dringend aber die gemeinjame Gefahr des Vaterlandes 
und der Chriftenheit den Frankenheld zu den Waffen forderte, er 
zögerte immer noch, und fein Nebenbuhler, der Herzog von Aqui⸗ 
tanien fah jich dahin gebracht, wor ihm in dem demüthigen Zug 
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ber Flüchtlinge, der Bittenden zu erſcheinen. „Ach!“ hieß es 
unter dieſen, „welch Unglück, welcher Schimpf! Seit langer Zeit 
hoͤren wir von den Arabern, von ihren Eroberungen: wir beſorgten 
ihre Einfälle vom Morgenlande her, jetzt haben ſie Hispanien 
bezwungen und beftürmen ung auf ber Abenbfeite. Und doch find wir 
ihnen überlegen an Zahl und Waffen, denn fie tragen feinen Schild.“ 
Dem entgegnet ber bejonnene. Majordomus: „Wollt ihr meinem 
Mathe folgen, fo werbet ihr fie in ihrem Zug nicht hindern, über- 
Haupt dad Zufanmentreffen mit ihnen nicht übereilen. Sie gleichen 
einem Strom, den in feinem Laufe hemmen zu wollen, gefährliches 
-Begumen. Durſt nah Reichthümern und das Bewußtſein ihrer 
Siege verdoppeln ihre Tapferkeit, unb Tapferleit vermag mehr, 
ala die Meberlegenheit der Zahl oder der Waffen. Erwartet im 
Geduld, daß fie unter der Laft des Raubes erliegen. Der Beſitz ver 
Schaͤtze wird Uneinigleit ihren Reihen einführen und euch den Steg 
zuwenden.” Solche Politit ift vielleicht mur eine müßige Erfin⸗ 
bung arabiſcher Schrijtiteller, die damit dem Gejtänbnifle von Berluft 
und Nieberlage einleiten wollen ; Karl koͤnnte aber auch einen an- 
dern Beweggrund feine? Zaubern? gehabt haben, ben geheimen 
Wunfch, den ftolzen Herzog von Aquitanien, der ihm durch feine 
Unabhängigkeit und mehr noch durch feine Abſtammung aus dem 
Königahaufe der Merowinger gehäffig, gedemüthigt, jeine Gebiete 
ber Verheerung Preis gegeben zu jehen. Außerbem erforderte das 
Zufammenziehen von Streitkräften, wie fte dem Umfang ver Gefahr 
angemeflen, viele Zeit; Burgund und: Aquitanien, die volle Hälfte 
von Gallien, befanden fih in der Saracenen Händen; Neuſtrien 
und Aufteafien empfanden, nach der Verſchiedenheit ihrer Lage, 
allzu fehr, oder auch zu wenig, die Dringlichkeit, jene Weltſtürmer 
abzuweiſen; weite Räume hatten die ungemiſchten Salier und Ri- 
puarier, die Öftlichen Franken, Alemannier, Thitringer und Bayern 
zurückzulegen, bis nur bie Loire erreicht. 

Endlich war der Ehriften Heer zwilchen Tours und Poitiers 
vereinigt, den Fortichritten ver Heiden ein Ziel geboten, zunächft 
ganzer ſechs Tage lang, in nichts entſcheidenden Einzelgefechten. 
Am fiehenten Tage, an einem Octoberjonntag des Jahrs 732 
. entbraunte die Schlacht, im welcher vellitändig dag Gefinbel aus 
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Yemen, Tamazcus, Biliedulgerid, die Maranen Hispaniens, ber 
vereinigten Kraft der germaniichen Stämme erlagen. »Gens Au- 
striae membrorum praeminentia valida, et gens Germana 


corde et corpore praestantissima, quasi in ictu oculi manu 


forrea et pectore arduo Arabes extinxerunt.« Alſo Roderich 
von Toledo, Cap. 14. Das bat man in der neuern Zeit anders 
dbargeftellt, in der unverkennbaren Abficht, duch Anwenbimg von 
Arioft? Dichtungen den Ruhm chriftlicher deutſcher Streiter zu 
verkleinern. „Nach einem blutigen Kampf, in welchem Abderahman 
erfchlagen wurde, zogen mit einbrechendem Abend die Saracenen 
ſich in ihr Lager zurüd. In ber Unorbnung und Verzweiflung 
ber Nacht wurden bie verſchiedenen Stämme aufgereizt, ihre Waffen 
gegeneinander zu kehren; die Ueberrefte ihres Heeres wurden ploͤtz⸗ 
(ich getrennt, und jeder Emir fuchte Sicherheit in einem’ eiligen 
und bejondern Rüdzug. Bei Tagesanbruch jchien deu fiegenben 
Chriften die Stille in dem feindlichen Lager verbächtig. Auf ben 
Bericht ihrer Kundſchafter wagten fie es, die Schäge der leeren 
Zelte zu unterfuchen; allein einige berühmte Reliquien ausgenom⸗ 
men, erhielten die ſchuldloſen rechtmaͤßigen Eigenthümer nur einen 
geringen Theil der Beute zurüd.” In gleicher Weiſe jucht Herzog 
Eudo in feinem Schreiben an ben Papſt ſich vornehmlich die Ehre 
des Taged anzueignen. »Le combat se soutenoit avec assez 
d’egalite, lorsqu’ Eudes duc d’Aquitaine, entre, du cöt& op- 
pose, dans le camp des Maures. Ils y avoient laisse leurs 
femmes, leurs enfans et quelques troupes. Une nation entiere 
avoit passe les Pyrenees avec femmes et enfans, comptant 
s’etablir daus l’Aquitaine et le Languedoc. Eudes en fit un 
carnage effroyablg dans le camp: les cris de cette multitude 
farent bientöt entendus par l'armée ennemie ; les Sarrasins, 
voyant leur eamp foro6, et etant attaques de tous cät&s, fu- 
rent deconcert&s et plierent.«. Nicht minder unbegründet ift bie 
lächerliche Angabe, es jeien 375,000 Heiden gefallen, der Ehriften 
nur 1500. Jedenfalls war vollftändig und enticheidend ver Franken 
Sieg, Aquitanien für Eudo wiedergewonnen,, "Gallien fortan 
ben Saracenen unzugänglid gemacht. Dad Beiwort Martel, 
Hammer, welded damald dem Namen Karls beigefügt wurde, 
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ift ein bildlicher Ausdruck feiner gewichtigen unwiderſtehlichen 
Streiche. 

Des einen Feindes ledig, verfuchte er die vollftänbige De 
zwingung ber Friefen. Ihre Stärke beruhte großentheil3 auf den 
unwegfamen Moräften des Landes; Karl wußte bie beqiemere, 
einft von Druſus benubte Straße zu finden. Er baute eine Flotte, 
bie zu dem Herzen des eigentlichen Frieslands ihn trug, durchzog 
die Landichaften Ooſtergo und Weſtergo, erlegte im Treffen ben 
Herzog Poppo, zerftörte die heiligen Haine, die Altäre der Gögen, 
und machte fich das ganze Land unterwürfig. Auch die Sachſen 
mußten feine ſchwere Hand empfinden, nachdem er gleich bei ver 
Mündung ber Lippe ben Rhein überfchritten hatte. Weit und 
breit wurde Weftphalen verheert, bis die Einwohner ſich zu einem 
jährlichen Tribut verpflichteten und dafür Geifel in großer Anzahl 
ftellten, 738. Das Jahr zuvor hatte Maurontius die Saracenen 
herbeigerufen, Avignon ihnen überliefert. Sofort ließ Karl bie 
Stabt durch feinen volldürtigen Bruder Childebrand einfchlieken ; 
e8 bedurfte aber feiner perjönlichen Anweſenheit, um den hartnädigen 
Widerftand zu übermältigen. Nachdem Avignon gefallen, führte Karl 
fein Heer über die Rhone in die den Saracenen gebliebene Land- 
[haft Septimanten. Er nahm und zerftörte die Städte Nehres, 
Agde, Bezierd, belagerte Narbonne, welches zu entfegen, die Emirs 
längd der Pyrenien alle ihre Kräfte aufboten. Daß alte ver- 
einigte Heer traf Karl an dem Flüßchen Bera, in dem Thal von 
Eorbiere, und es entipann ſich ein ſcharfes Treffen, in welchen 
die Saracenen vollftändig unterlagen. Was dem Schwert entrann, 
ſtuͤrzte fi in den See von Sigean, in ber Hoffnung, die weiter 
abwärts haltenden Schiffe zu erreichen; vergeblich, die Sieger, 
da geanferte Fahrzeuge bemubend,, aberboten für diesmal bie 
Schnelligkeit der Flüchtlinge, und gleich Salmen wurben bie Is⸗ 
maefiter im Waller harpunirt. Gleichwohl ergaben fich die römt- 
ſchen Mauern von Narbonne der Artillerie des 8. Jahrhunderts 
allzu feft; die Belagerung mußte aufgehoben werben, ein Ereigniß, 
durch weldye zwar Karla Eriegerifcher Ruhm oder politiſcher Ein- 
finß gleich wenig beeinträchtigt wurde. Vielmehr ſuchte Papft 
Gregor IL feine mächtige Verwendung für ein Ablommen mit den 
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ihn bebrängenden Longobarden; namentlich fchildert Gregor auf das 


Beweglichſte die Spoltation der außerhalb der Mauern von Rom 
gelegenen St. Beteräfirche, aus welcher jelbit die von den Voreltern 
Karls verehrten Leuchter und andere Koftbarkeiten geraubt worden. 
Außerdem mußte eine Geſandtſchaft dem Fürften Karl, »sub- 
regulus,« die Schlüfjel zum Grabe der Apoftel, die Feſſeln bes 
h. Petrus ſamt foftbaren Gejchenten überbringen und ihm das 
Patriciat von Rom anbieten. Folgen hat die Unterhandlung nicht 
erbracht , zumal der Martel bald darauf während eined Aufent- 
haltes zu Verberie erfraufte und am 15. nicht 21. Det. 741 zu 
Quierzy-an der Dije den Geiſt aufgab, in dem- Alter von etwan 
50 Sahren. 

»En repassant sur la vie de-ce heros, on n’en trouvera 
guöres qui lui soient comparables. Mis en prison aussi-töt 
apres la mort de son pere, defait dans la premiere bataille 
qu’il donna apres avoir reeouvert sa libert6, il se soutint 
contre sa mauvaise fortune , et se mit dans la suite si fort 
au-dessus, qu’il ne fut jamais battu, et qu’il pouvoit au-con- 
traire compter plus de victoires remportees et de batailles 
gagnées, que d’annees d’un fort long gouvernement. I en 
etoit redevable à sa conduite et à son aetivite, & sa pr&voyance, 
à son intrepidit6 et & son habilet# dans le metier de ia guerre 
oü il excella. I} accoutuma les -Francois, non-seulement & 
cette puissance absolme qu’il s’etoit acquise sur eux; mais 
encore ä se passer de roi, et même d’un fantöme de Foi, qui 
jusqu’alors leur avoit servi au moins & se flatter qu’ils n’e&toient 
soumis qu’aux descendants de Clovis. Ge qu'il y a de plus 
remarquable, c’est qu'il arriva ä ee point sans meurtres, sans 
assasinats, ganz exils, du moins P’histoire ne lui reproche rien 
de semblable (Il en faut excepter l’exil de St. Eucher, &vöque 
d’Orleans et de sa famille). Dans les actes publics, il ne 
prenoit que la qualit6 de Maire du palais et d’komme illustre; 
qualit& que nos rois de la premier lignee joigneient ordinaire- 
ment & celle de roi. Il souffroit que les princes &trangers 
ui donnassent celle de vieeroi, ou de lieutenant du royauıme. 
Les historiens l’appellent tantöt du nom de duc des Frangoig, 
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tantöt de celui de prince des Francois, de consül des Fran- 
cois, de patrice.. Son €pitaphe lui donne la qualit& de roi, 
mais il ne la prit jamais. (’&toit une modestie qui Iui coß- 
toit peu, et que la politique lui faisoit juger necessaire. 
Quelques enfants naturels qu’il laissa, montrent qu’avec les 
vertus des heros, il eut aussi la foiblesse de ’hemme ordinaire. 
La plupart de ces traits que nous trouvons tres-margqu6s dans 
les anciens historiens, nous y peignent par-tout Charles-Martel 
comme un grand homme, comme un grand prince, comme un 
grand guerrier, comme un grand politigue; mais nous eh 
trouvous peu qui nous le repr&esentent comme un pritice fort 
religieux, except& qu'il prot6gea les missionnaires qui allerent 
de son temps pröcher la foi à diverses nations tributaires de 
la France.« 

Die Chronifichreiber hingegen, bie Seiten im Allgemeinen, 
fönnen es ihm nicht verzeihen, daß er feine verruchten Hände (Sacri- 
legas manus) über die Kirchengüter eritredtt, worin auch wahr- 
ſcheinlich der Stoff zu nachftehender Anechote Tag: Der h. Eu— 
cherius, Biſchof zu Orleans, welcher auf Befehl Karla nad Ein 
ind Sril gejchiet und nachher in einem Klofter zu St. Txond ge 
fangen gehalten wurbe, fol eine feltjame Bifion gehabt haben. 
Hinfmar von Rheims, Erzbifchof und gelehrter Canoniſt, welcher 
etwa 100 Fahre nad Karl Iebte, hat biefelbe aufgezeichnet, 
und gebe ich die Anechote in deſſen Worten: „Der h. Eu- 
cherius wurde im Klofter St. Trudonis Kurz vor fernen Tobe, 
gleich dem Paulus, in den Himmel gehoben und fah, als er zu- 
fällig hinabblickte, tief im unterften Höllenpfuhl den Martel 
von Flammen umgeben und auf die ſchrecklichſte Art gepei—⸗ 
niget. Auf feine Frage, was dies zu bebeuten habe, erhielt er 
bon einem Engel die Antwort: nach dem Urtheil aller derjenigen 
Heiligen, deren Güter Karl Martel geraubt und feinen Kriegern 
preisgegeben habe, muͤſſe er nunmehr diefe Strafe erleiden. Eu- 
cherius, aus diefer Entzückung wieder erwacht, ging fofort zum 
h. Bonifacius und zu Yuldratus, dem Abt zu St: Denis und 
Erztepler des Königs Pipin, offenbarte diefen die jonderbare Er- 
ſcheinung und bat fie inftändigft, das Grab Karl Martels fofort 
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eröffnen und ben Leichnam unterfuchen zu lafſen; fänden fich 
ferne Reſte nicht mehr vor, fo wäre bie Viſion als wahr zu 
betrachten. Seinem Wunſche wurde willfahrt, das Grab geöffnet, 
und alsbald flog ein ſcheuslicher Drache daraus, hinterließ einen 
ſchwarzen Dunft, der die ganze Gruft einhuͤllte.“ 

Die Väter des im Jahre 858 zu Quierzy gehaltenen Con: 
eiliums fehrieben dem damals in Parid anweſenden Ludwig dem 
Deutſchen einen Brief, worin’ fie diefe Gefchichte nicht nur nach 
allen ihren Umftänden weitläuftig wieder erzählen, ſondern fich 
auch noch amf lebende Zeugen, welche bei Eröffnung des Grabes 
zugegen geweſen fein follten,; beriefen. Gratian und Baronius ad 
Annum 741 erzählen ven Hergang ebenfalls nach feinem ganzen 
Inhalt. Auf’ die Verbannung des Encherius nah Eöln muß 
ich nochmal zurücfommen , weil jie für die Stadt von Belang, 
gewifle damit verfnüpfte Umstände zum Theile noch richt bekannt 
ſein möchten. 

Eucherius, ein Mann von hoher Geburt , deffen Vorfahren 
und Verwandte ftet3 die erften Stellen im Staat befleiveten, von _ 
dem Eifer eines Thomas bon Canterbury oder eine? Engelbert be 
feelt, nahm ſich ver Geiftfichkeit Tebhaft gegen die Befehle ind Maß 
regeln Karl Martels an und wurde deshalb bei ihm verklagt. 
Karl hatte nicht Zeit, fich. der Unterſüchung dieſer Klage zu unter⸗ 
ziehen, da er eben mit jenem Feldzuge gegen die Saracenen, welche 
von Spanien aus dem fränfifchen Neiche ven Umſturz brohten, 
-  befchäftigt war. "Karl, ber in biefen Stüden aber den Charakter 

‘ eines Tiberius beſaß, ſchwieg, vergaß jedoch nicht, nachdem er 
die Saracenen befiegt und über Orleand zurlcigefehrt war, ven ' 
Eucherius nach Paris und von dort zu fich nach dem Schloffe 
Berneuil beicheident zu laſſen. Hier erft Tieß er den Verbannungs⸗ 
befehl gegen ihn ausfertigen und fefort vollziehen. Eucherius 
wurde nad) Coͤln abgeführt, wohin ihm feine fämtlichen Anver- 
wandten , ald mehr ever weniger bei ber Sache betheiligt, felgen 
mußten. Als Euchertus fich eine kurze Zeit in Coln aufgehalten 
hatte, erwarb er fid) die Achtung und das Zutrauen des Clerus 
und des Volkes und gewann allmälig einen fehr großen Anhang; 
die Großen ber Stabt Teifteten ihm bei Allem, was er wünjchte, 
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was er unternahm, Vorſchub; daher Karl, der hiervon Kunde er 
bielt, natürlicher Weile Argwohn Ichöpfte, der fich bei ihm immer 
mehr beftärkte, jo daß er enblih dem Herzog Chrobebert von 
Hasbanien die Weifung :ertheilte, den Eucherius von Coͤln zu 
entfernen, und um deſſen Einverftändnig mit den Cölnern zu ver- 
hindern, in einem feiten Orte von Hasbanien ihn einzufperren. 
Eucherius aber gewann ſich die Gunft Chrodeberts, welcher ihm 
geitattete, fich jelbit einen beliebigen Ort zu feinem Aufenthalt zu 
wählen. Gucerius wählte dad Kloſter St. Trond, wo er im 
Sabre 737 ftarb. 

Die politiihe Wichtigkeit eine Biſchofs war ſchon damals 
nicht zu verfennen. Wenigen Menfchen, welche nicht ſchon durch 
ihre Beichäftigung politiichen Einfluß hatten, konnte es jo leicht 
werden, ihn zu erlangen, als einem Biſchof. Er, der Mann Gottes, 
ver erite Bürger der Stabt, deſſen vorzüglichjte Sorge das geiftige 
und körperliche Wohl feiner Gemeinde fein follte, unauflözlich mit 
ihr verbunden, — denn eine folche Verbindung war heilig, wie 
bie Ehe, — mußte durch Galliend Unglüd nod höher in der 
Achtung fteigen. Bei der Schwäche des weltlichen Arms war er 
der einzige, an den fich bie verlajjene Stadt hielt, deſſen Gebet den 
finkenden Muth der Bürger belebte, deſſen Fürſprache den rohen 
Ueberwinber befänftigte, deſſen Glaube die Auserwählten auch unter 
ketzeriſchem Greuel nicht verzagen ließ, und die Fortſchritte der 
Rechtgläubigen durch Wort und That erleichterte. 

In der erſten Ehe hatte Karl drei Kinder, Karloman, Pipin 
und Chiltrudis, in der zweiten Che den einzigen Grifo. Den hat 
Karl ſelbſt von feiner Erbſchaft ausgeſchloſſen, ald er auf ber 
Berfammlung zu Berberie an Karloman Nuftrafien und Aleman⸗ 
nien, an Pipin Neuftrien und Burgund vergab. Ohne Zweifel 
fehlte dem Sohn der bayerifchen Prinzeffin in ben Augen der 
Großen von Auftrofien die Ebenbürtigfeit; wird doch, vorlängft in 
Bergefienheit gerathen fein, daß die bayerischen Herzoge, die Agilol- 
finger, fränkischen Herfommend. Aber Sunehilb benubte den Um- 
ſtaud, daß die Stieffühne das Hoflager verlafen hatten, um von 
den ihnen zugetheilten Landen Beſitz zu nehmen, und den Thränen 
feiner Frau konnte der ſterbende Karl nicht Alles verfagen. Ans 
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Stüden von Auftrafien ‚ Neuftrien und Burgund febte er einen 
Meinen Staat, für Grifo beftimmt, zufammen. Indeſſen hatte ver 
Bater nicht fobald die Augen gejchloffen , als die beiden Altern 
Brüder die Schentung von wegen der mangelnden Zuftimmung 
der Großen ded Reichs anfochten. Den Rechtsgründen zur 
Unterftügung z0g ein bebeutended Heer aus, daß Sunehild und 
ihr Sohn kaum Zeit fanden, fich in die Feſte Laon zu werfen. 
Sie wurden belagert 741 und Fonnten nur wenig Tage fich halten. 
Sunehild mußte ihr Leben in dem Klofter Chelles beſchließen, 
Grifo wurde bis zum J. 747 in ber Feſte Neufchätenu in ven 
Ardennen verwahrt, dann durch feinen Bruder K. Pipin in Frei- 
heit gejegt und mit einigen Srafichaften begnadigt. Die abhängige 
Stellung mag ihm jedoch nicht zugefagt haben, er entfloh zu ven 
Sachſen 748, wendete ſich 749 nad) Bayern, wo er, innere Unruhen 
benutend , ald Herzog anerkannt wurbe. Das wollte aber PBipin 
nicht zugeben, er Überzug das Bayerland, und brachte den Bruder 
als feinen Gefangenen nad, Reuftrien, wo er ihm die Stabt Mans 
und 12 Grafichaften anwies. Grifo konnte jedoch nicht ruhen: er 
flüchtete nach Aquitanien, in ver Hoffnung, von Herzog Waifar 
Beiftand zu erhalten; als ſie unerfüllt blieb, machte er ſich auf, 
mächtigere Hülfe bei Aiftulf, dem König der Longobarben zu fuchen: 
Bevor er jedoch die Alpen überfteigen konnte, warb er in Maurienne 
aufgehalten, dann erfchlägen, 752. Sechs Jahre vorher war Pipin 
burch feines Bruder Karloman freiwillige Entfagung Alleinbefiter 
ber fränfifchen Monarchie geworden. Ihm hatte Karloman, von 
der Welt fcheivenb, ‚feine Kinder empfohlen ; Pipin fcheint aber nur 
ihr Seelenheil bedacht zu haben, Tieß fie insgeſamt 753 fcheren. Auch 
ber eigenen Schwefter, der Hiltrudis, mag nicht zum Beſten 
mitgejpielt worben fein, oder aber jie ließ fich durch die Rath- 
Schläge ihrer Stiefmutter, wie die fränkischen Annaliften behaupten, 
verleiten. Mit Hülfe ihrer Anhänger kam fie über den Rhein 
7142, wo fie, ohne den Rath ihrer Brüder, dem Herzog Obilo ans 
getraut wurde. Mutter des Herzogs Taffilo, ift fie 754 gejtorben. 
Ihre Ruheftätte fand fie in dem von dem Gemahl gefttfteten Klofter 
Ofterhofen. Bon 8. Pipin mag anderwärtd gehandelt werben, 
anmerken will ich doch, daß es fein Oheim, Herzog Chilvebranb, - 
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welcher die Annalen ber. Franken biz zum J. 752 durch Fredegar 
niederſchreiben ließ. Dem Geheiß feine? Sohne2, „dem tapfern 
Krieger Nibelung,” verdanken wir deren Fortſetzuug. 

Schwerlich hat Plectrudis die Verherrlihung Karl Martels 
eriebt, beinahe 1000 Jahre länger als das von dem Martel, dem 
Heinen Pipin, dem großen Karl neu conftrairte Reich, beftand das 
durch jie geitiftete Kloſter, obgleich hier, wie in jo vielen andern 
verwandten Snftituten, die Flöfterliche Form allmälig in den Hinter 
grund getreten war. Als das Stiftungzjahr wird gewöhnlich 700, 
von andern. 689 angenommen. Walltaf iſt jedoch der. Anficht, 
daß vorher fchen auf St. Märienberg , im Bezirk des roͤmiſchen 
Capitols eine ‚Pfarrkirche geftanden habe, fo einft bie wornehmite 
der Stadt, „die Biarrfirche des fränfifchen und auftrafifchen Pa— 
laſtes und feiner ganzen Gegend: alfo gewiß älter ala vie wirt 
lihe St. Marienkirche, welche Pipind Gemahlin. Plectrudiß zum 
Gottesdienſte für ihre errichtetes. Evelftift um das Jahr 700 er- 
baute. Jene alte erite Pfarrkirche fol, der Tradition nach, ven 
Titel der Apoftel Petrus und Paulus geführt und etwa au ber 
Stelle der welfchen Capelle geftanden haben. Bon ihrer Kicchhofs- 
ftätte neben dem alten Rheinufer hat der Keichhof noch feinen 
Namen behalten. Die Invocation des heiligen Biſchofs Martin 
war zu Plectrudig und Pipins Zeiten jehr aufgenommen.. Beide 
ftifteten unter dem Titel Mariä und Et. Martin auch eine Kirche 
zu Orp in Brabant. St. Martin? Mütze (keine Inful, fondern 
eine Ohrkappe von vielfarbiger Seide), aus Plectrudis urfpräng- 
cher Reliquien-Sammlung, hat nad) manchen Plünderungen, Brand 
und Verwüftungen ſich noch im Kirchenjhate von St. Märien 
erhalten. Der Raum des Gapitol® umfaßte das ganze Revier 
innerhalb der anliegenden öftlichen. und fühlichen alten Stadtmauer 
(welche ſich von dem noch fo genannten Balaft, danı dem Alt⸗ 
Degrotifchen Haufe bis zur alten Hochpforte erſtreckte) und ber 
jegigen Pfannenjchlägergaffe, lang welcher die weſtliche Grenzlinie 
bis zum Bogen des Burghofes fortlief, wohin dieſer Eingang 
führte und wo damal und noch ſpäterhin nach, ven fränkifchen 
Zeiten der Burgvogt ſich aufhielt. Hier ſchloß diefe Linie ben 
Auguftinergarten ein, ging über den. Cloginzplag bis wieder zum 
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alten Ufer. Spuren davon ſind noch die der nachherigen Aebtiſſin 
zu St. Märien überlieferten Lehngrenzen, ſelbſt die uralte jährliche 
Etiftöprocefjion am Himmelfahrtätag, welche diefe Grenzen umging.“ 

Die h. Stifterin Plectrudis ftarb, nach des Geleniug Berech— 
nung, um 718 oder 726. Ihr Grabmal befindet ſich in Mitten des 
Schiffes: ihrem. Andenken ift der 11. Aug. geweihet, und wurben 
an dieſem Tage aus dem von ihr gejtifteten Almojen mehre ‘Dürftige 
geſpeiſet. Einer fpätern Nebtiffin, ver feligen Ida Monument ift der 
nördlichen Mauer eingeſchloſſen. Sie war eine ber fieben Töchter des 
Pfalzgrafen Ezo. Vermuthlich ift fie Die zweite Nachfolgerin geweſen. 
jener Bertrade, welche, eine Tochter des Grafen von Geldern, des 
h. Megingoz, des Stifterö der Abtei Vilich, im J. 1012 verſtarb. 
Unter ihr. ftand das. Klofter in feiner höchften Blüthe, daher auch 
Frau Bertraden Schweiter Adelheid, berufen al Aebtifjin dem Klofter 
Bilich vorzuftehen, vorderfamft in St. Märien die genaueite Kenntniß 
ber ihrer erwartenden Pilichten erlangen wollte In St. Märien 
empfing fie das Kleid des h. Benedictus, nach Vilich wollte fie die 
Regel von St. Märien verpflanzen. Nach ber Schweſter Tode 
wurde ſie au in St. Märien zur Aebtiſſin erwählt. Cie regierte 
bie beiden Häufer bis zu ihrem Ableben im J. 1015. Auf dem 
Sterbebette hatte, fie die Schweftern zu ſich nach Coͤln rufen laſſen, 
dem Ruf folgten fie erft am andern Tage und wollten fie vor Leib 
vergehen, da fie den erſtarrten Leichnam ber geliebten Vorſteherin 
fanden. Die Welnenden in etwas zu tröften, ließ man ihnen bie 
theuern Refte verabfolgen. Uda, Aebtiſſin zu St. Märien, wird 
1139 genannt. Gerberna_einigte fi im 3. 1223 mit den In 
ſaſſen ber Pfarrei - zu Klein-St.- Martin hinfichtlich der Ernennung 
des Paſtors, welche bis dahin lediglich dem Klofter zugeftanden 
hatte. Seitdem begnügte fich die Aebtiſſin mit der Vokſtellung 
des den Pfarrgenofjen anftändigen Subject, »et ipsa sine omni 
contradictione aut dilatione prefatam ecclesiam persone con- 
feret presentate.« Neben grau Gerberna wird auch die Dechan- 
tin Olementia genannt, ein Beweis, daß vorlängft das Klofter in 
ein freimeltliches Stift fich verwandelt hatte, »quarum tamen 
institutionem non adprobamus,« heißt es in den päpftlichen Be⸗ 
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Es folgen die Webtiffinen Herwig 1230, Agnes 1241, Has 
wig von Wykerad 1274 und 1288, Imagina von Virnenburg, 
erwählt 1301, Ponzetta von Hammerftein 1331, Elifa von Katzen⸗ 
ellenbogen 1339, Eliſa von Mylendond 1358, Irmgardis von 
Schöne 1375, Elifa von Schöne 1409, Hurgis von Daden⸗ 
berg 1443, Lucardis von Wittinghoff 1450. 1475 „iſt gefolgt 
Margaretha von Merdde genannt Frankenberg, fo. der Kaifer er- 
nannt hat, ftarb 1504. Nach diefer Amalia von Rennenberg, war 
eritlih eine Kanoneß zu St. Cäcilia, folgends 1486 Abtiffin zu 
Thorn endlich Abtiffin im Capitol, 1529 zu Gerreöheim und 
Rheindorf, hat annoch gelebt 1541. 1552 Mechtildis von der 
Dornenburg genannt Afchenbroih. Margaretha von Loe, ftarb 
1577. Katharina von Hugenpoet, farb 1582. Anna von Gräff, 
ſtarb 1609. Guda von Winfelhaufen, fo ala Abtiſſin zu Gerres 
heim poftulirt worben, ftarb 1638; auf deren Stelle wurbe 1639 
erwählt Guda von NReufchenberg zu Selikum, ftarb 1677. In 
biefem Jahr wurbe erwählt X. von Berg genannt Trips contra 
Sophia Magdalena von Velbrück, nach fiebenjährig gewährten 
Proceß zur Poſſeſſion kommen, ſtarb 1693. 1698 Anna Maria 
Terefa von Berg genannt Trips, ſtarb 1704. In biefem Jahr 
folgte Florentina Iſabella von Wendt zu Hardenberg und Holt 
feld, ftarb 1747. Hiernach folgte im nämlichen Jahr Anna Te 
reja Gräfin von Ingelheim genannt Echter von Mespelbrunn, ftarb 
1761. Ein Jahr nachher Maria von Weichs, ftarb. 1766. Diefer 
folgte Anna. Maria Gräfin von Schaeßberg, welche von dem Erz- 
biſchof ex jure devoluto ernannt worden, ftarb 1784, in welchem 
Jahr die letzte Abtiffin, Iſabella won Blandart zu Alsdorf, er 
wählt wurde. 

In den beiden Teßten Fahrhunderten kommen folgende Namen 
der Stiftsfraäulein vor: von Aſchenbroch genannt won der Dornen⸗ 
burg (4); Abel (D; Ahr; Aſſendelfft; von der Affeburg; Adel⸗ 
mann ; Brodhaufen zu Barlaham ; Blitterswick; Buſchfeld; Blan- 
dart (3); Beiffel von Gymnich (2); Bergh gen. Trips, Brond- 
borft und Battenburg (2); Bergh; Bor von Kichtenberg; Blehem; 
Bernjau: (6); Bentink zu Bit (2); Breyl (3); Baillet ; won 
der -Broel; Breidbach; Bongard (4); Bötzelat (3); Brondhorft ; 
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Buren; Bocholz (2); Bottberg (3); Binsfeld; Brempt (3); 
Brendelin; Brinden (2); Bod zu Sendmaring; Bifcoping; Bour- 
ſcheid-Burgbrohl; Braundberg ; Baumbach; Bubenhoven ; von 
Suilenburg ; Cortenbach (9); Cronenberg (2); Colon (4); von 
Düngelen (2); Delwig (4); Dunfordt; Dobbe (5); Duvenfoerbt; 
Duraß; Daun (8); Dern (3); Dadenberg; Doppelitein ; Die: 
yenbroich ; Drofte von Viſchering; Dalberg (7); Drofte zu Er 
witte; Donop; Eynatten (11); Etzbach; Cfferen (5); Eltz (4); 
Elter; Enfen (3); mitte; Eller (2); Eyll (2), Echter von 
Mespelbrunn (3); Eppe zu Nedenberg ; Fort; Yloborff (4); 
Fledore; Fürftenberg; Friemerdborff gen. Pübfeld ; von und zu 
St. Fontaine; Fuchs zu Dornheim; Frankenſtein; Fugger zu 
Kirchheim und Weifenhorn ; Fihunn; Frenz (2); Greiffenfla ;. 
Sraeff (2); Graß; Goderswich; Goelt; Goltftein (2); Geller; 
Greifenklau von Volrag (2); Graß zu Loburg; Gemmingent ; 
Gaugreben ; Hompefch (8); Holthaufen (2); Honzlaer ; Hammer: 
ſtein; Herban; Holter gen. Deft (4); Hochſtetten (5); Hagen (2); 
Hauß; Hal (3); Hoen; Hoemen (2); Helveren zu Usler und 
Hammern; Hochkirchen (5); Horion (4); Huyn von Amſten⸗ 
radt (2); Hatzfeldt zu Weisweiler (3) ; Häsfelbt zu Wilvenberg 
und Schoͤnſtein (6); Hichenich; Huchtenbroich; Hörde (3); Hart 
haufen (3) ; Horft zu. Heimersheim ; Horjt zum Haus; Hae (3); 
Hetzingen (3); Holſcheidt gen. Oeſt; Honsbroich (2); Heddes⸗ 
dorff (3); Horſt zu Mütinghoven (4); Hanxleden; Herberſtein (3); 
Heyden zum Bruck (2); Heppenheim gen. von Saal; Helffen⸗ 
ftein zu Helffenftein ; von der Hees (3); Höveli (2); von ber 
Horit zum Haus Bell; von der Horft zu Hellenbroich (2); Harff (2); 
Hengen zu Amele (2) ; Hederen ; Hauswyck; Hambroich ; Helffen- 
ftein ; Hohenzollern ; Hohenembs; Jeude; Ingelheim (2); Irm⸗ 
traudt; Knippenberg; Ketteler (4); Kerpen (7); Kollardt; Knebel 
von Katenellenbogen ; Kintzweiler (2); Ketteler zu der Afen (2); 
Kettig von Bafjenheim ; Koenigseck (2) ; Kerfering ; Kuckelsheim; 
Kalleberg von Weiten ; Kefielftatt; Lavick; Loe; Lembeck; Leerode 
gen. Ley (2); Lyre (2); Lützenrode zu von der Kippe; von ber 
Leyen (6); Landsberg (4); Limburg (4); Leit (3); von der 
Lipp (6); von der Lipp gen. Hoen; Loevenftein (2); Loe zu 
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Willen (3); Lülsdorff; Lorheim; Lamberg; Metternich zu Beil- 
ftein (2); Mirbach (2); Merode-Moriamez; Merode von Morien; 
Malfum von Keſſenich; Meller (2); Masſchrell; Münfter; Me 
fchede (3); Moven (4); Merode zu Schloßberg (3); Mosheim; 
Metternih zur Gracht (6); Metternich zu Mülenark; Metter- 
nich von Hedesdorff (2); Manchenheim gen. Bechtolsheim; Mont⸗ 
fort; Nagel; Nechteräheim gen. Krümmel (2); Reſſelrode zu 
Ereähoven (3); Neuhoff gen. Ley (4); Neſſelrode Reichenſtein (6); 
Niefenhaufen (3); Orsbeck (3); Oehr; Oberitein; Dettingen ; 
Plettenberg (2); Pallandt (11); Print von Horcheim gen. von 
der Brohl; Brandel; Printhagen; von der Borken; Brand; 
Pappenheim ; Pollweil; Pabtberg; Pfeil; Quadt (4); Reneſſe; 
Raesfeld (7); Romberg (2); Reede; Reuſchenberg zu Selikum (4); 
Reufchenberg zu Setterich (7); Rolöhaufen (5); von der Red (4); 
Reden von Haufen ; Randerath ; Nechtern (3); Ruspe (6); Rau 
von Holzhaufen ; Rodenſtein; Reufchenberg zu Reufchenberg (2); 
ReifenbergRüdingen zu Rockenberg; Roſenbach; Riebtheim; Rode 
von Heckern; Neven; Reiſchach; Schall von Bell (3); Scheiffarb 
von Merode; Schlickum; Schage; Schend; Stael von Holftein ; 
Schenk von Schmibtburg (2); Scheidt gen. Wefchpfenfing (2) ; 
Schoͤller (5); Spies zu Büllesheim (2); Streithägen (3); Sel- 
bach; Schwarzenberg (3); Spiegel (4); Chalon gen. Gehlen; 
Staffhorſt zu Hoy; Schilling (3); Schüngel; Staffel; Step: 
raid; Schenkern; Schmifind. (4); Giebelih (2); Sterum von 
Limburg (2); Schauenburg ; Pallandt; Schellardt; Schagen; 
Schend von Nideggen; Sternach; Schönborn (3); Schaekberg (4); 
Schevelih (2); Schade (2); Stummel von Glebach; Soetern; 
Straut zu Herblingen ; Schwartzenberg; Schüler zu Himming- 
haufen; Schell; Sickingen (2); Straſoldo; Spies zu Rath; Tros⸗ 
borff; Tomberg gen. Wormbs; Türd; Thüngen; Xrübenegg ; 
Toͤring; Velbrüc (8); Varendorff (2); Vorſt; Virmond; Veh- 
Ien; VBenningen,; Walbott (6); Weed; Wolff-Metiernid (6); 
Winkelyaufen (3); Wylich (7); Weſterholt (4); Weyenhorft (2); 
Wemminghaufen (3) ; Wittenhorjt von der Horit ; Wendt zu Holt 
felt (10); Wall; Weichs (3); Wötzin; Wolff zu ber Fuchten; 
Wil ;, Wyhe; Watzin; Wachtendonck (7); Weiweden; Wiltz; 
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Weftphalen (4); Weiler; Wrede zu Meſchede (4); Wendt zu 
Crajienftein (4); Woltz; Wrede zu Brünninghauſen; Wanthoff ; 
Warsberg; Wrede zu Amecke; Wolfegg; Wolff gen. Lüding- 
haufen (2) ; Zweifel (2); Zobel. 

Das Stift war mur für ritterbürtige Fräulein beſtimmt, pro 
illustribus, nobilibus et militaribus ex utroque parente virgi- 
nibus. Die Präbenven bei demfelben wurden von dem Kaijer, 
bem Erzbifchof und der Aebtiffin des Stifts, je in weſſen Turnus 
fie erledigt waren, vergeben, Die Genealogien. mußten vorerjt von 
vier ritterbürtigen, zum Landtag wirklich aufgeſchworenen Freiherren 
als richtig anerkannt und beſchworen und dann zur nähern Prüz 
fung den dazu gemäß Capitular-Refolution vom 16. Mai 1767 
allein berechtigten fieben älteften Capitular = Fräulein: des Stifts 
vorgelegt werden. Fanden legtere die Genealogien den üblichen 
Auffhwörungsfagungen, Eiden und Probarten nicht gemäß, jo 
burfte die Aebtiffin ven Ernannten keine Inveſtitur ertheilen. Dem 
Kaifer oder dem höchiten Reichsgericht ftand dann die Eutjcheidung 
über die Genealogien zu. 

Obſchon Papft Sirtus IV und Kurfürſt Hermann von Cöln 
ſchon im J. 1482 dem Stifte die. Betätigung gegeben, daß auch 
bie acht obern Ahnen oder Wappen ritterbürtig fein müßten, fo 
ward doc, vor dem Jahre 1684 auch mit acht, fpäter: mit ſechs⸗ 
zehn edlen Ahnen aufgefchworen. Als im Sabre 1767. Maria 
Franzisca von Scharfenftein genannt Pfeil, in der Voranzfegung, 
daß fie die ſechszehn Ahnen gehörig erweifen würde, von ber Aeb- 
tiffin eine Präbende erhielt, die fieben älteften Capitularinen aber 
ihre Genealogie won ſechszehn Ahnen verwarfen, wollte diefe, auf 
die frühere Obſervanz ſich beziehend, mit acht Ahnen aufgefchrooren 
werben, indem fie fügte, „daß fie von guter alter Nitterfchaft, der 
Fräulein echt und recht, nicht ungehörig, fonder einige Verniede⸗ 
rung oder Veränderung, aus rechtem abeligen Stamme und Her 
kömmſten, der Fräulein acht edle Ahnen zuftändig, auch aus feinen 
Etädten oder Gebauerjchaften entiprungen, und die Wappen wahr: 
baftig ungelehnt, zubehörend ſeynd.“ Der Streit gelangte vor den 
Koifer , der zu Sunften des Fräuleins entjchien , ohne jedoch das 
Stift für die Folge zu verpflichten, bei ferneren Borkommenheiten 
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nur mit acht Ahnen aufſchwören zu müfjen. Bon biefer Zeit an 
mußten immer jechözehn Ahnen nachgewiefen werden. 

Der Adpirantin von Pfeil war unter Anderm auch enigegen- 
geſetzt worden, „daß Johann Pfeil im %. 1588 und 1597 nur 
gemeiner Rathsherr zu Cöln geweſen, drauf im J. 1606 daſelbſt 
Bürgermeifter geworden und ein bürgerliche Haus, Scharfenftein 
genannt, von feinem Großvater, ber ein Goldſchmied geweſen, her⸗ 
rührend, hinterlaffen habe. Daß Geiharb Pfeil 1633 Stabtrent- 
meifter zu Eöln geweſen und nicht von den alten römischen nach Eäln 
gekommenen Gejchlechtern, ſondern von dem erft nach der Regierungs⸗ 
änderung von 1396 felbftbeliebig angefangenen, auch mit den alt- 
abeligen, ritterbürtigen, nur des Schutzes halber einwohnenden civibus 
honorariis gar feine Aehnlichfeit habenden, zu allen Laften, Wachten 
und Dienften, wie jene nicht, verbundenen und unterworfenen ge 
meinen Patriziat: und ohnbefugt eigenwilligen Stadtadel abftamme.“ 

Im J. 1764 war bei der Kirche das folgende Perfonal an- 
geftellt: 1) Maria Sophia Franzisca Freiin von und zu Weich? 
in Rösberg, Aebtiffin, erwählt 1762 im Febr. 2) Anna Amalia 
Gabriela Felicitas Gräfin von Schaeßberg zu Kerpen und Lommer 
jom, Seniorissa. 3) Lucia Wilhelmina Treifrau von Fürftenberg 
zu Herbringen. 4) Bernardina Katharina Freifrau von Wenb zu 
Holtfeld und Hardenberg, Pröpftin und Küfterin. 5) Anna So: 
phia Leopoldina Florentina von Dobbe zu Liren, Kellerin..6) Fran 
zidca Juliana Freifrau von Wend zu Holtfeld und Harbenberg. 
T) Anna Ludovica Freifrau von Mirbach zu Harf. 8) Maria 
Franzisea Adriana Philippina Lucia Gräfin von Habfelbt zu 
Schönftein und Wildenberg, Kämmerin. 9) Anna Maria Theo: 
dora Gräfin von Schaeßberg zu Kerpen und Lommerfom, Mit- 
Kellerin. 10) Maria Terefa Zerbinandina Joſephina Freifrau 
von Dlandart zu Alsdorf. 11) Iſabella Florentina Leopoldina 
Freifrau von Blandart zu Alsdorf. 12) Maria Anna Sofephina 
Freifrau von und zu Weichs in Rögberg. 13) Marta Franzisca 
Tereja Freifrau von Wend zu Holtfeld, Hardenberg und Eraffen- 
ften. 14) Maria Augufta Philtppina Gräfin von Leerad zu 
Born und Winnenthal. 15) N. Freifräulein von Sickingen. 

16) Anna Carolina Maria Freifrau von Wrede zu Mefchebe. 
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Canonici Capitulares: 1) Franz Kaspar de Francken⸗-Siers⸗ 
dorf, Episcopus Rhodiopolitanus et Archiepisc. Electoris Co- 
loniensis Suffraganeus. 2) Franz Kaspar von Inden, Baumeifter. 
4) Jacobus de Haen, Medicine Doctor. 5) Henrid, Kaspar 
von Herwegh, J. U.D. Canon. Capit. ad S. Gereonem. 5) Eber⸗ 
hard Anton Jacob Balthafar de Groote. 6) Julius Henrich 
Birdlenftod, Canon. ad 88. Apostolos. 7) Petrus Eläger. 8) Jo- 
hann Godefridus Kaufmanns, SS. Theol. Doctor- et Professor 
Theologie, Sigillifer Major ac Censor librorum et Exami- 
nator Synodalis. 9) Ludovicus Huttaunuz, Pastor Kamilie. 
10) Michael Huetmacher, Pastor ad S. Albanum, J. U. L. 
11) Henrich Arnold Wolff, Pastor ad S. Martinum Min. : 12) 
Henrich Joſeph von Caſpars, Canon. Preco. 

Canonicus Preco: Franz Adam Schevaftes, Ihro Churfürftf. 
Gnaden Hof-Capellan. Syndicus Capituli: Johann Wilhelm Ben- 
nerſcheid, J. U.D, Seiner Churfürſtlichen Gnaden zu Cöln Hofrath 
und. Domcapitularischer Syndicus, auch des weltlichen Hofgerichts 
Commiſſarius. Secretarius: Cornelius Anton Clafien, Curi® 
Assessor, Schultheiß der Herrichaften Schwaborf und Deufternidh. 
Vicarü: 1) Martinuß Beuth, R. S. Georgii. 2) Winandus 
Stahl, Canon. ad SS. Apostolos, R. S. Nothburgis. 3) Henrich 
Joſephus Strerath, R.B.M. V. 4) Kaspar Even, R. S. Arbogasti. 
5) Engelbertus Knipfihier, R. S. Nothburgis. 6) Ludovicus Hut 
tanus, Canonicus et Pastor familie R. S. Anne. 7) Petrus 
Hahn, SS. Theol. Licent., Pastor ad S. Jacobum, R. S. Nicolai. 
8) Henr. Laurentz, R. S. Ursule, Sacellanus Reverendissims 
Abbatissse, et Chori signator. 9) Maximinus Henrich Wuͤnſch, 
J. U. Licent., Curie Archiepiscopalis Assessor, R. B. Idæ. 
10) Henrich Degenhardus Müller, R. S. Nothburgise. 11) Mar 
tinus Auguſtinus Zohlen, Canonicus zu St.. Severin, R. S. Je- 
hannis Baptiste. 12) Johann Jacobus Neuß, R. S. Aegidü. 
13) Petrus Lohe, K. S. Nothburgis. 14) Johannes Schülgen, 
Vicarius ad S. Severinum, R. S. Stephani. 15) Franz Kaspar 
Werner Bennerfcheib, Vicarius’Ecclesie Metropolitane, R. 8. 
Marie Magdalen». 16) Johannes Eher, R. S. Georgii et Pastor 
in Oeckhoven. 17) Antonius Roggendorf, Decani Ecclesis 
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Metropolitan® Sacellanus, R. Capelle 8. Nicolai. 18) ®inan- 
dus onen, R. S. Catharine. 19) Matthiad Pohl, R. S. Mar- 
tini. 20) N. Offermams, R. S. Matthie. 21) Johann Everhardus 
Mibdelbach, R. S. Joannis Evangeliste et Vicar. ad S. Cae- 
ciliam. 22) Joſephus Clemens Matthion, R. Capelle S. Ste- 
phaui. Chori et Schole Rector: N. Schneiberd. Sonntag 
Prediger: R. P. Melchior Steffend, Societat. Jesu. Feiertags⸗ 
Prediger: P. Ord. Praedicatorum. Custodes: Johann Allerwerh 
und Cornelius Opperfeld. | 

Die Stiftsfräulein, mit Ausnahme ver Aebtiffin, mochten 
fih verheurathen, wofür die zugleich. elegante und prächtige Chor: 
kleidung ihnen jehr förderlich geworden fein mag. Der Kaifer hatte 
ihnen einen Stiftäorden, worin bad Oſterlamm abgebildet, bewilligt. 
Die Aebtiffin trug zu Fefttagen einen mit Hermelin außsgefchlagenen 
Mantel. Aljährlich in der Nacht vor dem Ofterfeft, gegen 12 Uhr, 
präfentirte ſich der ftäbtifche Greve, von den beiden füngften 
Scheffen begleitet, bei der Frau Aebtiffin, nahm fie in den Arm 
und führte fie in die Kirche zum heilige Grab, dem Hochaltar zu⸗ 
nähe Des Stiftes Opfermann ging, das Kreuz tragend, voraus, 
und an der Kirche angelangt, pflegte er mit dem Kreuze wieder- 
holt an die Thüre zu pochen und laut zu rufen: apage Satanas! 
werauf alddann bie Thäre von innen geöffnet wurde und der 
Greve jamt der Aebtiſſin eintraten. Sie fchritten zu den Stufen 
des Hochaltars Hin und verrichtelen bort eine vorgefchriebene kurze 
Andacht. Nachdem dies geſchehen war, Tehrten fie in gleicher Weiſe 
wieder zu dem Abteigebäube zurüd, wo ein koſtbares Abendeſſen 
für fie in Bereitfehaft ſtand, welches fie gemeinfchaftlich mit dem 
Scheffen und den gejamten Stiftsfränleind verzehren. - Unter den 
mancherlei Gerichten, welche die Tafel zieren und zum Genuffe 
einluben, befand fich ftetd ein Opferlamm: Nach der St, Marien- 
firche im Eapitol pflegte fich auch jedesmal der neu erwählte Senat 
der Stabt vor feinem Regierungsantritt zu verfügen und daſelbſt 
eine Mefie zu hören. Die neu gewählten Bürgermelfter wurben 
dur ein von dem Stadtmilitair in Parabe geftelltes Spalier nach 
beendigtem Gottesdienſt aus dieſer Stiftskirche rest abgeholt 
und in ben Kathsſaal geführt. . 
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Bekanntlich ftand an der Stelle, wo fich dermalen die St. 
Märientirche befindet, ein roͤmiſches Capitol, und unter den frän- 
frichen Königen war ebenfälls in der Nähe diefer Kirche die joge 
nannte Walitelle, wo nach damaliger Sitte die Placita gehalten 
wurden, worin nicht nue Procefie, fondern auch alle öffentliche 
Angelegenheiten des Landes vor dem verfammelten Volke verhandelt 
zu werben pflegten. Daß daher vorftehende Gebräuche zum An— 
denken an biefe wichtigen Verhandlungen der Vorzeit, ſowie auch 
zur Erinnerung an die Heiligkeit des Ortes ſelbſt, auf folche Weiſe 
beibehalten worden find, geht hieraus ziemlich Mar hervor, und 
dies noch um jo mehr, da die älteften Urkunden und Nachrichten 
auf feine andere gejchichtliche Spur diefer Gewohnheit führen. - 

Bon der jüngſten vieleicht der hiefigen Stiftsdamen erzählt 
Graf Ludwig Joſeph Boos, der kurtrieriſche Oberhöfmarfchall, in 
feinen Aufzeichnungen, 8. Febr. 1794: „Bon Cöln vernimmt 
man, daß die dafige Stiftsdame Fräulein vor Hompeſch bei einer 
Promenade am Rhein, vermuthlich durch einen unglüdlichen Fehl⸗ 
tritt, in Rhein gefallen und ertrunken ſeye.“ Sie wurde in 
Cöln allgemein beflagt, und da von fer Feine Veranlaſſung, 
den unglüdlichen Zufall zu bezweifeln, hat man in der Stiftskirche 
das Andenken der Berftorbenen mit Traueramt und Seelmeflen 
wie herfömmlich begangen. Zu ritterlich war aber noch im Jahr 
1794 der Rhein, um feine ſchöne Beute zu verfchlingen. Er trug 
ſie auf feinem breiten Rüden ſanft ımb wohlbehalten nach der 
Stelle, jo für die Weberfahrt nach England die bequemfte. 

Es hat fi beinnach einigermaßen hier das Wunder wmieber- 
holt, von welchem in Kaͤrnthen bie Trabition biß heute lebendig. 
„Hildegard, aud Agatha genannt, aus einem edlen Gefchlechte 
entfprofien, nach Einigen von den Herzogen von Bayern abſtammend 
und vermählt mit Paul dem Grafen von Cilly und Markgrafen 
in Kärnthen, Tebte am wahrfcheinlichften im zehnten Jahrhundert, 
beiläufig vom Jahre 924 bis 1024. Denn das Jahr, in welchem 
Konrad II, der auch Kärnthen bejaß, beim h. Heinrich DI in der Würde 
‚ eines roͤmiſchen Kaiſers nachfolgte, ſoll das letzte ihres Lebens, 
nachdem fie ein Alter von beinahe 100 Jahren erreichte, geweſen 
fem. . Sie bewohnte mit ihrem Gemahl bad an der- Drau auf 
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dem fchroffen Felfen der Scrabin erbaute Schloß Prosniza. Ein 
Bruder des Markgrafen entbrannte in feine jchöne Schwägerin. . 
Als diefer längere Zeit vom Haufe abmeiend war, gefland jener 
Hildegarden die glühende Leivenjchaft, die ihn verzehrte, und ver⸗ 
juchte alle Mittel, ihre Gegenliebe zu gewinnen. Allein feine Be 
mühungen feheiterten an der unerjchütterlichen Treue ber tugend⸗ 
haften Gattin, die, nachdem fie ibm fein fträfliches Beginnen 
fireng verwiefen , der Zurückkunft ihres Gatten ſehnlichſt entgegen 
harrend, ſich mit ihrer treuen Dienerin Dorothea in ihr Gemach 
verichloß und ihren gemohnten Andachtsübungen mit verboppeltem 
Eifer oblag. Des Abgewiefenen Liebe verwandelte fih nun. in 
bittern Haß, und theils um feine Rache zu befriedigen, theild um 
der verbienten Strafe zu entgehen, beichloß er, Hildegarden bei 
ihren Gemahle des nämlichen Verbrechen? anzuklagen, welches er 
begehen wollte. . Eine- Magd, Lupa genannt, ließ jich von ihm 
verleiten, wider ihte Gebieterin, die fie einer empfangenen Beleidi⸗ 
gung wegen hafste, falſch zu zeugen, und nachdem er fie unterrichtet 
hatte, wie fie ihre Anfchuldigung vorbringen follte, entfernte er fich. 

. „Bald darauf Fam der Graf zurück. Den Sitten feiner Zeit 
gemäß erzogen, verſtand er nichts, als ein Roß zu bändigen, einen 
Speer zu werfen und fein gutes Schwert zu führen. Sanftere 
Gefühle galten damals für Feigherzigkeit. Für mildere Sitten 
hatten höchſtens die Weiber einen Stu Bei den. Männern 
wechjelten Kampfipiele und vitterliche Webungen mit den Bergnü- 
gungen der Jagd. Bald z0g der Graf mit feinen Kappen und 
Reifigen aus, um einen unruhigen Nachbar zu befehden, ober 
bie Grenzen von einbrechenden Räuberhorden zu ſäubern; bald 
verfolgte er den edlen Hirfihen oder die Fühne Gemje in feinen 
Forften. Er war. als ein Kampfheld berühmt und weit-und breit 
gefürchtet ; aber ſein Gemüth war rauh wie fein Gefchäft, Leicht 
aufbraitiend und ftürmifch wie der Gießbach in feinen Wäldern. 
- Die Sonne ging eben auf, und ihre erften Stralen vergoleten 
die Gipfel der Juliſchen Alpen, als er, nach den lang entbehrten 
Umarmungen feiner Gattin fi fehnend, den fteilen Pfab zu feiner 
Bergfeſte hinantrabte: Das erite Gejchöpf, das ihm aufſtieß, war 
die treuloſe Magd, eben bie Kühe melkend, und als er fie fragte, - 
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wie es der Sebieterin gehe ? ob fie ſchon wache? ſäumte fie nicht 
den Samen des Argwohns in feinen Bufen zu freuen. Sie hatte 
ihre Rede jchlau eingerichtet und Tieß fi, ihr Geheimniß nad) und 
nach, wie mit Gewalt entreißen. Als fie jah, daß die Wuth des 
Grafen ſchon den höchſten Grad erreicht hatte, ſchwur ſie, daß fie 
auf der Stelle zu Stein werden wolle, wenn fie richt die Wahr: 
heit geredet hätte. Der Graf ftürzte fort. Seiner Sinne nicht 
mehr mächtig, beichloß er, ohne an eine Unterfuhung nur zu 
denken, die Entehrung feines Ehebettes auf der Stelle zu rächen. 
Er fand das Gemach verſchloſſen, denn die fromme rau verrich- 
tete eben mit Dorgtheen ihre Morgenandacht. Da die Pforten ſich 
nieht augenblicklich öffneten, wurde er in feinem Verbachte noch 
mehr beftärft ; er ſprengte fie mit Gewalt ein, riß feine Gattin 
auf den Boden nieder und mißhandelte ſie wie ein Wüthenper. 
Er hörte nicht auf Dorotheens Betheuerungen, daß feine Gattin 
hr Ehebett rein und heilig bewahrt habe. Ihn vührte nicht die 
zu feinen Fügen um Gerechtigkeit und Schonung flehende Unſchuld. 
Er ftürzte zuerſt Hildegarden, danıı Dorotheen durch das Tenfter 
von dem Gipfel der Felſen, auf welchen die Burg ftand, in ben 
Abgrund hinab. Und fieh! (jo fährt bie Legende fort) da erfchie- 
nen drei wunderbare Knaben, ſchwebend auf goldenen Fittigen, 
welche, himmlische Lieder ſingend, die beiden rauen in ihrem 
Sturze auffingen und fie zwiſchen gäh abjtürzenden Klippen nie: 
verließen. Wie erjtaunte ver Graf, als er von dem Fenfter nie- 
derſchaute, dort, wo er blutbedeckte Felfenriffe und zerfchtmetterte 
Gliedmaſſen zu finden glaubte, die Gattin und ihre Dienerin un- 
befchäbigt erblickte! Er ſchickte nad) der Magd, deren trügertfche 
Worte ihn zur übereilten That hinriſſen, und ein neues Wunder 
vermehrte fein Erſtaunen: man fand fie dert, wo fie bie meineibi- 
‚ gen Worte ſprach, nebſt der Kuh, der Mild, dem Milchfübel und 
Stuhl in Stein verwandelt. In vieler Strafe den Finger bes 
Himmel? und fein Verbrechen erfennend, fann der tief erfchütterte 
Graf auf Mittel, die beiden Frauen von ihrem gefährlidyen und 
unzugänglihen Site zurückzubringen, ala er fie, umgeben mit 
einem außerorventlichen Glanze, unter dein Gejange von Hymnen 
und Palmen, durch die Küfte fchweben und ihre Richtung ans 
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tenfeitige Ufer der Drau gegen Stain nehmen ſah. Diefer Glanz 
ranbte ihm das Augenlicht, dad er jedoch, nachdem er durch ſieben 
Jahre in dem demüthigen Kleide eines Büffenden in ver Welt herum 
geirrt war und dad Grab der bh. Apoftel in Rom, des h. Jacob 
zu Compoftela und jenes unſeres Heilandes im gelobten Lande 
befucht hatte, bei feiner Zurückkunft durch das Auflegen der Hände 
feiner Gattin wieder erhielt. Er ſtiftete dann die Kirche zu Möch- 
ling, in welcher er auch, nachdem er feinen Lebenzlauf fromm 
beichlofien hatte, begraben wurbe. 

„Hildegard überlebte ihn mehrere Jahre. Seit jmem Tage, 
an welchem fie von der VBorjehung jo wunderbar erhalten wurde, 
widmete fie ihr Leben außfchlieklich frommen Werken. Was fie 
beſaß, war ein Eigenthum der Armen. Sie wufch und reinigte 
fie mit eigener Hand, bekleidete und fpeilete fie und entließ fie 
reichlich beſchenkt. Sie ftiftete die Kirche zu Stain. Damit aber 
ihr frommes Werk nicht jo vergänglid, jey wie ihre irdiſche Hülle, 
erbaute fie ein Hospital und errichtete aus ihrem Vermögen eine 
Stiftung, vermög welcher jährlih am 5. Februar, als am Tage 
der heil. Agatha, die ganze Schaar der Armen, bie fih zu Stein 
verfammeln würde, mit Speife und Trank erquidt, auch Brod, 
andere Lebensmittel und Geld unter fie vertheikt werben jollten. 
Sie entjchlief am 5. Februar des Jahrs 1024 um 3 Uhr Nady 
wittagd und wurde in der Kirche zu Stain begraben. Ihr Haus 
war an diefem Tage auferorventlich erhellt und die Luft mit den 
lieblichiten Wohlgerüchen erfüllt. An jener Stelle, wo die Felſen 
ihre Ratur ablegten und fie in ihrem Schooße Rettung ftatt Tod 
finden ließen, jproßten aus nacktem Gejtein freiwillig Lilien und 
Rofen, wie von der Hand. des Gärtnerd gepflanzt. Oft ſah man 
jeitvem am Vorabend ber jährlihen Gabenfpende eine in ein 
blendend weißes Kleid gehüllte Frau durch dad Haus wandeln und 
die für die Feier des kommenden Tages bereiteten Vorräthe unter 
juchen, die dann von einer befonderu Ergiebigkeit waren. 

„Anm 2. März 1605 erfolgte ihre Verherrlihung. An dieſem 
Tage wurden ihre Gebeine, auf ausdrückliches Verlangen des Erz 
herzogs von Delterreich , nachmaligen Kaiferd Ferdinand II, und 
feiner durlauchtigften Mutter, im Einverftändaiffe mit dem Pa- 
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triardgen von Aquilefa, durch die zur Vollziehung dieſer Feierlich 
feit ernannten Deputirten,, die Bifchöfe non Trieft und Gurk, in 
Gegenwart der angejehenjten Geiftlichleit des Landes, aus ber 
Gruft erhoben und an einen Seitenaltar gebracht, wo ſie ſeitdem 
öffentlich verehrt wurden. 

„So viel ift ung von Süldegarbend Leben und ihrer noch ſpäte 
Jahrhunderte hindurch wohlthätig fortwirkenden Frömmigkeit auf⸗ 
bewahrt worden. Es iſt nicht zu verkennen, daß ſich die Erzäh- 
lung lange Zeit nur durch das lebendige Wort von Gefchlecht zu 
Geſchlecht fortpflanzte, und daß fie erft fpät durch bie Schrift eine 
bleibende Seftalt erhielt. Unverkennbar ift es auch, daß die vielen 
Wunder eine Zugabe der Zeiten find, durch bie fie lief. Die 
Mejenheit aber ift immer geblieben. Hildegard hat fich durch die 
noch heut zu Tage bejtehenne milde Stiftung den fchönften und 
ſprechendſten Beweis ihrer glorreihen Ericheinung im Zeitlichen, 
ihrer werklärten, nach einem höhern Ziele ala irdiſcher Belohnung 
ftvebenden Natur und zugleich ein unverzängliches Denkmal in den 
Herzen ihrer Landesgenoſſen errichtet. Heller glänzt das Silber, 
das von feinen Schladen gereiniget iſt. Darum möge ihre Afche, 
die jeder Kärnthner danfbar fegnet, janjt ruhen ! 

„Wir gelangten über bie jogenannte lange Brlde ans rechte 
Ufer der Drau und nah Stain, zur Grabftätte Hildegardens. 
Das Schloß zu Stain wurde im Jahre 1780 zerbrochen und das 
Materiale theils nach Grafenftein, theild zur Erbauung des Maut⸗ 
hauſes an der langen Brüde abgeführt. Dieſes Schloß Tag nad 
Valvaſors Beichreibung auf einem Iuftigen Berge zwiſchen fchönen 
Baufeldern, großen Wiefenmatten und angenehmen Wälbchen. In 
ber Kirche fahen wir den Schäbel und größern Theil der übrigen 
Gebeine Hildegardens, die auf einem Geitenaltare in einem gläfer- 
nen, mit Silber beichlagenen Käjtchen aufbewahrt werben. Ein 
Theil derjelben wurde nach Grätz für das Nonnenklofter- nächft 
dem Murthore abgeführt. Der Fürftbifchof von Gurt, Grimann, 
erfiattete über die Erhebung dieſer Gebeine an den Erzherzog Fer⸗ 
binand folgenden Bericht: Dem ihm zugefommenen Befehl vom 
legten Februar zufolge babe er ſich am 1. März (1605) nad 
Cherndorf verfügt, wo er den Biſchof von Trieft und den Propften 
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von Saal antraf. Der Biſchof von Trieft übergab ihm ein offenes 

’ Batent von dem hochwürbigften Herrn Patriarchen zu Aglarn 
(Aquilefa) ausgehend und an ihn lautend, welches er öffentlich 
vorlad, und wodurd ihm anbefohlen wurde, da in der Pfarrfirche 
Stain befindliche Begräbnif der edlen Markgräfin Agatha Hilde 
gard mit gehöriger Chrerbietung zu eröffnen. Am folgenden 
Quatembermittwoch hatten jie ſich im die Kirche begeben und in 
jolcher einen weißen, mitten entzweigebrochenen Marmorftein ohne 
einige Grabſchrift, mit einem eifernen Gitter umfangen, angetroffen. 
Nach Herabnahme des Steine habe fich ein ſandiges Crbreidy 
gezeigt, und als dieſes weggefchafft wurde, habe man eine aus⸗ 
gemauerte Gruft gejehen. Diefe ſey erbrochen und mit dem Kichte 
binabgejehen worben : man habe aber nicht anders ald Stein und 
Mörtel von dem eingefallenen Gewölbe wahrgenommen ; nachdem 
jedoch ſolcher fleißig hinweggeräumt wurde, habe man von dem 
Kopfe dag bloße Gebein, und ald mit Sorgfalt weiter nachgefucht 
ward, auch die übrigen Beine ganz jauber und mit dem Geſchmack 
und Geruch einer rechtmäßigen Länge (sic) angetroffen, ſolche mit 
Shrerbietung erhoben, in ein leinwandenes Tuch eingefchlagen, ver- 
jiegelt und dem Pfarrer zu Stain die gute Sorge und Bewahrung 
diefer heiligen Reliquien ernſtlich auferlegt. — Am Schluſſe dieſes 
Berichtes heißt eg: Die Pfarrgemeinde von Stain Habe inftändig 
‘gebeten, weil fie eine beſondere Andacht und Zuverficht zur heil. 
Agatha Hildegard trage, daß ihre heil. Gebeine wo nicht voll: 
fommen, doch mehrentheil bei ihrer Pfarrfirche erhalten und diefe 
eined jo theuren Schatzes ‚und Kleinod nicht verlujtig werben 
möchte. — Es jcheint aljo, daß man Anfangs zur Abficht gehabt 
babe, ihre Reliquien ganz nach Grätz überbringen zu laſſen, und 
daß man davon nur um dem frommen Wunjche der Stainer Pfarr: 
gemeinde zu willfahren, zum Theil wieder abging. - 

„Unter der Kirche wird ein altes, dem Verfall nahes Gebäude 
ala der Ueberreſt des von Hildegarden erbauten Hospitals, worin 
fie felbft bei Verpflegung der Armen die Dienfte einer Magd ver- 
richtete, gezeigt. Die fromme Stiftung haftet auf neun Huben, 
drei Zulehen und ein Keujche, die jährlich 99 fl. 284 Kr. baar 
entrichten, dann 13 Vierling 18 Maßel Weizen, 6 V. 16 M. Korn, 
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IHM. Hafer, 1 B: 18 M. Brein, 2 V. 2 M. Gerfte und mehrere 
junge Schweine, jedes im Gewicht von 60 Pfund, liefern, jo daß 
ber jährliche Ertrag der Stiftung im Geldwerthe nach dem mittlern 
Getreidepreife mıf 250 fl. angefchlagen werben kann. Die Anzahl der 
Armen, die ſich am Vorabend von St: Agatha zu Stain einfinden, 
belauft fich gewöhnlich auf 5 bis 600. Brod und Geld wird aber 
auch an verſchiedenen Feittagen im Sabre, nämlich zu Oftern, 
Pfingiten, Maria Himmelfahrt, Allerheiligen, Weihnachten und 
Neujahr, unter die Armen ſowohl zu Stain als auch in ven be 
nachbarten Pfarren Möchling, St. Kanzian und St, Veit vertheilt. 
In dem Pfarrhofe zu Stain befinden fich mehrere Lebensbeſchrei⸗ 
bungen unſerer Heiligen, die aber in Hinficht ihrer Abkunft Teinen 
Aufichluß geben, wielmehr nur zum Beweife dienen, daß man dar: 
über nichts Verläßliches weiß, und daß es ihren Biographen mehr 
um Vermehrung ihres Glanzes , ala um hiſtoriſche Wahrheit zu 
thun war.” 

Daß Fräulein von Hompeſch, die Schöne Emigrantin , durch 
bie Zurcht einer franzöftichen Invaſion aus Cöln vertrieben , ift 
nicht ohne Wahrfcheintichkeit. War doch die Aebtiffin von Marien- 
thal an der Ahr, Marla Katharina von Gravenreuth, um biejelbe 
Zeit nach der Heimath, nad) der Oberpfalz entflohen. In England 
fand Iſabelle Charlotte Antonie Sophie von Hompeſch eine Tiebe- 
volle Aufnahme und wurde fie den 1. Aug. 1804 dem Iten Vis— 
count Bolingbrofe und Aten Viscount Et. Sohn, Georg Richard 
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lotte Collins, war unlängft, 11. Januar 1805, Wittwer geworden. 
Es ſoll das aber eigentlich feine zweite Fran gewejen fein, und wird 
behauptet, daß er, nad) langem Verweilen im Ausland, heimgekehrt, 
und der Schweiter vollfommen fremd, fi einer Leidenfchaft für 
fie hingab, die zu einer Heuratl führte. Bon beren Auflöfung 
weiß ich nichts, nur finde ich die folgende Stelle: »It has been 
said his Lordsbip was married when he contracted his alliance 
with the Baroness Hompesch; he certainly has a large family 
in the United States, who could not claim a mother.« 

Der Viscount ftarb 18. Dec. 1824, au der Ehe mit der 
Collins den Sohn Heinrich hinterlaffend, als welcher, von Boling: 
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brofe 4ter, von St. John ter Viscount, in der Ehe mit Maria, 
Mildmay ein Vater von 6 Kindern geworben if. Su der Ehe 
mit der von Hompeſch, die noch vor wenig Sahren als dowager 
Viscountess lebte, gewann Georg Richard die Söhne Ferdinand, 
geb. 16. Oct. 1804, und Karl Robert, geb. 21. Nov. 1807. 
Davon ift aber der jüngere den 21. Januar 1844 verftorben. 
Den Titel Baron St. Sohn of Lydiard Tregoze in Wiltfhire und 
Biscount Bolingbrofe in Lincolnſhire hatte die Königin ihrem 
Staatsjecretair Heinrih St. John verliehen, »with remainder, 
for want of issue male, to Sir Henry St. John, his father, 
and the heirs male of his body.« Diejer Vater, Heinrih Et. 
Sohn of Batterfea und Vizcount St. Sohn, farb in dem Alter 
von etwan 90 Jahren, 20. April 1742. Sein einziger Sohn erfter 
Ehe, mit Maria Rich, des Grafen Robert von Waͤrwick Tochter, 
ber Staatöfecretair, ift eine jo merkwürdige Perſoͤnlichleit, daß ſie 
allerdings eine nähere Betrachtung verdient. 

Heinrih St. John, Viscount Bolingbrofe wurde im J. 1672 
zu Batterſea in der Graffchaft Surrey, aus einem jehr alten, 
angejehenen und begüterten Gefchlecht geboren. Die Natur hatte 
ihn nicht weniger begünftigt, ald dag Glück. Er war wohlgebaut, 
vereinigte mit einer vortheilhaften Geſichtsbildung einen einneh- 
menden Anſtand, ungemeine Lebhaftigfeit des Geiftes und ein er- 
ftaunliches Gedächtniß. Seine ausgezeichneten Talente wurben 
ſchon in der Schule zu Eaton und auf der Univerfität zu Oxford, 
wo er dad Collegium der Chriſtkirche befuchte, bewundert; anjtatt 
aber fie forgfältig zu benugen, überließ er fich Tange Zeit den 
Ausfchweifungen einer ungezügelten Sinnlichfeit, unterhielt eine 
berüchtigte Buhlerin, ergab fich dem Trunk und fehien mit VBorfag 
nach dem ſchlechteſten Rufe zu ftreben. Alfo lebte er, bis im 
J. 1700 die Tochter des Baronet Winchcombe, Franzisca, eine Dame 
von reizender Geſtalt und gebilpetem Geift und mehr ald 40,000 Pf. 
Sterling Vermögen, ihm angetraut wurde. Sie ftarb im Det. 1718 
ohne Kinder, nachdem er fchon früher jich von ihr getrennt hatte, 
Im 3. 1700 begann er zugleich feine öffentliche Laufbahn, indem 
er bald nad) feiner Heurath Mitglied des Unterhaufe® für ben 
Burgfleden WottonBafjet in Wiltihire wurde. Die Natipn war in 
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bie Parteien der Whigs und Torys getrennt, welche lettere, obwohl 
eigentlich Royaliſten, fich in allen Dingen dem Hofe widerſetzten 
und die Wiedereinführung des Hauſes Stuart in England begün- 
fligten. Die Whigs befanden fi) im Beſitz aller Staatzämter : 
St. John war unter ihnen erzogen, feine Freunde und alle feine 
Verbindungen fanden auf diefer Seite. Allein die Torys hatten 
jeit einiger Zeit in der Nation immer mehr Freunde gewonnen 
und fingen an, ihren Gegnern nachdrücklicher die Spike zu bieten. 
Auch St. John trat zu diefer Partei über und ſchloß fich enger 
bem Robert Harley, nachherigen Strafen von Orford an, ber feit 
1700 Sprecher des Unterhaufes und ein fehr eifriger Tory war. 
Als Parlamentsrenner erregte er bald große Aufmerffamfeit. 
Der Geſchmack der Nation, müde der frähern Mebertreibungen, 
war in jener: Zeit zum Natürlichen und Einfachen zurückgekehrt; 
einfach und ohne redneriſchen Schmuc waren auch die bamaligen 
Barlamentsreden. St. John bediente fid, einer kunſtreichen, ge⸗ 
ſchmücktern und glänzendern Art des Vortrags; feine Beredſamkeit 
mag oft mehr ſchimmernd als gründlich geweſen ſein, aber ſein 
Auftreten als Redner hatte, nach dem Zeugniß Aller, etwas Hin⸗ 
reißendes und Unwiderſtehliches. Es bahnte ihm nach kurzer Zeit 
ben Weg ind Miniſterium. Er wurde am 10. April 1704 Kriegs⸗ 
und Marinefecretair, nachdem Harley kurz zuvor zum Gtaats- 
jecretair erhoben war. Seine Berwaltung wurde durch die glän- 
zenden Siege bei Höchftätt und Ramillies bezeichnet. St. John 
unterftüßte die Unternehmungen des Herzogs von Marlborough, 
des Haupte der Whigpartei, eine Zeitlang auf? Nachdrücklichſte, 
aber er konnte nicht der Freund eined Mannes bleiben, der ihn 
und bie Schwätzer alle verbunfelte, und wirkte ihm baher zuletzt 
aus allen Kräften entgegen. Indeſſen drang der Herzog im Verein 
mit dem Großſchatzmeiſter Godolphin im J. 1708 fo ernftlih und 
unter fo günftigen Umftänden auf die Entfernung der Toryd aus 
dem Staatsrath, daß die Königin Anna fowohl Harley ald St. 
Sohn ihrer Stellen entlafien mußte. Dieſen erfegte der berühmte 
Robert Walpole, und beide blieben fortan beftändige Feinde. Da die 
Whigs hiermit von Neuem die entſchiedene Webermacht erhalten 
hatten, fo wurde St. John auch 1708 nicht für das damalige 
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neue Parlament gewählt. Er lebte zwei Jahre lang von öffentlichen 
Geſchäften entfernt, in einer ganz den Studien gewibmeten Muße, 
fortwährend das Vertrauen der Königin genießend, und pflegte 
dieſe Zeit ſpäter als den beiten Theil feines Leben? zu betrachten. 

Diefer Lage entzog ihn dag J. 1710, in welchem mit dem 
Herzog von Marlborough die Whigpartei am Hofe unterlag, das 
Parlament entlaffen und dad Minijterium aufgelöft wurde. Harley, 
bald darauf Graf von Oxford, trat als Lord⸗-Schatzmeiſter an Die 
Spitze des neuen Minifteriums, St. Sohn wurde Staatsſecretair 
und bald nachher zum neuen Parlament erwählt. Hier beginnt 
die Periode jeiner höchſten politiichen Wirkſamkeit, zugleich aber 
eine Laufbahn vol zahllofer Schwierigkeiten, derien er mit einem 
jeltenen Grad von Genie und Thätigleit begegnete. Es galt bier, 
fih unter den fteten Angriffen einer mächtigen Gegenpartei auf 
feinem Boften zu behaupten und die Zwecke feiner eigenen Partei 
zu fördern. Das Hauptziel der Königin war, ihrem Bruder, dem 
ſogenannten Prätendenten, die ihm bereit? abgejprochene Nachfolge 
auf dem britifchen Thron zu verſchaffen; die Torys, mit denen 
ſich die Königin endlich, ihrem wahren Intereſſe gemäß, verbunden 
hatte, wollten, wenigjtend zum Theil, bafjelbe, vor allen Dingen 
aber ven Frieden. Dieſes lebtere Ziel wurde erreicht ; der Staats⸗ 
fecretair befiegte alle Hinderniffe, welche ihm die Gegenpartei im 
Innern, die Unentjchlofjenheit ver Königin, der Neid feiner Eol- 
legen im Minifterium und die Politif der auswärtigen Bundes: 
genoſſen in den Weg jtellten, und brachte den durch verwidelte 
Unterhandlungen jo jchwierigen Frieden von Utrecht am 11. April 
1713 zu Stande. Die Bedingungen diejed Friedens waren aber, 
zum Theil durch Harleys Schuld, den Erwartungen der Nation 
durchaus nicht gemäß, was dem Staatzfecretair in der Folge zum 
größten Nachtheil gereichte. Dafür aber wurde er, 1712 Gefanbter 
zu Bari, von Ludwig XIV und ben Frangofen, die er vom Unter⸗ 
gang rettete, mit Enthuſiasmus aufgenommen. 

Indeſſen verjtärkten jich bie Whigs nach dem Frieden aufs 
Neue und fetten den Kampf mit der herrichenden Partei aus allen 
Kräften fort. Schon war, gegen die geheimen Wünſche der Kö— 
nigin, die Verbannung ihres Bruders aus Franfreih und der 
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Webergang ihrer Krone auf dad Haus Hannover ald Grundlage 
des Friedens aufgeftellt worden, jet forderten bie Whigs von ihr 
noch die Aechtung ihred Bruders und feßten fie, ungeachtet ihres 
Widerſtandes, nur mit einiger Milderung ber Form, durch. Die 
Toryd wurden durch Uneinigkeit gehinbert, ihre Vortheile zu be 
nutzen; im Minifterium herrſchte zwifchen Bolingbrofe und Or: 
ford, der jenen um feinen Einfluß und feine Talente beneibete, 
unverjöhnlicdye Feindſchaft. Vergebens fuchte die Franke, durch die 
Zwoiftigfeiten tief verlegte Königin beide zu verjühnen. Endlich 
behielt Bolingbrofe die Oberhand, und Orford, der ſich feit für bie 
Erbfolge des Hauſes Hannover erflärt hatte, wurde am 27. Juli 
1714 entlafjen, aber wenig Tage darauf, am 1. Auguft, ſtarb die 
Königin. Ihr Tod veränderte alles, Georg I beftieg den Thron, 
und die Whigs gelangten mit mehr Uebergewicht, denn jemals, ans 
Nuder des Staats. Bolingbrofed Fall war jebt entfchieven, er durfte 
von allen feiner Partei am menigften auf die Gnade der Gegner 
rechnen; inbefien erwartete er ftanbhaft die Ankunft der Koͤnigs. 
Bier Wochen nach derſelben wurden ihm bie Siegel abgefordert, 
und er begab ich anfangs aufs Land; da man aber im Begriff, 
ihn des Hochverraths anzuflagen, flüchtete er Ende März 1715, al? 
Bedienter verkleidet, nad) Frankreich. Nach diefer Flucht, die man 
als Eingeftändnig der Schuld anjah, wurde feine Anklage von 
Robert Walpole mit dem größten Eifer betrieben, und es wurben 
ihm ſechs verjchiedene Punkte zur Laſt gelegt. Man erkannte ihn 
am 410. Sept. 1715 des Hochverraths ſchuldig und fequeftrirte 
feine Titel und Befißungen. Bi dahin Hatte Bolingbrofe mit 
dem Prätendenten, der nad, feiner Verweiſung and Frankreich in 
. dem nahen. Lothringen lebte und mit einem neuen Cinfal in 
England umging, nicht in Verbindung treten wollen. Sebt, 
da feine Sache in England verloren fehien und das Gefühl der 
Rache ihn entflammte, begab er fich zu demfelben nach Commercy 
und übernahm bei ihm dad Amt des Siegelbemahrer? oder de 
Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten, welche® er früher 
in England befleivet hatte. Es gejchah jedoch, nach Bolingbrokes 
eigenem Geſtändniß, ungern und mit triiben Gefühlen ; denn gleid) 
die erfte Unterredung mit dem Prätendenten hatte ihm überzeugt, 
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baß weder von feiner Perfönlichkeit, noch von der ganzen Lage ber 
Dinge ein günftiger Ausgang zu hoffen je. Er ging indeß doch 
nach Paris, um die Angelegenheiten feine neuen Heren bei dem 
franzöſiſchen Hofe zu betreiben und wo möglich deſſen Beiftand zu 
erhalten. Es war aber, wie er jelbft gefteht, eine harte Zumuthung 
an eine von ben: Krieg noch gänzlich erjchöpfte Nation, den Frieden 
von Neuem zu brechen, und mit dem Tode Ludwigs XIV, ver 
allein noch des Prätendenten Freund geweſen war, bat vollends 
jede Hoffnung aufgehört. 

Während der kurzen und unglüdlichen Exrpedition des PBrä- 
tendenten nad) Schotland war Bolingbrofe in Frankreich geblieben, 
um fowohl an der Küfte, al? bei Hof das Nöthige für ihn zu 
bejorgen. Gleich nach feiner Rückkehr Tieß der Prätendent ihm 
bie Siegel abfordern, und bie gefamte Partei deſſelben (bie joge- 
nannten Jacobiten) erhob gegen ihn ein eben jo lautes Gefchret, 
als früher die Whigs in England. So auch von diejer Seite 
veritoßen, reifte um fo fchneller in ihm der Entfchluß, fich mit ber 
jeßigen Regierinig feines Vaterlandes auszujöhnen, und balb wurde 
ihm der Weg dazu geebnet. Der engliiche Gejandte in Frankreich, 
Graf Statt, hatte ſchon früher von feinem Hofe die Befugniß 
erhalten, mit ihm zu unterhandeln, aber ſo lange Bolingbrofe dem 
Prätendenten diente, feinen Gebraud) davon machen wollen. Sekt 
ließ er im Namen des Königs ihm Vorſchläge thun, und Boling- 
brofe, der fi, von feinen Hülfsquellen abgejchnitten, in bebräng- 
ter Lage befand, nahm die angebotene Verzeihung mit Freuden 
an, geftand jeinen begangenen Irrthum und entfagte dem Präten⸗ 
benten für immer, wiewohl er einzelne Perſonen als Anhänger 
deſſelben zu verrathen und alle jeine Geheimniſſe zu entdecken fich 
weigerte. Dies geſchah 17146, aber durch die Gegenbemühungen 
feiner Feinde verzögerte fich bie Ausfertigung des Gnadenbriefes 
und feine Rückkehr nad) England noch um mehre Jahre und bi? 
zur Auflöfung des damaligen, ihm durchaus feindfeligen Parlaments. 
Unterdeſſen ftarb feine Gemahlin in England. Er henrathete eine 
Berwanbte der Frau von Maintenon, die Wittwe eined Marquis de 
In Bilette, Maria Clara Deschamps, eine junge Dame von auöge- 
zeichneten Eigenfchaften und einem jehr großen, obwohl mit einem 


Sord Bolingbrcke. 795 


fchweren Proceß belafteten Vermögen, die ihm jo ganz unentbehrlich 
wurde, baß er bei ihrem 1750 erfolgten Tode durch Feine Philofophie 
getröftet werben konnte. Mit diefer Gemahlin lebte er theils in 
Paris, theild zu La Source, einem veizenden Landfige unweit 
Orléͤans, em der Philofophie und Gefelligkeit gewidmetes Leben. 
Echon während feined Miniftertumd war er als Schriftfteller in 
Zeitfchriften aufgetreten, um die Meinung der Nation nach feinem 
Wunſch zu lenken. Während ſeines Aufenthalts in Frankreich 
fchrieb ec unter andern 1716 Betrachtungen über Verbannung (Re- 
flexions upon Exile), eine Consolatio philosophica in Senecas 
Geift, und 1717 feine geheimen Memoiren über die Angelegen- 
heiten Englands in den 3. 1710 bis 1716, eine Vertheidigung 
feine? gefamten politifchen Verhaltens, in Form eines an den Ritter 
Wyndham gerichteten Briefe, welche am meiften zu feiner damaligen 
Begnadigung beitrug, aber erft nach feinem Tode 1753 in ber 
Originalſprache, 1754 in einer franzöfifchen und 1755 in einer 
beutfchen Ueberſetzung erjchten. 

AL Bolingbrofe endlich im J. 1723 die Königliche Erlaubniß 
zur Rückkehr in fein Vaterland erhalten hatte, bedurfte es neuer 
. Verwendungen, um aud) den Befit feiner Güter wieder zu erlangen, 
und al3 ihm auch diefeg durch die Bemühungen feiner Gemahlin, 
welche deshalb 1724 ſelbſt bei Hofe erfchien, gelungen war, blieb 
er doch fortwährend feiner Peerſchaft verluftig und jomit von der 
Theilnahme an den Situngen bes Dberhaufes ausgefchloffen. Cr 
verjuchte zwar, auf dem neu erfauften Landſitze zu Dawley, nahe 
bei Uxbridge in Middlefer, an der Seite feiner Gemahlin in ftiller 
Zurückgezogenheit fich felber zu leben, aber fein ehrgeiziger Cha⸗ 
rakter ertrug dieſe Entferming von dem politifchen Schauplak 
nicht. Er war einmal für weitumfaſſende Gefchäfte geboren und 
kounnte in der Dunkelheit nicht gedeihen. Um ven Gebraud, aller 
feiner Nechte wieder zu erlangen, richtete er an das Unterhaus 
eine Bittfchrift, welche heftige Debatten veranlaßte. Sein alter 
Gegner, Walpole, der jetzt am Nuber des Staates ſaß, ſprach 

öffentlich für feinen Antrag ; er konnte die um fo leichter, da ein 
geheimer Gabinetsbefchlußg vorhanden war, wonad) Bolingbrofe nie 
wieder Antheil an den Gefchäften erhalten ſollte. Bolingbrofe 
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ließ fi) aber durch den Schein nicht täufchen. Ohne’ Rücicht 
auf die Verbindlichkeit, die er wegen feiner Begnadigung gegen das 
Minifterium hatte, trat er zur Oppofttion über, an deren Spite 
Pulteney, Walpoled perjönlicher Gegner, ftand, und da ihm für 
feine Partei öffentlich zu reden verjagt war, jo kämpfte er für 
diefelbe in zahlreichen gedruckten Auflägen und Fleinen Schriften. 
Mehre verjelben erjchienen einzeln und wurben fpäter in der 2ten 
Ausgabe feiner Werke gefammelt; andere Aufſätze, in Brief- 
form, Tieß er in der Wochenſchrift Craftsman einrüden, bie 
noch begieriger als felbft der Zufchauer gelefen wurde und worin 
Bolingbrofes Beiträge vor allen andern dad Publicum anzogen. 
Zehn Jahre lang (jeit 1726) hatte er diefen politifchen Kampf 
mit aller Anftrengung fortgejebt , als er endlich ermüdete. Er 
hatte fich überzeugt, daß die Thür des Oberhaufes unwider⸗ 
ruflich für ihn verjchlofien jei; er war von den Freunden, auf 
welche er am meiſten baute, verlaflen worden ; Pulteneys eigen- 
nützige Abfichten hatten ihn von diefem getrennt, und er war jelbft 
mit feinen alten Parteigenofien, den Torys zerfallen, weil fie ihre 
Sache ald hoffnungslos aufgaben, was Bolingbrofe für tadelns- 
werthe Schwachheit hielt. Zum Rüdzug entichloffen, ſammelte er 
jeine Kräfte zu einem letzten Schlage und fchrieb. feine Disserta- 
tion upon parties, die meifterhaftefte unter feinen politischen 
Schriften, welche mit der größten Begierde gelefen wurbe. 
Darauf verließ Bolingbrofe 1736 England mit einem Herzen 
vol Verachtung für feine ehemaligen Freunde, voll Unmillen 
und Mitleid für fein Vaterland, und begab fich nach Frankreich 
in die Nähe von Fontainebleau, um dort in der Zurückgezogenheit 
vom Barteifampfe ſich jelbjt und den Studien zu leben, welches 
ihm aud), da das Alter die Leidenſchaften mildert , beifer denn 
früher gelungen zu fein jcheint. Eine Frucht diefer Zurückgezogen⸗ 
heit waren jeine befannten Lettres on the study and use of 
History, welche London 1752, ebend. 1770, Bafel 1788, auch in 
Bolingbrokes jämtlichen Werken gedruckt und’ zweimal ind Deutjche 
überjegt jind. Sie enthalten nur dem Fleinern Theile nad), wad 
der Titel ankündigt, allgemeine Betrachtungen über die Gejchichte; 
hauptfächlic, beſchäftigt fich der Verfaffer damit, die Glaubwürdig- 
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keit der ältern bibliſch jüdiſchen Gejchichte zu beftreiten, den Vor: 
zug der römischen Geſchichtſchreiber vor den griechifchen zu erweifen 
und einen kurzen Abriß der neuern Gefchichte zu geben. Was in 
biefer Schrift am meiſten Aufjehen machte, waren feine außer: 
ordentlich freien Aeußerungen über die Bücher des alten Tefta- 
ments, indem er fogar dein Pentateuch mit den Begebenheiten des 
Don Quixote verglid. Am 20. April 1742 ftarb fein Vater im 
neungzigiten Lebensjahr, worauf er im folgenden Monat nad) Eng- 
land fam und als Ältefter Sohn die Güter, nicht aber die Würden 
ſeines Vaters in Befib nahm. Hierauf ging er noch einmal nad) 
Paris, brachte feine Angelegenheiten dafelbft in Ordnung, befuchte 
die Bäder zu Aachen und kehrte endlich im Detober 1743 nad) 
England zurüd, um es nicht wieber zu verlaffen. Er verlebte feine 
legten Jahre auf feinem väterlichen Schlojje Batterfea, wo feine über: 
aus koſtbare Bibliothek aufgeftellt, im Umgang mit feiner Gemahlin 
und einigen gelehrten Freunden. Auch im hohen Alter nahm er 
lebendigen Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten und ſchrieb 
auf Beranlaffung der damaligen Umstände feine vortrefflihe Idee 
eines patriotijchen Königs, und nach den Aachener Fries 
ven Betrachtungen über den jeßigen Zuftand der Nu 
tion, beſonders in Rückſicht auf ihre Auflagen und Schulden, die 
Urſachen und Folgen derſelben — an deren Vollendung ihn der 
Tod hinderte. Er jtarb zu Batterſea nach einer langen und ſchmerz⸗ 
haften Krankheit 26./15. Dec. 1751 und blieb jeinen Grund: 
ſätzen bi? zum lebten Augenblid treu, indem er feinen Geift- 
lichen vorließ und ein ganz einfaches Keichenbegängniß verlangte. 
Da er feine Kinder hinterließ, jo gingen feine Titel auf einen 
Better über. 

Es iſt nicht leicht, den Charakter eine® Mannes zu zeichnen, 
über den felbft jtimmfähige Männer unter feinen Zeitgenoſſen die 
wiberjprechenditen Urtheile fällen. Er tft eben jo enthufiaftifch ge- 
liebt und bewundert, als bitter gehaßt und verfolgt worden. Seine 
Talente für ven gejelligen Umgang, die Anmuth feines Geiftes und 
feiner Sitten müfjen außerordentlich gewejen fein. Er war als 
Geſchäftsmann überaus thätig, von rafchem Entſchluß und aus- 
dauernd. Vermöge ſeines durchdringenden Scharfblicks verridhtete 
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er alle Geſchaͤfte ſehr ſchnell und beinahe ſpielend, und blieb im 
größten Drange berjelben ihm noch Zeit übrig, bem Vergrügen 
zu widmen. Er liebte die Wiffenfchaften, fo wie den Umgang mit 
Gelehrten , und beſaß jelbft eine für feinen Staub ungewöhnliche 
Gelehrſamkeit; insbeſondere verftand er, neben mehren neuern, 
die alten Sprachen und lad die Gefchichtichreiber der Alten mit 
Borliebe. Schon in feiner frühern Jugend wurbe durch die Ber: 
fehrtheit feines Erzieherd, der ihn unter andern die 119 Predigten 
des Doctor Morton über den 119ten Pfalm durdhzulefen zwang, 
fein Widerwillen gegen die Religion begründet. Seine vermeinte 
Philoſophie war zu ſchwach, um bie Heftigkeit feiner Leinenjchaften 
zu befiegen, und ein zügellojer Ehrgeiz, mit Herrſchſucht, gehäffiger 
Schitterung und unverföhnlicher Feindfchaft gegen die im Wege 
Stehenden verbrübert, leitete feine Handlungen, befledte jeinen 
Charakter und verbitterte fein Leben. Nach einer kurzen Periode 
der Gunſt in den Jahren 1710 bis 1714 verließ das Glück feine 
politifche Laufbahn für immer, und jein Name würbe glänzenber auf 
die Nachwelt übergegangen fein, hätte er unmittelbar nach dem bie 
Intereſſen feines Vaterlandes jo ſchwer verlegenden Utrechter Frieden 
zu wirken aufgehört. Von ber Heftigkeit feines Charakters zeugt bie 
Ermordung des Marquis von Guiscard. Der nämliche Ehrgeiz, der 
ihn zu politiicher Wirkſamkeit trieb, erfüllte ihn auch ala Schriftfteller. 
Er betrat das Feld der Wiſſenſchaft mit einer völligen Verachtung 
altes deſſen, was vor ihm als ausgemacht wahr galt, und fchien 
Alles für Unrecht zu Halten, um jein Talent in ver Verbeflerung 
zeigen zu Fünnen. In dem Fach des Willend, dem er fich wib- 
mete, wollte er auch den erjten Rang behaupten. Als ein Stubien- 
genofje Drydens hatte er in feiner Jugend die Dichtlunft geliebt 
und nicht ohne Beifall Verſe gemacht, aber er entjagte dieſer 
Thorheit gänzlich, ſobald er fich überzeugt hatte, daß er bie erften 
Dichter feiner Nation nicht erreichen werde. Ausgezeichnet find 
feine politiſchen Schriften. Als praktiſcher Staatsmann war er 
ſpeculativen Taͤuſchungen weniger ausgeſetzt, und die Gewißheit, 
ſtreng beurtheilt und angefeindet zu werden, machte, daß er Alles 
zur Begründung ſeiner Anſichten aufbot. Indeß iſt, nach dem 
Urtheil Hugo Blairs und anderer, in allen ſeinen Schriften die 
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Zorm beſſer als der Inhalt. Seine Schreibart,, unregelmäßig, 
lebendig, voll ungeftümmer Kraft, ift einem mächtigen Strom ver 
gleihbar. Er hat einen Ueberfluß an Metaphern, Bildern und 
Beifpielen. Letztere weiß er jo gejchict zu wenden, daß man es nur 
durch große Aufmerkſamkeit erkennt, wenn er fie unrichtig gebraucht. 
Mit feinen Bildern und Metaphern weiß er die Einbildungzfraft 
jo zu tänfchen, daß man entjcheidente Gründe vernommen zu haben 
glaubt und erſt beim wieberholten Leſen und Nachdenken bemerkt, 
daß es nur blendende Bilder find. Zahlreiche Sentenzen und 
Marimen erhöhen dad Schimmernde feiner Schreibart und fcheinen 
bald Lichtitralen, von der Sonne der Wahrheit ausgegangen, bald 
Pfeile, Die den rechten Punkt getroffen haben. In der That aber 
find es oft nur Meteore, oder er hat eben jo oft dad ‚Ziel verrüdt. 
Er redet die Sprache der Unfehlbarkeit , itreitet falt immer und 
widerlegt feine Gegner in einem jtolzen, verachtenden Ton — 
Folgen der Erbitterung, worin er, nad) dem Miplingen aller Plane 
feine Ehrgeizes, über jeinen Schriften brütete Die politiichen 
athmen einfeitigen Parteigeift, und in den fogenannten philofo- 
phiſchen ift er im hohen Grade irreligiös und ſophiſtiſch. 

Seine Meinungen über die Neligion, die erft nach feinem Tode 
bei dem Erjcheinen feiner fämtlichen Werke allgemein befannt wur: 
ben, erregten damals große Aufmerkſamkeit. Nach Baumgartens 
Urtbeil übertraf Bolingbrofe zwar nicht an Stärke und Schärfe 
der vorgebrachten Gründe, aber durch den Umfang und die Kühn: 
beit feiner Angriffe alle frühern Beitreiter der Religion. Er 
leugnete die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit der Bücher des alten 
Teſtaments, behauptete, daß ihr Inhalt zum größten Theil ver 
Weisheit, Macht und andern Eigenſchaften eines vollfommenften 
Weſens widerjpreche und daß e3 Sottezläfterung fei, zu fagen, fie 
jeien von Gott ‚eingegeben. Das neue Teitament enthalte ein 
doppelte Evangelium, das Evangelium Chrifti, welches von dem 
Geſetz der Natur und der Platonifchen Theologie nicht verfchieben 
jei, und dad Evangelium ‘Pauli, welches ungereimte und gottes⸗ 
Täfterliche Lehren vortrage. Die Wahrheit der chriftlichen Religion 
jet unerweizlich und eine Offenbarung, wegen der Zulänglichkeit 
des Naturgeſetzes, überflüffig. In der chriftlichen Moral tabelte 
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er beſonders das Verbot der PVielweiberei und der willfürfichen 
Eheſcheidung, als der Bevölkerung nachtheilig. Selbft die Lehren 
der natürlichen Religion wurden von ihm größtentheilg verworfen. 
Zwar befannte er einen allmächtigen und allmeifen Gott; aber 
Gott fittliche Eigenfchaften beilegen oder von Nachahmung Gottes 
zu reden, erflärte er für Verkehrtheit. Die Vorſehung Gottes 
erſtrecke jich nur auf ganze Völker und Gejellichaften, nicht auf die 
Schickſale und Handlungen einzelner Menfchen. Der Menſch fei nur 
Körper, fterbe im Tode ganz und bie Hoffnung fünftiger Vergeltung 
jet eitler Wahn. Bei diefen Behauptungen verwickelte er fich in 
eine Menge Widerfprüche und erlaubte fi, neben den ärgſten 
Spöttereien, offenbare Verbrehungen und Unmahrheiten. — Seine 
Werke wurden bei jeinem Leben nicht gejammelt. Er vermachte 
feinem Freunde, dem jchottifchen Dichter Mallet, nebft feiner vor: 
trefflichen Bibliothek, auch feine Handfchriften, mit der Erlaubniß, 
fie herauszugeben. Diejer ließ fie 1754 zu London in fünf pradht: 
vollen Bänden gr. 4. erjcheinen und die philojophiichen Werke auch 
in fünf Bänden gr. 8. Es ſtanden jogleich zahlreiche Bejtreiter 
jeiner irreligiöfen Meinungen in England auf, unter ihnen Leland, 
Young, Clayton, Warburton, Hervey u. a.; eben jo wurde er in 
Deutichland von Mehren widerlegt. Es geichahen Schritte zur 
Unterdrüdung feiner Werfe, die auch von der großen Jury zu Weft- 
minfter al3 der Religion, den Sitten, dem Staat und der öffentlichen 
Ruhe gefährlich verworfen wurden. Eine andere Ausgabe unter 
dem Titel: Philosophical and political Works, erſchien London 
1769, 11 Bände 8., eine neuere, Bolingbroke’s Works with his 
Life by Goldsmith, London 1802, 8 Bände 8. Auch find er- 
ſchienen: Letters and Correspondance of Bolingbroke by Gilb. 
Parke. London 1798. 2 Bde. 4. oder A Bde. 8. 
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